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l^emerkangen  zn  dem  Aufsätze: 

Ist  EmpfängtiiA  ohne  vollxognen  Bei- 
schlaf möglich^ 

Tom  Dr.  £.  L.  Heim^  weiland  K.  Pr.  Geh.  Rathe, 
f  raot  Arste  in  Berlin. 

Tom  Heransgeber. 


JBdteniitlicfa  verdanken  wir  d!e  Mittheihnig  des  hiteres-, 
santen  Aufsatzes  des  «ben  so  hoch  berfihnten  als  verdicn- 
ten  Mannes  der  Woehensciirift  für  die  geiammte  Ueilktiode 
(Beffin  1839.  Nro.  1.  2.  n.  3.).  Die  Redactioft  der  gcnann- 
len  Zeitschrift,  welch«  den  An&ätx  ans  dem  Nachhisffto 
Heim's  erhielt^  sendet  demselben  die  Befierkinig  voraus: 
iafs>  wie  man  immer  Ober  das  besprochene  Thema  denken 
möge,  es  jedesfalb  von  hohem  Interesse  sej,  die  S|iaune< 
der  Erfahrung  aus^ines  Heim's,  eines  Ribke's  Munde  sn 
vernehmen,  imd  §agt  £e  Versicbening  bei,  da(s  die  Anffis»* 
smg  und  Erzählung  der  beobachteten  Fälle  unverändert 
nit  Heim's  eignen  Worten  wieder  gegeben  sej. 

Das  Tlmtlichlldie  der  Beobachtungen  ist  widitig  und 
merkwih'dig;  merkwfirdiger  noch,  jedoch  noch  einer  ge- 
nauem PrOfifflg  badOrfitig  eisebmiieii  aber  die -Folgerungen, 
welche  Heim  daraus  gezogen  hat  ^  Der  Aufiuitz  ist  nicht 
von  groisem  Sm&ag,  in  Heim's  eigenthömUcher  kernhaf- 
ter Weise  geschrieben  und  es  kommt  bei  der  Erörterung 
Jahrgang  1M7.  (SlBaai;)  1 
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über  die  Zolässigkeü  und  Oettaog  ier  ivB  den  E^zSUmigeii 
abgleiteten  FolgernDgen  und  ScblUsse  sebr  auf  die  eignen 
Worte  Ueim's  an. 

Deshalb  und  weil  den  Lesern  unsrer  !^eit«cbrift  der 
Aufsatz  nicbt  fiberall  cur  Hand  seyn  dörfte,  Heim^  Be- 
hauptungen aber  in  wissensehaftlicber  Hinsicht  gewils  n«cb 
eine  nähere  Prüfung  erheischen  >  tbeilen  wir  denselben  li^r 
nochmals  mit  und  lassen  ihm  die  Bemerkungen  und  Erime* 
mogen^  weiche  wir  für  nöthig  hake«,  folgen. 


, J)ie  in  physiologischer  wie  in  forensisch  -  medkinisdier 
Umsicht  gleich  wichtige  Frage:  ist  die  Em^fängnifs 
ohne  vollzognen  Beischlaf  m5glichf  — '^  lagt 
Heim  a.  a.  0.  —  wurde  durch  unleugbare  Thatsacfaen  ^n 
stattgehabter  Schwangerschaft  bei  unverletztem  Hyiien, 
scbOB  öfters  bejaheod  beantwortet:  Es  sind  auch  mir  rfdr. 
zdne  Fälle  dieser  Art  vorgekommen ,  welche  ünwiderlegpc^ 
beweis^  y  dafs  das  Eindringen  des  männlichen  €jiedes  in 
die  weibliche  Scheide  keineswegs  eine  wesentliche  Bedfai- 
gung  zur  Schwängerung  ist,  sondern  dafs  ötfcers  eine  £ot* 
Itferung  des  männlichen S^amena  diesseits  des  Eingtf))? 
ges  in  die  VagiiiA  sehon  befrachteiid  wirkt 

^er  ausserdem  habe  ich  andere,,  auf  diese  Frage  b^ 
j^iigliglie  Erfahrungen  gemlieht,  wetbhe  noch  viel  interessai^ 
ter  sind  und,  für  mich  wenigstenp  subjpctiv,  den  tiberzeu- 
geniieii  Beweis  liefern:  daf3,  ii^  einzelnen  seltenen  Fällen, 
sogar  schon  die  blofse  Befeuchtung  des  weihl^ 
cheji  Unterleibes  mit  dem,  eben  entleerten  Sna* 
«en  des  Mannes»  ohne  jille  Berührung  der  Ct- 
schle^htstbeile  unter  sicbi  zur  BefrucJitimg 
hinreicht. 

Allerdings  ermangeln  namentlich  di€jenigen  unter  den 
von  mir  erlebten  Fällen ,  welche  mir  letzter^  zur  GewiCs* 
heit  erh^iiw  haben,  einer  aUgemeinem  Beweiskraft,  weil 
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rie  dem  n  Zw«felti  Gftteigten  imiier  Orttnde  genug  Mbtif; 
la»es  Werden,  d«  gewonneoen  iwKvidoelleii  üebetseogHiig 
ek  sftillacliweigeiides  LScbela  eDl|^gen  su  setzen.  Allem 
wer  nieb  ioennt^  wird  auch  wenigstens  nfelit  der  Leichtglän- 
Ugkeit  ceiben  und  die  Versichenuig  mir  glauben,  daik  ich 
in  Ansehung  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  Mt 
OBi  so  grofserem  Bedacht  Mich  gegen  Täaschang*  zn  he« 
w^ren  heninht  gewesen  bin,  je  schlogender  die  zu  ersah- 
des  Facta  sich  mir  als  ifnhr  aufdrängten  nnd  einen »  sol- 
ch an  Dingen  gegenfiber,  nicht  minder  angebomen, 
ab  durch  langjährige  GewSohnheit  sur  andern  Natur  gewor- 
denen  Sk^ticisnos  in  mir  zum  Schweigen  brachten.  Die 
Mensehen,  an  und  mit  denen  ich  diese  Erfahrungen  gemacht 
habe,  waren  mit  Ausnahme  Eines  Falles,  mir  alle  hmge 
Torher  Tid  zu  gut  durch  nnd  durch  bekannt,  ab  dais  sie 
ihrerseits  irgend  einen  denkbaren  Grand  hätten  haben  kiin-  - 
iisn,  mich  zu  täuschen,  oder  ich,  von  dieser  Seile  ans, 
ZweiCel  in  ihre  Aussagen  tu  setzen.  —  Aber  sie  konnten 
sich  selbst  b  einem  Irrthume  befinden?  —  Auf  diesen  Ein- 
wand kann  ich  nnr  die  Thatsacben  selbst,  sdUicht  nnd  ein« 
heky  wie  ich  sie  erlebt  fald>e,  antworten  lassen. 

1)  Ein  achtbarer,    mir  seit  vielen  Jahren   genau  b«-  , 
kannter  Mann,  seines  Standes  Geheimer  Roth,  erzlhlte  mir 
sn  wiede Aolten  Malen ,  und  immer  auf  die  nämliche  Weis« 
Folgendes : 

Eines  Nachts  Terweigert  ihm,  da  er  im  2instand<^  dir 
höchsten  gesdblechtlichen  Aufregung  bt»  ,seme  Gattm  den 
Beisddaf ,  und  bt  selbst  nicht  durch  seine  Drohung,  dais  er 
zur  K5chb  gehen  wurde»  dazu  zu  bewegen.  '  Sie  antwor- 
tete ihm:  „das  möchte  er  nur  thun'S  und  wie  gesagt»  so 
geschehen.  Dort  keinen  solchen  Widerstand  findend,  ist  er 
trotz  dreimal  wiederholtem  Versuch  unter  dreimaliger  Saa- 
menentleerung  nicht  im  Stande;  Eingang  in  die  Scheide  sn 
gewinnen ;  eben  so  gut>  waren  seine  Worte,  nfiido  er  mit 
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einem.  Fingfer  den  Tisch  htiheu  dBrcIibohroo  kidHeo.  Diie 
Person  wurde  [niclits  desto  weniger  aehwangeri  Aber  ih- 
rer Entbindung  setzte  das  harte  pergamentartig  gespannte 
Hjjnen  dasselbe  unüberwindliche  Hindemifs  entgegen ,  bis 
es  alt  einem  Krenzschnitte  gespalten  wurde  ^  worauf  das 
Kind  leicht  zur  Welt  kam. 


2)  Die  17jährige  Tochter  sehr  anständiger  Eltern, 
durch  das  Ausbleiben  ihrer  Regeln  in  einen  kränkelnden  Zu- 
stand versetzt,  dessen  richtige  Deutung  ihre  frühem  Aerzte 
«Htweder  nicht  verstanden  oder  wahrscheinlicher  nicht  hat 
ten  verstehen  wollen,  mnfste  ich,  von  der  besorgten  Mut- 
ter, wegen  immer  mehr  zunehmender  Anschwellung  des  Un 
terleibes  hinztgemfen,  nach  Ansicht  des  letzteren  und  ge- 
nauer  Untersuchung  der  Brßste  für  schwanger  erklären. 
Die  darüber  hScbst  alterirte  Mutter  antwortete  mir:  ,,das 
kann  nkht  seyn,  das  ist  unmöglich  —  wir  haben  zwar  da 
einen  Otficier  im  Quartier,  der'  scb9n  mit  ihr  thut,  aber 
ehe«  deshalb  habe  ick  selbst,  ehe  ich  zu  Ihnen  schickte, 
meine  Tochter  ganz  genau  untersucht,  und  mich  mit  mei- 
nen eignen  Sinnen  überfuhrt,  dafe  dies  nicht  der  Fall  ist^ 
kh  suchte  die  aufgeregte  Mutter  so  viel  wie  mögli<;h  zu 
beruhigen  und  bat  sie:  der  Tochter  einige  ins  Detail  ge. 
fcende  Fragen  >  welche  ich  ihr  voisagte  Bn4  namentlich  die : 
ob  der  Officier  ihrem  Hemde,  oder  enUilofstcm  Leibe  zu 
itahe  ^kommen?  wörtlich  vorzulegen,  damit  ihr  das  beschä- 
mende Gestandnifs  einigermaa&en  erleichtert  würde.  Die 
Mutter  that,  wie  ich  ihr  gesagt  hatte  und  erschütterte  da- 
durch ihres  Kindes  Oemüth  so,  dafii  es  alles  eis^sland,  was 
vorgefallen  war.  Als  Resultat  dieser  peniliciien  üntersu* 
diung,  wekhe  unter  solchen  Umständen  wohl  nicht  schärfer 
angestellt  werden  konnte,  als  von  der  Mutter  selbst,  ergab 
sich  aber  nur:  dafii,  während  wechselseitiger  wollüstiger 
Betastung  ihrer  Geschlechtstheäe  mit  den  Händen  >  der  Of- 
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ide^  «he  EatleeniDg  de«  SaameM  g^bAt  ^atte,  woVoa 
etwas  TieUeicbt  auf  des  MädclieaB  Leib  geipritit  war. 

Die  Ahitter  war  darch  dftse  Unterredniig  noch  mehr, 
^als  schon  TOiher  dureh  die  eigenhlddige  UntersaehvDg,  über- 
icugt  worden,  dab  kein  Beiscblaf  atalt  gefiinden  hatte  ond 
obachoB-kh  eine  Untersuchung  dea  HjmeMi  niebt  selbst  vor- 
gcmMBaMd  halie^  so  konnte  ich  d<N|h  an  der  Wahrheit  der 
Aimagg  JHflt  «fieses  Mädchens  gegen  ihre  Mutter  um  so 
weniger  zweifeln,  als  die  desOfficiers  nachhef  gegen  micl» — 
jurfis  f^anasesle  damit  übereinstimmten.  Der  Vater  -des  Mäd- 
chens daafcti  mir  bald  darauf  sehr  TerhindUth  für  die  Auf- 
klärung des  Räthsels  und  benachrichtigte  mich  von  iar 
acUemiigin  Verheirathiiog  der  beiden  jungen  Leute. 


S)  Em  hieaiger  GiTilbeamter,  Geheuner  Roth,  dessen 
Arzt  ich  wurde,  als  Ich  nach  Berlin  kam  und  sein  ganzes 
Lehen  hindurch  geblieben  bin,  hatt^  drei  Si^hae  md  ids 
jüngstes  Kind  nur  eine  Tochter,  z«  deren  Gesellschaft  «od 
hesseni  Erziehung  die  Matter  ein  Kind  ghichen  Alters  toa 
■feilerer  Uerkunfit  annahm,  welches  me  in  ABem,)  wie  i)ir 
esgenes  hielt.  Diese  beiden  Mädchen  l^unte  ich  ab.ge* 
■aner  Freund  diM  Hauses  so  gut,  wie  meine  eignen  Kiadar 
und  war  ei«  beständiger  Augenteuge  iirer  Enti^icklung. 
Das  s«Bie  Kind  wurde  ein  änsserat  gebildetes,  vortreffliche^ 
Midebas.  Als  sies24 Mire  alt  war  verlor  sie'  ihre  Pflege* 
mutter  durch  den  Tod;  bald  idai^uf  aAch  ihre  JngendgenoSsin 
durch  deren  Yerhetrathung,  smd  hKeb  mit  dem  PSegevatfr 
aUhin-  im  Jioitse  snrücU.  Eines  Tages'  kommt  sie  klagend 
zu  mic:  Jtib  waifs  nmht,  was  seit  einiger  Zeit  mit  sur  kt\ 
schon  mehrere  Male  >habe  ich.  vergebens  mein^  RjBgeln  er* 
wartet^  mein  Laib  wird  ungewöbniich  Stark,  ich  fükle  meine 
Brüste  angesshwollen'  und  habe  eino  ganz  •  besondi^  Em« 
^ndnhg  darin;  aach  werden^  sie  mhr  von. Zeit  an  Zeit  von 
einer  anslauferiden  hellen  Flüssigkeit  feucht,  wM.  ick  früher 
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nie  gehabt  hibef*  Als  Mi  uiifi  Bire  Br&flte  aiigeseheD  tatto^ 
softe  icb  ihr:  „Mamsell  Sie  sind  schwaoger/'  Olme  im  min- 
desten hievon  betroffen  an  werden,  antwortete  sie  ganz  m- 
liig :  ,yaber  mein  Gott,  idi  bin  ja  kein  Kind  mehr«  wenn  so 
etwas  8ey45nnte,  wie  würde  icb  denn  berkommen  und  fra- 
gen? Icb  weils  ja,  was  dazu  gebUrti  wäre  icb  mir  so  et- 
was bewnfst,  so  wfirde  icb  zu  Ihnen  gewifs  zn  allerktit  ge- 
kommen seyn !  -r-  nntersncben  Sie  micb»  soviel  ^e  Rolfen  V^ 
„Hören  Sie  micb  mbig  an^',  sagte  icb  zu  ihr,  ,;nad  ant* 
worteik  Sie  mir  nnr  auf  das,  was  icb  Sie'fragen  werde,  woH^i 
Sie  das?*^  —  Sie  nickte  bejahend,  und  darstdf  fragte  ich 
sie:  „ist  Ihnen  vor  3  bis  4  Monaten  ein  Mann  so  nahe  ge- 
kommen, dalB  sein.  Leib  den  Ihrigen  berührt  bi^tl^  --^ 
Lange  schwieg  sie  nachsinnend  still;  endlich  sagte  sie:  ,ja, 
icb  betrachte  Sie  als  meinen  Vater,  dem  icb  Alles  sagen 
kann.  Es  sind  ungefitbr  3  Monate  her,  da  kommt  eines 
'Jtforg^ns  mein  Pflegevater  und  Brodherr  an  mein  Bett  und 
legt  sieb  zn  mir,  nahe  an  mich  heran;  ob  sein  Leib  den 
meinigen  berührt  hat,  weifs  ich  nkht  mehr  genan,  es  kann, 
aber  seyn;  ich  verhalte  micb  ruhig,  er  ist  60  Jidnre  alt;  — 
eine  gute  Weile  iiegt  er  da  —  icb  rede  nicht,  er  redet 
'uiebt,  -^  steht  dann  wieder  auf  und  gebt  fort.  Nachher 
-lühlte  icb,  dafs  mein  Hemd  nafs  ist  —  dairen  kann  man 
doch  nidit  schwanger  werden  V*^  —  Schonend  8i|^  icb 
ür  nun,  dafs  dieses  allerdings  woU  möglich  und  mit  bereits 
>  schon  vorgekommen  sey,  T^omnf  sie,  man  kann  lenken  in 
welchem  Zustande,  mich  verüefs.  * 

'So  üehr  genau'  ich  nun  den  Mani»  «vcb  kannte,  ond  ao 
oft  ich  später  noch  in  sein  Haus  gekommen  bin,  so  habe 
'iefa'  dock  dieses  Mädchen  nicht  wieder  gesehen  >  nnd  mich 
weder  bei  ihm,  noch  bei  den  Kindern,  denen  Ant  ieb  noch 
viele  Jahfe  nachher  geblichen  bin,  nach  ihr  erki|Ddig^  flie- 
gen; ^eif»  (dbo  aneb  nicht,  ob  sie  wicktteh  in  Wopben  ge- 
kommen, oder  was  sonst  aus'ihrgeWoifden 'ist.    . 
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4)  Dw  letito  wt  mit  idbi  criebfo  9aD  ww  fiil- 


Eis  QliriBt,  4eMeii  Arzt  ich  Hbar  20  Jahre  war,  ein 
Wum,  ?or  dea  idi  aMs  ,4ie  gröbte  Hochachtuoff  gehabt ' 
hahe,  »iiiate  aiit  «einer  auf  fünf  S4hne  angewachsenen  Fa- 
■Se  Uq£i  TOD  seinem  SoMe  leben»  uad  4a  er  iiberdi^ 
Bkht  mehr  jvng  war  und  seine  f  rat  andi  weht,  so  hegten 
«e  beide  JÖm  lebbaüen  Wunsch»  keine  Kinder  weiter  m 
hekiNWBen. —  £ines  .Togea  klagt  sie  mir:  „ich  weifsnicht^ 
was  msE  ist,  ich  bekomnie  einen  dicken  Leib  nod  habe  über* 
fcanfit..die  BdmSchen  Eppfindungea,  ab  wenn  ich  schwanger 
•mme ,  «id  doch  habe  ich  mit  meinesi  Manne  nichts  xn  tbun 
geholt;  wir  hahen's  uns  beide  fest  voi^genonimen,  da  wir 
schon  00  viele  Kinder  haben;  ich  bin  also  krank  und  Sie 
jaSsapi  mir  etwas  venieftreiheai''  —  vWäbrend  der  Ausein- 
andeiaettung  der  nahem  ümstiinde  ihres  Befindenn  betheo- 
erte  sie  wiederholt  das  Nämliche,  bis  ich  endlich  zu  ihr 
sage:  »neiiv  gimdige  Frau,  ich  kann  Ihnen  nichts  gehen; 
kendiigeik  Sie  mch,  Sie  sind  sclnvlinger,  ich  will  mit  Ibrem 
Manne  reika.'*  Tags  darauf  kommt  dieser  mir  ganx  entrü- 
stet mit  den  Worten  entgegen:  „Hören  $ie,  was  haben 
Sie  meiner  Fraii  in  d^n  Kopf  gesetzt!  -^  kh'  schwöre  Ih- 
"Bcn  zu:  iah- habe  ntehts  mit  ihr  sn  thua  gchalt,  und  wenn 
das  w«hr  iait,  WM  Sie  von.  ihr  gesagt  haben,  so  lasse  ich 
mich  von  ihr  seheidan!''  —    '        . 

Nachdem  ich  ihn  mn  wenig  besänftigt  hatte,  fragte  ich 
ibn:  ,9haben  Sie  mit  |fare«  Frau  in  einem  Bett  gescblafen? 
und  ist  es  da  wohl  anweifcn  vorgekommen ,  dafs  sie  Ihr  GKed 
hl  die  Band  g«nommenhat  ni|d.  da£»  Ihnen  daron  der  Saame  ab- 
gegatfgetfistf  und  kann  diesep  oder  etwas  »davon  ihr  auf  den 
Leib -gespritzt 'Seyn?^  —  Alle  diese  Fragen  wurden  mir 
bejahend  Jka»twortet,  Worauf  ich' sagte:  „nun»  dann  ist  sie 
davon  schwaager'S  uAd  ihm  meine  desfallsigen  anderweitigen 
ErMtfungen  mittheilte.     Der  M^im  konnte  sieh  erst  lange 
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nicht  dftrin  iidttt;  dM, Erzählte  db«^  uuAiiiirCetes,  BtdMe 
«ch  wälzend  der  Unterredung  ieuner  deutlicher  hemat,  Jitß 
er  endlich  beruhigt  sagte:  nun  dann  U^  es  gut,  aber  vrärm 
Sie  es  .nicht,  der  mir  das  sagt,  ?on  dessen  Offenhenigkeil 
nnd  Rechtschaffenheit  ich  so  £est  überzeugt  bin  f  wie  von 
meiner  eignen,  und  dem  ich  also  unbedingt  glauben  muf% — 
ich  lie&e.mich  wahdMiftif .  scbeiden  I<<  —  Die  Fraa  war 
schwangen  —  Ihm  gal|  i^  die  gute  Lehre,  kün£äg  aidit 
la  spielen^  und  wir  blieben  Ffeande. 


Auster  diesen  bisher  enahlten  theile  ich  ans  eio^,  an 
diesem  Behuf  sür  anvertrauten^  Manuscri|^e  ies  verstarbe- 
jien  Accaik^heurs  und  Professors  Dr.  Bibke  noch  {(fj/fenie 
dr^i  FäUe.  mit.  .s       • 

L  bn  Jahr  178»  in  d^  ,let2t«D  Hä^  des  Noi«mb«i)s 
ward,  «in  Dienstmädchen,  Namens  Sanfmaul,  von  ilmer 
Herrschaft  wegen  Verdacht  auf  Schwangerschaft  su  mi^  ge- 
schickt und  eine  mitkommende  Frau  sollte  da^ftesnltat  mair 
ner  Untersuchung  übßrbs|f|gen.  Das  Mädchen  war  über  dss 
Ganze  sehr  «nm^eden»  wtil  sie,  desselben  Ferdachts  wo« 
gen,  schon  ^n^  vqu  dner  Hebamme  nntorsncfat  wovdso, 
nach  deren  Aussöge  sie.  lucht  schwanger .  sejn  sollte  und 
.es  auch  nickt  werden  könne,  sie  müsne  denn  yether  opaript 
werden.  l(tr  Unterleib  war  freilich  etmas  stark  und  kh 
fragte  zuerst:  ob  sie  ihre, Regeln  alle  Monate  Ofdentliidi 
habe?  Sie  antwprtete:  fcnein^^  inan  einigen  Monaten  wären 
sie  ihr  ausgebUeben^'  g^uaui  könne  sie  aber  die  Zeit  nicht 
bestimmen. 

Hierauf  untersuchte  ich  g,  %mwutt  äusseitick.  d^a  Leib. 
Derselbe  war  vom  Mons  Veneria  bis  etwa  nw^ftüeer^ 
fioger  über  dem  Nabel  hert,  der  Nabel, naob  oben  stark 
hervorgetrieben,  die  Härte  im  Unterleibe  nacli..o^n  gewöftt 
und  ihr  Umfang  ungefähr  von  der  .Grübe  und  Form  einer 
im  Tten  bis  8tea  Monate  schiüuigern  Gebärmutter*     Bewe« 
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kacikt  haben.  Indease»  blidl»  mir  sciotr  nach  dieaar  Sua* 
aarlches  Ualenuchiuig  heinahe  hafat  Zweifd  mahr  aa  eiaar 
wirkfiehea  Sefawaiigenchaft  ihrig:  wA  ich  achritt -aa  dar 
iBDeriiclKir  Dateraiiduiog. 

Ein  aäfcr  starkea  ftstesHjveB  «eriüitderte  im  ESp- 

gaaf  meioaa  Fingefs  in  die  Scfaalda»  wasfaalb  ich  ffe  CNii- 

lar-hapectMHi  yanudua*     Daa   ^  Lbie  dicke  B^atop  hatt» 

S  klaiae  OafGmngeB,  Ton  daaan  £e  ober«,  vnd  gröfsesta, 

die  g«w5hiriiche  hdbm^ndförflyge,  fßigMi  untar  derOaflbiin|f 

der  Kiniriihre  im    gvtor  natUfliaben  Ztaitande   aich  bafand» 

deren  grübelte  Breite  aat  obetU'  lialfcaioadförmigeQ  Rande 

dea  Hjmens  augefftbr  4,    deren  Höh«  bis  zur  Klappe  4& 

Huarafara  dLiüSen  belrug.  .  Bie  mweh^  Ceaer'Oeffaungen 

irar^^Iinieo  nach  fechte  and  nnla^iron  der  Toii|^a,  ^val 

ttd  1  ^te  Linie '  lang.     Die  dritte«   t\  Liaiea   lang   and 

cbarfilBa  «ral,  ba^ad  aich  links  nnd  «twaa^edrigar«   ab'' 

db-  aa  der  recLtaa  S^e.     Naclr  uiten   eadj^te  aieb   daa 

HfMaii  we  gewIhnKcb  gleich  hiater  der  aateraVereinigaag 

der  IdailKra  Schaaml^pen.      Seine  gaaze  Länge  von  obea 

bia  aateai  betrag  8  y-  «ebe  Breite^  von  einer  Seite   aar  aa- 

dera  5  Linien.     Zwei  Linien  biatec  der  gevrohnttcbaa  Oeff- 

aaag  dea  HjaMfls  war  die  JUatttiNcheide  beiaabe  ^anzvei^ 

wa^seR,  aa  ala  Hennjde  doft  mit  eiDeni  Faden  zusamaiea- 

gaa^aurt  wSra.*   Diete  ZasamHKnsthQüruag  liefii  kuna^  eine 

Oc&BafT  ^^^  ^  Lifnea  übrige  durf h  die  ich  ^nen  Sondea- 

kaapf^  TOa  l\  Linien  inr  I>urfiunaaaei«>  mr  geawangan  i^- 

fiibren  lumnle.-    dahinter  hatte   die  ^häde.<kibre  natürliabe 

Weite.    Dar  Raifai  hinter. dem  Uyaiaa  uad  var  der  Zaaaai- 

BwaacbafinHig  war  scdkr  klein»  die  hiutere  Scheidearaild  dicht 

btattt*  deailiyaiea  anUegehd,  |ador^  nicht  odt  ibm  veiwach- 

acB.    Da  ifih  naa  von  .der  gawabnlicfaan«innaraUnt^raQchang 

abaMtehen  mich  genötbigt  sab,   sa  brachte  ich  aneinan  Fhi* 

ger  ia  den  Biaatdana  und  Btiefa  darin  nach  vorne  m£  einen 
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«Mc;  ^  voi^kra  Vfhad  iei  Damm  wsr  safflfUkmM  i» 
'(Meiite  dicht  an  As  Sohoo&bem«  herangezogeB;  auf  4eai 
«o  hoch  als  möglich  beraii%0»chQl>aKn  Kiagir  .kMote  kh 
'^en  'gütlich  fiihlbAr«!  heiragridieD  Khideskopf  wie  das 
Cartesianische  TeafekheD  tamen  lassoi.  -^  hk  war  in 
'^esett  Faite,  trotz  der  fcUtadea  Kindesbewegvaig,  toa  4er 
ha'7t«D  4>ifl  8toa  Bfaaate  slxitt  ^ndeaden  Schwangertdiaft 
'Hhe^ze^gt  ini4^  spmch  mleU.  de»  ge«Kfs  aas. 

Da«  Mädciten  ward  aulplracht  iiad  woUte  geheim   Da 

icbisie  aber  aorückhiett,  fragte  sie:.>,wle  das  Biogttc4iwär% 

(<la  sie  noch  nie  wdt  dner  Älamni^ecäoii  rfch  m  dicker  Att 

eiogelafisea  habrl'^  -^    idi  erwM^e:  ^jkk  könoe  ihr  4«a 

-iZeuguifs  geben,   44s   de  sich  licht  auf  die  gewlibnlic|ie 

•Art  mit  einem  liimiie  4|gebsseQ  habe;  incbia  desto  wom- 

ger  abttr  sojr.  sie  scbwlmg«^.^  .^     Da  sie  nun.  aaf^iehti 

eingieiig,  iielmeld^,  mit  Beziignahm«  auf'  meiB  eignes  Skug" 

Ms^   ihre  viMrige  Frage  wiedeitolte,    ao  sprach  Ich  mloh  . 

•naumwundea  fegen  de  aus :   „aUerdiags  habe  sia  nicht  anf 

die  gewöhatiche  -  Weisfe  mit  einem  Manna  sie  tboia  gehabt, 

•ao  dafs>  dieser  tiit  seiBem  GKcde  in  Ihre  Mnttersehelde  ein-^ 

•gedrungen  wäre;  aber  ein  Mann  habe  mit  seinem  entbKfe- 

ten  Gitede  ihre  Gebuirtstheile  berOhrt,  wodarck  rhre 

Wollust  rege  ge^etden,    und*  als  "dar  Reiz  bei  ihr 

«ofe  höchste  gostie^/^,    aey  ia   demsell^n  Aitgenblicfc  der 

t'SaaNHen  des  Mannen  gegen    die   Oeffauug  ibres 

Jun^fernhäatchen8*.ges|iritz.t,   der  feine  Dmst  deih 

-  salben  von :  ihren,  sehr  migespaontea  C^eburtsihoilen  schnell 
a^igesogen  nn#  so  di<$  Empföagnifs  bewirkt  wordea«^^    Durch 

-  diese  Erklänmg  schien  ihr^Geinyth  beuninhigt  aod  siegieng. 
stillschweigend  Ibrt.     Der  Herrschaft  lie&  ick  sagen  ^    dals 
ihr  MMchen  schwanger  sey-,    sie   mMite»  abes  behüteam 
mit  ihr  rerfahran,   denn,  sie  wäre  auf  4Bine  soaderbare  Art  '- 
dazu  ^gekommen.  -^       ■  .  . 

'       .  Am  folgenden  Tage  überbrachte  mir-  die  noch  lebende 
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SiftiiB  TOB  Sdtoi  «iaet 
meä  49»  iSBgBst&ndois  4ei  Torber  veramlhetoii  HwgiBgi 
M  4em  TOB  ihm  Tersochten  sber  sMit  zu  Stande  gebmdip 
tCB  Cmtm^vat  4er  beigefÜgtea  Bitte,  nick  derRavfBiattl, 
wnui  sie  viiidicb  dsTen  schrwaiiger  gewordes  wflre,  aszii- 
■ehflMD  and  Sorge  sa  tragen ,  dafii  aie  «d  ihrer  GesBodbeit 
kaoea  Sckadeo  litte.  Die  Raafaianl  wnrde  noB  sofoit 
kei  iler  geaanoteB  HebaoMie  einqnartirt  »mI  ihre  AsMageB 
atJBiwtBn  wiirtlich  iB&t  denen  des  Schwängenrs  ibcrein.  — 
Andb  gestaad  sie  nan,  djdii  sie  Bewegunfen  der  Fracht 
fthle  nnd  salcke  sdion  seit  einigeii  Monaten  geftlhlt  hake-; 
«her  sie  s^  dacaker^nnhekimiaert  gewesen,  weil  sie.^ick« 
§Br  mUkt  als  möglich  gedacht  hahe/aitf  solche  Art  schwan- 
ger werden  sn  konneit;  d^  lllami>  ihr  daäudiger  BrodkciTy 
habe  sie  nur  das  einem^l  ^nd  weiter  nicht  berührt  nnd  die* 
aes  sej.iai  Monat  A|irü  gewesen« 

Meine  £rf^b«gen  ?oo  der  Vom^aoglMikeit  rihBHfiger 

nabhüger  Erweiterung  selcher  Zusammenscfaniiningen,  1a- 

deai  ihre  Rander  danach  nur  caHös  werden  und  den  Widet- 

stand  Tenaehrea»  keinen  mich  gedid^  abwarten,    ob  aar 

Zeit  der  Crebnrt   der  nach   u^ten  atehende  fimfi  nad  (Ke 

Biaae  der  Kbdswasser  die  ErimterBBg  bewiiken  würden. 

SeUte  die  Naiar  ^ nicht  damit  fertigf  werden,  so  konnte  die 

•  Iboist   dann   den  Umständen  gemäf«  da»  Fehlende  ergSn* 

xea.  —  '  Am  12.  Jan.  in  d«  Kackt  ward  ick  genifea  und 

'haA  sek  zwei  Tagen  andaaemAe   vorhersagende  Wehen, 

4lie  üock  keine  y«i1üideTBBgeB;{n  den^yebartetbeiteB  kewkkt 

•liatteBti    Den  Tag  fiber  wurden  üfter.  erweichende  Kl jstiere 

.and  Dampfbäder  in  Anwendni|g  geaagen,   bi«  skh   Abends 

5  ükr  Torbereitende  Wehen  eibsleUten.    .Die  guß&ere  natür- 

keka  Oe&ang  des  Hymens,  welches -«durch  4^  Dampfbttder 

aad  Teraiekrte  ScIJeisubsondomng  erBclüaflft  war^  kefe  mit 

Mike  «las  erste  Glied   meines   Fit^gelr^  kinduifch   und  dicht 

dakbter  (fie  kleine  Oeffining  ddr  Scheide  und,   s«  amnem 
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fröiMB  'VBtgtMf;^;  «IbreiiiMtelid«  Blaiß  Üifen,  weldle 
jetKt  erst  etwa  6  Linien  im  Diirdimesser  faabtn  moelite. 
<£Mlidi  nach  2  bb  3  i^tnoden  war  <Se  Zusammenaohniiraiig 
gehoben  und  die  .Weben,  trieben  die  Blase  lo  stark-  gegen 
•daa  HjOHUi,  daüi  beide  zug^eidl  gesprengt  wvden,  woauif 
jcb  den  Kopf  in  der  Kronupg  stehet  fand.  Unter  sehr 
langsam  erfolgender  Vorbereitung  der  unnacbgiebigcsn  Soi- 
fern  Cbeliivistbeile,  die  durch  erweicliende  und  ecscklaffehdk 
Mittel  örtlich  befördert  werden  mufste^  erfolgte  <  naeh  aber- 
je  als  2  Stunden  I  Abends  lOUbr,  di^  Gebart  eines  gesunden 
^UUkbens,  welches  sich  die  Nabelsdinur  dreimal  mn  den 
Aili,gewickdt'  batt«.  Drei  Wecben  nabhher  fimd  ich  die 
-Seheide  in  ganz  natürlichem,  erweiterten  Zustande  nnd 
eifatfter  nefc^  Kkd  ToUkomm^n  gesnnd.     ,  .   i 


IL  Im  Juni  1793  ward  ich  zu  einer  biirgerlichen  wohl- 
-iMbbtidiMi  Fanrili^  hieselljst,  deren  Namen- «i  n^inen  mif 
•nkht  «eflaubt  ist,  gerufen  und  erhielt  tqo  der  Mutter  den 
^iiilftraff ,  mit  ihrer  erwachsenen  Tochter,  die  sidi  über  he* 
•nondere  .Zufalle  beklagte ,  deshalb  in  spi^echen  nnd,  falb 
;icb  es  für  nethig  halten  sollte ,  sie  anch  zu  untersuchen. 

Als  ich  mit  dAntMädehair  idlein  war,  sagte  sie:  ,^eine 
Mutter  hat  einen  ganv  ungegrUndeten  Yendacht  .auf  mich 
•geworfen,  welcliKr  qiich  sehr  unglücklich  macht*  Mch  kann 
Ühncn  bei  Allem,  was  mir  thetter  und  heilig  ist,  versidiem, 
,dais  -ich  mich  nie  mit  ebem,  Manne  in  dieser  Art  abgege* 
•heu  habe.  Der  Grudd-jenei  Verdachten  ist  meine  Liebe  mi 
«einem  jnngen  Mqtpne,  der  mich  zu  heiradien  wiinsdiit%  d<*i 
ich  aber  nicht  heirathen  ^oIL  Dieses  kümmert  midi  nnd 
4ieawn  Grame  schreibe  ich^  meine  Krankheit  zn.  Es  sind  mir 
aämlinfi  seit  dem  Monate  Jannar  meine  Aegelo  ausgeblieben, 
und  scjjtdem  wii:d>¥onZeft.zu  Zeit  nmin.Leih^iyüirfcer«  :lKe 
Mattet»  ier  ich's  sogieifih  sagte,  dafs.mif  die  Regeln  wejp- 
.geUiehen*  gab  mf  ziüs Antwort,  dies  8e^:.s<Uveilen.derBjaN; 
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ne  wfirden  mch  woU  wieder  eiefindeu  nod  damit  lertbigte 
ick  Biicfa.  Da  ick  auch  nackber  lueiDen  Leib  ilSrker  wer* 
den  fohlte ,  so  sprach  ick  Dock  einige  Male  wut  ihr  dartfber; 
sie  acktete  iadessea  nicht  weiter  daranf.  Da  dies  noB  abet 
lAmer  irger  geworden  ist  nod  es  nrir  im  Iieibe  ao  nnmhig 
wird,  ak  ob  ein  lebendiges  Tbier  darin  wäre,  so  bat  i^ 
■eine  Mutter  zn  einem  Arzt  tu  schicken  und  mir  etwas 
Terordnen  m  lassen«  Seitdem  begegnet  mir  meine  Mutter 
■ngewobnlich  kalt  und  denkt  wahrscfaeinlicb ,  dob  ich  ackwan- 
ger  bin;  aber  ick  schwöre  noch  einmal,  dals  ich  mich  nidil 
ii  «Seser  Art  vergessen  habe,  ob  ich  gleich  den  jongeii 
Mm  sekr  liebe."«  — 

Ick  stellte  ihr  vor,  da(s  sie  sich  von  mir  onterSQcben 
lassen  iriisse,  welches  sie  aber  ganz  überfiiisstg  nad  gleich* 
sam  für  sich  beleidigend  fand,  „indem  sie  auf  mehr  ¥er« 
tränen  Anspruch  kätte;  <ienn  sie  wäre  sich  ihrer  Uandhui- 
gen  bewnfst.^ 

Ick  würde  meinen  Zweck  bei  dSesem  anfgeklSrten  Häd- 
cken  ganz  verfehlt  hkben,  hätte  ich  ihrteeiuen,  aus  ihrer 
Erzikhmg^  geschöpften ,  Verdacht  auf  fikhwafigerschafl;  nickt 
verackwiegen ,  welcher  dinrck  ikre  YersiGheniogeu,  derglei- 
dien  mir  nicht  neu  sind,  keineswegs  beseitigt  war.  Ick 
sagte  ikr  also,  dafs  ich  das  grö&te  Vertrauen  m  ihre  Ta- 
gend setze  und  von  dieser  Seite  ans  die  Untersuchung  audi 
nicbt  fthr  nStbig  kalte ;  sie  sey  indessen  krank  und  wftiscke 
gesnnd  zn  werden,  der  Sitz  ihrer  Krankheit  abor,  wie  sie 
selbst  bemerke,  im  Unterleibe  und  ans  diesem  6mnde  sej 
CS  nötkig  denselben  gehörig  au  untersuchen,  nm  auf  di» 
Ursache  ihrer  Krankheit  zu  kommen.  —  ;;Da8  sehe  ick  fm- 
lick  ein,''  erwiederte  sie,  „ich  mu&  also  wohl  nachgebeh.«' 

Bei  der  äussern  üntersucliung  fand  ich  den  Unterleib 
nemlick  aosgedehnt;  die  Höhe  der  Gebärmutter  reichte  ein 
wenig  übar  die  Nabetgegeod  Liaatif  und  ich  fthlte  ganz 
deotlfeh  die  Bewegung  der  Frucht     Aber  der  ESngang  in 
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die  Scheide  war  dorcb  das  Hymen  verschloseen,  i^lches 
sekr  dünn  und  zart  in  de»^  sdiäosten  FdlkooMneohcit  sich 
l^efand.  IHcht  anter  drfr  HamnUtreamfindong  war  die  natir* 
■che,  aber  sehr  kleine  Oeflhnog  desselben,  und  wölke  ich 
es  nicht  Tedetsen,  woraos  der  jnngeMann  Argwohn  gegen 
das  Mädchen  hätte  schöpfen  können/  so  mufste  ich  tod  der 
inneren  Cfntersnchmig  abstehen.  Noch  behntsanier,  als  diese 
Cntersncbnng  des  Hymens,  mofste  meine  Antwort  seyn,  als 
sie  tn  wissen  Terlangte,  was  ihr  denn  nun  eigentlich'  fiehle.  «^ 
,,Sie  haben,  sagte  ich,  ganz  recht,  dafsSie  steh  im  eigent- 
lichen Verstände  nicht  mit  einem  iManne  \rermiscbt  habend 
Ihre  äussern  Gescblechtstheile  sind  in  dem  Toltkommenslen 
jnngfiE&olichcn  Zustande,  aber  ihre  (nnern  sind*  es  nicht'^  ;— 

„Wie  soll  ich  das  verstehen  I  erklären  Sier  sici  deiitll* 
dier!<'  war  ihre  Anti«%rt  —  »Wenn  ich,  sagte  ich,  Sie 
nur  nicht  beleidige/' —  Doch  das,  wfis^  ich  sage,  ist  Wahr- 
heit und  als  ehrlicher  Mann  versichere  ich  Sie,  dafs  diese' 
Unterredung  wie  ein  HeiKgtbnm  in  meiner  Brust  verschlos- 
sen bleibt.  -^  Sie  sind  schwanger!  -^  Das  Madehen  eat- 
rüstete  sich  anfs  äusserste  und  fragte:  „ich  w'üte  schwan- 
ger? Sie  sagen  selbst,  ich  sey  Jungfer  und  doch  soll  ich 
schwanger  seyn?  das  ist  ja  ein  Widersprach!^  — *  9,Ka 
scheint  nur  so,^  erwiederte  ich,  „ich  habe  gesagt:  die  äus- 
seren Goburtstheile  sind  in  dem  voIlkommeDsteu  jungfräuR- 
eben  Znstande,  aber  die  inneren  sind  es  nicht,*'  *—  worauf 
sie  nochmals  eriederhoke:  „ich  kann  Sie  nicht  verstehen, 
sagen  Sie 'Ihee  Meinung  frei  heraus!''  Ich  erwiederte:  „das 
wM  ich  thun  und  Sie  brauchen  mir  nur  mit  ja  oder  nein 
«n  antworten.  Ihre  Schwangerschaft  ist  gewifs  und  vrahr 
und  sie  kann  auf  keine  andere,  als  auf  folgende  Weise  ent- 
standen seyn." 

Darauf  detaülirte  ich  ihr  den  vcfrmntheten  Hergang  ge- 
rade ebenso  ,  vrie  im  «vorigen  Falle  dem  Dienstmädchen, 
worauf  sie  anfing  su  schwanken  and  naobde»  ich  iie  an 
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StaU  gcfahrtbatte,  gomlog  Mif  det^dbcmiiedaMiik. --. 
Nu  lufii  ich  geschimd,  ma  aie  durch  dieseo  JlsbKck  qm 
Ifideid  9  1>e««gen>  die  Mutter  fvfen,  welche,  al»  iob  ihr 
im  GefuBdene  schonend  eti^irite,  bis.  za  TinSiiea  gperührt; 
winde.  £cBt  oachdeoi  das  MfidAea  sich  m^\t  hatte,  fragte^ 
as:  „oh  es  denn.  migUch  sef ,  dafs  mash.aaf  solche  Ax% 
acfawanger  werden  kSnael**  Worauf  sie  nur'  zur  Antwort^ 
erhielt^  daüi  sie  selbst  einen  Beweis  dar  MUglichkeik  a%ebe« 
Den  eilige  Tage  später  zu  joar  kämmenden  jvngen  Manna 
waflte  die  Sache,  ehenftüs  gar  nicht  eWeuchten^  bis  ich 
aettst  ihm  die  «nverletzte  iungfränliehkdt  des  Mädchens 
hes^atigte,  wormf  er  mir  desr  ^ergang  ganz  genau  so  er- 
tShIte,  als  ich  ihn  ySlrmuthet  hatt%  —  Nun  wurde  schnell . 
die  Ho<^zett  veranstalte^  gad  yollaogen,  und  die  jungen. 
Leute  labten  recht  glücklich  miteinander« 


OL  Am  2«.  Juli  1791»  Abends  10  Uhr,  ward  ich  nadi 
Fredarsdarf,  drei  Meilen  von  hier,  zu  einer  kiaissendea 
Tag  Jflfcnerfrau  „  Ht>  rni  c  k,  gerufen,  nac'hdemdrei  Uebam- 
men  und  ein  Chirurg,^ der  sich  aber  bald  wieder  davon  ge< 
machte  nichts  fiatten  ausrichten  könneift  Diese  Umstj^ida 
fidsen  weh  etwM  BesOD<teres  dort  zu  fiiiden  Termuthen, 
wcabaih  ich  mich  ohne  Zügern  aufsezt^  und  hinfuhr. 

'  9ii  meiner  Ankunft  hörte  ich,  dais  die  Hernick  vös 
ainem.  Jahre  mit  dem  ersten  Kinde  glficklich  nied^'gfkoai- 
me^-aej, 'Wobei  ihr  die  Olberndorf,  ^ine  im  Dorfe  wob- 
B6Dde,  0ch  mit  d^  Geburtsgsnnhaft  befiMueöde  Fra«^  ohne 
gelernte  Hebamme  zu  sejn ,  Beistand  geleistet  habe.  '  Jetzt 
sej  bei.  den  ersten  fichmerzen,  früh  ^Morgens  den  26.  JuU| 
wieder  zu  diesem  Frau  geschickt  worden,  wel^be  aber,  nach 
vorgenommener  Untenuchung,  zu  dem  Manne  gesagt  habe, 
As  We  Matterscheide  zusammengewachsen  sey,  weshalb 
sie  sich  mit  fUelei^Gelhirt  nicht  befaaien  könne ;  er  solle  la 
einer  geachivoftien  Hebaaune  schicken.  —    Eine  solche  WS 
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benachbarteii  Doifc  herbeigeholt,  mag  sieh  aber  auch 
niott  damit  beftssen  imd  eine  dritte  ^iisLaQdsberff,(N«ieD8 
HackB/  trird  gemfes.  (Hiese  will  doch  mehr  als  die  Darf- 
faebamme  mitenidii&aii  vnd  tlki^t  nit  ihrem  Finger  an  zu 
^hr.eD,  wodarch'me  aber  der  GrdMU^ndeti  sokke  filchmeraen 
Temreacht}.  dafii  diese  es  nictrt  toghalten  immi«  DaAtnf  wird 
abermals  Daeh  LandAerg  geschickt  und  auf  Bm|rfehliiDg  der 
Hacke  em  Chirurg,  Nahens  Horst,  geholt,  weichet  in- 
dessen, nachdem  er  die  Frau  ontersuchf,  dem.Matfne  gleich- 
IbiIIs  erklärt,  er  kiMine  ihr' nicht  helfen  nadrathe  nach  Ber- 
Bn  zd  schicken.    Nun  traf  mich  <b»  Loos.  '  Als-  ich  ankwi 

'  nahm  die  Hacke  das  Wcft/  iHieS  mit  TeVachtung  auf  die 
Olberndorf  und  sagt^   „diese  da  W  die  FrM  vongea 
Jahr  entbunden  und  mufii  ihr  ^hSddh  ^ethan  haben,   denn 
die  Mutterscheidß   ^ar  bis  auf  eine  kleine  Oeihaing,   vie  . 
eine  Erbse  grofs ,  zasammengewachsen.     Alle  nur  m^gEtiie 
Mflhe'mufste  ich'mfa*  geben,    um  die  Scheide  zu  erweitem    . 
mid  e^i  ift  mir  auch  soweit "^ gelungen,   dA  sie  gleich 'sur  .- 
Hülfe  schreiten  können;  die  Wasserblase,    welche  sich  faer- 
nnter  gepceüst  hatte ,   habe  ich  mit  einer  Stecknadel  aufge-  "" 
rizt|  dafs  nun  der  t^opf  ganz  blofs  steht/^  ^  leb  aftworlete 
ihr,    sie  Würde  riet  besser   getlan  ^aben,   dieft  Mes  der 
Natur  zu  fiberlassen  f   worüber  Sie   sich  tun  so  mehr  wun- 
derte, je  gespannter  sie  auf  meine  Lobesetfaeburig  war,  — ' 
•Bei  der  Untersuchung  fand  Ich  den  Kopf  ctes  Eindei 
in  der  obem  Oeffnvng  des   kleinen  Beckens    etngeki^llimt 

^  und  dflfe  Meconium  neb^n"  dem  Kopfe  ausAißfsend.  Letztert^s  ' 
war  schon  den  gaazen  Tag  hb durch  geschehen  und  die 
Bewegung  des^Kindes*seit  eben, so  langer  Zeit  hiebt  mehr 
Wahrgenommen  werden.  Bei  genauerer  Untersuchung  fend 
ich  im  Körper  der  UrinMase,  dieht  hinter  ihrem  Scnliels- 
,  muskel,  ein  Loch  von  fler  Cänge  eines  Zolles.  Ich  forderte 
die  Hacke  aof,  „mir  doch  die  Bes{;haffenhcit  "der  Bhise, 
welche  sie  mit '4er  Stecknadel  att%erilst^  zu  beschreiben, 

ob 
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•b  selUgB  in  fie  kleine  OtffDVBg  4er  Hnttersdieida  bineiii* 
gestanden  habe  und  mit  dea  Finger  su  naischreflien  gewe- 
sea,  oder  ob  me  Tor  der  ZmanmenaebDiiraDg  der  Scheide 
lieh  nach  Turne  befiuiden  nnd  dort  TOn  ihr  anfgerizt-  sey; 
ob  lezterea  ihr  leicht ,  oder  aar  nach  eiaen  starken  ?Fider* 
Btaade  möglich  geworden ,  oh  die  KreiilieDde  ungewohnlidi 
▼iele  oder  keine  Schmerxen  dabei  empflmden  habe?'' —  Aof 
aUe  diese  Fragen  antwortete  sie  indessen  so  nnverstindliclt 
nad  Terworren,  da&  ich  kein  anderes  ürtheil  daraus  gewin* 
nen  koni^,  ab:  sie  wisse,  oder  wolle  nicht  wissen,  was 
sie  unter  Händen  gehabt  Dab  eb  bkifses  Anfritxen  mit 
der  Stecknadel  statt  gefiuiden  haben  sollte,  war  höchst  nn- 
wahrscheinlich,  weil  sngleich  die  vmrdereWaad  der  Scheide 
mit  Torlezt  werden  mufste  nnd  es  ist  also  wahrscheinlicher, 
dab  das  Looh  BMt  dem  Finger  eingebohrt  wurde.  Von  der 
Krebsenden  allein  hStte  hierüber  allenftlls  einiger  Anfschlnls 
erlangt  werden  können,  wenn  dieser  nicht  überhaupt  jede 
Torhergegangene  Berührung  der  Theile  sehr  schnerzhaft 
gewesen  wäre.  Ab  ich  der  Hacke  endlich  sagte,  dals  die 
üriablase  verlezt  sej,  wollte  sie  nichts  davon  wissen,  bis 
ich  zu  ihrer  handgreiflichen  üeberzengung  ihren  Finger  in  das 
Loch  leitete — ;  dann  schob  sie  die  Verletzung  auf  die  01- 
heradorf,  welche  sie  bei  der  ersten  Geburt  veranlafiit  ha^ 
bea  auisse.  Die  Hornick  selbst  aber  sagte  auf  sieine 
^esfallsigen  Fragen  aus,  dab  sie  den  Urin  nach  ihrer  Ent- 
Wndnng  eben  so  gut,  als  vor  ihrer  Schwangerschaft  habe 
halten  können.    Der  Rib  in  der  Hamblabe  war  also  neu* 

Den  27sten  zwischen  3  und  4  Uhr  Morgens  entwickelte 
ich  den  in  der  obem  Oe£hung  des  Beckens  eingekleaunten 
Kopf  mit  der  Zange. 

Ein  darauf  mit  der  Olberndorf  angestelltes  sehr  ge* 

Manea  Examen  eigab,  dab  sie  bei  der  ersten  Gebort  nichts 

besonderes  bemerkt  und  die  Kreissende  erst  nach  dem  Was* 

aenprunge  zum  ersten  Male  untersucht  hatte,  dafs  sie  bei 

Jahrgang  1887.  (32.  Band.)  2 
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dieser  Uoteraticbiiiig  den  Kopf  ab  roriiegenden  Theü,  alles 
üebrige  aber  wie  gewöliolich  gefundeo  und  einige  Stunden 
nachher  bei  der  Geburt  des  Kindes  keine  andere  als  die 
gewöhnliche  Hülfe,  Unterstützung  des  Mutterfleisch^s ,  nun 
thig  gehabt  hatte.  —  .  Als  die  Hör  nick  drei  Wochen 
darauf,  nachdem  ich  sie  entbunden,  nach  Berlin  kaut,  ^um 
liier  die  Heilung  der  Urinblase  abzuwarten,  fand  icb  dicht 
Unter  der  Blasenwunde  die  Mutterscheide  wieder  ebenso 
eng  zusammengeschnürt,  als  sie  nach  der  Aussage  jener 
Hebamme  bei  ihrer  Ankunft  gewesen  war,  so  dafs  kaum 
eine  gewöhnliche  Knopfsonde  eingebracht  werden  konnt%^ 
Meinem  Finger  sezte  diese  Zusammenschnürung  einen  soK 
eben  Widerstand  entgegen ,  daÜB  ich ,  ohne  etwas  zu  verlez- 
zen,  ihn  nicht  hindurchgebracht  haben  würde.  Die  Ränder 
der  Blasenwunde  waren  bereits  vernarbt,  und  ich  lieb  der 
armen  Fran  zur  Anfaahme  d^  abtröpfelnden  Harnes  eine 
Haschine  machen. 

Wollten  diese  Menschen  sich  nun  begatten,  so  mufste 
der  Mann  sich  mit  dem  sogenannten  Vorhofe  begnügen;  die 
Scheide  selbst  war  und  blieb  ihm  verschlossen.  Nichts  desto 
weniger  ward  die  Frau  bald  zum  drittenmale  schwanger 
und  am  24.  Oct.  1792  habe  ich  sie  abermals  entbunden. 
Sie  hatte  auf  eine  eben  so  gute  Niederkunft,  als  die  erste 
gewesen,  gerechnet  und  nur  die  Olberndorf  bei  sich, 
welche  sie  aber  nicht  berühren  durfte.  Erst  mehrere  Stun- 
den nach  dem  Blasenspmnge  schickte  sie,  die  Hoffnung  auf- 
gebend, zu  mir  und  als  ich  dort  ankam,  hatte  sie  bereits 
4S  Stunden  in  Geburtsschmerzen  zugebracht  Bei  der  Un- 
tersuchung fand  ich  zwar  die  Scheide  schon  ziemlieh  erwei» 
tert,  aber  bei  weitem  doch  nicht  hinreichend,  um  zu  einem 
Kindstheile  zu  gelangen,  weshalb  ich  mit  meinen  Fingern 
kunstgemäb  die  nöthige  von  der  Natur  schuldig  gebliebene 
Erweiterung  ergänzte.  Die  Lage  des  Kindes  war  mit  dem 
Hintern  auf  der  obem  Oe&nng  des  kleinen  Beckens,    pait 
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^tm  Leibe  aach  den  Leibe  iler  Mntter,  die  Nabeiscbmir 
scbaii  Bit  dem  Wassersprange  darcbgefailen  und  eiskalt» 
das  Kind  war  todt.  leb  entwickelte,  sobald  es  anging, 
■ibsam  die  FfiCse  and  endete  das  Geburtsgesebäft  dnrcb 
eine  TollkoMmene  Fufsgebnrt 

Leider  habt  icb  später  keine  Geleg^nbeit  gebabt  die 
Scbeide  der  Hornick  zh  nntersueben.  Aber  die  dritte 
Enpfibigmis  dieser  Fraa  bat  mit  denen  in  meinen  vorige^ 
beiden  Beobaebtungen  die  grölste  Aehnlicbkeit  nnd  beweist 
gleidi  ibnen ,  dafii  es  bei  der  Befruchtnng  nicbt  anf  die 
qumnti$a9,  sondern  anf  die  qumiitaM  seminii  an- 
kommt und  dais  selbige  scbon  dmrcb  den  haiitui  $emi' 
ni$  bewirkt  wird. 

Uebrigens  bin  icb  bei  der  Hornick  sebr  geneigt  zn 
glanben,  dals  ibre  Scbeide  in  der  ersten  Bildung  zusammen* 
gcscbniirt  gewesen  sej  nnd  dais  bei  ibrer  ersten  glückli- 
cben  Entbindung  der  Kindskopf  mit  seinen  Durchmessern 
denen  des  Beckens  gemäfs  gestanden  babe,  weil  die  Natur 
sonst  bei  diesem  sebr  engen  decken  allein  nicbt  fertig  ge- 
worden wSr^.  Da  nun  der  Kopf  som  Becken  yerbSltnifs- 
maisig  gebanet  nnd  gestellt  war,  so  batten  die  Gebärmut- 
ter-Contrmctionen  mebr  Kraft  zu  wirken  und  durcb  ifie 
Wasserblase  <fie  Tereng^rung  der  8cbeide  wabrscbeinlich 
scboB  früber  auseinander  getriebea,  als  die  Olberndorf 
ankam,  wesbalb  sie  unmittelbar  nacb  dem  Blasensprunge 
Uefa  nicbts  mebr  davon  fKblen  konnte.  Weil  nun  aber  die 
Natnr  diese  erste  Geburt  allein  beendigte,  und  nichts  desto 
wenger  ehie  Zusammenscbnflrung  der  Scbeide  in  der  Fo%e 
entstand,  so  war  leztere  entweder  gar  nicht  Terlezt  wor- 
den, oder,  will  man  dies  dennocb  annehmen,  mindestens  yor 
der  Terietzung  nicht  in  ihrem  natürlichen  Zustande,  wo  sie 
asMserordentlicb  leicht  ausgedehnt  wird.  Denn  gesezt,  die 
Scbeide  wird  bei  einer  durch  die  Natur  beendigten  schweren 
Hiederkanfit  Termmdet  nnd  ibre  Wände  kleben  tbeilweise  an- 
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eiiandcr,  io  werden  sie  doch,  nachdem  sie  im  Fall  wieder- 
holter Schwangerschaft  und  Geburt  wieder  ansgedehnt  wor- 
den, nicht  spater  von  neuem  anebander  kleben»  sondern  die 
Scheide  wird  erweitert  bleiben,  es  sey  denn»  dafs  ein  ur- 
sprünglicher Trieb  znr  ZusammenschoQruDg  in  ihr  liege. 
Bei  der  Hör  nick  hat  sie  sich  nach  der  ersten,  der  zwei- 
ten nnd  vielleicht  auch  nach  der  dritten  Niederkunft  wieder 
Tcrengert. 

Diese  Beobachtntogen  des  seeligen  Eibke  tragen  den 
Stempel  der  Editheit  nnd  Znverlfissigkeit  in  sich  selbst 
und  ich  wifarde  üeberflflssiges  unternehmen,  wollte  ich  ihnen 
durch  meili  ZeugnÜs  Glauben  za  versdiaffen  suchen. 


In  vorstehendem  ist  Alles  enthalten^  was  Heim  an 
Beobachtungen  aus  eigner  und  fremder  Erfahrung  uns  über 
den  fraglichen  Gegenstand  Mnterlasen  hat.  Sein  Urtheil 
über  die  Folgerungen,  die  aus  den  Erzllhlungen  in  Bezug 
auf  die  äussern  Bedingungen  der  Empfiingnifs  (hinsichtlich 
des  äussern  Gesdilechts-Apparats  —  der  unvollkommnen, 
oder  auch  gar  nicht  statt  findenden,  Tereinigung  der  bei- 
derseitigen Geschlechts  -  Werkzeuge  • — }  sich  nach  seiner 
üeberzeugung  ergeben  sollen,  ist  kurz  aber  sehr  bestimmt 
nnd  klar  darin  ausgesprochen. 

Diese  von  Heim  angestellten  Schlufsfolgen,  die  er 
als  unangreifbare  Axiome  betrachtet  zu  haben  scheint,  mes- 
sen aber  bei  genauerer  Prüfung  nothwendig  grofses  Beden- 
ken erregen,  nnd  es  stehen  gewichtige  Gründe  entgegen, 
welche  einen  Theil  jener  Schlüsse  als  richtig  nnd  begrün- 
det anzuerkennen  verbieten»  Die  nachfolgenden  Bemerkm- 
gen  werden  genfigen  £eses  zu  erweisen. 

I. 
Heim  spricht  in  der  Einleitung  zn  seinen  Beobachtnn- 
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gea  aas>  «s  sey  längst  erwiesen  und  «nerkannt:  dafs  Em* 
pfängBifs  ohne  {voiihommen  Hke)  vollsogneB 
Beischlaf  mSglicbsej,  erklärt  das  Eindringen  des  Männli* 
elK&  Gliedes  für  eine  keinesweges  wesentKche  Bedingung 
sar  Sdiwängemng  vnd  durch  seine  Beobacbtangen  ak  me 
widerlegbar  erwiesen»  dab  öfters  eine  Entleeraog  des 
■analichen  Saamens  diesseits  des  Einganges  in  die 
Vagina  schon  befruchtend  wirke. 

Abgesehen  yon  der  UnbestimmtbeU  nnd  Bangtbden 
Genaoigkeit  einiger  Ausdruck«,  die  bei  Sätzen,  welche  ge- 
ricfatsIntUch  für  die  Entscheidung  zweifelhafter ,  bestiittner 
FaHe  yon  mSglicher  oder  wirklicher  Empfiingnifs  angewen- 
det werden  sollen»  nicht  statt  haben  darf,  mSgte  wenig 
gegen  diesen  Theil  der  fiehauptungan  Heim 's  sn  erin- 
Bern  seyn. 

Die  Erftihrnngen  der  Gebortshelfer  und  practiscI^eB 
lente  fiber  unverlezte  Beschaffenheit  des  Hymens  bei  der 
Sdiwang€r8chaft  nicht  nur,  sondern  selbst  bei  nahe  bevor- 
stehender Geburt,  die  erst  nach  der  ZerstiHrung  desselben 
dsreh  schneidende  Instrumente  möglich  wurde,  hatten  Mog. 
lichkeit  der  Befruchtung  und  Empfangnifs  ob^e  eine  toU« 
koamne  Beiwohnung  ( —  ohne  Immiui^  mtembri  viriU^ 
mvagmam  — ^)  wie  Heim  selbst  angiebt,  bereits  dar* 
getliao. 

Die  gerichtliche  Me^cin  hat  diese  wichtigen  Erfahmn* 
gen  auch  nicht  unbeachtet  gelassen,  sondern  ebenso  wie 
die  über  die  unzweifelhafte  Zeuguugsfäbigkeit  solcher  Hy- 
pospadiaen,  hei  denen  die  Bildung  des  Gliedes  und  die  Oeff* 
mog  der  Urethra  die  Ergie&ung  des  Saamens  bis  in  deii 
Verfaof  der  Scheide  noch  füglich  macht,  für  ihre  Lehrsätze 
besuzt;  worüber  der  Kürze  weg^  auf  meip  Lehrbuch  der 
gerichtlichen  Medicb  (8te  Anaage.  Berlin  1S35)  f  166  et 
172  hingewiesen  wird. 

So  unzweifelhaft  die  Möglichkeit  der  Empfiingnifii  ohne 
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velbtSndig  Tolbognen  Beischlaf  aber  aneh  ist,  Ar  weMie 
die  Ton  Heim  uod  RibiLe  mitgetheilten  Beebaehtungeo 
neue  und  sprechende  Beweise  liefern;  so  kann  doch  selbst 
die  oben  angeführte  Aeusserung  Ueim's  nicht  als  Lehrsats 
,fiir  die  gerichtliche  Medicin  gelten.  Zam  Behnfe  derselben 
wird  vielmehr  das  Ergebnifs  der  Er&hmng  dahin  in  be- 
schränken nnd  genauer  zn  fassen  seyn: 

dafs,  auch  ohne  Tollständige  Beiwobnung, 
Befruchtung  und  Empfängnifs  (ausnahmsweise 
und  in  einzelnen  Fällen)  statt  finden  könne,  wenn 
der  männliche  Saamen,  bei  aufgeregter  bei-, 
derseitiger  Geschlechtslust,  diesseits  des 
Einganges  der  Scheide  in  die  äussern  weib- 
lichen Genitalien  ergossen  wird« 


IL 

Die  weitere  Behauptung  Heim*s  aber,  die  er  nach 
den  von  ihm  mitgetheilten  Erzählungen  und  Beobachtungen 
als  g^wifii  und  entschieden  darstellt:  „dafs,  in  einzelnen 
9,seltenen  Fällen,  schon  die  blofse  Befeuchtung  des 
2,weihlichen  Unterleibes  mit  dem  eben  entleer- 
9,ten  Saamen  des  Mannes,  ohne  alle  Berührung 
„der  Geschlechtstheile  unter  sich,  zureiche:  ist 
auf  keine  Weise  hinlänglich  erwiesen  und  dürfte  wohl  stets 
merweislich  bleiben. 

Sie  ist  unerwiesen,  weil  die  Erzählungen  Heim's,  die 
anf  den  Aussagen  der  betfaeiligten  Personen  beruhen,  gar 
keinen  Beweis  enthalten,  noch  g^ben  können,  dafs  die  un- 
ter Versuchen  zur  Befriedigung  der  Gescblechtslust  nnd 
während  der  höchsten  wollüstigen  Aufregung  geschehene 
J^rg^eisnng  des  Saamens  nicht  in  die  äussern  weiblichen 
Genitalien  erfolgte.  In  Nro.  1.  der  von  Heim  erzählten 
Fälle  erweiset  die  Aussage  des  Mannes  bis  tur  höchsten 
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WabfscMaficbkeit»  welm  nTclit  Gewifslieil,  daft  die  c^m^ 
lmU9  setmniM  in  die  Zeugubgstbeile  statt  gefanden  hat  — 
Bei  Nro.  2.  ist  die  Enählniig  uovolktäiidig ;  begreiflich  hat 
aher  d»  Tochter  nur  so  viel  hekannt,  als  uouMgänglich 
Bo^g  war,  wie  ifie  Motter  auf  Ueim^  Antrieb  sie  ins 
Verhör  nahai  nnd  die  Fassaag  der  tod  ihm  der  Jtfutter  Tor- 
gesehriebeaen  Frage  war  iFon  der  Art,  dafs  die  Antwort 
b  welcher  ihr  das  Gestiiodoifs  des  Aeussersten,  was  weibl- 
iche Keaschheit  anfopfem  kann,  so  ersparen  war,  wie  in 
den  Mond  gelegt  worde.  Dafs  die  nachher  gegen  Heim 
erfolgte  Aussage  des  Liebhabers  mit  der  Angabe  des  Mäd- 
chens aof  das  Genaoeste  iibereiDstiniaite,  wird  wohl  Nio- 
■and  in  Erstaonen  setzen  ond  kann  gar  nichts  beweisen. 
Das  Ton  beiden  Eingestandene  ist  aber  Töllig  sureichend 
nm  anznnchmen,  dais  die  EntleeniDg  des  männlichen  Saa- 
mens  in  oder  gegen  die  äussern  ZeugungstheUe  dei  Mädchens 
erfolgt  sej,  ^  der  thierische  Trieb  während  solcher  Akte 
iauMr  zur  innigen  Vereinigung  hindrängt  Die  Aenssening 
Heim's,  „dafii  während  der  wollüstigen  Betastungen  fou 
dem  SaaaMU  Tielleicht  (?)  auf  des  Mädchens  Leib  gesprizt 
sej^:  kann  daher  nur  als  rein  hypotlietisch  angesehen  wer- 
den. —  Wie  hätten  auch  die  jungen  Leute,  den  besten 
WiBen  wahr  und  aufrichtig  in  seyn  auch  Toraosgesezt, 
mehrere  Monate  nachher  noch  g^enau  wissen  könnnen,  was 
alles,  in  Bezug  auf  den  streitigen  Punct,  bei  den  einge- 
standeaen  Vorgängen  {geschehen  war?  — 

Von  der  Erzählung  Nro.  3.  gilt  ohngeßihr  dasselbe  wie 
bei  Nro. 2.  Das  Mädchen  gesteht  zu,  dafs  der  Ma«n  sich 
n  ihr  ins  Bett  gelegt  und  nahe  an  sie  herangerückt  sey; 
•h  sein  Leib  den  ihrifq^en  berührt  habe,  hat  sie  picht  mehr 
genau  wissen  wollen,  bekennt  aber  dals  es  wohl  geschehen 
seyn  könne  und  gesteht  die  vorgegangene  Ergiefsung  ge- 
radezu ein.  Auch  in  diesem  Falle  fehlt  es  also  am  Be- 
weise,   daia  die  Saamenentleerang  nicht  m  oder  gegen  die 
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w«iMicheii  Zeagiiiigttb«.ile  statt  fon^.    Eb  ii4  rielaMlnr  lelir 
Wahndieiiriiob ,  dafs  sie  s»  geschehen  war« 

'  Eben  so  wenig  ist  der  genügende  Beweis  flr  HeiM*s 
Annahnie  in  Nro.  4.  zu  finden.  Ehelente,  die  wie  dar  Obrist 
und  seine  Frau  den  Zweck  und  die  Folgen  des  Beisdilafea 
vereiteln  wollen  und  doch  die  Geacblecbtslnst  nicht  beherr- 
schen können  oder  wollen ,  sind ,  wie  jeder  erfahrne  Ant 
wissen  wird,  nicht  eben  selten  ang^fiihrt  und  bestraft  wor^ 
den,  wie  jene.  Wie  können  solche  Lente  jedesmal  gena« 
wissen  was  .alles  im  Taumel  der  Geschlecbtslu^t  vorging, 
besonders  wenn  Weinrausch ,  stärker  auflodernde  Sinnlidi* 
keit  n.  8.  fl  mitwirken  f  — 


Ribke's  Erzäblubgen,  die  Heim  wortgetreu  wieder- 
gegeben hat,  geben  ebenfalls  keinen  Beweis  für  die  An- 
nähme  der  £m|ifaognifii  von  Molser  Ausspritiung  des  San* 
mens  gegen  irgend  eine  Stelle  des  weiblichen  Unterieibes« 
Sie  thuen  lediglich  dar,  dab  Befiruchtung  statt  haben  könne, 
ohne  voUständigen  Coitns,  d.  h.  ohne  Eindringen  des  Glie« 
des  in  die  Scheide  selbst  In  allen  drei  Fällen  von  Ribke 
hatten  aber  Versuche  zum  Beischhif  —  unvollständiger  Bei* 
schlaf,  jedoch  mit  Entleerung  der  ZengungsflOasigkeit  in 
oder  gegen  die  weiblichen  Geburtstbeile  —  statt  gefunden. 

In  Ribke's  Berichten  kommt  auch  nicht  ein  Wort  vor, 
welches  eine  Annahme  von  Ueim's  Ansicht  beurimndet| 
oder  auch  nur  eine  Zustimmung  zu  derselben  andeutet. 
Vielmehr  hat  derselbe  eben  so  behutsam  als  scharf  bestimmt 
die  Bedingungen  angegeben,  unter  denen  er  die  Möglich* 
keit  der  Empfangnifs  ohne  vollständigen  Coitus  fär 
möglich  hält  und  ab  wirklich  geschehen  anerkennt.  Be- 
rührung der  weibliehan  Geschlechtstheile  mit  dem  entblöln- 
len  Gliede  des  Umm^^    Aufregung  der  Wollust  bei  dem 
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W«ibe  nrf  Ejacnlatioi  den  SMuneM  im  AngeMikk  dcfilrikii- 
rtBB  RdxM  gegra  dKe  OeffiDOng  des  Hjmens  gieiit  ftibke 
ab  £e  ävssem  Umtäade  an^  dwch  welche  er  dem  Mäd- 
dMB  ia  seiner  JSnEälüoog  (Nro.I.)  die  MögUcbkeit  der  Sdiwsn* 
gtndwft,  duM  Tollstfindigeii  snf  gewSbiilicIie  Weise  toH- 
^n^ten  BeiseUaf ,  begreiflielr  su  macben  socbte.  Diese 
flassera  BedingaDgea  sind  aacb  obsstreitig  die  einsigeo,  aa- 
ter  deaea  Befracbtnng  ebne  ToUstäodigen  Coitns  nSglicb  raid 
wiridicb  wifd.  Hätte  Heim  seiae  Pragea  aa  die  Betbeilig>- 
tea  bei  dea  tob  ibm  erlebten Toi^äogea  ebensa  wieRibke 
gestellt,  so  dOrfte  er  böebst  wabrscbeinlicb  ein  gleicbes 
Jekfantnifs,  wie  dieser  ja  dar  I.  a.  IL  Gesebicbte,  erhalten 
babok 

Ob  ttiigens  Ribke^  Tersocbte  Erktärung»  darcb 
weide  er  die  BHgliqbkeit  des  innem  dynamischen  Aktes 
der  B^vehtaog  begreiflieb  sn  aiacben  sucht,  dai«  die  ^«ra 
uatinaUi  Ton  den  sebr  angespannten  *)  Gebnrtstbeien  des 
Fraoeasisaiera  schnell  angesogen  worden  sej,  für  richtig 
sa  baltan  sey  oder  niehtf  mag  hier  ganz  aaerörtart  und 
dea  Pfajsiofegra  aur  Entscbeidaag  überlassen  bleiben.  Hier 
haadelt  es  sieh  nur  um  die  äussern  instrumentalen  Bedia- 
galten  der  Befruchtung  ia  Fällea,  wo  kein  eigentlicher 
Coitns,  keia  Eiadriagen  des  mfinnlichen  Gliedes  in  die 
Si^ide  statt  &ad  und  nameutlicfa  um  dea  Ort,  wohin  der 
Sssmea  ergossea  werden  muis,  wenn  unter  solcben  Um- 
atäadea  Empfangnifs  mftglidi  und  wirkKeh  werden  soll.  Für 
doi  Zweck  der  gerichtUcben  M ediein  ist  die  ,  Feststellung 
jener  ftassera  Bediaguageii  der  EmpfäDgniis  genügend,  aber 
aach  dnrcbaas  nothwendig,    wenn  diese  Doctrin  nicht  in 


*)  DerAosdraek  „sebr  angespannte  Geburtstbelle^  wird  wohl 
nichts  anderes  haben  andeuten  sollen,  als  dafs  die  Ge« 
BitaUen  sich  za  jener  Zeit  im  hohen  Grade  der  aufge» 
regten  GefSfs  •  und  Mer?entbätigkeit  »ich  befanden. 
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IrrtMimer  Terfidleii  lud  taDBcfa  aucb  die  Rechtspflege  so  i^ 
rig^en  EDtschetduogen  nod  FeM^riffen  verleiten  soll 

Die  Aufgabe  der  Piiysiologie  ist  es,  durch  uuausge- 
setzte  Belauscbuog  uhd  Erforschung ,  der  Natur  vermittelst 
der  Beobachtung,  des  Versuches,  die  mehr  innerlichen  Be- 
diDgUDgen  des  Befruchtungsaktes  (Theilnahme  und  Thätig- 
keit  der  einzelnen  Gebilde  des  weiblichen  ZeugungsSjstems 
• —  den  Modus  der  Zuleitung  und  des  Eindringens  des  Saa- 
mens,  in  Substanz  oder  nur  seines  dunstformigen  und  flQch* 
tigen  Theilcs,  in  die  Ovarien  —  die  Art  der  Einwirkung 
auf  den  Keim  der  künftigen  Frucht  u.  s.  £)  möglichst  ins 
Licht  zu  stellen.  Die  interessante  Entdeckung  der  den 
Schleimhäuten  eigenthQmlichen  Flimmerbewegung  (Valen- 
tin u.  A.)  giebt  Aussicht  zu  neuen  Aufschlüssen  über  die 
Fortbewegung  des  bis  zum  Eingänge  der  Scheide  gelang- 
ten männlichen  Saamens  zu  den  Ovarien  und  c;s  ist  zu  hof- 
fen, dals  Ur.  Prof.  Rudolph  Wagner,  der  mit  einem 
grölsern  umfassenden  Werke  über  die  Zeugung,  auf  der 
Grundlage  eigner  zahlreicher  Forschungen,  sich  beschäftigt 
auch  über  diese  -  Frage  weitere  Aufklärung  verschaffen 
werde.  —  Mag  dann  auch  das  tiefe  Geheimnifs,  in  welche 
der  innerlichste  vitale  Vorgang  der  Zeugung,  der  Ansflnfii 
und  Wirkung  des  Lebens  Selbst  ist,  von  der  Natur  gehüllt 
wurde,  unerforschlich  und  unbegriffen  bleiben,  so  theilt  die 
Physiologie  dieses  Loos  mit  der  Naturforschung  überhaupt;  — 
denn  die  Creatur  muCs  sich  bescheiden,  da(s  sie  dem  Schö^ 
pfer  nicht  sich  gleichstellen  und  ihn  nicht  vollkommen  er^ 
kennen- noch  begreifen  könne!  Möge  auch  die  neue  Welt, 
welche  die  rastlose  Thätigkeit  ^ier  neuem  Physiologen  und 
Naturforscher  durch  die  so  weit  getriebene  mikroskopische 
Untersuchung  thcilweise  enthüllt  hat,  immer  noch  uuerforsch- 
lich  bleibende  Geheimnisse  in  sich  schliefsen;  können  auch 
die  fortschreitenden  Entdeckungen  der  Naturlehre  und  Che- 
mie   keine  genügende  ErkenntniCi  des  innerlichen    dynami- 


Digitized  by  VjOOQIC 


27 


M  d€»  Akten  des  Lebeis  selbst  gewSk- 
fea;  bietea  «ich  alle  gehranditeii  Terminologieii  (wie  Po- 
laritit  md  p<»lare  Verbültolsse  —  elektriscber  —  galyani- 
acber  Procefii  —  Magnetisaiiis)  statt  der  wahreo  Einsicht 
«ad  gcnfigeadea  ErfcUünuig  aor  Aadeatongen  dmtb  Jbialo- 
giees  iumI  Glekhoisse:  isuMt  bleibt  doch  die  sichere  Ersütt- 
hmg  daer  frfiher  nicht,  oder  ungenügend  erkannten  Bedin- 
gnag  »m  WirkKchwerden  eines  vitalen  Processes  ein  we* 
aentücher  Fortschritt  und  enthüllt  uns  ehi  unbekanntes,  oft 
seihat  ai^peahntes  Natorgesets !  —  Was  aber  der  Fleiis 
■nd  Scharfsinn  der  Natarforscher  als  gewisse  and  entschie- 
dene Wahrheit  entdeckt,  erauttek,  wird  die  praktische  Me* 
dicin  in  allen  ihren  Zweigen  stets  dankbar  und  aüt  Erfolg 
sich 


IV. 

Werfen  wir  nun  noch  einige  Blicke  auf  die  Folgen  Ar 
dfe  gerichtlich -Biedicbischa  Praxis  und  die  gerichtDche  £r- 
autthing  der  Wahrheit  in  strafrechtlichen  Fällen,  in  denen 
es  sich  nm  Verletsung  der  weiblichen  Keuschheit,  erzwun* 
geaen  Beuchlaf,  Notbsucht,  Jungfrausdiaft ,  Schwanger- 
schaft bei  abgeleugnetem  Beischlafe  u.  dgl.  ni.  haadelt^  wenn 
die  Annahoie  Ueim's: 

„dais  die  blolse  Befenchtong  des  weiblichen  ünterieibes 
HUt  dem  eben  entleerten  Saamen  des  Mannes  ohne  alle 
Beröbmog  der  Geschlechtstheile  unter  sich,  schon  sur 
Befruchtung  bureiche:" 
als  erwiesen  anerkannt  würde. 

Es  ist  einleuchtend,  dafii  aDe  Grundsütse,  too  denen 
man  hisber  bei  Beurtheilong  streitiger  Fälle  in  Bezug  auf 
die  beaeichnecen  Gegenstinde  vor  Geriebt  ausging,  als  un- 
ra&aglich,  oder  gerade  su  unrichtig,  verworfen  und  aufge- 
geben werden  autfsten. 
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Üiuii5gllcli  kSimte  hinfort  iMicb  kttrperUcheB  Zeidno 
nnd  Merkmalen  Aber  JangfraiRohaft ,  Nothxacht  u,  b.  w. 
entschieden  werden 5  wenn  Heipi'a  Behauptung  ala  richtig 
befunden  wQrde. 

Keine  Jungfrau  lUhmte,  auch  M  dem  teNs^en  Bewufst* 
aejn  nie  von  einem  Manne  berOhrt  worden  zu  seyn,  einen 
poaitiiren  Beweis  ifarea  physischen  Virginität  durch  die  vor* 
hasdenen  Zeichen  derselben  in  Zukunft  Rlhren*  Denn  nach 
H  e  i  m's  Behauptung  würde  sie  die  physische  Jungfranschafit 
nicht-  nur  Terlieren»  sondern  selbst  schwanger  werden  Mm- 
Ben  bei  ganit  unverlezter  Beschaffenheit  ihrer  fiussern  Ge- 
nitfilien,  nnd  cwar  nicht  nur  ohne  vollzognen  Beischlaf,  son* 
dem  selbst  ohne  alle  nnkeusche  Handlung,  da  ja 
die  Befruchtung  des  weiblichen  Unterleibes  mit  mSni^cbem 
Saamon  während  einer  Ohomaclft,  einer  Berauschung,  oder 
eines  tiefen  Schlafes  zur  Empfängnifa  hinreichen  würde. 

•Andrerseits  würden  Mädchen,  die  zwar  nieht  vollkomm- 
nen  Beischlaf,  aber  doch  l'oMucbe  dazu  und  wollüstige 
Spiele ,  Betastungen  u.  s.  f.  zugelassen  hatten  ( wie  in 
mehiern  Geschichten  von  Heim  und  Ribke)  sich  wohl  hü- 
ten >  diese  irgend  einzugestehen,  sobald  nach  Hei  m's  An- 
nahme bloüt  die  Befeuchtung  des  Unterleibs  durch  männli- 
chen Saamen  zureicht,  die  erwiesene  Schwangerschaft  za 
erkiären. 

iicichtfertige  Dirnen,  wenn-  auch  offenkundig  im  Rufe 
zu  vertrauter  Rekanntscbafk  mit  dem  männlichen  Gesehlechte 
stehend,  würden,  im  Fall  man  ihnen  den  vollzognen  Bei- 
schlaf nicht  rechtsgültig  erweisen  könnte  (wie  so  hänfig), 
stets  nur  anf  solche  Weise  ohne  ihr  Wissen  schwanger  ge- 
worden zu  seyn,  behaupten.  Wohl  wäre  dann  zu  fürchten, 
dafs  bei  gerichtlichen  Untersuchungen  gegen  Unehelich- 
Schwangere  Aussagen  wieder  vorkommen  würden,  wie  sie 
einst  eine  Französin  machte,  dafs  sie,  die  nie  von  einem 
Manne  berührt  worden,    in  einem  öffentlichen  Bade  müsse 
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fldbwaoger  geworden  sepi,  in  wdcheM  em  rer  ihr  iich  hm- 
deiiier  Mam  4*>  Bsdewosser  flarch  den  ibm  abgegangneB 
Saasen  vemiiretBigt  gehabt  habe:  eine  Angabe»  die  in  der 
bekaBDten  ahen  Schrift  JLucinm  4  9ne  C4^neubi$u  ak 
gHB  annehMlkh  nod  befriedigend  du'geeteUt  wurde. 

Alle  gesetzlichen  BesttoiaNiogeB  über  eraWHngeneo  Bei- 
aeUaf  ntid  Notheacht,  im  bisher  galten^  aübten  d^ändert 
werden,  mcfat  mbder  die  Regele,  nach  wdcben  die  Ge^ 
lichtsSnte  über  den  iThatbestand  «fieser  Verbrechen  bisher 
eatscUeden,  wenn  Ueinfs  Behaaptnngen  ahi  begründet  aa- 
geniMuaea  werden  kdonten. 

Wo  aodi  nur   der  Versuch  su  gewaltsamen  Beuchlaf 
▼an  Seiten  des  Hannes  nicht  ahzulengnen  wäre ,  würde  die 
Klägerin  vollendete  Notbzucht,  ja  Scbwäogerang  vom  Be> 
klagten  etütten  zn  haben  behaupten  könneD,  selbst  wo  die 
Sporen  erlittner  physisdier  Gewalt  an  den  GenitMli^  gänz- 
lich  fehlten;    weil  schon  die   Befeuchtoog  des  Unterleibea 
darch  den    männlichen   Soamen    znr  Empi^ognifs    geotlgen 
wiirde.    Von  dieser  aber  konnten  die  Sparen  und  Alerkmale 
Dl  der  Zwischeaveit  zwischen   dem   angeblishen  Akte  uud 
der  Untersocbuog  noch  viel  mehr  verschwinden^  als  in  den 
Fällen»    wo   die   erzwungene  Eänbringong    des    mänalicliGo 
Gliedes  vorgi^eben  und  behauptet  wird»     Der  Beweis  über 
des  Thatbestand  aosgeübter  oder  erlittner  Nothzucht  wUrde 
positiv  oder  negativ  aus  kJMiMsrIichen  2Mchen  kaum  jemals 
sehr  zu  fuhren  sejn;  Anschwellung,  Entzündung >  Zerreui- 
•oo§r,  Vereiterung,  nackUeibende  Störung  der  Function  der 
Hanwerkzeuge  a.  s.  w.  kämen   als  Zeichen  der  Nothzucht 
gar  nicht  mehr  in  Betracht >  weil  schon  die  Ueberwäkigung 
des  Frauenzimmers  9    vrodurch  EyacutaUo  semüiü  gegen 
den  Leib  desselben    moglieh  wurde ,    zur  Vottendung    der 
Nothzucht,  ja  der  Sehwäagerung  hinreichte  I  —     Die  An* 
Uagen  wegen  erlittner  Nothzucht  würden  von  Seiten  der 
Frauenzimmer  noch  viel  häufiger  werden,  ab  bbher,   vrie* 
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wolil  sie  iD  der  nenern  Zeit  obneliio  tcbon  durch  die  iraer- 
weisliche  ADoahme  eiDigei^  Gesetzbücber  irad  GericbtsSrzte 
begünstigt  wurden ,  die  nämlich ,  dafs  unterlossene  Gegenwehr 
nichts  gegen  die  erlittne  Notbxucht  erweise,  weil  der  Reiz 
der  durch  die  errwnngene  Vereibignng  der  Zeugnngstheile 
erregten  Sinnlichkeit  (Wolhist)  dem  Weibe  die  Kräfte  zur. 
Gegenwehr  rauben  kSnne!  —  {Vergl.  mein  Lehrbuch  der 
ger.  Medicin  8te  Aufl.  $.  177.) 

Diese  Andeutungen  mügen  genflgen.  Der  Beweis  ist, 
gkube  ich,  geführt,  dafs  die  gerichtliche  Medicin  Heim'B 
Folgerungen  aus  den  ton  ihm  mitgetheilten  Beobücbtungeii 
so  lange  nicht  wird  anerkennen  dürfen,  als  seine  Voraus- 
setzungen nicht  sicherer,  als  bisher  geschehen,  und  nnnm* 
stöfslich  erwiesen  seyn  werden. 


Je  grSfser  das  Vertrauen  ist,  das  der  Ausspruch  eines 
Heim  mit  vollem  Eechte  im  Kreise  der  Aerzte  geniefst, 
um  so  nöthiger  ist  Vorsicht  und  strenge  Prüfung,  wenn  die 
Aeusserungvn  eines  solchen  Koryphäen  zu  irrigen  Schlüssen 
und  Folgerungen  im  Gebiete  der  Wissenschaft  wie  der  Praxis 
verführen  können.  Nicht  die  Berichte  Heim's  über  die  er- 
zählten Vorgänge  und  die  Aussagt  der  dabei  Betheiligten 
können  angefochten  werden.  Heim,  der  keine  Unwahrheit 
wissentlich  sagen  konnte,  hat  sie  mit  der  lebendigsten  Ueber- 
Zeugung  ihrer  volHiommnen  Glaubwürdigkeit  niedergeschrie- 
ben; aber  das  rein  Thatsächliche  darin  ist  von  dem  zu  un- 
terscheiden, was  als  solches  v<m  ihm  dabei  nur  vorausge- 
sezt-  wurde  und  von  den  Schlüssen,  die  er  aus  den  Erzäh- 
lungen zog.  — 

Fem  ist  von  mir  die  Absicht,  dem  wohlerworbenen 
RnhmeskraBze  des  würdigen  und  hochverdienten  Mannes  ein 
Blatt  entreifsen  zu  wollen.  Auch  ich  gehöre  zu  den  attf- 
richtigeD  Verehrern  des  grofsen  Arztes,  der  seinen  Amtsge- 
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Boteen  and  Sehüleni  in  so  lielfiicher  Beiiebnng  eb  «UTer- 
gkkhlklies,  wenn  anclr  schwer  erreichbares  Mnster  gewe- 
sen ist.  Ancb  ich  habe  mich  seiner  Achtung,  seines  Wohl- 
wollens, seiner  Belehrung*)  i^eut,  wofiir  ich  ihm  stets 
dankbar  Terpflichtet  bleibe. 

ünbedenkKcfa  aber  würde  ich  diese  Bemerkungen  Heim 
seihst  mitgetheilt  baben,  hätte  er  noch  lebend  seinen  Auf- 
satz bekannt  gemacht,  der  erst  als  Reliquie  ans  seinem 
Na^lasse  mitgetbeik  wurde.  Gewifa  darf  ich  annehmen, 
dafs  er  seine  Erfahrungen  und  Ansichten  ober  diesen  Ge* 
genstand  nochmals  streng  geprüft  und  was  er  als  nicht  un- 
osHtoCslieb  begründet  darin  gefunden,  mit  der  offnen  Wahr« 
keitsliebe,  die  er  stets  bewies,  selbst  freimüthig  beseichnet 
kaben  wurde. 

Sein  Terdiepst  wie  sein  Ruhm  bleiben  ungeschmälert 
nd  uigekränkt,  .wenn  ancb  die  vorstehenden  Bemerkungen 
begründet  sind,  worüber  die  SachTerständigen  ihr  Crtheil 
ansprechen  werden. 


*)  Unter  sndern  is  der  ausfiihdichen  Kritik  der  ersten  Aufl» 
m.  Handbuches  zur  Erl^enntuifs  und  Heilung  der  Kin«- 
derkrankbeiten.  Frankf.  a.  M.  1809  in  florn^s  Archiv 
f.  med.  Erfahrung,  wieder  abgedruckt  in  H  e  i  m^s  klei* 
■ea  Schriften.. 
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Bericht  des  GrofsherzpgL  Hessischen 
Medicinal-CoUegs  zu  Darmstadt,  ange- 
schuldigte Dienstfehler,  Ignoranz,  Nach- 
lässigl^eit  und  Unfleils  eines  Physieats« 
arztes  betreffend« 

Von    Dr.    Graff,    Grofshersogl.    Hessischen 
Medicioal^Director. 


Vorerinnernng. 

Der  Beridbt,  wekheii  ich  dem  ärztlichen  Publikum  hier 
mitzutheilen  keinen  An^^^and  nehme ,  bildet  einen  unmittelba- 
ren Nachtrag  %u  der  über  IMargaretha  Jager  von  Aben- 
heim  vethäkigten  Untersuchung  Wegen  Giftmords,  welche 
vermöge  der  gesetzlichen  OeBentlichkeit  der  Verhandlungen 
zu  Jedermanns  Kenntnis  ]|am  und  wegen  der  vielen  dabei 
ans  Tageslicht  gezogenen  >  schauderhaften  Verbrechen  die 
Aufmerksamkeit  von  ganz  Deutschland  erregte. 

Die  gedachte  Person  gerieth  nämlich  in  den  Verdacht, 
ihren  Brodberm  mit  Hülfe  von  dessen  Ehefrau  vergiftet  zu 
haben« 

Während  der  de(sfalls  eingeleiteten  Untersuchung  ge- 
stand dieselbe,  bereits  vor  mehreren  Jahren  nicht  blos  ihren 
Ehemann,  sondern  auch  ihre  beiden  Aeltem,  einen  Oheim 
und  drei  ihrer  Kinder  durch  Arsenik  «ns  dem  Wege  geräumt 
tu  haben. 

Zur 
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Znr  nStUgeD  tecboisdiü  Aoflclaniiig  rucktichäich  4et 
ttwUscklkben  dieser  Giftmorde  emaiinte  das  Gericht  zwei 
Aente  und  einen  Cbemiker  .zu  M....  zu  Experten  und  Ter- 
fügte  SU  Anfang  des  Jahres  1834  das  Ausgraben  und  die 
gerichtliche  Ohdnction  der.  Emordeten.       .     . 

unter  den  leztem  befand  sich  ein  Kind,  welches  he* 
reite  isi  Jahre  1831  unmittelbar  nach  erfolgtem  Ablebei^ 
wegen   TerdadUs   einer  Vergiftung  gerichtlich  secirt  wor* 


Alles  anf  sammtUche  Giftmorde  Bezugliche ,  ^  9pecie 
die  ansgestellten  Sectionsberichte  und  Gutachten  des  Phjsi- 
catspersonab  wurden  von  den  Experten  einer  sehr  genaue« 
nad  Tollständigen  Prüfung  unterworfen  und  die  bei  dieser 
Gclegienbeit  von  denselben  gemachten  Aeusserungen  gaben 
den  eigentlichen  Anlals  zu  der  vorliegenden  Untersuchung 
nd  Berichterstattung. 

In 'dem  Berichte  des  Gr.  PrSsidenten  des  Assisenhofs 
der  Provinz  R...  an  den  Gr.  Präsidenten  des  Obergerichts 
—  «Ke  Assisensitzung  vom  Isten  ^artale  1835  betreffend — 
kommt  namlieh  folgende  Aeusserung  vor: 

^JKe  in  der  Untersuchung  als  Experten  ernannten  Hrn. 
W.,  L.  und  B.  haben  gegen  das  Wissen  und  die  amtliche 
Thätigfceit  der  Hm.  L.  und  B.  die  gravsten  Imputationen 
▼orgehradit,  und  ich  glaube»  dafs  es  von  dringender 
Nothwendigkeit  %^j ^  dafs  die  ganze  gegen  die  Mar- 
g^aretha  Jäger  eingdettete  Cntersuchung  dem  Grofsber- 
zogl  Bledidnal-CoMegium  in  Darmstadt  mitgetheilt  w.erden 
wofle,  damit^  das,  wie  es  beinahe  scheint,  tadelnswerthe  Ter- 
£ihren  jener  baden  Physicatsärzte  der  Investigation  ihrer 
Torgesezten  Behörde  unterzogen  werden  möge,  denn  die 
Stra^erechtigkeit  darf  wohl  nicht  durch  Ignoranz,  Nacb- 
EwRgkett  und  CnfleKs  gefährdet  lüerden,  wobei  ich  aucii 
mtfohrea  mnfs,  dab  ich  schon  in  den  Jahren  1823  oder 
1824  in  meiner  damaligen  Eigenschaft  als  Substitut  des 
Jahrgang  18S7.  («8,  Band«)  3 
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Staatsprocurators  dem  Hrn.  Dr.  L.  den  Vorwurf  der  Nach- 
lässigkeit amtficb  gemacht  zn  haben  glaube,  worüber  das 
Correspondenzregister  des  GrofsherzogL  Staatsprocurators 
den  Beleg  liefern  diirfte.^ 

Ausserdem  enthielt  der  Bericht  desselben  Präsidenten 
über  die  Assisensitznng  des  dritten  Quartals  noch  Nach- 
Btehendea : 

,4n  dieser  Untersuchung  ist  von  dem  Cantonswundarzte 
B.  ein  vollständiges  Parere  über  den  Körperznstand  der  Frau 
Vf.  abgegeben  worden,  ein  anderes  Gutachten  über  den 
nämlichen  Gegenstand,  ausgestellt  von  dem  Isten  Cantong- 
Fhysicatsarzte  Dr.  L. ,  Hegt  den  Acten  ebenfalls  bei;  .eU 
ti%t  wieder  die  Gebrechen,  welche  ich  bereits  in  dem  ge^ 
horsamsten  Berichte  über  die  Assisen  des  Isten  Quartals  d.  J. 
in  Beziehung  auf  Hm.  Dr.  L.  signaliäirt  habe,  namentlich 
bt  nicht  einmal  der  ausgerauften  Haare  aus  der  Gegend 
der  Schamtheile  der  Fr.  W.  und  io  viel  ich  mich  entsinne, 
auch  nicht  der  Verletzungen  an  dem  Munde  dieser 'Frau  Er- 
wähnung geschehen,  und  ich  glaube  im  Interesse  der  Ver^ 
waltung  der  Criminaljustiz  wiederholt  darauf  anstehen  zn 
müssen,  dafs  die  Amtsverrichtungen  dieses  Angestellten 
durch  die  competente  Behörde  einer  näheren  Prüfung  unter- 
zogen werden  mögen.'' 

Bi^de  Anträge,  an  die  höchste  Staatsbehörde  gelangt, 
veranlafsten  die  Verfügung  an  den  Gr.  Kreisrath  zu  W., 
dem  Gr.  Phjsicatsarzt  Dr.  L.  zu  0.,  wegen  der  gegen  ihn 
vorliegenden  Beschwerden,  zur  Verantwortung  zu  ziehen 
und  das  Resultat  zu  berichten. 

Der  Gr.  Phjsicatsarzt  Dr.  L.  hat  hierauf  seine  Ver- 
theidigungsschrift  eingereicht  und  sämmtliche  Acten  unter« 
lagen  nunmehr  im  höchsten  Auftrage  —  der  Berichtserstat- 
ttuig  des  Gr.  Medicinal-CoUegs. 


Digitized  by  CjOOQ  IC 


35 

Die  wegen  des  rabrkirtai  Oegenstairiei  mt  genadiiey 
h  viel&cker  Ricktidit  höchat  *Bekm\mge  Auflege  in  ihrer 
¥oiee  Wiebtigkeit  erfassend ,  werden  wir  uns  bestreben, 
■nr  Mt  Bogllcbster  Umsiebt  und  Gewissenhaftigkeit  zb  Werke 
wm  geben,  gleich  weit  entfernt  Von  einer  Tadelaocbt»  die 
nnr  nnch  de»  Erfolge  urtbeilt  >  ab  von  einer  Nachsiebt, 
welche  nncb  wirkliche  Fehler  m  beBinteln  und  u  ve^ 
decken  g^eneigt  ist 

Der  CSegenatand  nnarer  Törliegetoden  tJntersncbnng  h&' 
tattt  nwei  gant  Yoo  einander  Terschiedene  geriebtliche  Ver- 
bandfangen^  Es  wird  dämm  auch  uneriäislich  in  miiereai 
nntcrtbanigsten  Berichte  beide  vöttig  abgesondkit  nun  Vei- 
trage  in  bringen. 

Wir  beginnen  nnt  dem  Inhalte  dei  oben  angeführten 
Anszngn  ans  denk  Berichte  über  die  Aiaisensitxang  rtm, 
Isten  ttnnirtak  1835. 

Die  hier  vergebrachten  Anectnddigttngen  des  gedacbteti 
Fhysieatapersonala  tu  <K  grOnden  sich  kdiglich  auf  zwei 
van  denselben  abgefofiite  Gutachten,  wovon  das  eine  die 
Section  der  Katharine  Jäger  von  AbenheiBi  betraf  und  an 
27sten  Dee»  18S1  aasgestellt  wurde,  das  andere  dagegen 
aich  naf  die  tTntersnchung  mehrerer  b  Abenheim  ausgegra* 
bener  Leichen  tum  Behufe  der  Conetatimng  der  von  Mar- 
gnretbe  Jager  daseftst  eingestandenen  Vergifinngen  beaog 
nnd  nnterm  9ten  Mürs  1834  abgegeben  wurde. 

Dn  sich  nksere  Berichte  *•  Erstattung  hauptslUsblich  auf 
£e  Abfosinng  nnd  den  Inhalt  dieser  beiden  Gutachten,  au 
wie  nuf  das  Sections«-  und  resp.  Besicbtigungs-Protocoll  mit 
Berifeksicbtignng  des  von  den  Aerzten  beim  Assisenhofo 
nnsgesproebenen  Tadels  nnd  der  Von  Dt.  L.  dagegen  vor- 
gctofthten  Vertbeidigungagründe  ^rird  ausdehnen  mässeh, 
ao  sehen  wir  uns  genothigt,  eins  nach  dem  andern  einer 
genanen  Sichtung  und  Würdigung  zu  unterwerfen  und  in 
Besng  auf  jedes  einzelne  nosre  Ansieht  Qber  das  eingebal- 
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t^nB  Verfohren  nfed  tue  gescbeheBen  Leiftungen,  inwiefern 
wir  dieselben  fehlerliaft  und  todehiswürdig  finden  oder  niclit) 
nnmittelbiir  «nzufSgen. 

Auf  diese  Weise  wird  es  nisdann  leicbt  seyn,  das  Er- 
gebnif»  der  Untersudinng  über  jeden  besonderen  Fall  am 
Scblusse  des  ganven  Bericbtcfs  susammen  an  stellen  und  das 
End-Resnkat  su  zieben. 

Das  erste  Gutacbten ,  welcbes  unsrer  Beurtbetlung  un- 
teriiegfl»  ist  wesentlich  und  Iteimbe  wortlidi  folgendes: 

„Auf  Requisition  ^s  Hrn.  Friedensrichter  vom  Gr.  Hess. 

Canton  0 n,  begaben  sich  die  unterzeichneten  l^jsi* 

«atsärste  des  gedachten  Kantons  mit  demHm.Bilrgentteistar 
WBL  Abenbeim  in  die  Behausung  derWittwe  Leonliard  Jäger 
in  gedachtem  Abenbeim,  um  ein,  lezterer  angehöriges  Kind, 
welches  am  25sten  Dec  L  J.  verstarb,  zu  nntersudien.'' 

,J)ie  Mequisition  ist  vom  26sten  Dec.  und  die  Unter- 
«lohnng  waM  am  27aten  Morgens  9  tJbr  vorgenommen." 

„Der  Frau  Leonhard  Jäger,  welche  5  Kinder  hatte, 
sind  im  Laufe  des  Monats  December  drei  Kinder  gestorben, 
•hn«  da€s  gerade  jeit  «ine  herrschende  Kinder* 
krankh^eit  in  Abenbeim  wahrgenommen  wird.'* 

„Da  Iran  filr  aHe  drei  Kinder  keine  ärztliche  Hülfe  in 
Anspruch  genommen  worden  ist  (was  zwar  aaf  dem  Lande 
eine  nicht  seltene  Erscheinung  iit),  so  erregte  doch  dieser 
Umstand  Verdacht  und  eine  Untersuchung  wurde  eingeleitet 

„Wir  beginnen  mit  der  Befragung  der  Matter,  was 
mit  ihren  Kindern  vor  ihrem  Absterben  vorgegangen  sey  V' 

„Sie  gab  Folgendes  an: 

„Das  erste  Kind,  Anna  Maria,  2  Jahre  alt,  war  14 
Tage  krank,  hatte  Kopf-  und  Gliederweh,  die  ersten  Tage 
Diarrhoe  und  Erbrechen,  welche  wieder  verschwanden.  In 
den  lösten  36  Stunden  stdlten  sich  Convidsionen  ein,  unter 
wekhen  das  Kind  starb.  Das  Erbrechen  und  Lakiren  hatte 
2  Tage  g«danert'< 
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JDmB  xwmke  Kind,  Aegha,  10  Jahre  ak,  hatte  das- 
Leidea  wie  dai  emte  nod  starb  uatar  deoselbea  Er* 
si^iBODgea  am  Stea  Tage  seiner  Krankheit  Erbrechen 
■ad  Lasiren  hatte  hei  dieses  Kinde  swei  Tage  gedauert.^ 

„Das  dritte  zn  nntersnchende  Kind,  Katharina,  5  Jahre 
alt,  war  seit  l\  Jahr  kränklich.  Seine  ünpäfslichkeit  he^ 
stand  fn  Bfterm  Anschwetten  des  Gesichts  und  des  Halses 
imd  hdni  Verschwinden  dieses  Uebeh  bekam  das  Sfaid 
Schaiencn  in  den  CHied^ra,  wobei  das  «ine  Bein  mit  an- 
schwoll.«" 

^ind  die  Angaben  der  Mutter  richtig,  so  sind  fSese 
Erscheinungen  Folge  einer  scrophnlösen  Djsicrasie.^ 

j^Aa  14ten  Dec  ungefähr  fing  das  Kind  an  zu  husten» 
der  Hasten  schieii  kraaipfhi^fter  ^atur,^  da  e^  s^hr  heftig 
war  und  mit  Erbrechen  endigte,  wobei  Bhit  ausgebrochea 
wurde." 

„Dieser  Znstand  dauerte  ungefiUur  7  Tage.  Darauf 
steDten  sich  CouTukionen  ein,  wo  das  ^iiyl  hiei  den  Anfal* 
lea  bewnfstlos  war,  das  Bewufstsein  aber  in  d^i^  guten 
Zwinchonraanien  sich  wieder  herstellte.** 

, J>er  An&n  dauerte  gewöhnlich  eine  Stunde  und  der 
Zwischenraum  nur  }  Stunde.^ 

jyieser  leztere  Zustähd  dauerte  3  Tage.^ 

,^on  stellte  sich  ^m  !^4stiii|diger  Schlaf  ein,  der  in 
Comrulsionen  niit  Bewufstlosigkeit  ü^ergieng,  die  binnen 
24  Stunden  das  Abheben  des  Kindes  zur  Folge  hotten/* 

JAe  Nutter  weifs  k^e  U^rsache  i^nzngeb^n  für  das 
Erkranken  ihrer  drei  Kinder.*' 

„Der  Bärgarmeister  hatte  am  Tuge  Toiher  eine  Com* 
aMde,  einen  Wandschrank  und  eine  Kiqte  versiegelt  In 
der  Commode  fand  sich  1  Bogen  mit  tfehlt^g  verunreinig- 
tes Druckpapier,  1  irdenes  Töpfchen  mit  wenigem  Mehl  und 
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1  ditto  TöpfebeD  mit,  wie  m  scbieD,  iiilb  Kaffee  mid  balb 
Milch»  wovon  das  lezteKiad  vor  sebem  Ableben  genoasoi 
haben  soll/' 

„Im  Wandschrank^  stand  Wein  in  einer  Flaache  nad 
Wasser  in  einem  Kruge,  welche  ebenfalls  ah  Getränk  für 
dieses  Kind  dienten." 

yßn  der  Kiste  fanden  wir  in  der  sogenannten  Neben- 
lade unter  Staub  einzelne  kleine  weisse  Körnchen» 
die  wohl  Arsenik ,  wohl  aber  auch  einem  andern  weissen 
Körper  angehören  können  (wie  z.B^  Zucker,  Wein- 
stein etc.)." 

„Die  Frau  giebt  mit  Bestimmtheit  an,  dafs  sie  in  die- 
ser Nebenlade  Arsenik  aufbewahrt  habe,  welcher  von  ihr 
lim  Rathbause  in  Abenheim,  woselbst  feil  geboten  wurde» 
zum  Vertilgen  der  Mäuse  auf  ihren  Feldern  angekaufl; 
wurde." 

^Da  das  Gift -Ankaufen  in  dem  Nachsommer  dieses 
Jahres  in  der  hiesigen  Gegend  auf  dem  Lande  fast  allge- 
Inein  war,  so  steht  der  Wahrscheinlichkeit  dieser  Angabe 
Nichts  im  Wege." 

„Die  oben  berührten  Gegenstände  wmrden  rersiegelt 
und  von  dem  Cantonsarzte  zum  Behitf  einer  chemischen 
Analyse  in  Besitz  genommen." 

j,ISerauf  schritt  man  zur  Settion  der  Leiche.^ 

„Aeussere  Untersuchung." 

„Die  Leiche,  weibl.  Geschechts,  mifst  36  Zoll,  der 
Kopf  ungewöhnlich  grofs,  die  übrigen  Theile  des  Körpers 
abgemagert.  Die  lymphatischen  Drüsen  am  Halse  ange- 
schwollen, die  Brust  nicht  von  regelmäfsiger  Gestalt,  son- 
dern zu  beiden  Selten  etwas  eingedrückt  und  vom,  wo  das 
Brustbein  liegt ,  erhöht,  —  das  Ganze  stellt  eine  soge- 
nannte Gänsebrust  dar." ' 

J)ie  Rückseite  des   Körpers  röthliehblan  durch  Tod- 
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tealeckea,  der  Doterleib  blaa  als  Zeichen  der  begiimeiideB 
Fiolnifs.  An  der  Seite  der  Wirbelsäule  nach  RechU  ehie 
baadgroCie  kraoke  Stelle,  an  diese  reiben  sich  mehrere 
kleine,  kranke  Stellen  der  Haut  und  geben  so,  gleidi  ei- 
nem  Hnlbgiirtel  bis  an  den  Nabel  dieser  Seite/' 

JMe  Krankheit  dieser  Stellen  selbst  war  blos  eine 
ÜMtb  snUieit,  indem  sie  nirgends  die  eigentliche  Haut 
dbrch^ang,  sie  schien  flechtenartig  und  Folge  einer  ver* 
nachlisfigten  Zi^nm  gewesen  su  seyn.  Ausserdem  nirgends 
eine  Verletsung  oder  Zeichen  einer  Susseren  Gewaltthaf 

„Innere  Untersuchung.'* 

„Nadidem  die  Schftdelhöhle  geöffnet  war,  fonden  wir 
die  harte  Hirnhaut  in  ^  gansen  Ausdehnung,  wo  sie  unter 
den  beiden  Scheitelbeinen  liegt,  mit  diesen  verwachsen» 
Die  Verwachsung  war  so  fest  und  die  Masse,  welche  beide 
Theile  zusammenhielt,  so  dick,  dafs  jene  schon  durch  frü- 
here Krankheiten  des  Kopfes  veranlaist  worden  sejn  mufs. 
Die  Blotbehalter  der  harten  Hirnhaut  leer.  Die  Venen 
der  Gefafshant  des  Gehirns  stroxten  von  Blut,  und  Wasser 
Mm  von  der  Oberflädie  des  Gehiras.  Die  Substanz  des 
Gehirns  weich-,  beim  Einschneiden  fanden  wir  dieselbe 
sammt  der  Marksubstanz  röthlich,  die  Gefiifiie  wie  injicirt, 
in  den  Ventrikeln  des  Gehirns  ungefähr  zwei  Unzen  Was- 
ser.   Sonst  fanden  wir  nichts  Regelwidriges  in  dieser  Höhle.'' 

,Jn  der  geöffiieten  Brusthöhle  fanden  wir  die  Lungen 
von  geboriger  Grofse,  von  Luft  ausgedehnt,  töthlich  aus- 
sehend und  nichts  Krankes  an  ihnen.  Im  Herzbeutel  Was- 
ser, das  Hen  normal,  die  linke  Kammer  blutleer,  in  der 
rechten  wenig  schwaraes  Blut  Es  fand  sich  keine  unre- 
gelmifsige  Erscheinung  in  der  Brusthöhle.*' 

„In  der  geöffiieten  Bauchhöhle  stellte  sich  uns  die  Le- 
ber von  ungewöhnlicher  Gröfse  dar,  ihre  Farbe  war  mehr 
Hkhfick  als   braun.     Die  Gallenblase  nicht  sehr  mit  GaUe 
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angeffillt  (regelaiäfi3ig> ,  die  Milz  etwas  Uutreiclier  als  ge^ 
wöhnlicli,  sonst  regelmäfsi^  gc4iildet  Die  Gefäfse  d^s 
Netzes  wie  injicirt,  es  sab  daher  gaaz  rothaus; 
die  Gedärme  dagegen  weifs,  huib  durchsichtig)  durch  Luft 
ausgedehnt  und  weder  flüssige  noch  feste  Stoffe 
enthaltend.  Die  Urinblase  leer.  Der  Magen  wurde, 
an  seinen  beiden  Euden  unterbunden^  herausgenommen« 
Die  kleine  Curvatur  desselben  erschien  ebenfalls  in  ih- 
rer äussern  Haut  röthlich;  man  sah  deutlich  das 
stockende  Blut  in  ihren  Arterien.  Der  Magen 
wurde  geöfl'net,  und  ausser  wenig  Luft  enthielt  derselbe 
gar  nichts,  als  eine  kleine  Quantität  röthlichen 
Schleims,  welcher  an  den  Wänden  hieng^  Dieser  wurde 
sorgfältig  abgewaschen  und  in  einem  Glase  zur  weitem  Un- 
tersuchung gesamnielt.  Alle  übrigen  Theile  des  Unterleibs 
naturgemäis." 

Gutachten. 

„Dessen  ungeachtet  drei  Kinder  derselben  Mutter  in 
so  kurzer  Zeit  und  fast  an  derselben  Krankheit  starben,  so 
geben  uns  doch  die  fon  der  Mutter  oben  erzählten  Kran- 
ken-Geschichten keinen  sicliern  Grund  zum  Verdachte,  dafs 
die  Kinder  nicht  eines  natürlichen  Todes  gestorben  seyen* 
Die  Znßille,  welche  gewöhnlich  die  Folgen  von  Metall -Ver- 
giftungen sind  und  bis  zum  Tode  der  Vergifteten  in  der 
Regel  fortdauern  ^  verschwanden  in  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit  ff  ei  den  beiden  zuerst  verstorbenen  Kindern  — 
vorausgesezt ,  dafs  die  Erzählung  der  Mutter  richtig  ist  — 
und  die  Krankheit  nahm  jezt  einen  andern  Verlauf  und 
zwar  so,  dals  mehr  ein  Gehirn-  als  ein  Magenleiden  ge- 
folgert werden  konnte.  Das  Leiden  der  lesteren  Tage 
müfste,  wenn  es  eine  Folge  von  Vergiftung  gewesen,  durch 
narkotische  Gifte  veranlafBt  worden  sejn.  Aber  der  ganze 
Verlauf  der  Krankheiten  der  drei  Kinde^  wird  häufig  ge- 
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obe  iaSß  eine  lololie  gewaltsame  ScIiR^licfikeit  ein- 
gewirkt kätte.  Ki&rperliclie  Anlage »  DiäCfebler,  begotidera 
KririlltiPig  kSnneB  aie  henrorbriageo.  Dieses  in  diesen  Fäl- 
len  in  ao  aber,  da  in  der  testen  Hälfte  des  JabiHss  Diar- 
ibScB  maA  Erbrechea  keine  seltenen  «jKrankbeiten  sind  oder 


„Was  das  lezte  Kind  betriffit,  so  bat  die  LeicbenSff- 
nnng  die  Ursache  seines  Todes  klar  vor  die  Augen  gestellt 
Der  oben  beschriebene  Bau  des  Kindes,  der  verbültoifsmS« 
Csig  grofse  Kopf,  die  enge  Brost,  der  scrophulöse  Habitos 
nod  die  mit  ihm  rerbundene  Zartheit  der  Gebilde  fiberhaupt, 
beweisen  oder  sprechen  für  die  Anlage  des  Kindes  zu  ent- 
zundlieben  Kopfkrankheiten,  die  auch  schon  vor  der  testen 
Krankheit  desselben  dagewesen  se3m  müssen;  denn  nur  so 
Mdst  sich  &  bedeutende  Verwachsung  iler  harten  Hirnhaut 
sut  den  Schädelknochen  erklären.  In  der  lezteo  Krankheit 
des  Kindes,  woran  es  starb,  hatte  sich  das  Gehirn,  fast  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung,  entzündet  und  diese  £ntztiadung 
hatte  Wasserbildung  in  ihrem  Gefolge/' 

,J)as  Gesagte  wird  durch  das  Gefundene  und  oben  be- 
schriebene, nämlich;  Consistenz,  Farbe  und  Wasseransamm- 
httg  im  Gehirn  bestätigt" 

„Das  Kind  starb  an  einem  sogenannten  ffydropw 
acuUis" 

Jüt  Ton  der  Mutter  angegebenen  Krankbeitserscheinun* 
gen  widersprechen  dieser  Ansicht  tob  der  Natui?  der  Krank- 
hdt  rfcht,  sondern  bestätigen  sie  Tielmehr.  Alle  ährigen 
Vcriademngen ,  welche  wir  an  den  Eingeweiden  des  Kindes 
&adai,  wie  die  mehr  gerStbeten  Lungen,  geröthete  Leber, 
Wasser  im  Herzbeutel  smd  blas  als  Folgen  der  Hauptkrank* 
bdt  anzaseben,  so  wie  ohne  diese  die  oben  beschriebene  äus- 
sere Hantkraakbeit  dem  Leben  keiae  Crefabr  gebracbt  haben 
würde.    Diesem  nadi  wäre  dso  das  voll  uns  unter  dem  heu- 
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tigen  nntefinchte  Kind  der  Wktwe  Jiger  eises  natariidiefi 
Todes  gestofben.*' 

,»Um  jedocb  kein  Homent  der  Untemichniig  sa  ver- 
naclilässigeii,  habeo  wir  die  oben  bescbriebeaeB ,  veriiegel* 
ten  und  nmnerirteii  QegenstiMe  m  den  ApoAeker  W.  io 
0 -B  abgegeben,  tun  sie  qhemi^cb  gen<iu  su  pröfen'^ 

Dm  nnterm  §ten  Jan.  1$32  erstattete  Gntacbten  des 
Apotbekers  W.  seblofs  damit:  dafs  das  saodbaltige  Pulver 
Nro.  1.  wirklich  Arsenik  oder  vielmehr  arsenigte  Säure  ent- 
halte, dafs  aber  die  Inhalte  der  Geförse  su6  Ntq.  2  —  6.» 
Dämlich  Mehl  and  Teig,  Kaffee  mit  Milch,  Wasser,  Wein 
nnd  Mageoaaft  von  Arsenik  oder  arsenigter  Si^ire  gänzlich 
frei  sejen« 

Dr^  L.  sendete  diefii  Gutachten  am  9ten  Jan,  1832  an 
den  Grofsh.  friedeiiAricbter  mit  einem  Schreiben  folgenden 
Inhalt« : 

„Die  chemische  Analyse  .bestätigt  vollkommen  das  Re- 
sultat der  Leichenöffnung.  Ea  ßind  besonders  zwei  Momente,^ 
welche  jeden  Zweifel,  als  aey  das  fragliche  Kind  durch 
Arsenik  vergiftet  wqrden,  heben: 

„a)  Die  Section  weiat  eiqe  lebensgeföhrliche  Krank- 
heit —  iydrops  cere^ri  aeu$t^  —  nach,  woran  jenes 
starb,  eine  Krankheit,  die  nie,  in  jeper  Ausdehnung  wie  wir 
sia  vprfandea,  geheilt,  wird  und  eine  Krankheit  welche  nie 
durch  Arsenik  hervorgebracht  werden  kana/' 

„h)  Weder  die  Gebilde  —  ihr  Zustand  —  des  Magens 
nach  dessen  Oonteqtnm  deuten,  auch  nicht  im  Geringsten» 
auf  den  Gennb  dea  Araeniks.^^ 

„Dem  SU  Folge  starb  das  Kind  der  Fran  Leonhard 
Jäger  in  Abenbeim  eines  natürlichen  Todes.'^ 

,,Q ^  oten  Jai^  1832.«^ 

,4)r.  V 

Um  da«  Verben  nnd  die  Ansicht  des  Groish.  Phjsi- 
catsarates  Dr<  L.  ndl  möglichster  Unpartheilithkeit  wOnfr 
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gen  am  hXmae»,  diffta  «s  nStlig  mjd>  iiier  Tat  Atagen  wa 
keUtea,  dtfii  die  SteUmig  desselben ^  dem  im  UBt^svelieB- 
des  Mjecte  gegenftber,  eme  g«os  andeM  war,  ab  die 
SteHmig  der  bei  den  Assisen  so  Mains  adbibirtea  ExpeiMk 
Diesen  lagen  die  klaren  Ergebnisse  der  fast  bis  samScblnsse 
gedwbenen  UaterBucbnng  nnd  namendieb  die  nsifasaettden 
liTfifiindniBse  der  Inqnisitin  vor  Augen,  Jener  trat  in  a«l- 
lieba  Wirbsaabeit  als  die  Sacbe  noch  res  itO^frm  war,  in 
Folge  eber  Reqnisilion  des  Friedensriebters,  bei  welcbem 
das  binnen  wenigen  Wocben  erfolgte  Absterben  dreier  Kin- 
der der  Inqnisitin  —  ebne  dafii  man  Httlfe  Ar  dieselbe 
in  Anspmcb  genosuaen»  lediglicb  erst  Verdecbt  erregt 
batte. 

Der  pfKmeditirte  nnd  im  Lanfe  mebrerer  Wocben  irie* 
derboft  ansg^efiUirte  Giftmord  dreier  Kinder  dnrcb  die  eigene, 
nicbt  geisteskranke,  Mutter  bat  für  das  menaeblicbe  GefttM 
etwas  so  überaus  Wideistrebendes  nnd  Empörendes,  dab 
es  nnnatfklicb  gewesen  sejn  würde,  wenn  Dr,  L:  ni^bt  nnt 
dem  €ilanben  und  der  Hoffnung,  bei  dar  Dntersncbung  der 
Lei^e  den  Verdaebt  des  Friedensrichters  nicbt  bestitigt  sn 
aeben,  an  sein  Geacbftft  gagangen  wäre« 

Dieser  Glaube  nnd  diese  Hofinnng  durften  ibn  jedodi 
keineswegs  abbaken,  mit  m^glicbster  UaAicbt  nnd  Sorgfalt 
nn  Werke  an  geben,  denn.es  mnfste  gleich  wichtig'  ftr  ibn 
ncyn,  den  jedenfalls  möglieben  GUbnord  zu  entdecken, 
ab  die  Belege  für  das  Gegentfaeil  anfEuAnden, 

Die  an  den  Assisen  reqnirirten  Experten  sM^hen  dem 

Pbjsicatspersonal  xu  0 n,   im  Grunde  genenunen  aber 

—  da  der  Physicatschirurg  hier  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt  und' .rücksicbtiicb  des  eigentücben  Gntaicbtena  gar 
nicht  sur  Verantwortung  gesogen  werden  kann  —  nur  dem 
Dr.  L.  den  Torwurf,  den  in  dieser  Beziehung  an  ihn  an 
stellenden  Anfofdemngen  nicht  entsprochen  au  haben* 

Sie  bezlcbtigen  ihn,  mit  QkerCliehU^bkeit,  Nn^- 
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lltsigkeU    nn4  Mangel   an  «iierllfslieher    Ein- 
aiebt  h  dner  so  Irachwichtigen  Sache  Ferfohrea  »i  haben« 
Ihre  speciellen  Amchuldigangen   reduciren  sich  havpt- 
aieUkh  auf  folgende: 

1)  Ea  sey  ein  offenbarer  Widersprach,  wenn  Dr.  L. 
an  An&ng  des  Sectionsprotocolla  bemerke:  der  schoeH  hin* 
tereinandef- erfolgte  Tod  der  fraglichen  drei  Kiader  habe 
Verdacht  erregt,  weil  keine  herrschende  Krank« 
heit  in  Abenheim  damala  wahrzunehmen  gewe- 
sen wXr'e,  w&hrend  er  im  Gutachten  selbst  aar  Widerte« 
gong  dieses  Verdachts  anführe:  dafs  in  der  lesteren 
Zeit  Diarrhoe  und  Erbrechen  keine  seltene 
Krankheiten  gewesen  seyen.  Vid«  Beleuchtung  der 
leg.  Obd.  p.3. 

2)  Das  Examen  der  Incnlpatin  rOcksichtilch  der  Krank* 
heitserscheinungen  ihrer  drei  yerstorbenen  Kinder  sej  flöch- 
tig  und  höchst  mangelhafl;  ToUzogen  worden.    Vid.  p.  27. 

Was  den  9u6  Nro.  1.  enthaltenen  Vorwurf  anbelangt, 
so  müssen  wir  denselben  allerdings  ab  begründet  anerken- 
nen. Denn  wenn  auch  eine  nicht  aeltene  Krankheit 
nicht  gleichbedeutend  /ist  mit  einer  herrschenden,  so 
mufste  doch  ohne  alle  Widerrede  diese  nicht  seltene 
Krankheit  nothwendig  die  ttnaütMten  einer  herrschen* 
den  gehabt  haben,  um  das  Absterben  dreier  Geschwister 
unter  fast  gleichen  Symptomen  binnen  einigen  Wochen 
leicht  erklärlich  und  unverdächtig  an  finden.  Auch 
liat  Dr.  L.  in  seiner  Vertheidigungsschrift  den  bierin  ffer  ihn 
liegendep  Vorwurf  weder  widerlegt,  noch  ttberhaapt  zu  wi- 
derlegen versucht 

Was  dagegen  den  9u6  Nro.  2.  ausgesprochenen  Tadel 
anbetrifft ,  so  war  Dr.  L.  von  dem  Friedensrichter  blos  re- 
•quhdrt,  die  Obdnhtion  der  unter  auffislleuden  Umständen  ver- 
storbenen Katharina  Jäger  voraunehmen.  Wir  können  und 
müssen  ihm  dieb  um  so  mehr  auf  seine  Versicherung  glau* 


Digitized  byCjOOQlC 


45 


kea,  w«il  das  fmglidM  Rwj^aimütmmda^Sk^  rfdi  M  Mis 
Actea  aklit  Torftkkt  Sckie  foeoaibeBx  IbetckrSokle  sick 
•Im  nadi  f.39.  der  ImtractioD  Miglidi  wä  4m  mögfidiste 
Eraireii  des  Tliatbeiiteiides  lidniclitlkli  d«r  TodeforMdi» 
jeMf  Kiades. 

Eia  SxsMBireB  der  Mutter  ni  Bettig  Mif  die*Kii»k- 
hmt  der  trinket  Tenitorbeiieii  Kiader  geliörte  toiiacli  wedffir 
M  das  8eclMNui*ProtocoU,  noch  in  da«  dariber  aWafiuseiide 
Gatacbtea«  Lieferten  diese  Tbatiadmi  aad  ErgeMgae, 
ipelc^  des  Verdadrt  anterUekea  oder  gar  Tenaebiteii  /  sa 
mr  ea  SadM  daa  Friedeasriclitei«,  aidit  blaa  eiae  weitere 
Tcmebaoag  der  JbciilpatiB ».  soadera  afieh  daa  Aaa- 
grakan  der  beiden  friiker  ?«rsta^be4ien  Kiodet 
an  Tcranlaaseo» 

Wollte  man  eiaweaden,  Dr.L.  habe  auf  eine  soldie  V^rdk- 
gaag  des  Fnedeaaricbters  uatlicli  antrag^a  niiaaeb,  so  wäle 
darauf  an  erwiedem,  dafo*  er  daa  okne  die  effenlMr^  fa* 
caaseipteaz  anmoglicli  konnte.  Die  beiden  enten  Kinder 
waren  Terstarbeo,  obne  bei  den  Bebdrden  Verdacfat  xn  erre- 
gen, erat  bei  deai  Tode  des  drittea  Kindes  entstand  der 
rerdaabt 

Vor  der  Cntersaebong  dieses  Kindes  kg  also  an  ei- 
nest Antrage  der  gedachten  Art  fü$  den  Dr.  L.  gl^r  kein 
Grand  vor,  nacb  der  Sectiea  aber  nocb  weit  weniger ^  da 
derselbe  die  Todesvrsaebe  eotscfaieden  in  Bfdrop^  etrebti 
^mMtuM  glaubte  gefunden  an  babea. 

Ob  sieb  dieser  Glaabe  nacb  Gründen  der  Wissensebaft 
B^  der  Erfabrong  wird  rechtfertigen  lassen»  ist  eine  gttic 
andre,  später  xa  yerbandelnde  Frage,  in  Beaug  adf  den  er- 
wSbataa  Antrag  erscbemt  dieselbe  aber  völlig  irreleTant 
Dean  selbift  wean  dem  Dr.  L.  fie  Irrtbimliebkeit  seinar 
Ansiebt  anfs  Eialeucfitendste  wirde  «adigetvi^en  werden 
kSnaea,  ao  würde  bmui  dennoeb  blo&  diesen  inrtluiai  ibm 
aar  Last  an  lagen  bsfiigt  sein,  nie  aber  ein  Verfobren  oder 


L 


Digitized  byCjOOQlC 


46 


vMflMlr  das  DolariaMei  einet  VeifalireBs,  welches  die 
aotfaweiidtge  Folge  dieses  Irrtlitiais  seyii  niibte. 

d)  ftücksiobtlicb  derObductioD  selbst  sprechen  die  Ex* 
gelten  pinen  sdiarfen  Tadel  dar&ber  aus»  dafe  die  Qeffnung 
und  IJntersuchtthg  des  Schlundes  und  der  Speiseröhre,  s#- 
wi«^  des  ganaen  Darmkanals,  in  9peeie  des  bei  möglicher 
Aieenik-Veif^iftnag  besonders  u  heaebtenden  Hastdanns 
«ntarfausien^  auch  de^  Zustand  der  Magtehäutto  nicht  he* 
aehrieben  Womien  aey. 

fir.  L.  arwiedert  dagegen  b  »eineir  Daftnsiaassdirift: 
)4cr  Mastdarm  geh<&ire  doch  wohl  ni  den  GedÜlrmen  und 
diese  seyeo,  dem  Sections;-ProtocoUe  nach»  als.weifii>  ball- 
-duirehsitbtig,  vott  hv&  ausgedehnt»  weder  fliissige  noeh  feste 
Stoffe  eathaltend,  bezeichnet  worden»  Auch  der  Hagen  Jiabe 
iiatlNeendig  einer  tJntersuchuug  unterliegen  messen »  weil 
doch  wohl  die  Schleimhaut  desselben  beim  Abwaschen  des 
lrorg%fnndeuen  Hkhiiohen  6chlemi*s  dem  Auge  unmöglich 
entgehen  konnte.^ 

Vom  Schluttde  und  der  Speise  *ftÖhre  schweigt  dieVer- 
Iheidlgungsschrift  gana. 

Es  Unterliegt  keinem  Zweifel  >  da(s  man  von  dem  seci- 
re^den  Phyti(icats>> Arzte,  strenge  genonunen,  nur  die  nä«- 
here  lind  genitnere^  lieachreibung  des  Normwidri*- 
geO)  Ungewöhnlichen  und  Krankhaften  an  der 
Leiche  Verlangen  könne  >  bei  naturgemäiser  Beschaffenheit 
der  Okgane  aber  mit  allgemeinen  Angaben  zufrieden 
aeyu  mUsse.  Ebenso  wOrde  es  viel,  zu  weit  führen  und 
eine  höchst  tadelnswiirdige»  rein  unnbthige  GeschäftsversS« 
gemng  mr  unauslbMblicheu  Folge  haben»  wenn  ausser  dem 
lieseheneu  uud  Gefundenen  auch  noch  dasjenige  eiaaeln  aa^ 
gegeben  werden  sollte»  whs  nicht  gesehen  und  gefunden 
warden  ist-  EnthSll  das  Sectians^Protocoll  <fie  Beschrei- 
bung einer  veriezlen»  krankhaften  oder  sonst  auffallendcu 
Parthie  eines  Organs  und  schweigt  von  de»  Übrigen  Par- 
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t1tte€ii  denelben  Orgam,  so  Mb  in  itr  Reg^  fie  twmale 
Besdiaffenbat  dFeser  Partliieeii  ds  sich  tob  seilst  yer- 
stebciid  unterstellt  wMen. 

Aosnahmen  Ton  dieser  Eegel  gibt  es  aber  •üerdiigs 
gar  Manche.  Dif  liidindaalitSt  des  Pefls  eatscheidet  dar- 
fher  inmer  aufs  AagebfiiHigste.  Es  wMe  s.  B  dem  «nI- 
readea  Phjsicats-Arzte  tula  s^^hwersten  'Tol^Rttie  gel^ichea, 
Weaa  tr  hei  Wunden  des  Kopfs,  der  Brtist,  des  tJatelMbs 
B.  s.  w.  nicht  ifiejenigeii  Organa  welche  hel'derVerietsnaif 
■ehr  oder  weniger  hetheiligt  Whren,  an^  SorgIMtigsle  Und 
Geaaaeste  schildern  WoIHe  >  *om  emer  jeden  tanrichtigen  Wir- 
dignag  der  VerietzHog' Dinglichst  Toivubengen.  Eio  gleicher 
Tadel  wdrde  ihn  treffen>  wenn  er  h^i  delr  ülitefsnchtng  ei- 
nes lietigehoirneli  iKicdes  r&cksichtlich  der  TodesaM  dessel- 
hea  ifie  Beschreihnttg  der  beschaffetohek  der  Langen  tattr 
■k  aügtiaeiDeo  ADgat>en  Hhife^tigen  WdDte^ 

Wenden  wir  diefs  iibf  deli  Voriiegetoil^li  WU  M,  In 
weMieai  eA  dämm  pAt,  durch  die  Ergebnisse  der  Sectinki 
den  Verdacht  einer  Vergiftotig  entweder  tu  eotostlitfren  odir 
xa  widerlegen  >  so  kHan  taicht  in  Abirede  giftstettt  werdeb, 
dab  besonders  alle  K5rpertfaeile ,  welche  mit  dem  «twii  Mk- 
gebrachten  fiifte  in  totamittelbare  HeHihimDg  gekomaren  sejrn 
konnten,  der  sorgfelttgsiea  nnd  - iteitkuAithrt^li  tJateiMi* 
^nag  unterworfen  Imd  in  Bekug  auf  kratolchliRtd  oder  ge«* 
snnde  Beschaffenheit  mit  möglichster  Qenadigkeit  beoclMne*> 
ben  werden  mdstenJ 

VHr  sehen  uns  in  d«m  Falle  >  mit  Bedauern  ctridXren  «u 
süssen,  dafs  dieser  driageadeta  Aofforderoag  von  dem  Phy« 
sicatsante  Dr.  L.  nicht  genOgehd  entsprochen  worden  ist 

ScUund  und  Speiseröhre  worden  gar  nicht  untersucht» 
der  Znstand  des  Magenh  tiur  sehr  oberfXchüch  beschrieben, 
über  das  Aufschneiden  des  Darmkenals  und  den  BoAmd  der 
Zottenhant  desselben  enthält  das  Sectioas-Protocolgar  keine 
Aagi^    Es  scheint  zwar  die  Bemeflattig>  dals  die  tGMKrme 
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weder  flüBsige  nocli  feste  Sif^ffe  entliftlteB  hätten ,  auf  dat 
vorausgegungeDe  Oeffben  des.Dannkaniils  binzudeiiteB,  allein 
das  gänzlicke  Stillscliweigeo  über  den  Zustand  der  Zotten- 
iiaut  1a(st  im  Zweifel  darüber  >  ob  das  Leerseyn  des  Darm- 
kanals  nicbt  blos  aus  de»  äusseren  Ansehen  und  dem  etwai- 
gen Befiihien  einzelner  Darmpartbien  gescUossen  worden 
ist»  Das  Lezter«  w|üre  gar  nicht  an  entschuldigen;  wurde 
^aber  auoh  der  Darmkanal  wirklich  geöffnet,  so  gereicht  ea 
dem  Or.  L.  immer  xnm  Vorwurf,  daa  im  and  am  knern  dea- 
selbe«  Vorgefundene,  von  welcher  ftuaUtöt  es  auch  gewe* 
seil  sej,  nicht  fiäher  beschrieben  zu  haben* 

'  4)  Ein  weiterer  Tadel  der  Experten  trifiü;  den  Pbysi- 
catsarzt  Dr.  I^«  weil  er  ^diglich  den  im  Magen  gefundenen 
röthlicb^  Scblfin^  und  nicbt  den  ganzen  Magen  mit  Allem,^ 
was  in  und  aQ  demselben  war,  der  chemischen  Vntersn- 
ebung  überliefert  l^be.  Der  Grund  ist,  weil  bei  der  Inge- 
ation  des«- Arseniks  in  Sub^tanr  nicht  selten  kleioe  Tlieile 
desselben  in  den  Valreln  desselben  adhärirten.  Vid.  pag.l4 
d^r  Beleucbtong. 

Wir^aehe^  uns  veranbfst,  diesen  Tadel  nicbt  allein  zu 
ibest&tigen,  sondern  denselben  noch  weiter  auszudehnen. 

Es  muiate  nicbf:.blo8  der  stamtliche  Inhalt  dea  Magens, 
sondern  auch  der  des  Schkmdes  und  Darmkanals,  wie  viel 
oder  wie  ffemg  derselbe  auch  betriigan  haben  möge,  einer 
soi^ffakigen  chemischen  Untersuchung  unterworfen  werden. 
Genügte  dem  Dr.  L.  der  von  den  Experteii  angegebene 
Grund  nicht,  so  durfte  er  die  Beobachtung  der  im  I^hrbu- 
che  der  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  Ton  Heoke  ent- 
haltenea  ausdrücklichen  Vorschriften  sub  f.  052  und  664  tikbt 
anterlaasen;  da  die  Phjsicatsärzte  in  ihrer..  Instruction  sub 
f.  29.  a)  nomihu$4m  darauf  verwiesen  sind. 

Die  Einrede  des  Dr.L.  in  dessen  Vertheidigungsscbrift : 
„die  chaüische  Untersuchung  sey  im  vorliegendea  Falle  nur 
eine  leer»  Formalität  gewesen,    da  die  eiyientlicbe  Todes- 
ursache 
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benitt  wät  «pedi^isciMr  ^  Gewüsheit  Torgelagea 
Irtbe/*  lum  ab  Rec^ert^^iuigsgniad  dorcliMit  mcht  geftesd 
gtmmekt  werfen. 

Wir  wolleB  diese  aogeUidie  epodidimAe  GewiTsbcit 
terent^gaas  «nf  nch  bemlien  iatsen,  und  hier  nur  auf  f.29 
l^a.  %.  der  fastroctioo  fUr  die  SaaitätsSeaMten  aufmerksam 
madbea.  An  dieaem  Orte  heiikt  es  wörtlicb:  ,,Selbst  da, 
wa  es  aeheiBt,  smui  habe  in  einer  dieser  Höhlen  hinreichende 
Cnaebe  des  Todes  gefunden ,  darf  die  Eröflfoung  und  Unter« 
aa^BBg  der  übrigen  Höhlen  nicht  unterlassen  werden,  weil 
es  BMglich  ist,  dafs  man  sich  auch  bei  dem  Anschein  töIH- 
ger  Gewtlsheit  in  Bestimmung  der  Todesursache,  dennoch 
geirrt  bat,  nnd  Weil  nach  gefundener  nächsten  Ursache  des 
Todes  in  einer  Hohle,  in  einer  andern  noch  eine  entfernte 
Todesaraache  entdeckt  werden  kann/' 

Em  ist  einleuchtend,  dafs  die  Gesetzgebung  durch  die 
foriiegende  Bestimmung  gerade  den  Dachfheiligen  Folgeti 
forbens^n  wollte,  welche  eine  von  dem  Pbjsicatsarzte  vor 
Beendigung  der  Section  bereits  ge&fste  Ansicht  —  gleich- 
viel  mit  welchem  Grade  von  Gewifsheit  —  filr  die  richtige 
Benrtbeilung  des  concreten  Falb  etwa  haben  könnte.  Dem 
Dr.  L.  mnlste  diese  klar  und  deuüich  sprechende  Stelle 
seiner  lastroctioB  bekannt  seyn,  wenigstens  fuhrt  er  die- 
selbe §■  seiner  Vertheidigungsscbrift  ausdrücklich  an,  jedoch 
nur,  DBS  folgende  Exception  sogleich  anzuhängen:  „das 
weil  «.  s.  w.  fimt  in  nnserm  Falle  weg,  da  die  Todesur- 
' Sache,  wie  gezeigt  apodictisch  ge^fs  und  die  entfernte 
Crsadbe  der  Krankheit,  die  den  Tod  veranlafste,  eine  he- 


Wir  mSssen  gestehen ,  dafs  es  dieser  Aeussemog  an 
einem  hoben  Grade  von  Selbstgenügsamkeit  nicht  fehle;  allein, 
wie  eben  bemerkt,  es  kam  hier  nicht  darauf  an,  dals  der 
Persoalichkeit  des  untersuchenden  Arztes,  sendem  da£s  den 
geseCzücbea  Bsstimmimgfn  Genüge  geleistet  wurde  und 
Jahrgang  18S7.  (».Band.)  4 
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diese  forderten,  unerachtet  der  pradicirten  apadiedsehe« 
Gewi&heit  seiaer  Ansiebt  „die  genaue  und  gewiasenbttfte 
Würdigung  und  Erörterung  aller  Erscbeinungeo  /  welche 
als  äussere  Ider  innere  Bedingung  der  Wunde ,  BeschSdi- 
gnng  oder  Vergifhing  vorkonnen  und  die  Beacbtung  alles 
dessen,  was  in  der  Fol^e  cur  richtigen  Erkcnntnifs  der 
Sacbe  nothwcndig  oder  nützlich  aeyn  könnte.'^  Vid.  f.  t9. 
pos.  a.  der  Instruction. 

5)  Die  Experten  behaupten  endlich:  ,,8elbst  aus  den 
Ergebnissen  der  mangelhaft  ausgeführten  Obduction,  zusam- 
meiigebalten  mit  dem  von  der  Mutter  der  Katbarioa  Jäger 
angegebenen  Uebelbefind«n,  resultire  die  Wahrschein- 
lichkeit der  Vergiftung  dieses  Kindes  und  nur  Man* 
gel  an  Kenntnifs  der  Symptome  und  des  Verlaufs  des  Hy* 
drojn  cereM  acutus,  sowie  der  auf  eine  Arsenik -Vergif- 
tung eintretenden  ErscLeinungen ,  verbunden  mit  unrichtiger 
Beurtheilung  und  Würdigung  der  Sections  -  Daten  sejen  die 
Ursachen,  dufs  die  Obducenten  den  Tod  jenes  Kjodes  un- 
verdächtig und  led  glich  in  hitziger  Gehirn -Wassersucht  be- 
gründet gefunden  hätten/^ 

Die  Beweismittel  der  Experten  sind,  kurz  zusaaiBCB- 
gedrängt  und  auf  das  Wesentlichste  beschränkt,  folgende: 

a)  Der  an  den  Wänden  des  Magens  anhängend  gefim- 
dene  röthliche  Schleim. 

b)  Der  Entzündungszustand  an  der  kleinen  Ourvatur 
des  Magens. 

c)  Der  Entzündungsznstand  des  Netzes. 

d)  Die  ganzliche  Entleerung  des  Magens. 

e)  Der  ganze  Veriauf  des  Erkrankens  der  Katharina 
Jäger,  indem  derselbe  die  hauptsächlichsten  Symptome  ge- 
zeigt habe,  welche  nach  allen  Beobachtero  bei  Arsenik- Ver- 
giftungen vorzukommen  pflegten,  in  9j)ecie  Anfangs  star- 
kes Brechen  zum  Theil  von  Blut  und  erst  späterhin  Af- 
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fiectioo    des  Gehiras    nod   der  Nenren,  darch  Coa?tilgi(Mieii 
nd  LäliiiiiiDg^szufalle  sich  offeDbärend. 

Die  ArguBieiitatioii  der  Experten  ist  m  nuee  nach* 
ilcbeade; 

Eon  Yerdacbt  wegen  stattgehabter  Vergiftung  veras- 
labte  das  Friedensgericht  xnr  Anordnung  der  8ection. 

Dieser  Verdacht  gründete  sich  darauf,  dafs  drei  Kinder 
fliner  und  diMvelben  Mutter  zu  einer  Zeit,  wo  keine  herr- 
schende Krankheit  in  Orte  existirte,  unter  fast  gpteichen 
ZnCdlen  binnen  wenigen  Vl^ochen  gestorben  waren,  ohne 
da&  die  Mutter  auch  nur  für  ein  einziges  Hülfe  nachge- 
sucht hatte. 

Die  hauptsächlichsten  dieser  ZufkUe,  Erbrechen,' 
Laxiren  und  Convnlsioneh  sind  auch  die  hauptsäck- 
üchstea  und  unmittelbarsten  Wirkungen  des  Arseniks. 

Die  Section  weist  nach:  röthlichen,  also  blutigen 
Magenschleim,  Entzündung  der  kleinen  Curva-' 
tnr  des  Magens,  totale  Entzündung  des  Netze?, 
säaaitfich  Erscheinungen,  welche  nach  Ausweis  der  Erfah- 
rang  unter  das  Verzeichnifs  der  gewöhnlichsten  und  näcli- 
■ten  Folgen  der  langsameren  Arsernkvergiftnogeü  gehöreut 

Es  kommt  hinzu  die  ganzliche  Entleerung  des  Magens 
and  Darmkaaals,  welche  auf  eino  Fortdauer  des  Erbrechens 
oder  wenigstens  des  Laxirens  bis  gegen  das  Lebensende 
hiadentet. 

Es  kommt  ferner  hinzu ,  dals  die  übrigen  bei  der  See- 
tion  rorgefnndenen  Thatsachen,  zwar  nicht  als  zu  den  ge- 
wohafichsten  und  nächsten  Wirkungen  des  Arseniks  gehörig 
gdtend  gesaacht  werden  können,  aber  dennoch  unter  den 
Folgen  der  Arsenikvergifhing  öfters  vorzukomaien  pflegen 
-Ua  —  falls  auch  dieses  nkht  wäre  —  der  ünterstelluog 
einer  solchen  Vergiftung  durchaus  nicht  widersprechen. 

Dahin  gehören:  die  starke  Anfiillang  mit  Blut  in  der 
IGls  und  in   der   Leber,   das  Wasser  im  Hersbeutel,    die 
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BiDtanbSirfung  im  Gehirne  und  das  Wasser  ai|f  der  Ober- 
fläche und  in  den  Ventrikeln  desselben. 

Als  weiteren  Beweis  fuhren  die  Experten  an,  dais  eine 
andere  Todesursache  nicht  annehmbar  und  namentlidi  der 
Tod  durch  Hydrops  ceredri  acutus  ganz  und  gar  nicht 
denkbar  sej.  Die  hitzige  Gehimwassersucht  beginne,  na^ 
Jörg,  Gölis  und  Henke,  ihre  Zufälle  mit  Affection  des 
Geliirns  selbst  und  zeige  erst  im  weiteren  Verlaufe  Störon- 
mngen  des  Verdauungsapparats ,  was  in  casu  guaest,  ge- 
rade umgekehrt  wahrzunehmen  gewesen  sey,  Durchfall 
käme  bei  jener  Krankheit  gar  n^icht  vor,  könne 
sogar  künstlich  nur  äusserst  schwer  in  derselben  bewirkt 
werden;  endlich  aber  stünden  auch  mehrere  £rgebniss<^  der 
Section  theils  in  directem  Gegeufitze  mit  derselben,  theils 
sejen  sie  —  unter  Voraussetzung  derselben  —  wenigstens 
ohne  Zwang  nicht  zu  erklären.  Zn  diesen  Ergebnissen  rech- 
nen die  Expe^en  hauptsächlich  die  mehrerwähnten,  an  dem 
Magen,  der  Milz  und  Leber  vorgefundenen  Erscheinungen. 

Nach  Erwägung  aller  im  Vorstehenden  eutlialtenen 
Thatsachen  und  aufgestellten  Gesichtspunkte  sind  sie  der 
Meinung,  dafs  eine  vorausgegangene  Vergiftung  durch  Ar- 
senik als  wahrscheinlich  angenommen  werden diiisse — 
und  dafs  die  entgegengesezte  Meinung  der  Obducenten, 
nur  ein  höchst  nachtheiiiges  Licht  werfe  auf  <fie  Einsicht 
und  die  Urtheilskraft  derselben. 

ÄudüUur  e$  altera  pars/    ' 

Der  Inhalt  der  Vertheidiffungsschrift  des  Phjsicatsarz- 
tes  Dr.  L.  vom  6ten  März  1836  ist  im  Wesentlichen  fol- 
gender : 

Vorerst  bemerict  er,  dafii  er  ledigltch  reqnirirt  worden 
sej,  eine  zweifelhafte  Todesart  zn  untersuchen, 'es  stehe 
jedoch  richtig,  dafs  ihm  der  Verdacht  einer  Vergiftung, 
aber  nnr  leise  und  erst  an  Ort  imd  Stelle,  mitgetlieilt  wor- 
den sey.  ^ 
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Soduni  fahrt  €t  die  Wifkunges  desAraeniks  •«(  hnoft' 
slcblidi  Back  y  o  g  t's  Handbuch  der  PharoMH^odynaiiik,  sum 
Theil  auch  nach  Orfila's  Toxkologie,  den  eazycbpädi- 
sdiea  W»rterbucbe,  der  bekaonten  Disaeriatioo  ?od  Jäger 
—  und  bebt  ans  die^n  SchrifiteD  besonders  Aenasemngea 
heraot,  ans  welchen  hervorgehen  soll: 

a}  dafs  eine  Arsenikvergiftung  in  dem  Gehirne  gar 
kernt  YeranderuDg  herrorbringe.     (Vid.  Vogt) 

b)  daÜB  sich  nach  vorausgegangener  ArsenäLvergiftnpg 
haoptsächlich  nur  in  venösen  Systeme,  besonders  dem  des 
fJaterieibs  Stagnation  zeige  (Vid.  Jäger),  immer  blaue 
Flecken  am  Magen  und  Mastdarm  —  selbst  bei  Application 
des  ArseifUm  an  andern  Orten  ' —  wahrzunehmen  sejen 
uad  dafir 

c)  der  Arsenik  nur  die  Schleimbaut  des  Magens  und 
Darmkanab  und  die  Nervenhaut  ergreife,  wovon  erstere 
zum  Theil  zersthrt,  leztere  häuüg  entsündet  gefundea 
werde.     (Jäger.) 

Hierauf  stellt,  er  den  Verlauf  der  hitzigen  Gehirn* 
Wassersucht  sammt  ihren  nach  dem  Tode  noch  wahr- 
aehmbaren  Wirkungen  nach  Formey  den  eben  erwähnten 
Efiecten  des  Arseniks  entgegen,  bemerkt  hauptsächlich,  dafs 
dieser  Schriftsteller  den  Abgang  eines  griin  gefärbten 
duBDen, 'Schleimigen  Stuhlgangs  unter  den  Sympto* 
me«  der  Gehifnwassersucht  ausdrucklich  anßihre  und  dafs 
P.  Frank  diese  grünen  Ausleerungen -ebenfalls  beobachtet 
habe,  ferner  dafs  Erbrechen  im  Anfange  nie  und  Can- 
vulsionen  am  Ende  selten  fehlten  und  dafs  deshalh  F. 
Frank  dm  lezte  Stadium  das  paralytische  oder  con^ 
VDlsiviscIre  genannt  wissen  wolle,  auch  dafs  eben  dieser 
ScfarifisAller  den  Husten  und  die  Angst  bei  vorgenomme- 
Mr  Bewegung  mit  unter  die  charakteristischen  Symptome 
rccboe. 

Weiter  fShrt  der  Dr.  L.  an:  die  Himventrikeln  ent- 
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hielten  nach  P.  Frank  gewöhnlich  3  —  4  Unken  Wasser 
nach  dem  Tode  und  die  Substanz  des  Gehirns  sey  in  meh« 
r^ren  Fällen  weicher  und  gleichsam  zerseztj.von  einem  an* 
dern  Beohachter  auch  Immer  Wasser  im  Herzbeutel 
gefunden  ly^orden. 

Nachdem  er  diefs  Alles  umständlich  vorgebracht  hat, 
geht  er  zur  Anwendung  seiner  Prämissen  auf  die  Krankheit 
der  Katliarina  Jäger  und  die  Sectionsdata  .über. 

Seine  Darstellung  ist  kürzlich  folgende: 

a)  Die  Resultate  der  Leichenöffnungen  nach  hitziger 
Gehirowassersucht  sejen  denen  in  dem  rubricirten  Falle  er- 
haltenen nicht  blos  ähnlich,  sondern  es  bestehe  völlige 
Identitäl;  zwischen  beiden. 

b)  Es  folge  also  auch,  dafs  die  Ursache  identisch 
gewesen  scyn  müsse,  die  Krankheit  der  Katharina  Jäger 
darum  auch  nichts  anders  als  Hydrops  cereM  acutus  ge- 
wesen seyn  könne. 

c)  Ein  negativer  Beweis  gehe  daraus  hervor,  da(s, 
laut'  der  im  Torstehenden  angeführten  Citate,  das  Crehim 
durch  Arsenik -Wirkungen  nicht  verändert  werde, 

dafs  die  eigenthiimlichen  Effecte  des  Arseniks,  namentlidi 
Excoriutionen  der  Schleimhaut  und  venöse  Stockungen  im 
Unterleibe,  blaue  Flecken  und  blaue  Infiltrationen  in  den 
serösen  Häuten  sich  nicht  vorfanden,  Tiehnehr  „blos  blu- 
tige Infiltrationen  in  den  Arterien  des  Bauch- 
fells und  ]5ntzündung  <ies,  Netzes*' ("#«cj  wahrge- 
nommen wurden. 

d)  Die  Verwachsung  der  harten  Hirnhaut  im  Schädel 
der  K.  Jäger  sey  das  Zeichen  einer  stattgehabten  Gehirn* 
Entzündung  Ito  ihrer  iezten  Krankheit. 

e)  Die  Erweichung  des  Gehirns  sey  das  wich- 
tig^e  pathologische  Ergebnils  bei  der  vorgenommenen 
Section,  indem  diese  nach  Frank,  Morgagni,  Lalle- 
mand  und  Abercrombie,  besonders  nach  acuten  Krank- 
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bdteo  bei  jiogereo  Subjecten  als  Folge  von  sUtt  gebabter 
Eatuindniig  aogeseben  werden  müfste. 

f)  Die  IBntzfiDduDg  des  Netzes  babe  aflem  Ver^ 
üntbea  Dacb  mit  der  io  der  8cbädelböble  statt  gefundenea 
EHtxSodliog  in  Verbindang  gestanden  und  erläutere  einen  in 
der  Nabel-  and  Magengegend  bei  Ujdroeepbaliscben  von 
ifaai  ond  andern  (Raimann,  Jörg,  Gölis  ond  Henke) 
öfters  beobachteten  Schmerz. 

g)  Der  röthliche  im  Magen  gefundene  Scbleim 
biage  offenbar  mit  dem  vorausgegangenen  Blutbrecben  zu- 
saaaen  und  die  Bedingungen  dieser  Rraikkheitsersclieinung 
sejen  in  der  sowohl  io  der  Milz,  als  in  allen  Eingeweiden 
der  obem  Baucbgegend  wahrgenommenen  Plethora  tur  Ge- 
aige  enthalten. 

b)  Fasse  man  alle  in  der  obdudrten  Leiche  vorgefun« 
denen  patfaologiaehen  Erscheinungen  zusammen:  im  Kopfe 
Verwachsung  der  dura  mater  mit  dem  Schädelgewölbe, 
reberfiillttng  der  Gefafse  der  püf  mater,  Wasser  zwischen 
des  Hirnbäuten  und  dem  Gehirne,  rothes  Blut  in  den  Ge« 
fäleen  der  Himsnbstanz,  Erweichung  eben  dieser  Gehim- 
^  Substanz ,  Wasser  in  beiden  G'ehirdventrikeln ,  Wasser  im 
Herzbeutel  in  Folge  der  zwischen  den  serösen  Häuten  be* 
stehenden  Sjmpathieeu  und  aus  eben  diesem  Grunde  ent- 
zündKcber  Zustand  des  Netzes  und  der  äussern  Magenhaut: 
so  erbalte  man  ein  pathologisch  •  anatomisches  Bild  des  By* 
dr^eephaltu  acutus ,  wie  es  vollständiger  die  anatomische 
Pathologie  nicht  aufzuweisen  habe  und  die  Todesursache  in 
dem  firaglicheu  Falle  sej  also  mit  apodictischer  Ge- 
wifsbeit«  keine  andere  als  die  eben  genannte  kraokbeit 
gewesen. 

i}  Scbiiefslicb  fiihrt  der  Physicatsarzt  Dr.  L.  noch  Be^ 
•cbwerdr  darüber,  dafs  es  die  Experten  nicht  der  Mühe 
wertb  gebalten  hätten,  durch  deq  UntersndiuDgsrichter  mit 
Riickaendiuig  des  Protocolls ,  eb  auafubrlicbea  Gutachten  von 
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ihm  requiriren  la  lassen  und  wir  kSnnen  nicht  bergen,  difs 
uns  diese  —  da  dieselbe  ini  mögliehst  vollständiger  Erufnmg 
des  lliatbestandes  allerdings  wesentlich  gehörte  —  rollkonl* 
men  begründet  erscheint,  .sind  jedoch  der  unmaalsgeblichen 
Meinung,  dafs  diese  Beschwerde  nicht  die  Experten,  sao* 
dem  nur  den  Untersuchungsrichter  alldn  treffen  könne.  ' 

Was  der  Physicatsarzt  Dr*  L.  nicksichtlich  des  Tor* 
wurfs  der  Ei^peiten,  dafii  er  keine  umfassendere  Instruction 
über  die  Krankheitserscheinungen  der  gestorbenen  Jäger* 
sehen  Kinder  aufgenommen  habe,  am  seiner  Yertheidigong 
vorbringt ,  übergehen  wb ,  da  dieser  Vorwurf  bereits  unter 
Nn2.  oben  seine  Würdigung  erbalten  hat 

Bevor  wir  nun  über  diesen  Theil  des  rubricirten  G^ 
genstandes  unser  Urtheil  aussprechen,  wird  es  nöthig  seyn, 
einige  allgemeine  Bemerkungen  voranssuschicken. 

Es  sind  bereits  unsäglich  viele,  sowohl  freiwillige,  ßig 
zußUlige  und  boshafte  Arsenikvergifitungen  rücksichtlich  ihrer 
Wirknng  auf  den  lebenden  und  todten  Körper  einer  genaaen 
nnd  sorgfaltigen  Beobachtung  und  Untersuchung  unterworfen 
worden  und  viele  scharfsinnige  SchrifitsteUer  haben  thflis 
•  aus  eigner,  theils  aus  fremder  Erfahrung  alle '  Ergebnisse 
dermafscn  zusammen  gestellt,  dafs  es  uns  nun  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  an  einem  ziemlich  vollständigen 
Bilde  der  Arsenik -Krankheit,  sammt  ihren  mittelbaren  nnd 
unmittelbaren  Folgen,  nicht  mehr  fehlt. 

Es  ist  jedoch  Wohl  zu  merk^n^  dafs  dieses  Bild  nnr 
den  Inbegriff  sämmtlichclr  Erscheinungan  enthält,  welche  bis- 
her an  Lebenden  nnd  Todten  vorgekommen  sind  nnd 
ahMi  auc£  fernerhin  vorkommen  können,  aber  unter  den* 
selben  auch  nicht  eine  einzige,  wekhe  immer  und  nater 
allen  Verhältnissen  vorkommen  mufs. 

Zu  den  gewöhnlichsten  Zufallen  der  Arsenik-Vergifitauig 
rechnet  man:  Brechen,  Laxiren  und  Convulsionen. 
Es  sind  jedmA  in  allen  toxicologischen  Schriflen  Beobadi- 
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tnig«&  codialteB,  lo  weklieB  der  Afvemk  Mh  T^ih^mAUf 
olkBt  «meh  Bor  einea  einsigea  dieser  Znfllle  in 
erseegeiu 

Ebe«»  werde«  imter  d«i  Beoh  des  TMe  aech  liclit« 
Wen  Arsenik -Wirlumgen  als  dk  gewSlmlicluiten  angeftbit: 
ExceriatioDen,  fIccbjMOsen  und  eatziiDdefte 
Steilea  im  9chlaDde»  Maf^eo»  Daraikaiial  ud  dem 
Ifetse,  und  deuodi  Kegen  die  OBswetfelkaftestin  Fälle 
Tor,  m  weljclien  bei  der  Section  aucb  siebt  das 
Geringste  davon  wbbrsunebsien  war. 

Das  Resultat  bt  das  bereits  erwäbnte:  keine  ein* 
sige  unter  den  von  den  Scbriftatellern  anfge- 
sei«Ji»eten  Wirkungen  des  Arseniks  sowobl  ist 
Leben  als  naeb  den  Tode,  kann  als  constant 
geltend  gemacbt  werden. 

Daait  ist  jedocb  die  Sache  noch  nicht  «bgetban.  Es 
koBiMt  binsUi  da(s  aHe  so  eben  bezeichneten,  gewöholicb 
b«  Arsenik -Vergiftung  rorkommenden  Erscheinungen  aucb 
einzeln  und  zusastsien  bei  Lebenden  und  Todten  wahr- 
geoosiHien  werden,  welchen  aucb  nicht  ein  Atosi  Arsenik 
beigebracht  worden  ist  Bekanntlich  erzeugen  nicht  allein 
one  grofse  Anzahl  metallischer  und  Tegetabiliscber  Korper, 
—  z.B.  gewisse  Quecksilber-,  Kupfer*,  Spiesglanz-,  Gold- 
und  ZinfcprSparate  etc.  und  fast  sämmtliche  scharfe  und 
scharf -narcotische  Pflanzengifte  —  die  genannten  Wirkun- 
gen oft  in  sehr  hobeln  Gmde,  sondern,  was  noch  weit 
wichtiger  ist,  die«lben  treten  aucb  häufig  ab  Sjaqitome 
oder  ab  Folgen  vieler  Krankheiten  auf. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  schon  zur  Genüge  die  grofse 
Schwierigkeit,  in  einem  gegebenen  Falle  über  das  Ja  oder 
Neb  einer  angeblichen  Arsenik  -  Vergiftung  abzuurtheilen  — 
und  dennoch  steigt  diese  Scliwierigkeit  noch  um  Vieles  hö- 
her, wenn  aut  einer  im  Körper  bereits  bestehenden  Krank- 
heit, wekbe .  SbnUche  Symptome  hat,    wie  die  Arseaik?er- 
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giftflog»  die  Wirkungen  der  lezteren  mit  denen  der  ersteren 
vermiscbt  und  dadarcb  auob  nothwendig  modificirt  auftreten. 

In  Berücksichtigung  aller  liier  nur  kurz  angedeuteten 
Terbältnisse  verlangt  darum  die  gericlitliehe  Arzoeiwissen- 
schaft  zu  einem  bestimmten  Urtheile  über  den  Grund  oder 
Ungrund  einer  Arsenik  -  Vergiftung  nicht  blos  das  Tbatsäcb- 
licbe  der  Krankheit  und  der  Leichten 5flniing,  sondern  auch 
als  durchaus  unerläfslich  die  chemische  Untersuchung  des 
Inhalts  der  Speiseröhre,  des  Magens  und  des  Oarmkanals. 

Fehlt  das  Eine  oder  das  Andere,  oder  widerspricht  das 
Ergebnüs  des  Einen  dem  Ergebnisse  des  Andern,  so  ist  das 
Gesammt- Resultat  mehr  oder  weniger  schwankend,  unklar 
und  mangelhaft  und  darum  auch  der  Gifbnord  nie  mit  2tt- 
verläfsigkeit,  sondern  nnr  mit  gröfserer  oder  geringe* 
rer  Wahrscheinlichkeit,  nach  Umständen  auch  gar 
nicht  zu  erkennen. 

Wollte  man  einwenden,  weni^  der  Arsenik  in  der  Lei% 
che  vorgefunden  werde,  d^nn  bedürfe  es  ja  weder  der  frü: 
hem  Krankheits-Erscbeiiiuugen,  noch  des  Sections-Befundes, 
80  steht  zu  erwiedem,  dufs  dieses  Auffinden  des  Arseniks 
für  sich  eben  so  wenig  beweise,  als  irgend  eine  andere 
speciell  herausgerissene  Thatsache,  indem  derselbe  erst  nach 
dem  Tode  dem  Körper  einverleibt  oder  selbst  im  Leben 
gegen  irgend  eine  Krankheit,  vielleicht  gegen  Krebs,  Wech- 
selfieber u.  8.  w.  vorsätzlich  eingenommen  worden  seyn  kann, 
während  der  Tod  keineswegs  durch  ihn ,  sondern  durch  das 
bereits  vorhandene  Uebelbefinden  auf  natürlichem  Wege 
erfolgte. 

Wenden  wir  diese  kurzen  Prämissen  auf  den  in  Frage 
stehenden  Gegenstand  an,  so  dürfte  sich  bald  der  Gesichts* 
piinkt  ergeben,  von  welchem  aus  die  Differenz  der  Ansicht 
des  Physicatsarztes  von  der  der  Experten  sowohl,  als  die 
von  lezteren  ausgesprochenen  Vorwürfe  zu  heurtheilen  sejo 
möchten. 


Digitized  byCjOOQlC 


59 


Beul  LUlit^  betiBcbtet  ^tte  der  Dr.  L.  zur  Zeit  der 
Aa&telliuig  eeioes  ersten  GutecbteiiB  Nidits  su  benntzeii, 
als  das  Ergebnifs  der  8ectioii.  Die  chemische  Uotersachuiig 
war  Doch  nicht  angefangen  nnd  der  dem  Tode  vorantge- 
gaagene  Krankheitsznstand,  in  welchem  ohnehin  das 
bei  den  ersten  Kindern  angegebene  Laxiren 
gänzlich  fehlte,  bot  durchaus  Lebe  yert&islichen  Tbat* 
Sachen. 

Unterstellte  man  nändicb  die  Mutter  als  Oiftmörderin, 
was  im  Torliegenden  Falle  nor  allein  möglich  erschien,  so 
konnten  die  Aqgaben  derselben  Gber  die  Kraokbeitszu&He 
der  texten  Tage  oder  Wochen  begreiflicher  Weise  gar  kei* 
nen  Werth  haben,  da  es  in  ihrer  Willkühr  stand,  dieselben 
ganz  nach  Gutdünken  auftreten  zu  lassen ,  indem  kern  -zwei* 
ter  Beobachter,  der  sie  rectificiren  konnte»  vorhanden  ge- 
wesen war.  Gerade  das  aufrichtige  Angeben  des  statt  ge- 
habten Erbrechens,  so  wie  der  gegen  das  Ende  eingetre- 
*  tenen  ConTOfeionen  mufsten  die  Mutter  dem  Phjsicatsarzte 
vm  so  unYerdächtiger  erscheinen  lassen,  ak  es  lediglich  von 
ihr  abhing,  diese  Erscheinungen,  deren  Bedeutung  sie  in 
desi  mtersteltten  Falle  zweifelsohne  gar  wohl  zu  würdigen 
wnfiite,  ganzUch  zu  Terschweigen  und  statt  deren  andere 
zn  sobstituiren. 

War  aber  Dr.  L.  lediglich  auf  die  Sections-Data  be- 
sebränkt  und  fand  nun  in  einem  abgemagerten,*  seit  Jahr 
nnd  Tag  kränklichen,  mit  einem  ungewöhnlich  groiken  Ko* 
|ife,  angeschwollenen  HalsdrOsen  und  einer  ausgeprägten 
Gänsebrust  behafteten  Kinde ,  eine  ansehnliche  Wasseraobäu- 
fng  aof  und  in  dem  Gehirne,  verbunden  mit  Erweichung 
desselben  nnd  unverkennbarer  BIntüberfölInng,  —  so  kann 
man  ihm  wahrlich  nicht  verargen,  dafs  er  in  diesen  Erschei- 
nungen als  wirkende  Ursache  lediglich  den  Hydrops  eerebri 
meuUts  erkannte.  Zwar  mulste  ihm  dab«  auflfallcn,  dafs 
der  rotbliche  Schleim  im  Magen,  die  entsOndete 
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kleine  Garvatur  desselben  und  das  entzündete 
Neta  zum  Bilde  jener  Krankbek  ganz  und  gar  nicbt  pa&- 
teo»  und  tadeln  miUsen  wir  aUerdiogs,  dafs  er  gerade  diese 
—  bei  ToriiandeneBi  Verdachte  —  wichtigsten  Erschei- 
nungen ganz  uid)eachtet  lief8,und  nicht  mit  eiuem  einzigen 
Worte  einer  Erläilternng  würdigte;  —  allein ,  wenn  er  sie 
auch  in  Betrachtung  zog  und  —  bereits  überzeugt  durch 
den  in  die  Augen  springenden  Befund  in  defSchKdeUiöhle  *— 
den  genügenden  Grund  in  Dfätfehlern  und  ErkSltung,  so  vAe 
in  dem  angeblich  Torausgegangenen  Erbrechen  zu  finden 
glaubte,  so  durfte  diese  Erklärung  gar  füglich  zu  verthei- 
digen  sejn  und  selbst  wenn  dieselbe  als  irrthümlich  sich 
herausstellte  »^  den  Vorwurf  des  Mangels  an  Einsidit  und 
KenntniCs  und  gesunder  ürtbeüskraft  nun  und  nimmermehr 
rechtfertigen. 

Würde  der  fragliche  Obductionsbeinnd  unter  ganz 
tinverdäphtigen  Umständen  und  ohne  alle  Notiz 
ftber  das  vorausgegangene  Uebelbefinden  dem 
geübtesten  und  eifahrensten  €eri^htsarzte  vorgelegt ,  er 
würde  die  Discrepanz  d^r  Jm  Gehirne  und  im  Cnterldbe 
erhaltenen  Thatsachen  zwar  bald  erkennen  und  sein  Beden- 
ken desfalls  äussern,  er  würde  sich  aber  wohl  hüten,  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Todes  .durch  Arsenik -Vergif- 
tung ausi^usprechen  —  und  keine  höhere  Medicinal- Behörde 
könnte  ihn  darum  tadeln,  auch  wenn  späterhin  die  Vergif- 
tung von  dem  Thäter  wirklich  eingestanden  wurde,  wohl 
eingedenk  der  gesetzlichen  Vorschriften,  dafis  kein  Gerichts- 
arzt seinto  Erkenntnisse  mehr  Gewifsheit  beilegen  soll,  als 
die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt  und  dafi  «n  com  du- 
Uo  die  mildere  Ansicht  immer  vorherrschend  sejn  mufs. 

Wenn  nun  die  Experten  sich  bemühen,  den  Befund  in 
der  Kopfhöhle  lediglich  der  Arsenik -Vergiftung  zu  vindiei- 
ren,  so  müssen  wir  vor  Allem  dagegen  bemerken,  da£i  der 
Durchfall,  auf '  welchen  dieselben  als  Beweis  gegen  die 
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Tofamrasebe  dnrch  Bydr^pM  terelri  eioen  m  gnrfieii 
Wertblegca,  liti  Ats  KalliariDa  Jäger  —  knit  der  fai 
dm  EingMige  des  SectioiM|n'otocolIs  eotbalteneB  Aainge 
der  Matter  —  ganx  und  gar  Dieht  statt  fand. 

Sadasn  aiäasen  vnx  weiter  anfagen,  daCi  dar  aoga- 
woMieh  dicke  Kofif  des  Kiodei,  die  aut  der  Hirnschale 
fest  ro'waclisene  salir  YerdioLte  harte  Hirnhaut ,  die  ?er- 
MhiifBiaafiHg  grefse  Wassermenge  auf  dem  GehiilM  und 
ia  den  Ventrikeln,  endlich  die  in  die  Angen  fiülende  Erwei- 
dnng  desselben  in  tfen  Rahmen  eines  charakteristischen  Bü* 
des  der  Arsenik -VergiAraig  noch  von  keinem  classischen 
Schriftsteller  an^enonunen  worden  sind,  dafs  dieselben  ahar 
nach  chronischer  Gehirnwassersucht  in  Folge  vorausga* 
gngener  Hirn  •  und  Hirnhaut  •  Bntziinduag  bei  scrophulösea 
Sobjecten  gewöhnlich  wahrgenommen  werden  nad  dab 
saauitliche  Widersfiriiche  in  den  Erscheinungen  ihre  voll* 
Btaadige  Auflösung  erhalten,  wenn  man  die  Annahme  unter« 
stellt  y  wozu  alle  Ursache  TorHegt,  dafs  die  Arsenik  «Ver* 
gifhing  kereits  eine  chronische  Himwassersucbt  bis  su  einem 
gewissen  Grade  gediehen  ang^roffien  und  ihre  Effecte  denen 
der  schon  vorhandemn  Krankheit  zugesellt  ^abe. 

Wie  dem  nun  auch  sey,  so  ist  soviel  gevriis,  dafs  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  stattgehabten  Arsenikvergif- 
taug  im  vorliegenden  Falle  nur  dann  erst  eintritt,  wenn 
man  die  Ergebnisse  der'Section  mit  dem  schon  bestehenden 
Verdachte,  mit  dem  unmotivirten ,  schnell  hinter  einander 
erfolgenden  Erkranken  und  Absterben  der  drei  Geschwister 
und  But  den  von  der  Mutter  angegebenen  KrankbciUzufiil- 
len  sämmtlicher  Kinder  in  unmittelbare  Verbindung  bringt, 
der  Physicatsarzt  Dr.  L.  aber  aus  den  bereits  angegebenen 
Grinden  nicht  getadelt  werden  kann,  wenn  er  von  den  frfi- 
heren  unsicheren  und  unerwiesenen  Thatsachen  ganz  ab* 
stsshirte. 

So  gerne   wir  auch  dieses  Resultat   aussprechen,   sa 
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mCsaeii  wir  der  Wahrheit  zur  Steuer  demiodi  hekenueD, 
iaSs  dem  Dr.  L.  iauner  noch  zwei  andere,  von  den  Exper- 
ten nicht  attdriidüich  erwähnte  Mifsgriffe  znr  E^ast  fallen, 
welche  durch  Nicht«  gerechtfertigt»  selbst  nicht  einmal  ent- 
flchnidigt  werden  können. 

Der  eine  ist,  dab  er  in  einem  so  uherans  wichtigen 
und  schwierigen  Falle  ein-Tollig  eotacheidendes 
Ontacbten  unmittelhar  naeh  beendigter  Secti«n 
schon  ahgah,  während  er  nach  f.  2^.  pos.  8.  seiner  In- 
struction befugt  und  wegen  derlmportanz  des  Gegenstandes 
auch  verpflichtet  war,  eine  Abschrift  des  Protocolk  zu  ver- 
langen ,  um  erst,  in  den  folgenden  Tagen ,  nach  reiflicher 
Xfeberlegung  und  sorgfaltiger  Erwägung  aller  Umstände, 
seine  Ansieht  auszusprecheti. 

Der  zweite  ist,  dafs  er  dieses  Gutachten  entschei- 
dend ausstellte,  bevor  die  chemische  Unter- 
suchung des  Mageninhalts,  wodurch  seine  Mei- 
nung gänzlich  über  den  Haufen  geworfen  wer- 
den konnte,  auch  nur  ihren  Anfang  genommen 
hatte. 

Das  Eine  wie  das  Andere  verräth  eine  in  allen  Fällen 
tadelnswerthe ,  unter  Umständen  höchst  nachtheilige  Flüch- 
tigkeit und  Unachtsamkeit,  welche  von  einem  ge- 
wissenhaften Physicatsarzte  nicht  erwartet  werden  därfen.  — 

Wir  kommen  nun  zu  dem  unterm  9tenMärz  1834  von 

dem  Plijsic4itsarzte  Dr.  L.    zu  0 n  in  derselben  Criau- 

nal- Untersuchung  ausgestellten 

Gutachten 
die  unterm   IsteuFebr.  1834  zu  Abenheim  aus- 
gegrabenen Leichen  betreffend. 

Znr  Untersuchung  dieser  Lieichen  riieksichllich  yeraua- 
gegangenen  Giftmordes  waren,  ausser  dem  Physicatsperse- 
'oal,  noch  der  Phjsicatsarzt  Dr.  B.,  der  €rrofi^erzogL  Ober- 


Digitized  byCjOOQlC 


63 


anl  Z.,  d«r  Wmdinl  D.  mid  d^r  ApoAeker  Dr.  K.  — 
sSBvtlich  von  W.  —  von  dem  ünteraaciiinigaricbter  requi- 
lirt  wordet. 

Die  Ei^eboisse  der  Obdnctioii  waren  im  WesentBcfaen 
folgende: 

L  Bei  der  Leicke  der  Susanne  Jitger»  gestorben 
m  16ten  Dec  1831 ,  bei  ihrem  Tode  10  Jahre  alt. 

a)  Die  Leiche  dem  Ende  ihres  Anflösongsproces- 
scs  ludie. 

b)  Sie^  wie  alle  nachfolgenden  Leichen,  hatte  eben 
Gemch  gleich  flSchtigem  Ammoniak. 

c)  Die  Gesichtsmuskeln,  die  Brost-  und  Rippenmns- 
keh,  die  Eingeweide  der  Schädel-  und  Bmstböhle  waren 
yerschmranden,  die  Mnskeln  an  den  Extremitäten  wie  ge- 
troeknet,  Haut  und  Fetthaut  zerstört. 

d)  Bkfs  die  Baochdecken  sdiienen  erhalten,  der  ün* 
terleib  war  noch  geschlossen.  Bei  Oefinung  desselben  fand 
man  die  Bauchmuskefai  verschwunden,  die  Bauchdecke  in 
ein  lederartiges  Gebilde  verwandelt. 

e)  Die  Rfickenmnskeln ,  welche  die  hintere  Wand  der 
Banchhöhle  bilden,  waren  noch  siemlich  voHständig.  Man 
And  auf  dieser  hintern  Wand  eine  schwärsltche ,  siemlich 
geruchlose  Masse,  die  einem  eingedickten  Obstsäfte  sehr 
ihnelte. 

f)  Keine  Eingeweide  mehr  gegenwärtig.  Da  maa  die 
S9d  e.  bezeichnete  Masse  fiir  die  Reste  der  Eingeweidi  des 
Cnterleibes,  der  Credärme,  des  Magens  und  ihus  ehvmali* 
gen  Inhalts  hielt,  so  wurden  sie  gesammelt  uud  in  einem 
mit  Nro.  1.  bezeichneten  Topfe  zum  Behnfe  einer  chemi- 
schen Untersoobong  aufbewahrt. 

g}  Die  Rückenwirbel  erweicht  üebrig^na  die  Kno- 
chen dordb  ihre  Bänder  noch  fest  verbunden. 
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li)  Einige  ExperCeo  wolilen  eineB  KSiegtrodi  «a  der 
Leiche  bemerkt  haben. 


IL  Bei  der  Leiche  der  Katharina  JUger»  gestor- 
ben den  258ten  Dec  1831  >  damals  5  Jahre  aU. 

Diese,  bereits  am  27sten  Dee.  1831  seeirte  Leiche» 
war  vollkommen  aerstört,  nur  das  Knocbengebäade,  die 
Todtenkleider  und  wenige  Reste  der  Hoskehi  waren  iibiig 
geblieben* 

HL  Bei  Mathias  Toll  von  Abenbeim,  gestorben  ^ 
IStenMai  1825,  damals  78  Jahre  alt 

Die  Todtenlade  war  znm  Theil  zerbrochen^  es  worden 
^pr  Knochen  und  abgestorbene  Würmer  vorgefiuiden. 


IT.  Bei  Leonhard  Jäger,  am  dOsten  Angnst  1831 
gestorben,  damab  37  Jahre  alt 

Der  Zostand  dieser  Leiche  war  der  unter  Nro.  I. 
Shnlicb. 

Alle  Eingeweide  der  verschiedenen  Hohlen,  ausge- 
nommen Herz  und  Herzbeutel,  die  so  verkleinert  gefanden 
worden,  dafssie  nur  die  Grölse  eines  Hfihnereyes  hatten, 
waren  durch  die  Verwesung  zerstört 

Die  hintere  Baucfawand  war  auch  Iner  erhatten  ond  auf 

.Ihr  fand  sich  ebenfalls  eine  schwarze  Schmiere,   die  nebst 

einzelnen    Stücken    dieser  hinteren   Wand    und   dem  Hers 

und  Herzbeutel  znm  Behufs  einer  chemischen  Untersnchung 

in  Snen  Topf,  mit  Nro.  2.  bezeichnet,  gebracht  worden. 


V.  Bei  Regina  Hof,  Ehefrau  von  oben  genanntem 
Toll,  am  20sten  Juli  1826  gestorben,  damals  65 Jahre  alt 

Diese  Leiche  war,  wie  Nro,  10. ,  kein  Gegenstand  ge* 
richtsfirztlkher  Untersuchung  me^. 

Die  später  aut  dem  Inhalte  der  aut  Nro.  1.  und  2«  he- 

leidi- 
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2eic!ioeteD   Tupfe    VorgenommeDe    chemische    üotersnciiODg 
wies  weder  Arsenik,  noch  irgend  ein  nqdercs  Gift  nach. 

Auf  diesen  Befand  gründete  der  Physicatsarzt  Dr.  L. 
nun  sein  eigentliches  Gutachten  ^  welches  würtlich  folgen- 
dcrmaafsen  lautet: 

^orch  die  Inspection  und  Section  der  ttnter  1  —  V 
ao%effihrten  Leichen  konnte  die  Frage:  „oh  und  welche 
Serten  von  Gift  die  verlehten  Individuen«  bei  sich  hatten'^ 
nicht  beantwortet  werden  —  und  zwar  aas  dem  Grunde, 
weU  die  Organe ,  der  JViageu ,  die  Gedärme  und  überhaupt 
alle  Eingeweide  der  verschiedenen  Körperhöhlen,  auf  welche 
^  schädlichen  Substanzen  zunächst  wirken,  fehltet,  durqh 
den  Auflöftingsprocefs,  welchem  die  tjbierischen  Theile  tod- 
ter  Korper  unterworfen  sind ,  zerstört  waren ;  es  mangelte 
•bo  in  UBserm  Falle  der  physischen  tfntei'suchung  das  Ob- 
ject  Schädliche  Stoffe,  welche  in  den  menschlichen  Kör- 
per anfgenommen  werden,  wirken  in  der  Regel  zuerst  auf 
Magen  and  Darmkanal,  dort  lassen  sie  Spuren  zoriick, 
weMe  für  die  stattgebidite  Einwirkung  sprechen." 

^9igtak  ätod  Darinkanal  fanden  wir  nicht  mehr,  and  so 
lag  die  AöSindnig  der  Beweise  für  Vergiftung  auf  diesem 
Wege  auser  den  Grenzen  der  Möglichkeit'' 

„Ob  di«  Leicheü  an  ArseniJk  Verstorbener  schneller 
oder  weniger  iHslAen  wie  andere  in  Verwesung  über- 
gehen, ist  eine  Frage,  die  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Erfahrungen  über  Aesen  Gegenstand  nicht  be- 
antwortet werden  kann,  da  sich  diese  geradezu  widerspre- 
chen; sie  wird  für  das  ürtheil  des  Gerichtsarztes,  ^eil  so 
■annichfaltige  Verhältnisse  hier  berücksichtigt  werdeil  müs. 
tea,  noch  lange  utafruchtbar  bleibed.  £)s  scheint  Uns  je* 
doch,  dais  die  Leichen  der  Jägerschen  Familie  Vom  Jahr 
1831  aoffiaUelid  schnell  in  Fäulnifs  übergegangen  sind,  die 
Banchdecken  der  Regina  S^sanna  ausgenommen,  die  eine 
Jahrgang  ISH.  (88.  Band.)  5 
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lederartige  Bescliaffetikieit  lAtteiiy  welche  man  fiir  eine  Wir- 
kung des  Arseniks  frülier  bat  anaeben  wollen/' 

„Beide  Erfohrnngen,  dafs  der  genonmene  Arsenik  der 
Verwesung  widerstehe  und  dafs  er  die  Verwesung  befördere, 
finden  sich  durch  unsere  Fälle  bestätigt  und  widerlegt,  oder 
sfe  sagen  vielmehr,  dais  die  Erfahrungen  hierüber  Ubs  nocL 
kein  Urtheil  erlauben." 

'„Durch  phjsbche  Merkmale  konnte  in  unserm  Falle  die 
ausgestellte  Frage:  „ob  Vergiftung  statt  hatte?''  nicht  be- 
antwortet werden  und  die  chemische  mit  SdrgMt  und  Ge- 
nauigkeit yorgenommene  Analyse  des  Apothekers  Dr.  K. 
lieferte  den  Beweis,  dafs  in  den  Resten  der  Leichen  keii| 
Gift  enthalten  war.'' 

„Wenn  wir  kein  Gift  in  den  oben  besdiriebenen  Lei- 
chen fanden,  so  ist  dieis  nichts  weniger  als  ein  Beweis, 
dais  jene  Individuen  nicht  an  Gift  gestorben  seyn  können. 
Vorerst  giebt  es  Gifte,  z.  E.  die  sogenannten  vegetabili- 
schen, die  den  Gesetzen  der  Animarisatien  im  thierischen 
Körper  gehorchen,  also  nicht  entdecldiar  sind.  Die  andern, 
die  metallischen  Gifte,  folgen  zwar  diesem  Gesetz  nicht, 
aber  sie  erregen  —  in  der  Regel  —  heftiges  Erbrechen, 
wodurch  sie  oft  vollständig  ausgeleert  werden ,  da(s  zwar 
in  dem  Weggebrockenen ,  aber  nicht  mehr  im  Bingen  >  das 
Gift  selbst  entdeckt  wird.  Orfila  erzählt  in  seiner  Toxi- 
cologie  einen  belehrenden  Fall  dieser  Art  Vei^tung  kann 
also  statthaben,  ohne  dafs  Gift  in  d^n  Leichen  gefunden 
wird  und  unsere  chemische  Analyse,  unsere  Untersuchung 
bat  weiter  nichts  bewiesen,  als  da(s  in  den  Leichen  kein 
Gift  sich  befiind.  Wie  die  Individuen  starben,  eines  natür- 
lichen oder  eines  gewaltsamen  Todes,  blieb  uns  unbekannt.'^ 

Die  mit  zur  Obduction  der  ausgegrabenen  Leichen  zu- 
gezogenen Aerzte  von  Worms  schloisen  sich  dem  vorstehen- 
den Gutachten  zwar  im  Allgemeinen  an,  behanptetetn  aber, 
gestiizt  auf  einige  (State  aus  den  Schriften  von  Henke» 
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ier  plyg.  neditiniBebeii  ••cietit  %n  ErUng^n, 
\ogt,  Sclmeider  und  IliBefeld,  d«fs  die  bi  SectUmi* 
protocoR  aagegdMoe  „WaiKodEmag  derMoskeln  der  mteni 
^Eztremtätea,  dieJ^^baltiiiig  dtt^^Mclibedeckii^o,  die  leder- 
,,«rtige  EintrockiuiBg  denelbeo,.  die  yoUiliiidige  Erliakinig  der 
JUMkcmoekeb,  welclie  dieBaocUfilüe  vonUBten  venelilie&eiB» 
j»die  lubieartige  Maise ,  in  welche  der  P^rnndcuSuM  mUp0^ 
«mt  Terwaadek  war,  und  der.beeoiidere  Gemcfa  nadi  ahe« 
jfiMkn  Kiae,  Ergebeiimiigeii  sejD,  welclie  tob  der  Wiriknog 
adee  Jbieailui  bermlriteB  sejn  dOrfteo  uad  dala  debbalfc 
»EegiBe  SunsBe  JSfer  «nd  LeoalMurd  Jiger  höchst 
»wahrBcheiBÜek  dordi  Aneuk  Tergiftet  worden  sejen»^ 

Die    Experten   m   Mainz  treten  sowohl   in  ihrer  Be- 

leBditmig  des  fraglichen  L sehen  Gataditens  üher  die 

ansgegrahenen  Leichen  za  Ahenheim  void  SOsten  Jan.  1835 
ab  anch  in  ihrem  Schlufs- Gutachten  von  demselhen  Daton 
der  TOB  den  W — ser  Aerzten  auCo^estellten  Ansicht  unter 
noch  einiger  weiteren  Citate  hei.  — 


Wir  haben  sowohl  üher  ^las  hierher  gehörige^  von  der 
Aasicht  iiat  EzfiertoB  so  Maiar  uad  cn  Worms  wesentlich 
ahweiehende  GatachtoQ  des  Phjsicatsarstes  Dr.  L.,  ab  iher 
das  hei  uad  nach  der  Ohduction  eiBgehalteBe  amtliche  Ver- 
BBT  wenig  zu  sagea  und  zn  uaserer  BefriediguBg^ 
Tadel 


Der  Grund  der  differirenden  Benrtheilang  des  Falles 
ruht  auf  einem  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  m  Aregnng 
gekommenen  9  aher  hb  jezt  noch  nicht  erledigten  Contro- 
Terspunkte. 

Mekrere  Beohachtungen  schieoeB  zn  der  Terzniaung 
ZB  herechtigeB,  dafs  die  LeidieB  vob  Persoaea,  welche 
dBs^  Arsenik  Tecgiftet  warea»  im  Grahe  aicht  wie  ge- 
wibriieh   in  Yerwesottg  ühergieagea,   soadani 

5* 
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Tertrockneten  und  noch   Mcb  eiaer   Reihe  yon  Jalireo  m 
diesem  ZiutaDde  za  finden  leyeni 

Spätere  cufdliige  WabrnehiMmgen  trelen  iim\s  bestäti- 
gend,  tbeils  beschränkend,  tiiiils  gänzlich  widerlegend  ant 

Vorsätzlich  an  Thieren  von  verschiedenen  Beobnchtem 
angestellte  Versuche  brachten  ganz  von  einander  abwei- 
chende, zum  Theil  direct  sich  widersprechende  Resultate 
SU  Tage. 

Die  Ergebnisse  der  Obductionen  in  der  berfichtigten 
Bremer  Vergiftungsgeschichte  sdiienen  dem  angeblichen 
Humisiren  des  Arsenks  geradehin  su  widen^rechen. 

Die  neueren  Beobachtungen  van  Orfila,  Lesäenr, 
Hardy  und  Heu  eile  beurkundeten  das  Unvermögen  des. 
Arsenilfs  die  Fäulnifs  bei  den  dadurch  Umgekommenen  zu 
hemmen,  und  namentlich  Orfila,  welcher  früher  zur  Be- 
stärkung des  Glaubens  an  die  mUmisirende  Kraft  des  Arse- 
niks besonderen  Anlais  gegeben  hatte,  sprach  6ich  später- 
hin in  seinen  gerichtlich  medicinischen  Voriesungen,  im  Jahre 
1829,  aufs  Bestimmteste  dahin  aus:  „dafs  die  Fäuloüs  der 
„Leichen  von  Subjecten,  welche  der  Vergiftung  durch  weis- 
sen Arsenik  unterlagen,  nicht  verärgert  werde,  wie 
„man  früher  behauptet  habe/* 

Selbst  der  von  den  Experten  angeführte  Christison 
ist  keineswegs  för  die  Momification  durch  den  Airsemk  al« 
coDstante  Wirkung  desselben.  Er  drückt  vielswhr  sein  Be- 
denken darüber  aus,  wie  es  —  jene  E^nschaft  als  wirk- 
lich unterstellt  —  zu  erklären  sej,  dals  der  Arsenik  in  vie- 
len andern  Fällen  die  Fäulnifs  nicht  im  Geringsten  gehin- 
dert habe. 

Aus  alleni  ergibt  sich  soviel  mit  Gewifsbeit,  dafs  — 
insofern  die  mumificirende  Eigenschaft  des  Arseniks  wirklich 
gegründet  seyn  sollte — diel^Hrkung  dieserEigensi^aft  desselben 
von  bis  jezt  noch  nicht  hinlänglich  klar  gestellteta,  nicht 
oft  vorkommenden,  Bedingungen  abhänge. 
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Wran  gkicb  mu  iHenuich  die  gertchdiche  Medicin  nur 
sehr  selten  Gelegenheit  erlwlten  wflrde,  ?on  diesem  Effecte 
(leWseeh  sn  mndien,  um  Arsenik -VergifBhigen  zu  entdek- 
ken,  so  wiren  anch  diese  seltenen  Fälle  immer  noch  yoq 
grofiier  Widitigkeit»  insofern  nur  keine  andern  umstände 
exJstirten»  welche  die  Hemmung  der  Fäulnils  bei  Leichen 
and  das  mumienartige  Eiotrocknen  derselben  ohne  die 
Anwesenheit  des  Arseniks  su  bewirken  YermSchten» 

AOein  es  ist  eine  bekannte  ThatsfM:he,  da(s  grobe 
Hkie  und  trockner  Sand  und  Kiesbeden  ähnliche  Erschet- 
nuBgfen  hervorbringen  können  und  namentlich  leitet  Orfiltf 
each  seinen  darüber  gemachten  öfteren  Erfahrungen  das 
Mmnidfen  der  Leichen  immer  von  den  Eigenthiimlichkeiten 
des  Begrabmfiiplatzes  ab. 

Hiernach  würde  sich  denn  diese  Erscheinung  als  Be* 
Weismittel  für  ?orausgegangene  Arsenik  -  Vergiftung  auf 
e»c  so  kleine  Sphäre  beschränken,  dais  der  Gerichtslu^ 
bei  der  ihm  obliegenden  groben  Vorsicht  und  Behutsamkeit 
mckt  leicht  Gebranch  davon  machen  kfonte. 

Unterstdlen  wir  aber  anch  die  fäulnilshemmende  Kraft 
4ts  Arseniks  ah  völlig  erwiesen  und  machen  hiervon  eine 
Anwcndnng  auf  den  Befand  der  sn  Abenheim  ausgegrabe- 
nen Leichen,  so  dürfte  sich  —  4lie  Lage  der  Dinge  mit 
Umsicht  und  ünpartheilichkeit  erwogen  —  gerade  dto  um- 
gekehrte Ressltat  von  dem  ergeben,  welches  durch  die  Ex.- 
peiten  von  W — s  und  M — z  gezogen  worden  ist. 

Die  Leichen  von  Nro.  lU  und  Nro.  V,  wovon  jene  be- 
reits gegen  9  und  diese  gegen  8  Jahre  im  Grabe  lag ,  wa- 
ren durch  Fäulnifs  gänzlich  zerstört. 

Auf  gleiche  Weise,  die  Leiche  Nro.  lt.,  obgleich  diese 
cnt  etwas  über  2  Jahre  beerdigt  war.  Es  konnte  keinen 
wcsentliclien  Unterschied  machen,  dais  diese  Leiche 'vor  dem 
Begiübnifs  secirt  wurde,  denn  die  Baochdecken  waren  nur 
dsrcbsehnitten ,  nicht  weggenommen,  die  Bluskeln  dM  Eük- 
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k«iiB  md  4^BztreiMi(SleD  aber  durdi  die  Sectioo  jgw  nicbt 
^rfibrt  worden« 

Hier  habeo  Ifk  also  nnter  5  Leichen  bei  dreien  die 
yollftändigste  Zerstörung  dvrch  Fänlnifs,  und 
liei  den  beiden  übrigen,  eben&lls  etwa»über  2  Mure  beerdigten 
Leichen»  Nro.1  und  Nro.  IV  blos  noch  die  Bancbdecken 
erhalten,  die  Bfusl&eln  der  Extremitäten  wie  getrocicnet  und 
diejenigen  Muskeln/  wekhe  <fie  hintere  Wand  der  Bauch- 
hohle  bilden,  noch  liemlich  erhalten,  —  alles  Uebrige» 
aämmtliche  Eingeweide  des  SchKdels,  derBrust 
'  nnd  des  Unterleibs,  sämmtliche  Muskeln  des 
Kopfs,  des  Halses»  der  Brust  und  des  Unter* 
leibs,  die  sUmmtiiche  Hautbedeckung  —  blos  die 
des  Unterleibs  ausgenommen  —  bereits  gSnzlich  durch 
die  Verwesung  vernichtet 

Es  ist  bis  jezt  noch  keinem  Sckriftsteller  eingefaDen, 
soldie  bis  auf  wenige  Ueberreste  TollstSndig  verweste  Lei- 
dien  für  wohl  erhalten  und  mumienartig  ver* 
trocknet  zu  erklären  und  auf  diese  Art  von  Unverwes- 
Bchkeit  den  Schluf»  auf  vorausgegangene  Arsenikvergiftung 
»I  gründen.  Das  hiefse  mit  andern  Worten:  die  faul- 
nifswidrige  Kraft  des  Arseniks  durch  die  vor- 
handene Fäulnifs  beweisen  zu  wollen! 

Die  Experten  zu  H — s  gehen  aber  noch  weiter.  Sie 
finden  das  bis  zur  Grilfae  eines  Hühnereyes  gediehene  Zu- 
sammendorren des  Herzens  mit  seinem  Hersbeutel,  wei- 
ches sich  lediglich  bei  Nro.  IV  vorfand,  leicht  er- 
klärlich durch  die  bekannle  Einwirkung  des  Arseniks  auf 
das  Herz,  indem  er  in  demselben  blaue  und  hochrothe  Plek- 
ken  zu  erzeugen  pflege  (Vid.Fasc.E  pag.  11.).  Sie  über- 
sehen aber  dabei  ganz,  da£i  die  Ergebnisse  in  den  andern 
vier  Leichen  dieser  Erklärung  direct  widersprechen  imd 
dfifii  —  wenn*  die  besondere  Einwirkung  des  Arseniks 
auf  gewisse  Körpertheile  die  Unverweslichkeit  derselben  be- 
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itogtaaM,  stemtfic^  Mlgeo  uiKt  DSrme  an  besten  Ität- 
ten  eiiialteD  seyn  musseo,  was  doch  —  nach  dem  Obdno 
tioBsprotocoIl  —  bei  keiner  etozigen  Lekbe  der  Fall  war.  — 

Noch  mehr!  Die  Experten  Ton  M — z  sind  geneigt 
die  hei  Nro.  111  gefundenen  abgestorbenen  Würmer ,  falls 
dieselben  schon  längere  Zeit  abgestorben  sejen/  als  eine 
Zugabe  anm  Belege  für  den  in  der  Leiche  vorbanden  ge- 
wesenen Arsenik  anansehen!  — 

Ea  ist  hier  der  Ort  nicht  >  um  in  eine  vollständige  Kri- 
tik der  Gründe  f&r  die  Ansichten  de»  Physicatspersonab 
und  die  der  Experten  emangehen  >  wir  sehen  uns  jedoch  — 
nach  den  wenigen  Iner  snr  ndthigen  üeb^nsicht  vorgelegten 
Notizen  —  zu  der  Bemerkung  veranlaist,  dafs  die  Exper- 
ten fir  ihre  Behauptung  Beweismittel  gewählt  iiaben,  die 
nichts  wen^r  als  stichhaltig  sind  und  mitunter  nur  gar  zu 
»hr  darauf  hindeuten ,  dafs  eine  bereits  vorgefiifste  Met- 
aaog  die  Feder  gefiihit  haben  möge« 

Was  dagegen  das  wegen  der  erwähnten  Ausgrabun- 
gen von  dem  Physicatsarate  Dr.  L.  beobachtete  amtliche 
Verhalten  sasunt  dem  Sber  das  Ergebnifs  ausgestellten  Gut- 
achten anbelangt  y  so  mochten  wir  die  Abfassung  des  Lez- 
teren  zwar  nicht  als  Muster  empfehlen ,  allein  dessenunge- 
achtet finden  wir  alle  Ursaclie  sn  dejr  Erklärung:  dafs 
sich  der  gedachte  PBysrcatsazt  weder-in  for* 
melier  noch  in  materieller  Hinsicht  bei  dieser 
gerichtlichen  Verbandluirg  ein  Tersehen  bat  zu 
Schulden  kommen  fassen;  Wir  fügen  vielmehr  noch 
an,  dafe  der  qnSstionirte  Gegenstand  von  ihn  wohl  erwo- 
gen und  nach  sachgemäfsen  Motiven  sein  Ausspruch  be^ 
grindet  worden  ist. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  dem  Inhalte  des  Auszug» 
ans  fkm  Berichte  des  Präsidenten  vom  Assissen-  und  Spe- 
cial-Gerichtshof  des  3ten.  ^artals  von  1835, 

Aoch  hier  vrird  ein  scharfer  Tadel  fibte  ein  von  dem 
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Physicats- Arzte  Dn  L.  aiug^stelltes  Gutachten,  ebe  inten- 
tirte  Nothzucht  betreffend,  ausgesprochen  und  namentlich 
ihm  ^um  Torwurf  gemacht,  dafs  der  ausgerauften  Haare 
aus  der  Schaamgegend  und  der  Verletzungen  am  Hunde  der 
Frau  W.  nicht  Erwähnung  geschehen  sey. 

Die  Sache  ist  kürzlich  folgende: 

Am  Uten  Mai  1S35  wurde  die  Ehefrau  des  J.  W., 
Taglöhner  in  H.,  von  J.  R.^  Besenbinder  von  B.,  im  Felde 
angepackt  und  gewaltsam  niedergeprorfen,^  um  Nothzucht 
mit  derselben  zu  verüben. 

Die  Frau  wehrte  sich  jedoch  standhaft^  schrie  um 
Hülfe  und  das  Verbrechen  wurde  nicht  vollbracht, 

Noch  an  demselben  Tage  wurde  der  Phjsicatsarzt  Dr« 
L.  von  dem  Bürgermeister  requirirt,  die  Gemifshandelte,  an 
deren  Munde  unmittelbar  nach  dem  Angriffe  Blut  wahrge- 
nommen worden  war,  zu  untersuchen. 

Das  von  demselben  noch  an  dem  nämlichen  Tage  aus- 
gefertigte aber  erst  am  ISten  Mai  abgegebene  Visitat  Pro- 
tocoll  und  Gutachten  enthielt  wörtlich  Folgendes: 

„Frau  W.,  eine  wohlgestaltete,  kräftige  Frau  zwischen 
20,  und  30  Jahren,  hat  in  ihrem  Leben  einmal  gebohren 
und  gab  Folgendes  weiter  an.  Um  2  Uhr  des  Nachmittags 
wurde  sie  nach  kurzer  Unterhaltung  während  des  Futter- 
sammeins plötzlich  von  einem  ihr  fremden  Manne  angegrif- 
fen, niedergeworfen,  der  Mund  zugehalten,  die  Röcke  auf- 
gehoben, so  dals  ihr  Geschlechtsorgan  entblöst  worden 
und  dieses  mit  der  Hand  von  Jenem  gewaltsam  angetastet.. 
Durch  ihr  Ben^ühen  und  Schrejen  —  indem  sie  ihren  Mund 
von  seiner  Hand  befreite  —  gelang  es  ihr,  den  Angreifer 
zu  entfernen,  welcher  während  des  Vorgangs  sein  Ge- 
schlechtsorgan nicht  entblöst  hatte.*^ 

„Ich  fand  bei  der  Untersuchung  die  Geschlechtstheile 
der  Frau  vollkommen  unverlezt  und  weiter  keine  Verletzung 
als  auf  der  vordem  und  innern  Fläche  des  rechten  Scheu- 
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kels,  fo  der  Nähe  der  Scheam  «ebr^re  rotbe  Streifen  in 
der  Haut,  die  von  den  Nägeln  der  Finger  herzurüLr-Hi 
schienen.  Die  Fran  seihst  alterirt  and  sßbr  aufgeregt,  so 
daüi  ihr  selbst  das  Geben  bescbwerlioh  fieL  Diefs  ist  ohne 
Zweifel  eine  Folge  der  Anstrengung  im  ihres  Angreifers 
ks  m  ir^en  nnd  des  Scbfeckens.'^ 

„Vnm  W»  ist  gerade  picht  krank  nnd  ich  zweifle 
ucbt,  dais  sie  in  4 — 6  Tagen  wieder  arbeitsfähig  sejn  wird/' 

„Sowohl  die  angenommene  Aussage  der  Frau  als  wie 
anch  das  Gefundene  an  ihieipi  Körper  .widerspricht  der  An- 
nahme eines  Stuprum  eonsummaf^i^  AxacYk  den  Angreifer« 
Ob  derselbe  durch  seine  Uandlnng  —  da  er  sich  bei  dem 
Angriff  körperlich  nicht  entblöste  —  eines  Stuprum  mtten* 
tatum  im  Sinne  des  Artikels  331  de|^  StrdEgesetzbuchs  sich 
schnlcfig  gemacht,  oder  nicht,  scheint  ni\r  i^^t  z^r  Untei^i 
snchoBg  des  Antes  t^  gehö^n/i 

^  Pr.  L, 

Der  Gr.  Friedensrichter^  wahrscheinlich  in  ünkenntnifiü 
über  die  Ton  dem  Dr.  L.  beireiis  vollzogene  Uq^cfsuchnng 
(da  das  Gotachten  desselben  erat  am  IStea  Mai  9bgegebei| 
wnrde),  reqnirirte  am  14tenMai  den  Pbjsicatschinirgen  B. 
n  O.  m  üatervchang  jener  mUsbandelten  Person  und  die^ 
ser  stellte  noch  an  demselben  Ta^e  Befqpdscl^eiii  und  Gut-, 
a^ten  voß. 

Ausser  dem  von  Dr.  L,  aufgezeicbue^i^Thatfäcblicheii 
fahrte  B.  noch  weiter  an,  dafs  die  Lippen  d^  Mundes,  das. 
Zahnfleisch  ni|d  der  knorpliche  Theil  der  Nase  gescbwolieq 
gewesen,  Schmerz  beini  Schlingen  —  phiie  sinnlich  wahr^. 
Behmbare  Ursache  —  geklagt  und  Verlust  an  Haaren  an 
den  Geaitfdieii  von  ihni  wahrgenommen  wurden  ae^t 

Dieser  abweichend^  Visitatioiisbefund  war  es  bauptsäch- 
fich,  welcher  den  Yon  dem  J^räsidenten  def  Assisen  den^ 
Dr.  L.  gemachten  Vorwurf  veranlafste. 

In  seiner  Vertheidignogsschrift  vom  24sten  pec.  1835 
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äussert    sich    Dr.    L.    der   Haoptsache    nach    folgender- 
maaiseii : 

1)  Er  habe  iBe  Frau  in  den  ersten  Standen  nach  dem 
Vorfalle  untersucht  und  keine  Geschwulst  am  Munde '^j^fun- 
den.  FSglich  könne  diese  wohl  später  sich  gebildet  haben, 
er  aber  unmöglich  darüber  getadelt  werden,  dafs  er  nicht 
angegeben,  was  nicht  vorhanden  gewesen  sej.  üeberdiefs 
zöge  er  überhaupt  <Be  Angabe  des  Chirurgen,  in  sofern 
dSeseibe  Ton  der  seinigen  abweiche,  ganz  in  Zweifel» 

2)  Der  angebliche  Verlust  der  Schaamhaare  sej  ihm 
weder  Ton  der  Mifshandelten  angezeigt,  noch  von  ihm  wahr- 
genommen worden.  Er  wolle  damit  nicht  leugnen,  dals  bei 
dem  fraglichen  Angriffe  einige  Haare  ausgerauft  worden 
sejn  könnten;  allein  da  die  Quantität  der  Schamhaare  bei 
der  gedachten  Fraa  vor  der  Müshandhing  nicht  untersucht 
worden  wäre,  so  sej  die  Angabe  des  etwa  erlittenen  Ver^ 
lustes  auch  eine  Unmöglichkeit  gewesen.  Auch  mösse  die- 
ses Haarausraufen  schon  um  deswillen  bezweifelt  werden, 
weil  dasselbe  mit  der  Intention  und  dem  Angriffe  des  Thä- 
ters  in  gar  keinenk  plausibehi  Znsammenhange  stehe. 


Die  Entscheidung  der  Frage :  ob  ^ier  Ph  jsicatsarzt  Dr. 
L.  im  vorliegenden  Falle  wirkKeh  einen  Felder  begangea 
habf)  oder  nicht,  kann  keiner  Schwierigkeit  nnterUe^^en. 
Die  allerdings  n&hläfsige  Abfassung  desFundsdieins  sammt 
dem  daran  gehängten  Gutachten  springt  in  die  'Augen  nni 
wir  sehen  uns  veranlaist,  dieselbe  ausdritcktich  zu  rügen« 
Was  dagegen  (hs  Materielle  der  Untersuchung  selbst  anbe» 
langt,  so  finden  wir  durchaus  keinen  Grund,  den  Angaben 
des  Physieatschirurgen  mehr  Werth  und  mehr  Zbverläisigkeit 
beizulegen,  als  denen  des  Physicatsarztes ,  nnd  schon  um 
deswillen  müssen  wir  den  von  dem  Präsidium  au  M.,  in 
dieser  Beziehung  ausgesprochenen  Tadel  für  unmotivirt 
eikläreok   • 
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üdMffdiefii  liod  fie  ▼•■  tei  Dr.  L.  io  idiier  RaAtfer- 
tigmgMeknft  gegebenea  Brliotenoigeii  so  eblencktentf,  lUb 
wir  die«elk«B   ab  genSgead  auaerkemiai  gar  ktiaM  An- 


Dat  yaa  itm  Gr.  BMrgenaeigtar  waturgeaaauaaaa  IHat 
fai  6cii<^te  der  aifidwadeliaB  Fran  kaan  Icmn  Hiaderaifii 
tihgAem,  J>eiin  oIum  Zweifel  kaai  daeselbe  eatweder  aia 
doB  ZahnfleiKke  oder  der  iaaem  Seite  der  Wangen  nnd 
war  ■aamt  der  vteleiten  Stelle  bei  der  eraten  Unterweknng 
aehoa  nicfat  nebr  an  seben.  Wäre  das  Bbit  aaa  einer  Sn&« 
aera  Gealcbtsverfetsaag  gelEOBiBien,  so  würde  die  Wände, 
wie  klein  sie  ancb  war^  weder  dem  Dr.  h.,  nocb  dem  Cbi- 
iwgea  B.,  entgangen  sejrn. 


wir  fie  Ergebniase  nniersr  üntersndnng,  sa 
PbjsicatBante  Dr.  U  tqh  Q.  blofii  folgende  ¥er- 
Laat: 

A)   Eflcksicbtlieb  des  Gntacbtena  Tom  27sten 
Dee.  1831., 

1)  Der  offenbare  Widenpmcb  m  der  Erfclirung,  naeb 
wd^er  der  knn  aacb  einander  erfolgte  Tod  der  fragUeben 
A^  Kinder  ans  dem  Grande  ak  unrerdäcbtig  skb  beraas- 
atdkn  aoH,  wdl  in  der  lestem  Zeit  Diarrböe  mit  Erbre- 
^ea  keine  seltene  Krankbeiten  gewesen  sejen,  wfibrend  an 
Anfing  des  Seetions^Protocolk  aosdrSeklieb  erwibnt  wird, 
dafs  jenen  acbneHe  Absterben  Terdacbt  erregt  bebe,  gerade 
weil  koiao  berrscbende  Krankbeit  in  A.  damals 
wabrsnaebsien  gewesen  wäve. 

i>  Bneünfelistindigktit  in  derlStoedon»  indemScbhind 
nnd  l^eiaei^brenicbt  geSfiiet,  ancb  die  Gedfinne  in  Beti^ 
nnf  üt  Bcacbaffenbeit  ibrer  immren  Hant  nicbt  hesobrieben 
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S)  Bas  üoterlasaeD  der  Beachtiuig  gerade  der  in  RQck- 
flicbt  auf  möglidM  Vergiftimg  wicfatagsteii  TbalBachea  der 
ObductioDy  DäMlich:  der  röthlicben  Farbe  der  «tosero  Haat 
des  Magens  in  der  kleinen  Cnrvatur  und  des  dentlicb  zu 
Bebenden  stackenden  Bhites  in  den  Arterien  derselben,  des 
rOtblidiea  Schleims  auf  der  Zottenbaut  des  Magens  und  des 
wie  injidrt  aussehenden  ganz  rotben  Netzes. 

4)  Das  Uiiterlassen  der  cbemiscben  Unteitenchung  des 
sSmmtlichen  InWtm  des  Verdauungsapparats  vom  Schlünde 
bis  zum  Mastdärme^ 

5)  Dag  Abgeben  eines  mit  voHster  Bestimmtheit  sich 
aasspreohenden  Gutachtens  io  einer  liikhst  wichtigen  und 
schwierigen  Untersuchungssache  vnmtttelbar  nach  eben  ab« 
soWirter  Section ,  zum  Tl^^U  9^^^  wälu^nd  der  Ver- 
h^dluog^ 

6)  Das  Abheben  eines  sich  gegen  dep  Vergiftungstod 
aufs  entschiedeDste  aussprechenden  Gutachtens,  bevor  die 
chemische  Unteraucbufig  des  Maffen  •  Inhalts  auch  nur  ihren 
Anfang  genommen  hatte, 

B)  Eücksichtlich  des  Gutachtens,  die  unterm 
Isten  Febr.  183  4  zu  Av  ausgegrabenen  Lei- 
chen betreffend»   so  wie^ 

C)  iRUcksichtlich  des  Gi^tachtens  vom  Uten 
IH|ai  1S35  versuchte  Nothzucht  betreffend^ 

haben  wir  — ^  einige  Nachlässigkeit  in  Bezug  auf  die  Ab- 
fassung  des  teztem  abgerechnet,  nichts  Wesentliches  zu 
tadeln,  vielmehr  die  gegen  das  Verfahren  und  die  Leistun- 
gen des  Phjsicatsarztea  Dr.  L,  vorgebrachten  Ausstellun- 
gen unbegründet  gefunden. 

Ziehen  wir  die  Ursache  der  von  deauelben  in  den  er- 
wähntem ^ntersuchnngssachen  gemachten  Verseben  in  nihere 
Erwägung,  so  sind  wir  geneigt,  diese  lediglich  in  einer 
»lUugrofiien  Nachlässigkeit  und  Flüchtigkeit  in  der  Behaad* 
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long  and  dem  Verarbeiteo  der  ihm  Toriiegendeii  Gegenstüode, 
keiaeswegs  aber  und  darcbaas  nicht  in  Ignoranz,  Mangel 
«B  Einsicht  nnd  Crtheilskraft  zu  suchen. 

ScUieblich  haben  wir  rücksichtlicb  des  Physicatscbirar- 
gea  B.  zii  0.  sn  b^nerken,  dafs  sich  derselbe  das  Unter- 
lassen der  Anfbewahmng  des  Concepts  seines?  über  die  am 
]4ten  Mai  1835  vorgenommene  Unter^mchnng  der  W.'scben 
Ehdran  mngesteBten  Gutachtens  hat  zn  Sclmlden  kommen 
lassen,  welches  gegen  §.21.  der  Instmetion  for  die  Physi' 
catschtmrgen  einen  directen  Terstöfs  bildet 
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III. 

Untersuchung  und  Begutachtung  began- 
gener Kunstfehler  bei  der  mit  dem  Tode 
endenden  Entbindung  einer  Erst- 
gebärenden. 

Tan.  Dr.  Niceolai,  KSoigL  Sfichs.  Antsphysic«« 
SU  Aagastasberg« 


ÜDterfocbiiiigeii  niid  Begotachtangen  der  den  Medidoal- 
penoDen  aogesckoldigten  Knnstfebler  gehören  zvnr  zua 
CrlOck  und  allgemein  zu  den  seltener  yorkommenden  Ge- 
schäften des  Gerichtsarztes,  nnd  betreffen/  wenn  sie  in 
Frage  komnien,  gröfstentheils  Besdiwerden  fiber  die  ange- 
stellten Hebammen.  Dadurch  stellt  sich  aber  ein  Gebrechen 
heraus,  welches  noch  anf  der  Hedidnal- Verwaltung  lastet 
und  welches  sich  so  lange  immer  fühlbar  machen  wird,  als  man 
nck;h  die  zu'Hebammen  bestimmten  Individuen  aus  der  unter- 
sten Klasse  des  Tolks  entninunt^  und  ifie  Besorgung  eines 
so  heiligen  und  hochwichtigen  Actes,  wie  die  Geburt  des 
Menschen  ist ,  in  die  Hände  gemdner  Weiber  legt^  welche, 
aller  Erziehung  und  Bildung  ermangelnd,  oft  genug  weder 
lesen  noch  schreiben  können,  und  denen,  was  das  Schlimmste 
ist,  auch  gemeiniglich  das  weibliche  Zartgefühl  und  der 
Sinn  für  die  Wichtigkeit  ihres  Berufes  gänslich  abgeht 
Es  ist  schon  ofit  gesagt  worden,  aber  auch  nur  zu  wahr, 
dafs  viele,   viellfocht  die  meisten  dieser  Weiber  auf  dem 
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Lande  sidi  ma  warn  Noth  irad  in  Ennauigehiiig  doei  Mdeni 
Nahmngszweiges  ßk  den  Hebmnmeobenif  bestimnen ,  nnd 
demelben  daher  auch  lediglich  alt  Erwerbenittel  betrach- 
ten nnd  betreiben.  ünemprangKch  ftUr  Theiliiahnie,  Mit- 
gefühl nnd  zarte  Sorg&lt  f&r  ihre  Pflegbefbhienen  eilen  ae, 
nur  Ten  Gewinnsucht  getrieben,  raatloa  Ton  einer  Wochen- 
Stabe  nr  andern ,  nnd  anchen,  nur  n*  nicht  irgend  etwas 
an  reftannen  nnd  xn  Terlieren«  die  Entbindungen  durdi  alle 
ihnen  zn  Ciebote  stehenden  Slittel  su  besdileunigen«  Sie 
beswecken  daaut  sugleich»  die  Zuziehung  des  Geburtshelfers 
m  Terihfiten,  welche  sie  ihrer  Ehre  und  ihrem  Yortheile  nach- 
theSig  halten  9  bewirken  dadurch  aber  nur  oft  genug  das 
GegentheiL  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  wie  es  unter  sol- 
chen ÜBlständen  mit  der  Fortbildung  stehe,  abgesehen  davon, 
dais  Viele  gar  nicht  lesen  kSanen,  und  noch  weniger  das 
Gelesene  ohne  Erläuterung  zu  begreifen  vermögen,  und  kann 
daher  nicht  befremden,  wenn,  ungeachtet  des  zweckmäfsig- 
sten  Unterrichts  in  Hebammenschulen,  doch  so  häu£g  Ober 
die  Unwissenheit  dieser  Weiber  geklagt  wird , '  da  die  Ab- 
ricfatnng  f&r  gewohnliche  natürliche  GeburtsfäHe,  welche  sie 
aas  der  Anstalt  mitbringen,  bei  dem  Mangel  an  Studium, 
Nachdenken  und  Interesse  fär  die  Kunst  mit  der  Zeit  in 
einen  gedankenlosen  Mechanismus  des  Handelns  übergebt. 
kh  will  damit  über  uasere  Entbindungsanstalten  nnd  Heb- 
ammenlefarer  keinen  Tadel  aussprechen,  denn  ich  weifs  aus 
eigener  Erfabmng,  dafii  es  mit  Subjecten  dieser  Art  nicht 
weiter  xn  bringen  iit,  aber  den  aagelegentlidien  Wunsch 
kaan  ich  nicht  unterdrOcken ,  dafs  man  bei  der  Zulassung 
derselben  su  dem  Hebammenberufe  nicht  'auf  körperliche 
md  iateHectuelle  Befähigung  allein,  sondern  auch,  mehr  als 
hisber  geschehen,  auf  den  Character,  das  Gemfi th,  und  die 
Büdung*  des  Herzens  der  Kandidatinnen  Rficksicht,  und 
darasf  Bedacht  nehme,  dafs  die  dem  Weibe  natfirlich  ange- 
hörende Besorgung  des  rein  menschlichen  EnOindnngsge- 
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scIiSftes  auch  dem  reineti  weiblichen  Sinne  anvertraut,  und 
in  rein  weibliche  Hände  gegeben  werde.  Besonders  mnfs 
daranf  gesehen  Werden,  dafs  die  zarten  Gefühle  derMutter- 
und  Kindesliebe  in  dem  Herren  des  Weibes  wohnen,  das 
sich  jenem  heiligen  Berufe  widmen  will,  und  dafs  Züge  Von 
Roliheit,  Härte,  Gefühllosigkeit,  leidenschaftlicher  Heftig- 
keit und  Habsucht  eben  äo  gewifs  und  unnachsichtlich  ton 
dem  EinMtte  in  denselben  ausschliefsen,  als  die  groben  La- 
ster des  Trunks,  der  Unzucht  u.  dergl.  mehi*.  Der  acht 
weibliche  Sinn,  die  zarte  GemOthlichkeit,  und  liebende  Theil* 
nähme  gewähren  der  Menschheit  den  sichersten  Schutz  ge* 
gen  die.VerstSfse,  welch«  hei  der  Behandlung  der  Kreis- 
seuden  iind  Neugeboretaen  begangen  werden  können  >  und 
diese  £igendchaften  sind  es  un&treitig.  Welche  den  Nach- 
theilen, di<s  äu$  der  Gnwissenheit  der  Hebammefci  hervor- 
gehen, tioch  am  i^rksamsten  Seu  begegnen  Vermögen«  Wo 
diese  freundlichen  Genien  am  Geburtsbette  weilen,  können 
Untersuchungen,  wie  die  vorliegefide ,  nitht  leicht  eine  Ver- 
anlassung finden,  deren  öffentliche  Mittheilung  auch  durch 
das  scientifische  Interesse,  welches  dei^  seltene  Conflict  pa* 
thogenetischer  Motaiente  gewährt,  einige  Rechtfertigung  er- 
halten durfte« 

Am  lt.  Februar  v.  i.  wuirde  dem  Köuigi.  Justizamte  an 
A.  Von  den  Ortsgeriehte  zu  W.  die  Anzeige  gemacht,  dafs 
die  Ehefrau  ded  Webet'meidter  &.  daselbst  an  dem  vorher- 
,  gehendiän  Abende  künsdich  entbanden  worden,  dabei  der 
Kopf  des  Rbded  libgerissen,  und  bei  der' Mutter  geblieben, 
tÜiose  hhtt  jBOditoit  Vl^rstorben  My.  In  Folge  dieser  Anzeige 
^räTi  von  g^dachtftm  Jiistizataite  die  gerichtliche  Untersu- 
tehutag  des  Vorganges  fiir  liöthig  ^iu^htet,  und  dem  gemäik 
die  verpflichteten  M^dicinal  Personen  fiir  den  folgenden  Mor- 
igen  nach  W.  bestellt,  woselbst  sich  auch  das  amtliche  Pt^r- 
Bonale  einfond,  und  did  vprUtt^en  Vernehmungen  expedirte. 

Ob- 
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Obdiictioii0-Protoc»lL 
Auf  Erfordern  des  Ktinig].  Juitisamtes  so  A.  TerfUg* 
ten  inr  Endesgenaniite  am  18.  d«  M.  uns  nacli  de*. Amts- 
dorfe  W.y  um  die  Besichtigimg  and  Obduction  der  am  16«  d. 
H.  Nocbmittags  3  Chr  nach  der  am  Torhergehenden  Abende 
■Uttgebabten  Jiiinstlicben  Eatbindjnng  verstorbenen  Ebefraa 
des  Webermeister  H.  daselbst,  und  ihres  todtgebomen  Ein* 
des  Torscbriftmäfsig  ansxnfiibrea ,  nnd  schritten  nm  3  CLr 
Nachmittage  in  Gegenwart  des  Herrn  JustixbeamtenW.,  dea 
Heim  Amts-Actoar  L.  nnd  der  Ortsgerichte  an  dieser 
Expeditionj  deren  Ergebnisse  hier  nachverzeicbnet  folgen* 
Bei  nnserer  Ankusfb  im  Hause  der  Verstorbenen  fanden  wir 
den  Leichnam  derselben  in  der  Wohnstube  in  dem  femein? 
ichaftlichen  Ehebette  in  einem  leinenen  Tuche  verhüllt,  anf 
Stroh  liegend.  Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  erfordert 
chem  Raum  und  Licht  daselbst  brachten  wir  denselben  vor- 
licbtig  in  den  etwas  helleren  Hansiranm  neben  der  Wohn* 
Mnbe,  wo  er  auf  einem  daau  vorgerichteten  Gestelle  Be« 
hob  der  Section  zweekmäisig  gelagert  ward. 

A}  Aeusserer  Befund. 

1)  Der  K5rper  der  Terstorbenen,  anscheinend  SO  Jahre 
alt,  verbreitete  einen  starken  Leicbengerncb »  war  anf  dam 
l&cken  und  an  den  Seiten  mit  zahhreichen  Todtenfleeken 
bedeckt,  nnd  sdiien  bereits  etwas  van  Fänkdia  angegriffen 
«I  seyn. 

2)  Die  gaase  Länge  desselben  vom  Scheitel  bis  smr 
Sohle  betrug  5  Fufs,  2  Zoll ;  die  Breite  über  die  Schultern 
U^Zoll,  nnd  über  die  Trochanteren  14|ZonDresdn.Haafs, 

3)  Die  Entfernung  von  der  vordem  Spitze  des  eineo 
Hi&bdnkammes  bis  zur  andern  entgegengefezten  betrog 
11|  Zoll-,  vom  ersten  Wirbel  des  Kreutsbeines  im  geraden 
Durchmesser  bis  zum  Schoosbein  7^  Zolh 

4)  Der  &örper  war   von  gedrungenem,    untersezieii 
lahrgBQg;1887.  (33.Band.)  6 
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Ban,  wobigefomt  onI  gut  g«Biliit.  Sparai  tob  Terietsmi- 
geD,  BüdadgBfeUeiii  und  aodern  Regelwidrigkeiten  waren 
nirgends  sa  entdecken«  Der  Unterleib  hock  anfgetrieken, 
grttolick  gefiürbti  elastisek;  die  Brüste  gesund,  weiek,  nnd 
Bäfsig  gef&Ht 

5)  Durck  die  elastisck  anfgetriebenes  Banebdecken  et^ 
was  nack  der  linken  Seite  kin  fQblte  man  deutBcb  einen 
karten  kngelftrmig^n  Körper,  welcker  fBr  die  nock  tkeil- 
Weise  gefällte  Gebärmutter  gebalten  ward. 

6)  Die  äussern  Crenitalien  erscklafft, -und  auseinander 
klaffend;  die  Nympben,  Torziiglicb  die  recbte,  bedeutend  aa- 
gescbwolleu,  nnd  wulstig  bervorragend,  dunkel  gefärbt,  das 
breite  Mittelfleiscb  etwas  eingerissen.  Aus  der  Muttersekeide 
ergofs  sieb  eine  blutig -wKsserigte,  spukende  Feucktigkeit. 

7)  Bei  der  innem  Exploration  ward  dieselbe  seb^  er- 
weitert und  erscblaffit,  der  Muttermund  bocbstebend,  weit 
geöffnet,  und  seine  Ränder  sebr' zerrissen  angetroffen.  Ein 
scbmaler  sebnigter  Hautstreifen  gieng  Ton  demselben  aus, 
nnd  lag  mit  seinem  abgerissenen  Ende  in  der  inssem 
Scbaam. 

8)  Der  Afler  mit  seinen  Umgebungen  fand  sieb  gauE 
unrersebrt.  Spuren  Von  Entzündung  und  Blntergiefiiui^ 
Waren  nii^^d  zu  bemerken. 

B)  Innerer  Befand. 

1}  Bei  Durcbscbneidung  der  Baucbdecken  zeigten  sieb 
diese  mit  vielem  Fette  ausgepolstert 

2)  Das  Bauckfell  war  grö&tentkeils  gesund,  nnd  nnr 
aii  seinem  unteren  in  der  Beckenkökle  gelagerten  Tbede 
etwas  entzöndet,  und  seine  Gefiifse  stark  mit  Bhit 
angefüllt. 

3)  Bei  Eröffnung  der  Unterleibsböble  &t\  zuvörderst 
eine  von  Luft  stark  aufgetriebene ,  weit  nach  abwärts  ge- 
bogene, Windung  des  Queergrimmdarmes  fco/on  trän$ver- 
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4ttimJ  *Uid,  liftt  in  Beriihmig  mk  derielbeo  ttiuidtte|b«r  mh 
•tef  deo ^BraelHieckeii  ein  Kindeskopf  in  die  AngeUi  wel- 
cher anf  seiner  linken  Seite,  mit  dem  Scheitel  nach  der 
rechten,  nnd  mit  den  Gesichte  nach  der  linken  Hälfte. der 
Matter  gerichtet,  lag. 

4)  Nai^h  bebutsaaier  Anfliehniig  nnd  Entfernung  dee 
Kindeskopfes,  wobei  sich  ergabt  dafs  der  snb  iu  7.  be« 
kMrkte  aebaigte  Streifen  von  deai  untern  und  hintern  Theite 
desselben  adsgieag^  und  ein  Fragaient  d^  zerriasento 
ftickenamskehi  an  seyn  schien^  welches  duf^h  die  HöUe  der 
,Gebänntttter  und  Scheide  lief>  seigte  sich  der  Korper  der 
-errteren  nach  der  linken  Seite  des  Cnterleibea  hin  in  schie« 
4er  Bkbtnng  gelagert  Seine  Länge  yoa  FunduM  bis  zna 
OrifUimm  betrag  9)  Z<^,  die  grofste  Breite  TiZolL  Das 
Parencbjnia  desselben  war  im  Grunde,  ak  dem  dicksten 
neile«  1  Zoll  stark,  festi  und  follkommen  gesund,  ward 
aber  abwärts  allmählig  schwächer,  mürber  und  miisfaibiger. 

5)  Veü  der  vordem  Seite  des  Muttermundes  erstreckte 
rieb  ein  über  3  Zoll  langer  Rifs  nach  der  Längenaxe  des 
Ctenw  darcb  die  Totdere  Wand  desselben,  desaen  Bänder 
«Bf^kicb ,  erachlaffit  und  mifiifarbig  erscheinen.  Der  an  die- 
selbe granzende  TheÜ  des  Scheidengewölbes,  und  die  aut 
deaMdbea  Terbnndene  hintere  Wand  der  Crinblase  waren, 
so  wie  das  diese  TheOe  bekleidende  Bauchfell  i  ebenfalb 
angerissen,  wo  dafs  die  Höhle  der  Blase  mit  der  der  Hat« 
tencbride  uaSCrehärmntterin  unmittelbarer  Verbindung  stand« 

6)  Die  innere  Fläche  des  Uterus  war  normal  beschaf- 
fen, und  an  dem  obem  und  hintern  Theile  desselben  be- 
■Mrkte  man  die  AnbefhaigBstelle  des  Mutterkuchens. 

7)  Die  breittn  Mntterbänder,  Trompeten  und  Eier- 
fk&AA  gans  normgemäfii  und  fehlerfrei  gebildet. 

8)  Die  •  innere  Fläche  der  sehr  erweftertea  Mutter- 
acMde  glatt»  ohne  Fjilten,  und  ihre  Ge&fiie  stark  mit  Blut 
aasgespriat 

6« 
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d)  Der  bedenteiid  attflgedelmfo  nad  mfidigreklie  Mi* 
gen  War  tut  Hälfte  mit  einem  dtf nnen  bränoUcliten  Speise- 
brei  angefüllt  Die  Scfaletmhant  desselben  gesund»  und  ojkne 
Spur  von  EntzOndnng. 

10)  Die  ebenfalls  sebr  erweiterten  dicken  D&rme  tom 
Luft  au9gedebnt ,  und  von  einer  Menge  barten  Kotbes  voll- 
gepfropft 

11)  Weder  in  den  dBnnen>  nocb  dicken  Däimen  vrard 
etwas  Krankbaftes  oder  Normwidriges  vorgefunden. 

12)  Das  Gekröse  war^  so  wie  die  Netse»  reich  mit 
Fett  verseben, 

13)  Die  Leber  war  von  mittlerer  Gröise>  und  durcb- 
atis  gesund,  die  Gallenblase  dagegen  nngewöbniicb  ansg^ 
debnty  angefüllt ,  und  durch  eine  Strictnr  in  iwei  ungleiche 
Tbeile  geschieden. 

14)  Die  Milz  und  Bancbspeicheldrfise  fp9nerem$J 
gesund. 

15)  Nieren  und  Harnleiter  wurden  ebenfalls  gesund 
und  fehlerfrei  angetroffen. 

16)  In  den  grofsen  Venenstammen  des  ünteileibes  war 
weder  eine  Ueberfttllnng»  noch  ein  relativer  Mangel  an 
Blut  2u  bemerken. 

17)  Ergiefsutigen  von  Blut  in  die  Höhle  des  Unter- 
leibes wurden  nicht  vorgefunden,  fondem  nur  eioe  geringe 
Quantität  einer  brännlichgelben ,    fibelriecbeodan  Flüssigkeit. 

18)  Nach  ktmstmSisiger  Exenteration  der  Beckenböble 
giengen  wir  zur  Ausmessung  der  Verschiedenen  Dimentdonea 
derselben  über,  und  fanden 

den  Queerdurchmesser  der  obem  Apertur  des  grolsenBek- 
kens  9;  Zoll  Dresdn.  M.,  -  r 

den  Queerdurcbmesser  der  untern  Apertur  desselben  5Zoll, 
den  geraden  Durchmesser  derselben  4)  Zoll, 
den   %ieerdorchmesser  der    obem   Apertur   des  Uetsieii  ^ 
Beckens  5  Zoll, 
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4)ZoII, 
<e  idriges  oder  DeTMftencheA  Dof^B^fier  4}  Zoll, 
im  gonMlM  Onrelimegaer  der  Höhle  de«  UeiMB  Becken 

nzon, 

in  floeerdiireliaieMer  derselben  42io1]» 

dee  gerades  Dorchoieflser  der  mleni  Apertar  de«  UeiM« 

Beckeae  3)  Zoll, 
des  OneerdarchmeMer  derselbeo  4Zoll, 
die  Tiefe  des  gemen  Beekens  7  Zoll, 
der  Bogen  des  Ereati-  nnd  Steifsbeins  awlb  0  Zoll 
die  Entfernung  der  Höbe  des  Vorberges  fpir&tmmi^nhtmj 

Ten  der  Schn^beiBverhindnag   betrug   ia   senkrechter 
4Z4dL 


Da  nach  unserer  Ueberseogmig  der  angeführte  Befund 
^r  Untersuchung  der  Eiqgeweide  des  tJnterleihes  hinrei- 
cbende  Hosiente  ergab  zu  Begründung  der  Cansalität  des 
oaerwartet  eingetretenen  Todes  der  Verstorbenen,  so  wurde 
die  Erofining  der  zwei  übrigen  Haupthöhlen  des  Körpers 
als  unwesentlich  unterlassen,  und  statt  derselben  um  so  mehr  zu 
der  ungleich  wichtigeren  Besichtigung  des  kindlichen  Leich« 
niBw  und  der  Nachgeburt  vorgeschritten,  ^Is  die  Nacht  be- 
reits eingebrochen  war,  und  die  Section  entweder  unter 
licht  hätte  foftgesezt,  oder  auf  den  andern  Tag  verscho- 
ben  werden  ttfissen« 

C)  Befund  des  Geborenen. 

1)  Der  Körper  des  Kindes,  männlichen  Geschlechts, 
war  in  allen  seinen  Theilen  wohlgebildet,  gut  genährt,  und 
trag  alle  Merkmale  der  vollkommenen  Reife  an  sich. 

2)  Derselbe  war  bereits  von  der  Fäulnifs  angegengen, 
nbr  an^eduBsen,  und  verbreitete  einen  starken  I^ietchenge- 
tnck.     Die  Oberhaupt  hatte  sich  von  dem  gröbten  Theile 
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desselben  gans  abgdSst      Das  Ser^t^tm  war  klMirott  ge- 
färbt, gescbwoUeo,  uod  endiielt  beide  Hoden. 

3)  Der  Kopf  war  von  dem  Körper  getreaal,  nnd  tob 
dem  Habe  desselben  nnr  nocb  4Wlrbelbenie  Torlianden. 
Die  weicben  Tbeiie  des  Hakes  waren  mOrbe;  und  nngleicb 
abgerissen. 

4)  Der  kindlicbe  Leicbnam  batte  mit  BnseUofii  der 
4Hals.wirbel  16  Zoll  Länge;  über  die  Sdraltem  4)  Zoll, 
und  Über  die  Hüften  Ober  4  Zoll  Breite. 

5)  Das  Gewicbt  desselben  sanmt  dem  Kopfe,  jedoA 
obne  die  yon  diesem  getrennten  einvelnen  Tbeiie,  betrugt 
OPfiiDd,  28Lotb  bQrgerl.  Gew. 

0)  Bei  genauer  üntersncbung  der  yerscbiedenen  TbeOe 
desselben  entdeckten  wir  einen  Qneerbmcb  des  linken  Ober- 
scbenkelbeioes  in  geringer  Entfernung  Ton  dem  Kniegelenke* 

7)  Der  an  dem  kiodlichen  Körper  nocb  befindticbe 
Theil  des  ^emlich  saftigen  uod  scbon  mürben  Nabelstran- 
ges  war  15$  ZoU  lang,  und  an  seinem  Ende  scharf  ab- 
geschnitten, 

8)  Die  Untersuchung  des  von  dem  kindlichen  Körper 
getrennten  Kopfes  ergab  einen  wohlgeformten,  gehörig  ge- 
wolhtfen  Schädel,  an  welchem  sich  weder  Anschwellungen, 
noch  YerletzuDgen  entdecken  liefsen.  Die  ihn  bekleidenden 
Hautdecken  waren  schon  etwas  mifsfarhig  und  mürbe,  die 
Haare  zolllang  und  blond.  Die  einzelnen  Scheitelknochen, 
ohne  Spuren  yon  Eindrücken  und  Bhitextravasaten,  befanden 
sich'  in  ihrer  natürlichen  Ii<änge  und  Verbindoiig,  vnd  liefsen 
sich  nicht  verschieben.  Die  vordere  Fontanelle  war  von 
der  bei  reifen  Neugeborenen  gewöhnlichen  Gröise,  die  hin- 
tere noch  wenig  geöffnet.  Am  untern  Thcile  des  Kopfes 
waren  noch  die  drei  ohern  Halswirbel  locker  befestigt. 

9)  1^  I^ngeii-Dnrcbmesser  des  Kopfai  betrug  5  Zoll, 
der  Qneerdnrchmesser  3}  Zoll,  und  der  senknebte  Dwtk» 
messor  äj  Zell. 
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M)  Dit  Miitooifd  W9rai  fest  nad  aMdmd,  da« 
QtdfM  üat  gSazlicb  sefitort;  Aiigeo,  Nase,  Wangen  nad 
Cnterluefer  £eUteD»  nad  wurden»  Mauat  der  Zaage,  mit 
der  Nachgetat  besoadei«  aafbewahrt  vo^^efiiadea« 

11)  Dtf  Bmmmt  den  Büiäatea»  and  deai  an  ibm  be&- 
atigtea  aehr  starkea»  fetten  und  knotigen,  19  Zoll  langen, 
TheOe  dea  Nabelatraagea  swei  Ffaad  wiegende  Mutterku- 
chen war  nock  aieadich  frisch,  voIlBtäadig  und  nnfersehii 
TerkaadcB,  die  Form^  eynmd,  und  die  Stmctur  vollkoauaen 
regclaiiffig.  Die  laseitioa  der  Nabelschnur,  deren  Ende 
fhenfiills  scharf  abgeschnitten  erschien,  fuid  mehr  aa  der 
Mitte  der  natem  Fläche  desselben  Statt,  — 

Hack  beendigter  Obdaction^  gaben  w^  auf  Erfordera 
des  JuUeü  naser  Torlinfiges  Gutadbten  dahin  ab, 

dafii  £e  Ton  uns  bei  der  Section  des  Unterieibes  au%e- 
faailtnen,  und  sab  B*  5.  des  Obductions  - Protokolles  ?er- 
Teichaftfrn  sehr  bedeutenden  Verletsuogen  und  Zerreissnn- 
gan  09  wichtiger  Eingeweide,  wie  die  Gebärmutter  und  die 
HanMaae  sind,  welche  wir  bei  der  Uosiöglichkeit  ihrer 
in  dieser  Verbindung  fiir  absolut  tSdtUch  erkifiren 
I,  iai  Torliegeodea  Falle  nach  uaserer  Ansicht  als  die 
Ursache  des  erfolgten  Todes  an  betrachten 
sind,  im  so  mdtf,  ak  sich  weder  in  den  übrigen  von  uns 
antersachten  Partkieea  des  Körpern,  noch  in  deai>Baue  und 
der  Gestaltung  des  Beckens,  in  seinen  Verhiltnysen  su  de- 
aea  des  Kopfes  und  Körpers  der  Frucht  ein  Causalsioaieat 
n  der  regelwidiigen  Geburt,  und  dem  ihr  gefolgten  tödtU- 
chea  Ansgaoge  aufiiadeu  liefe,  Tiefanehr  die  Organisation 
des  gaazen  Körpers  alle  Bedbgungea  darbot,  welche  i^l 
dem  Procefs  der  Zeuguag,  Ausbilduag  und  norsMlen  Ent- 
wickelang  dner  Leibesfrucht  erforderlich  sind.  — 

Gutachten. 
DmdiesesnnservorliiofigesPrtheil  gehörig  an  begründen,  he- 
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'Auf  et  lefigHdi  einer  kurzen  ZnMininiensteltiuig  ond  üeber- 
siebt  der  Ergebnisse  des  Sections  «Befundes^  anf  welcbe  wir 
?or  der  Hand  dasselbe^  stützen  massen,  bis  der  Verfolg  der 
gericbtlicben  Untersucbung  ttber  die  Vorgänge  vor,  wShrend 
und  nacb  der  Entbbdung  der  Entseelten  mebr  Liebt  ver> 
breitet  baben  wird,* 

Der  Körper  derselben  war  naeb  A.  3.  n.  4.  des  Ob- 
dnctPr.  von  gedrungener  untersester  Statnr,  regelmSfsig 
gebaut,  und  woblgenäbrt,  Eigensebaften ,  welcbe  eine  krSf* 
tige  Constitution  >  i^nd  eine  feste  Gesundbeit  anzeigen. 
Die  sub  B.  Nro.-9.  bis  U.  verzeicbnete  Bescbaffenbeit  ^  der 
Eingeweide  des  Unterleibes,  welcbe  dieselben  in  TorsQglt« 
■cbem  Grade  entwickelt  tinl  ausgebildet  darstellt,  deutet  auf 
vorwaltende  Lebensthätigkeit  in  der  reproduc^ren  SpbSre, 
und  einen  kräftigen  EmiÜimngsprocefs  bin ,  welcber  sich 
auch  in  seinen  Producten ,  durch  die  F  üUe  des  ganzen  Kör- 
pers,'und  den  vorgefundenen  Reichtbum  an  Fett  ebensowohl, 
als  durch  den  wohlgenährten  Körper  des  Kindes,  und  den 
saftreiehen  Nabelstrang  zu  erkennen  gab.  Ja,  da&  der 
plastische  ProceCi  In  den  Digestions  -  Organen  sogar  das 
Nomalniaafs  tibersebritten,  nnd  Bildungsfehler  erzeugt  habe, 
ist  aus  den  sub  B  3.  u.  13.  beschriebenen  Abnormitäten  er- 
sichdich,  den  einzigen,  welche  sich  bei  der  Obduetion  vor- 
fettden.  Die  von  dem  regelmäfsigen  borizontalen  Verlaufe 
des  Queergrimmdarmes  abweichende  Windung  nach  unten, 
welche  bis  in  die  Höhle  des  grofsen  Beckens  reichte,  nnd 
als  eine  wahre  Verlängerung  des  Nahmngsschlauches  ange* 
sehen  werden  mufs,  beweist  eben  so,  wie  die  nngewöhn«' 
liebe  Ausdehnung  der  Gallenblase  bei  übrigens  gesunder 
Leber  ^  dals  diese  Organe  fortdauernd  in  überwiegender 
Tbitigkeit  erhalten  wurden.  Da  jedoch  die  Verfkhtungeti 
derselben  durch  die  erwähnte  Abweichung  ihrer  Gröfse  und 
Structur  keinesweges  gestört,  oder  gar  aufgehoben  werden 
konnten,   so  dfirfeti  diese  Anosialien  auch  nkht  ab  krank* 
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MfeRettgende  Homeiite^  nii^  noch  weniger  A  atevMeirfe 
ffraadieii  des  Todes  betrachtet  imd  erklärt  werden.  Sie 
üad  Tiefanelir  zuweilen  bot  WirInnigeB  des  gesteigerten 
Beprodoctions  •  Processes  während  der  Sehwangenichtft» 
Es  «nd  dagegen  die  snb  B.  5.  des  <HkL  Pr.  Terzeichneten 
Teiletznngen  des  Frachtbalters  nnd  der  Harnblase  von  sol* 
eher  Bedentnng  nnd  Wichtigkeit,  dais  die  Verrichtungen 
,  dMser  Eingeweide  dadurch  nothwendig  und  für  inoier  auf- 
groben  werd^i  mufstea.  Wir  stehen  daher  um  so  weniger 
an,  diese  Verletznogen  ftr  abeofait  lethal  tu  erklären,  ds 
sie  hei  der  yeiborgenen  Lage  jener  Organe,  und  in  der 
Verimidnttgy  in  welcher  sie  hier  vbrkamen,  keine  Heilung; 
ndassen,  dahingegen  die  ihnen  nothwendig  folgende  heftige 
Eatxändimg  mit  ihren  Ausgängen  in  der  Regel  nur  mit  dem 
Tode  endet.  Denn,  wenn  anch  wirklich  zuweilen  kMne 
ftlsse  und  Wunden  der  Gebärmutter  Terheilteti,  wie  mek- 
mn  Beobachtingen  auAhren,  so  können  solche  FäHe  doch 
anf  den  vorliegenden  keine  Anwendung  finden,  wo  die  Ter* 
letzmg  einen  gro&en  Theil  der  Wand  des  noch  zum  Theil 
geftOlten  Frnchthalters  während  der  Geburtsarbeit  trennte, 
mid  sirh  bis  anf  das  austobende  8cheideogew5lbe,  und  dk 
dasüt  Terbnndene  Harnblase  erstreckte,  deren  Verwundung 
«hn^  äussere  Gewalt,  wie  z.B.  hei  der  Operatiott  den 
fitdudmitfes,  nnd  Blasenstiches,  zwar  oft  geheilt  wird, 
deren  Zerreissung  und  Zersprenguog  abw,  znmal  wem  sia 
imt  Nebenverletznngen  compliciit,  wohl  immer  tMtUch  ist. 
CL  Henke,  Lehrbuch  d.  geiichtl.  Medizin.  Dritte  Au^. 
f.  41«.  Der  Grad  der  GefUirlichkeit  derselben  wird  zum 
Thefl  durch  die  darauf  folgenden  Ergiefiiungen  tob  Bhit 
«nd  Ham  in  die  HHhIe  des  Unterleibes  bedingt,  weMie 
ihren  fremdartigen  Reic  oft  schnell  EntzQndang  und 

I,  nnd  dadurch  tugleich  einen  tMtlichen  Ausgang  ver> 
bdefs  wurden  diese  Erscheinungen  im  varliegen* 

FUk  mOit  beobaditot,  waa  theOs  mm  im  Men  Al^ 
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1er  FeMhtigkitoi  ms  *tm  «ekutiw^geB,  tkOk  im 
vMleielit  Md  Bach  der  ZerreiiMuig  dueh  Sncb&pfuog  der 
Lekeaikraft  eugetretooe«  Tode,  tlmU  eher  matk  ms  der 
Miiiben  Beecheffeiiheit  dee  unteni  Tkeilee  der  GebiUmuttef 
n  erkUren  f ejQ  dOifte^ 

Wee  BW  die  ^igentlklMa  Cneeheft  Jener  hedeuteBde« 
ZerreissoBg^  imd  die  DastiBde  fiberhaopt  «BbetrURy  welcbe 
den  regeliüifittgeB  Terleuf  der  Gekut  itörteB,  eine  küpf^ 
lidie  Enthindapg  erfaeiMshteB,  md  einen  ungUcUichen  Err 
folg  derselben  herbeifiihrten,  so  müssen  wir  nmer  Crtheil 
dnriiber  so  IsBge  snspeBdires,  Hü  die  Ereignisse  ror  nnd 
wihrend  der  Entbindung  nktensiälsig  nnd  befriedigend  er- 
Buttdt  sejn  werden.  Wir  begnügen  nns  vor  der  Band  dn^ 
BMft»  nns  desi  Obdnctions*Befnnde  necbsnweisen,  dsCi  in 
den  Bene  nnd  der  Orgenisntton  des  nuttterlichen  Körpern 
heine  Regelwidrigkeiten  angetroffen  wurden,  wekbe  als 
WftsentKdie  Hindernisse  den  nonnaien  Gang  der  Gebnrts- 
difttigkeit  stören,  die  AnsscUieisung  der  Frucbt  ersckwere% 
nnd  die  Einwirkung  der  Kunst  notkwendig  siaoben  konntei^ 
Es  hi^äif  Uesn  nur  der  Uinweisung  auf  den  oben,  bemerk* 
tun  regebnXfingen»  gedrungenen  und  kräftigen  Knrperbaa 
der  ütttt^,  welcher  gnns  mm  Zengungsgescbäft  geeignet 
scbien»  die  nonnale  Bildung  der  weichen  Geburtstbeile,  und 
hesenders  auf  die  sub  A.  3.  und  B.  18.  nüber  bestimmtfm 
IKsiensi^neil  des  mtttterlicben  Beckens,  wekbe  im  VerbSitr 
pis  sn  ddn  sub  C  10.  verseicfaneten  naturgesiäfsen  Durch- 
messera  des  Kindeskepfes  demselben  einen  UBgebinderteA  . 
Durchgaag  und  freie  Rotation  gestatten  mnfrten.  Ein  me* 
•baniscbes  Bindemifs  der  Geburt  kaan  demnach  nnr  in  dem 
VaHe  noch  angenosunen  werden,  wenn  der  Uterus,  wie 
Hieb  B»  4.  glanUicb  erscheint,  eine  schiefe  Stelkug  hatti^ 
nnd  seine  Axe  nicht  sUt  der  der  BeckenhöUe  g^ekblaufend 
WMT«  Bei  der  Abwesenheit  anderer  mechanischer  und  orgn- 
fliseber  Feblev  deii  Cehnrtuthf^ile  jünd  wir  «i  der  Vtwmr 
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gwSdbigt,  4«b  die  ifyamiMke  ActiMi  im  VkmM- 
lahan  die  Gebart  regehndrig  M^te^  qb<  die  ickiefi»  S^ 
Vmg  deaselbcB  mo  mregrirtfcigen  OwtnctiraeB  ijrieft 
gib,  deren  sweck  -  md  erMgloie  ittdener  den  faÜM«  Ted 
dn  merkeuibar  seit  Mekr^^n  Tagen  ebgeeterbeM»  Kin- 
des b»Mfilkrte,  ja  TieBeklit,  weM  fw  Seiten  der  Kpüt 
nieks  nr  RegnÜroeg  der  dmonnen  laebwMhiügheit  ger 
wÄak,  eder  etwa  noch  reiiende  und  treibende  Arofiiaiittel 
bei  zweeicwidrtgeai  Verbalten  der  KraiTsenden  angewendet 
wnrden^  enAicb  sogar  die  ZenraiMiHig  einer  Wand  den  Gnr 
bSrantterkörpera,  und  seuier  Befcleidnng  nnd  Umgebung  bar 
wirkte,  wie  sdchea  nach  Angabe  der  Scbriftateller  bereite 
ia  Mebreren  Fällen  beobachtet  worden  iat,  jeden&lln  aber 
die  Gebmt  ▼ervSgera  nnd  eracfaweren,  und  die  Lebenakiiftt 
der  Kreüeenden  acbneU  erschöpfen  maftte» 

Ob  nnn  diese  regelwidrige  Nntnrthtttigfceit  bei  der  (!•> 
hart  nn  sich,  oder  eine  gewaltoame  Einwirknng  de»  opern- 
tiven  Konsthatfe,  oder  beide  geamaschaftfick  die  vorgaAni- 
denen  bedentenden  V erletsnagen  derBintter  Temrsacbt  baba% 
dirfte  dw  weitere  ¥erMg  der  gerichtlichen  Cateranchong 
airfküren,  so  wie  auch  hoSentick  der  Hergang,  der  Tren^ 
naag  des  kindücheo' Körpers  von  den  Kopfe,  wekker  in  dar 
KaterieaiskSkle  freiliegend  angetroffen  ward,  und  dkl  Von- 
sttanaelnng  desaelben  sodnnn  seine  i  ErlSutenmg  finden 
wad,  daher  wir   uns   fik   jeit    jeden   Cftheilea  daiftber 


S<Alüialich  bekräftigen  wir,  obenslekenden  ObdwstioM- 
Bend^  nebst  beigefägten  Gatacbton  der  Wahikeit  gatMa, 
nnd  unserer  Piicbt  und  bertem  £i;kenntaib  genOtfi  abga* 
feist  SU  kabop,  doKb  unsere  ttgenhandige  Pi^essflbrift  Md 
Vardsackaog  der  InsiegeL 

2.  aa  2L]iBc^nng  lUi. 

Or«  B«,  AmtS'Physfcui» 
Wm  Aaitn-Wsndifit 
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Madi  Ebäeht  dei  ?oralebeiideii  GattdiMw  ward  tarn 
4er  landritklielieB  Behörde  eine  sich  la  Sdiulden  gel»raclit6 
Fabriäsfligkeit  des  Geburtshetfers,  welcher  die  Verstortieiie 
«fiAimdeD  hatte  ^  ab  erwiesen  angenonunen,  nnd  dengeinäis 
von  deai  Physicns  eine  Begutachtung  darüber  erfordert,  ob 
es.  unter  solchen  ümständea  in  nedieiaal-polizeiljcher  Rück* 
sieht  n5Wg  erscheine ,  auf  dessen  Suspension  von  der  Aas* 
Übung  der  Ckbartshtt^  ansutragen,  und  b  diesem  Faüa 
deshalb  sofort  an  die  hddiste  Behörde  sn  herichten.  und 
ao  entstand  dann  das  «weite  hier  folgende  geridit8Xrstlii> 
«he  Ontachten  in  dieser  Sache, 


h  GemHishek  eines  mir  untei:  dem  14ten  d.  M.  eithcä* 
ten  schriftlichen  Auftrages »  meine  Ansicht  darüber  mitsu- 
tiieileUy  ob  es  in  medicinal-poliseilicher  Rücksidit  nSttig 
«racbeine,  auf  des  Geburtshelfers  M.  hieselbst  wegen  dessen 
%ei  Entbiadung  der  verstorbenen  H.  zu  W.  anscheinend  sa 
iBohnldan  gebraditer  Fahrläfingkeit,  Suspension  von  derAüs^ 
flbung  der  ^Geburtshülfe  anzutragen,  verfehle  ich  nioht,  die* 
aea  Gegenstand  in  Folgendem  pflichtmä&ig  zu  erörtern: 

Bai  deai  ersten  üeberblicke  des  über  die  geriditfidba 
tHnlactiott  der  verstorbenen  H.  aufgenommenen  Befondes,  und 
^tt  daiaus  abgleiteten  Folgerungen  seheiat  allerdings  dii 
TerschuMung  des  Geburtshelfers ,  welchei^  dieselbe  durch 
operative  Kunsthülfe  entband,  kemem  ZwMfel  ^  unterSis» 
gen,  indem  alle  Cmstände  dafür  sprechen,  dais  derselben,  aa 
wie  äffer  Leibesfrucht,  bei  der  Entbindung  Gewalt  angethaa 
Wordte  ;sey%  Um  so  wi<Mger  war  es,  über  den  ffansea 
Hergang  des  C^ebartsgeschäftes ,  und  aUe  dabei  concarrireaAa 
tkastinde  vollkoaunene  Aufklärung  zu  erlangen,  als  welche 
allein  ein  richtiges  ürtheil  über  das  dabei  befolgte  techai- 
ache  Verfohren  begründen  kann.  Ueberbltckt  und  würdigt 
pum  nun  die  dabei  vorgekommenen  Erscheinungen  nach  der 
Zaitfo%e  und  ihrem  Caasabens,  so  weit  dieaelben  durch 
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dar  AofteicagMi  hb  je«»  ftemrtftig  tmk- 
tdt  nid,  nd  g«wiiM  diidiireh  ein  le  «iesliek  klwee  BM 
Ten  dca  gaaaen  CrelNurtigescliSft,  von  fleioein  Begum  Ue 
■oi  Eiatritt  der  tnarigeti  Kataetrepiie ,  so  enehäat  dee 
BeaekaeD  dee  Gebortsbeifera  in  eineM  weit  gümtigerea 
lickte,  «hI  deraelbe  ModeateDs  ugleiek  weniger  giwrirt» 
•b  die  edhibiite  HebeaBe,  welclM  gegen  die  YonektitUm 
4a  HebenuBeokiiiHit  Teneitig  und  ^geuMidilig  die  Fnieh|^  . 
Mase  epreegte»  dadurch  die  ganze  Geburttgeadift  regek 
widiig  HMcbte,  in  Unofdonng  bracbte»  nnd  dennocli)  dea 
anoMakn  Gang  desselben  verkennend ,  sieb  lange  gegen  die 
Zwifhnng  des  Gebnrtsbelfera  pflichtwidrig  strSobte^  ndeni» 
ttatt  deaeeo  Ratb  nnd  Beistand  einxnbolen,  dnrck  die  fort* 
geseite  nnbefiigte  Anweadnng  reisender  nnd  treibender  Hit» 
td  das  üebel  ärger  suicbte  >  anob  wabrscheinfidi  doreb  die* 
res  nnsinmge  VeifiJiren  in  Folge  der  heftigsten  KiaMpfnre» 
ken,  sn  der  Zerreifsbng  des  Frucbtbdters  Anlafs  gab,  welr 
ehe  sodann  die  schwierige  Entbindnng,  nnd  den  bald  darasf 
eintretmden  Tod  der  Entbnndenen  nur  nothwendigen  Folge 
hatte.  Dem  es  gebet  ans  allen  Angaben  mit  derbSchsten 
Wahrsehrialiebkeit  benror>  dafa  jene  Zerrei(snng  beieifes  wm 
l&FebnMT  Morgens  10  Uhr,  nnd  folgKeh  lange  vor  der 
Anhnnft  des  Geburtshelfers  erfirigte,  dessen  vergeblicbee 
I,   den  Kopf  des  Rindes  out  der  Gebnrtssange  in 

I,  snm  Tbdl  nnt  darin  seine  Erfclämng  findet/  da(s 
lezterer  seinen  natiirBchen  Stfitspnnct  in  dem  contmUrien 
ütens  Terloren  hatte,  nnd  daher  dem  Instnunente  in 
dk  ünterleihsbolde  ansMch.  Es  wfiide  sn  weit  führen, 
wenn  ich  hier  den  gansen  Vorgang  nach  den  einseinen  Cm* 
stindea  rerfolgen  nnd  darstdlen  wollte,  und  es  genüge  da* 
her,  sn  bemerken,  dafs  des  Geburtshelfer  allee  anwendete^ 
was  m  seinen  Kräften  stand,  nm  ^e  Geburt  giüfiklich  sa 
I,   nnd  für  diesen  Zweck  eioige  Stunden  hindurch 

der  grSislen  Anstrengung  arbeitete.    Erst  denn,  «Is 
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*  dHes  mgeUidi  war, '  sthebrtr  er  oit  der  Kraft  aodi  im 
Mufii  väA  die  FaMiug  etwas  Terlörea  ra  ha3>eo,  was  bei 
eiaer  schwachen  Constitution,  und  in  einer  solchen  Lage 
wohl  nicht  beffsniden  kann/  Aber  auch  der  üaistandy  web 
eher  am  meisten  gegen  ihn  sengt ,  das  Abreifsen  des  Kin- 
dedkopfes,  dfirfte  weniger  gra?irend  erscheinen,  wenn  sich 
fai  Terfolge  der  Untersuchung  ergeben  sollte,  dais  bei  die- 
ser Trennung  des  Kopfes  von  dem  Rumpfe  Icein,  o4er  doch 
Item  solcher  Blutrerlost  statt  fand,  wie  er  sich  Ton  der  Ze^ 
veifiNing  Ton  vier  der  stärksten  Arterien  des  Körpers  er- 
warten läfsi.  Denn  dadurch  wäre  der  Beweis  geführt,  dafii 
der  Körper  der  abgestorbenen  Frucht  durch  die  Fäulnifs  be- 
veits  so  weich  und  mürbe  geworden  war,  dafs  das  AbreUstn 
des  Kopfes  auch  bd  einer  geringem  Kraftauwendung  durch 
Ansiehen  desselben  schon  erfolgen  konnte«  Dabei  ist  libe^ 
dem  noch  in  Betracht  m  ziehen,  dafs  dieser  Unfiül  schon 
m  mehrerim  FlUlen  die  geübtesten  Geburtshelfer  betroffeii 
liat,  und  von  ihnen  allfr  Vorsieht  ungeachtet  nicht  vermie- 
den werden  konnte.  Der  hier  in  Frage  stehende  ^Gebnrts- 
«rst  hat  aber  auch  in  sofeni  seiner  Pflicht  genOgt,  dafs  er 
kä  dieser  kritischen  Lage  dnen  andern  legitimirten  Arst  sun 
Beistand  herbeinifen  Kefii,  um  sich  seines  Rathes  wegen  des 
weitem  Verfahrens  tu  bedienen.,  und  auch  am  frühen  Morgen  dea 
folgenden  Tages  in  Begleitang  eines  Arztes  erster  Klasse 
die  unvollkommen  Entbundene  wieder  besnchte,^nnd  diesen 
die  fernere  Behandlung  derselben  übergab. 

Ans  dtm  BiriMrigen  leuchtet  ein,  .  da&  sich  ans  deit 
'Abduetiom^efimde  allein  des  Gebnrtidielfers  M/s  Venpchd- 
dnng  nicht  erW^sen  lü&t,  nnd  daCi  es  selbst  nach  elomr 
gründlichen  Erörterung  nnd  Prüfung  aller  Umstünde  nocb 
flchwlefig  seyn  dürfte,  den  €^d  derselben  richtig  abza- 
messco.  Erwfigt  man  nun  überdiefs,  wie  nachtheiiig  dieser 
unglückliche  Fall  auf  den  Ruf  desSelbra,  wie  ersdtöttemd 
"und  niedersdilagend  er  «nf  sein  fiemüth  eingewirkt  habam 
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I ;  Magt  mmtt  m  Amdibigi  ddii  er  fb  ate  aeiM  M» 
ftreBgvm^  imd  Anfopfmogen  bei  der  i^oftorisclraii  AranA 
der  BeCheffigteB  keine  EataelMgODg  weder  erbalten  Dodi 
n  erwerbeo  liat,  so  wfirde  es  jeden&Ib  htft  sejs,  weaa 
tum  dm  autatt  jener  ■och  mit  der  Snspeiisioii  tob  der 
Frmxis  bestrafen,  und  iln  dadurch  meht  allein  einen  wesent» 
Sehen  Erwerh ,  sondern  nach  die  Beiegenfceit  entxieheMk 
weOto,  in  IdmUchen  Fällen  kilnftigUn  ait  um  so  gröberer 
Torsicht  m  Werke  sa  gehen.  Aach  in  medieinal -poÜBeili* 
eher  Hinsicht  dürfte  diese  Haafsregel  ni^  sn  esipfehlen, 
nnd  £e  Bestrafang  M.'8  vidaMhr  dea  Ermessen  conipeten- 
ter  ftiditer  na<^  geschlossener  Untersochnng  sn  flheriassea 
sejn>  da  derselbe  ab  Geburtshelfer  das  allgeni)nne  VeitraaeB 
genie&t,  sidi  aai  Gebnrtsbette  jederzeit  durch  Vonncht  und 
Behntsaatkeit  annpezeiehDet  bat,  nnd  wegen  seines  bes^ei- 
und  hunrnnen  Benehmens  von  den  Frauen  fortnga- 
gesucht  wird.  Ick  k^mi  ihm  pfliditmifiMf^  das  Zeug* 
ntfi  crtheüen,  dafs  noch  kein  Fall  su  mdiier  Keantnifs  ge« 
hemmen  ut,  in  welchem  er  sich  eine  Fahrlässigkeit  bei  Aus- 
ttoBg  sdaer  Kunst  hätte  in  Schulden  koounen  lassen.  Ihifii 
aber  dergleichen  traurige  Ereigmsse  auch  dem  erfiihrensteB 
und  berühmtesten  Geburtshelfer  nweilen  rorkommen,  he» 
neagt  dfe  Gesdiichte  der  Eotbindongswifwenschaft  zur  Geafige. 

Z....  am  18.  JHai  183S. 

D.  R 


Hicrattf  ward  beschlossen,  die  Sache  tot  der  Hand  aal 
mch  beruhen  m  lassen^  und  den  Ausgang  der  geri^lichen 
Cntersaehang  absuwarten,  welche  mittlerweile  mit  wieder- 
holten Vem^mungen,  Abhörttngen  nnd  Coafirontationea  der 
Hebaame,  des  Geburtshelfers,  der  beiden  Aerste  und  sämmt« 
Scher  Angenxeugen  vorschritt,  von  welchen  lesteren  amlh 
drei  sarJOdeaMstaag  xngehissea  wurden.    Nach  fleendignng 
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der  gerichäichea T^«ftdoiig«ii  erUelt  der  Pl^eiaui  die  m^ 
^genoomieDeii  Acten  zur  EiDsicfat  und  fernem  BegutochtuDg^ 
imd  ertheilte  wm   das  dritte  und  auAfiihrliciiste  gerichtt- 
l&rztliche 

Gntachteiw 
Necbdem  das  Königl.  Justitaat  A.  mir  Eodeagesezteü 
unter  Beifiig^g  eines  hiemit  zupriickfolgenden  Acten  "Fasci* 
kuls  die  Fragen: 

.    ob  sowohl  ans  ärstliehen,   gebnrtshiOflicben  oder  psycho* 
logischen  Gründen  das  von  der  Hebamme  D.  90  W.  vor 
der  Entbindung  der  verstorbenen  H.  daselbst ,  als  von  der- 
selben, so  wie  von  dem  Geburtshelfer  BL  während  und 
nach  der  fraglichen   Entbindung    beobachtete    Verfahren 
von   solcher  Bescliaffenheit'  angenommen  veerden  könne» 
.     dafii  den   gedachten  Personen  ^   oder  nur  einer  derselbeii» 
.    unter  den  .  o|»waltenden    Umständen  eine   wirkliche  ¥er> 
.    schuldong  an  dem  Tode  der  H.  überhaupt  zur  Last  za 
.    legen  sej;    : 

2ur  gutachtlichen  Beantigrortnng  vorgelegt  hat ,  so  bin  Ich 
die  mir  mitgetheiUen  Acten  wiederholt  und  anfinarksam  un* 
ler  sorgfiUtiger  Prüfung  und  Vergleichung  der.jdarin  ver- 
jbeichnetett  Tbatsachen  durchgegangen,  und  nach  reiflicher 
JSrwägung  alles  defi  dahin  6ehörigen  zu  nachstehenden  R^ 
sultaten  gelangt. 

Um  fiir  den  Zweck  der  richterlichen  Entscheidung  obige 
Fragen  genügend  beantworten,  und  über  den  vorliegendea 
Fall  ein  auf  wissenschaftliche  und  Erfahrungsprinzipien  ge- 
gründetes UrtheU.  abgebe  zu  können,  bedarf  es  einer  kla- 
ren Uebersicht  des  ganzen  Vorgangs  der  traurigen  Entbiiir 
dungsgeschichte,  von  welcher  daher  eine  gedräng(jp  acteir 
mäCsige  Darstellung  hier  vorangehen  m^. 

C.  %,  eine  Frau  von  30  Jahren,  gedrungenem,  wohK 
{penährtem  Körper  und  kräftiger  Constitution,  nie  kränklich 
•inier   schwttehlidi  gefvesjen^    im   zwanzigsten  Jahre    zum 

erstenmal 
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«nteBMle,  und  nachher  imiiier  laregelfliäfsig,  alle  11  U« 
ISWockeo  meiMifcriiirt,  seit  einem  Jahre  verheirathet,  nnd 
gegeBwärtig  anm  sweiteDsale  Bcbwaoger,  aachden  eie  im 
Terigea  Jahre  nach  der  ersten  Conceptioo  abortirt,  nnd  dia 
iweite  Schwangerschaft  ohne  erhebKche  Beschwerden  ertra- 
gea  hatte,  ward  am  13.  Februar  des  Morgens  plötzlidi  Toa 
TeracmtKchen  Crebnrtsschmerxen  befallen ,  welche  sie  jedoch 
fior  als  Krenzschmersen  empfand,  indem  sie  fiber  Reifsen 
m  Kreuze  klagte,  raid  welche  gleich  anfangs  mit  grober 
H^igkek  eintraten,  da  sie  nach  BL  17  Act  Mittags  lühr 
so  toH  geworden,  dafs  die  Fran  ordentlich  geraset,  und  in 
to  Stnbe  hemmgeknieet  habe,  in  der  fünften  Stande  isuaer 
Bodi  zanahmen,  und  während  der  Nacht  zum  14ten  in  glei- 
cher Stärke  fortdauerten.  Nach  Aussage  der  Hebamme  hat 
die  H.  an  iKesem  Tage  zwar  Krenaschmerzen,  aber  durch* 
aas  noch  keine  Waben  gehabt,  nnd  der  Muttermund  der* 
leihen  bt,  obgleich  man  das  Kind  gefühlt,  noch  ganz  Ter- 
schlössen  gewesen  —  erst  am  Abende  desselben  Tages 
haben  sick  bersten  Wehen  eingestellt,  undin  derNacht  haba 
dtf  Biattermund  mch  zu  öffnen  begonnen,  etwa  in  der  Gröisa 
ciaes  Graicheas.  In  der  achten  Stunde  dieses  Abends, 
heilst  es  dagegen  weiter,  haha  der  Muttermund,  anstatt 
sich  SB  Sffoen,  rieh  mehr  and  mehr  geschlossen,  nnd  deor 
asch,  ala  der  Tag  gegraut,  habe  sieh  derselbe  wieder  ge- 
Slbet,  und  die  Oeffnung  auch  schon  den  Umfang  eines  Spe- 
oesthalers  gehabt! — •  Am  14teB  Morgens  3  übr  hat  die 
HehamsM  unter  heftigen  Wehen  der  Kreisenden  die  Frucht* 
blase  mit  dem  Finger  gesprengt,  worauf  rieh  2  Kannen 
Fruchtwasser  ergofsen,  welches  grQnlich  ausgesehen  haben 
soH.  Dieselbe  giebt  an,  dafii  die  Wehen  nach  dem  Blasen- 
spnmge  nicht  erleichtert,  sondern  erschwert  worden,  und 
deanoch  nebt  so  stark  gewesen  seyen,  als  zu?or,  der  Mut* 
tetmmd  nocb  hoch  gestanden,  aber  rieh  mehr  und  mehr 
geSüset  habe.  Nach  der  eigenen  Angabe  der  Yerstorbenen 
Jahrgang  188.  (m.Baad.)  7 
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hat  diese  näcb  dem  Sprengen  der  Blase  nicht  gmde  We- 
hen, sondern  vielmehr  heftige  Schmerzen  im  äussern  Um* 
fange  des  Beckens  empfundert.  An  demselben  Tage  ging 
anter  fortdauernden  Schmerzen  Kindspech  (meeonium)  ans 
den  Geburtswegen  der  Kreisenden  ab ,  welche  von  jezt  an 
auch  keine  Bewegung  des  Kindes  mehr  fdhlte.  Dtesen  gan* 
zen  Tag  ist  die  Kreisende  noch  umhergegangen,  hat  kenien 
Appetit,  weder  zum  Essen,  noch  zum  Trinken,  auch  keine 
Stuhlentleerung,  dagegen  öfteres  Erbrechen  gehabt,  ^ und 
namentlich  alles  Genossene  ^egbrechen  mSssen,  und  an  die- 
ser Beschwerde  bis  kurz  vor  ihrem  Ende  gelitten.  In  der 
Nacht  vom  14.  zum  15.  Febr.  hatte  die  Verstorbene  keine  Minnte 
Schlaf,  dagegen  fortdauernd  wehenartige  Schmerzen,  nament« 
fich  im  Kreuze  und  in  den  Beinen,  welche  am  Morgen  so 
heftig  geworden  seyn  sollen,  dafs  die  Leidende  gleiehsam 
geraset  habe,  bis  sie  endlich  in  der  zehnten  Vormittags- 
stunde  den  höchsten  Grad  erreichten,  wobei  selbige  äus- 
serte :  „sie  könne'  es  nicht  mehr  nutshalten ,  es  wolle  ihr  der 
Leib  zerspringen,'*  worauf  sich  die  Schmerzen  plötzlich  und 
gänzlich  verloren,  und  auch  nicht  wiederkehrten,  während 
die  Kreisende  im  Bette  lag,  nnd  ihr  vollkommenes  Bewafst- 
sejn  hatte.  Ungeachtet  der  bereits  so  heftigen  Schmerzen 
ward  ihr  am  Abende  zuvor,  fUr  deh  Zweck,  „die  Wehen 
zu  verstärken  ,'<  von  der  Hebamme  ein  KIjstier  von  Seifenwa»- 
ser  applicirt,  worauf  die  Wehen  angeblich  heftiger,  nnd 
daher  selbiges  am  15ten  gegen  Mittag  wiederholt,  und  darnach 
die  Wehen  anfangs  ebenfalls  heftiger  geworden  seyn ,  nach- 
her aber  plötzlich  und  gänzlich  nachgelassen  haben  soHen. 
Zu  derselben  Zeit  hat  die  Verstorbene  nach  der  Relation 
mehrerer  Ohrenzeugen  die  Aeujiserung  gethan:  „es  mSsae 
ihr  etwas  im  Leibe  gesprungen  seyn,*'  odeK,  „es  sey  ihr  so 
vorgekommen,  als  ob  ihr  im  Leibe  etwas  gesprungen  sey.^* 
Dagegen  ist,  einer  Aussage  der  Hebamme  zufolge,  die 
Kreisende  diesen  Vormittag  etwas  besfer,    und 'das  Ruid 
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etWM  Weiter  uacb  den  Mattermand  391  Torgcriickt  geipe- 
«en,  o^boB  sie  des  Natimittags  'zu  den  AiiweKndffn  ge- 
sagt: „n  wj  immer  noch  egal/'  Während  dieses  Naclimil- 
'tags  war  die  Kreisende  fibrigens  rahiger,  schlief  sogar  eine 
Stvode,  trank  auch  zwei  Tassen  Kaffee,  klagte  jedock  noch 
zuwolen  fiber  schmerzhafte  Gefühle  im  Kreuze  und  in  den 
Beben,  besonders  im  linken,  welches  wie  gelähmt  gewesen 
aejB  y  mi  das  Geben  unthonlicb  gemacht  haben  soll.  — 
Ob  an  diesem  Tage  während  und  n%.ch  dem  Anfalle  der 
beftigsten  Schmerzen  Blut  oder  Wasser  von  der  Gebären- 
den abgregangen,  wird  nirgends  angeführt. 

Das  gänzliche  Ausbleiben  der  Wehen,  und  der  einge- 
tretene Stillstand  in  dem  bisher  ohnebin  wenig  vorgerfickten 
Gebortsgesebäfte,  in  Verbindung  mit  der  Schwädie  der  durch 
den  langen  und  fruchtlosen  Kampf  sehr  erschöpften  Krei- 
senden, veranlafste  nun  endücb  am  Abende  des  IS.  Februars 
£e  Herbeibolung  des  im  Rufe  grober  Geschicklichkeit  ste- 
benden  Geburtsbelfeni  M.  aus  Z.,  welcher  auch  sofort  er- 
scbien,  seinen  Apparat  yon  Instrumenten  sur  kUostlitben 
Entbindung  mitbrachte,  und  bei  seiiler  Ankunft  die  Kreisende 
scAwncb,  jedoch  ohne  Weben  und  Schmerzen,  den  Pnls- 
wMag  sdiwacb,  die  Haut  mäisig  warm,  denr Unterleib  ziem- 
licb  boeb ,  und!  die  Sebaamlippen  sehr  gescfawoHen  {and.  Die 
spedell«!  Ergebnisse  der  äussern  Exploration  sind  von  dem- 
setten  skbt  deponirt  worden.  Als  Resultat  der  innem  ün- 
iersnchnng  f&brt  derselbe  an:  ein  normal  gebildetes,  geräumiges 
Becken,  denKopffles  Kindes  als  vorliegenden  Theil,  mit  dem 
Binterbanpt  gegen  den  Muttermund,  auf  d«^  Eingange  des 
kleinen  Beckens  stehend,  den  Muttermund  ohngefabr  2  Zoll  er- 
weitert,  nacb  der  fechten  Seite  bin  ziemlich  hochstehend,  und  nur 
eine  ausgebreitete  dQnne  Hant  Über  den  Kindeskopf  gespannt 
Die  obwaltende  Schwäche ,  und  das  gänzliche  Aessenbleiben  der 
Weben  galten  dem  Geburtshelfer  als  Anzeigen  zur  kiinstli- 
eben  Entbindung  durch  bntmmentaUiOlfe ,  welehe  er  snyör- 
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derst  mittelst  der  GebnrtssaDge  einleitete^  nadideai  er  vor* 
her  die  Kreisende  auf  ein  xweckmäfiiig  bereitetes  Queeriager 
gebracht,  and  die  nötbigen  Gehülfen  angestellt  hatt^  Die 
jipplication  der  Gebartssange  war  wegen  Mangel  an  gehö- 
riger Oeffnang  des  hochstehenden  Muttersinndes  und  Beweg- 
lichkeit des  Rindeskopfes  sehr  schwierig,  und  fiSirte,  wie- 
derholten Versuchs  ungeachtet^  nicht  snm  Zweck,  daher 
die  Entwickelung  des  Kindes  durch  die  Wendung  ver- 
sucht, und  auch,  obschon  mit  gro&er  Schwierigkeit,  be- 
werkstelligt ward,  jedodi  nur  bis  cum  Kopf,  welcher  den 
kunstmäfsigen  Manipulationen  allein  nicht  folgte«  Während 
dieser  Arbeit  fiel  der  lange,  schlaffe,  puls-  und  blutleere 
Habelstrang  vor,  über  dessen  Behandhing  nichts  weiter  an- 
gegeben wird.  Da  sich  indeis  der  €reburtshelfer  durch  die- 
sen sowohl,  als  durch  die  Beschaffenheit  des  entwickelten 
kindlichen  Körpers  von  dem  Tode  desselben  überseugt  hatte^ 
so  machte  er  von  allen  von  der  Kuns);  voi^zeichneteii 
HandgrWen,  durch  Manual-  und  Instmmentalbfilfe»  Crebrauch» 
um  den  zuräckgebli^beuen  Köpf  des  Kindes  heraussufördem, 
jedoch  mit  so  wenig  Erfolg,  dafs  derselbe  während  des  Ge- 
schäfts von  dem  Rumpfe  abrils,  auch  dann  noch  aHen  Ent- 
wickeluDgsversucben  widerstand,  und  der  Operateur  nack 
mehrstündiger  angestrengter  Arbeit  durch  eigene  Ermattung 
sowohl,  als  durch  die  Gefahr  drohende  Erschöpfung  der  Ge- 
bärenden sich  genötfaigt  sah,  seine  Bemühungen  aufzugebea 
und  den  von  dem  Körper  getrennten  Kindeskopf  in  dem  Ge- 
bärorgane vder  Blatter  zurüekzulassen.  unter  den  mannig- 
fischen  Versuchen,  denselben  zu  entwickeln,  hatte  sich  auch, 
die  Nachgpebnrt  gelöst,  und  war  in  den  Muttermund  eiqge- 
treten,  aus  welchem  sie  vorsichtig  entfernt  ward. 

,  Die  Hebamme  sagt  aus,  das  gebome  Kind  habe  tüch- 
tig gestunken,  und  sie  während  der  Operation  es  vor  Ge- 
stank kaum  aushalten  können ;  nach  Bl.  59  Act.  wird  ange- 
führt, der  Leichnam  des  Kindes  hAe  eine  sdur  bldbe  und 
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mUhAb  Bral  gekAt,  m  rechten  Arne  uimI  BckeBkel  von 
dar  OWrteit  entU^ite  SteDeii  gezeigt,  und  dentHclie  Zei- 
chen angdMüder  FinlniCi  vemithen.  —  Während  der  Ent- 
isi  £e  H.  mhig  gewesen,  hat  weiter  nicht  geklagt, 

nnr  euunal  gefragt,  oh  es  nicht  hald  alle  wäre?  jedoch 

■it  den  Zähnen  geknirscht,  und  einmal  mit  dem  Aus- 
nfe:  nun  ist  ein  Loch  durch, <<  fiher  Schmers  in  der  Seite 
geklagt.  Auch  als  der  K5rper  des  Kindes  hereits  gehören, 
and  mnr  der  Kopf  noch  snrfick  gewesen,  hat  selbige  über 
geklagt.  Jener  Ausruf:  „nun  ist  ein  Loch 
1  die  auf  die  Frage,  wo  dasselbe  sej,  ertheitte 
Antwort:  „in  der  fiaken  Seite,''  soll  in  dem  Momente  erfolgt 
aejn,  daderGehnrtshilfer  denHacken  eingebracht  gehabt  hatte. 

Nach  Aassage  der  Hebamme  hat  die  H.  während  der 
Enthindiag  nicht  geblutet ,  allein  der  Geburtshelfer  giebt 
an,  dais,  als  er  die  Wendung  vorgenommen,  ihm  mehrere- 
male  Wasaer  und  Blut  aas  der  Mutterscheide  entgegen- 
getoaaai  sej. 

Hach  BL  49  4  A.  ist  £e  Verstorbene  bei  der  Opera- 
tiaii  aÜBiählig  immer  matter  geworden,  und  nach  derselben 
m  schwach  gewesen,  um  die  Butbindungsrersuche  von  neuem 
aidnehmen  m  können.  Der  neu  hinzugekommene  Arzt  zwei- 
ter KJkme  fimd  dieselbe  sehr  erhizt  und  aufgeregt,  in  all- 
Schweifse,  mit  kfihlen  Händen  und  sehr  enge* 
Bnterleibe,  über  bedeutenden  Durst,  grofse 
im  Leibe,  seihst  hei  der  leisen  Berührung,  und 
hefliges  Brennen  innerhalh  der  stark  geschwollenen  Geni- 
talien klagend,  daher  sie  sich  jeder  Untersuchung  wider- 
sc^  —  Die  Nacht  iber  hat  die  nnyolikommen  Entbun- 
dene gar  niofat  gesddafen,  swar  nicht  sehr  geklagt,  jedoch 
irre  geredet,  und  Tiel  mit  den  Händen  gerafiifc  und  gewirth- 
Schaft  et  ^  ist  sehr  unruhig  gewesen,  hat  auch  tüchtig  ge» 
sdwizt,  fie  ?erordnete  Arznei  dreimal  weggebrochea^  und  , 
aasaor  dieser  und  etwas  warmen  Wasser  nkhts  zu  «ich  ge- 
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Dommen.  —  Ahi  andern  Morgen,  den  16.  Febmar  ney  4ie. 
H.,  beifsl  es,  anscheinend  ganz  munter  und  beiter  geweneo, 
babe  aber  davon,  dafs  sie  die  Naofat  zuvor  entbunden  wur- 
det, und  zi^ei  Aerzte  bei  ibr  gewesen,  nicbt  das  Gemgate 
gcwufst,  und  die  an  sie  gerichteten  Fragen  zwar  mit  pchwa* 
eher  Stimme ,  jedoch  ordentlich  und  vernebmlkb  beantwortet*. 
Der  an  diesem  Morgen  herbeigekommene  Dr.  M.  aus  Z« 
stellt  von  ihrem  damaligen  Zustand  folgendes  Emnkheitsbild 
auf:  Das  Gesicht  war  blafs.  die  Nase  spitzig,  die  Augen 
sehr  trüb,  matt,  ohne  Rotation,  der  ofanre  Eand  in  diaAn« 
gen  spalte  getreten,  die  Stirn  gefaltet,  mit  kaltenrfkbweiise 
bedeckt,  die  Schläfe  eingefallen,  die  Sunge  blafs,  wenig 
beweglich,  weder  Ifunger  noch  Dunü,  öfteres  Aufstofse^ 
und  Uebelkeiten,  der  Unterleib  aufgetrieben,  hart  und  ge- 
spannt, mit  drückendem  und  stechendem  Schmerz  in  der* 
linken  Seite  desselben,  das  Athemhokn beschleunigt,  zuwet* 
len  seufzend,  der  Herzsehlag  matt  lind  schwimmend,  der 
Puls  kaum  fühlbar,  die  Haut  welk,  kühl,  mit  kaltem  Schweifiie 
bedeckt,  der  Kopf  benommen.  Die  Leidende  verbat  sich 
alle  Operatiodsversuche ,  und  i^rlangte,  in  Ruhe  gelaaaea 
zu  werden.  Um  Mittag  trat  Schlucken  eb,  die  Kranke 
ward  nun  immer  schwächer  und  schwächer,  luttte  jedoch 
noch  ihr  votles  Bewufstseyn,  und  verschied  um  2|  Uhrnadi 
Mittag  ganz  mhig. 

Diese  Zusammenstellung  der  aufgezeiclmeten  Tbataa« 
eben  liefert  das  düstere  Bild  einer  Geburt,  welche,  regel« 
widrig  begonnen,  zweckwidrig  geleitet,  unter  ungewöhnli'» 
eben,  erschwerenden  Umständen  verlief,^  auch  den  Anstren- 
gungen der  verspäteten  Kunsthülfe  widerstand,  und,  obae 
beendigt  zu  werden  ^  dem  Kinde  und  der  Mutter  das  Leben 
kostete.  Ob  nun  schon  traurige  Fälle  dieser  Art  nkht  eben 
zu  den  ganz  seltenen  gehören,  so  werden  sie  do<^  tiberaU» 
wo  sie  voriiommen,  durch  besondere,  Anomalien  bedingt, 
welche  oft  in  der  Frucht  und  ihren  Hüllen,  mebt  aber  ia 
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fai  KSrper  4er  Hatter,  «neb  wohl  io  beideo  mgletcb  ob- 
walteo,  ned  in  Mecbaiiiscbeo  oder  dyiUMiiscbcn  MlCsTerbält- 
mmen  desselbes  begründet  sind.  Die  Erforscbung  deracl- 
ben,  nk  teraolassender  Mon^ente  zo  dem  regelwidrigen 
Verlnfc  des  Geburtfgescbäfts ,  gebort  lo  den  wesentlichen 
Beatudtbeilen  der  ärztlicben  Beurtlieilung  des  rorliegenden 
FaHes,  wenn  Ober  den  Antbeil^  welcben  die  Einwirkung 
der  Könnt  auf  den  Ausgang  desselben  batte ,  etwas  uusge- 
Bittelt  werden  soH.  Es  gilt  daher  den  Versuch,  über  den 
inaeni  Zusanmenhainf  der  pathiscben  Erscheinungen,  soviel 
sieb  tau  a^er  Darstellung  nach  Grundsätzen  der  Wissen- 
acbaft  und  Erfahrung  ableiten  und  folgern  läfst,  hier  einige 
Anfklamng  zo  geben» 

*^  Die  Verstorbene  £rfrente  sich  eines  festen,  gedrun- 
gel 61,  wohlgroälirten  Körpers,  und  einer  kräftigen  unge- 
ftorteo  Gesandbeit  Die  zur  Verdauung  und  Ernährung  die- 
Benden  Organe  fanden  sieb  bei  ihr  vorzugsweise ,  und  bis 
zoB  Ceberniaafite  ausgebildet,  als  Zeugen  ^ines  vorwalten- 
den Reproductionsprocesses.  Auch  ihr  Knochenbau,  na- 
»eatlicb  derjenige  Theil  desselben,  welcher  die  Sexual -Or- 
gane eioschlielst,  oder  das  sogenannte  Becken,  war  ganz 
regelmälsig,  und  batte  in  allen  Dimensionen  die  gehörige 
Form  und  Weite,  so  da£i  die  Verlebte,  wie  wir  bereits  in 
onseno  ersten  Gutachten  aussagten  „  hinsichtlich  ihrer  Orga- 
uaation  alle  Bedingungen  in  sich  vereinigte,  welche  zu  dem 
Procefs  der  Zeugung,  Ausbildung  und  normalen  Entwicke- 
lang einer  Leibesfrucht  erforderlich  sind.  Mechanische  Hin- 
dernisse der  Geburt  waren  überall  nicht  zugegen,  mit  Aub^ 
nabaie  eines  einzigen,  in  der  Lagerung  des  Fruchtbaltem 
b^rindeten,  welcher  bei  der  Section  eine  schiefe  Stellung 


^  Ich  bemerke  hier  naebtrSgUeb,  dsfs  die  in  dem  Qat« 
«ehteü/entbalteaen  Acten •Citatt  sl#  mUssig  im  Texte 
überall  aasgelasfen  sind« 
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foUüfti4$a$  guoad  9UumJ  zeigte,  indeoi  seto  KSrper  imd 
Grood  nacli  der  KtikeD  Seite,   und   der  Mattermoiid   oftch 
der  recbten  zu  gerichtet  wftr,  eine  Abnormität,  welche  aack 
von  dem  Geburtshelfer  bemerkt   nnd  angefthrt  .wird,   der 
deo  Kindeskopf  nach   der  rechteii  Seite  der  Mutter  zuste- 
hend bezeichnet.      Die  Bl.  S5.  d.  A.  erwähnten  Schmerzen, 
und  die  Lähmung  im  linken  Beine  entsprangen  woU  ebeo- 
falb  ans  diesy  Quelle.    Aber  auch  die  organische  Structnr 
des  Uterus  stellte  sich  in  einem  krankhaften  Zustande  dar, 
denn  die  Substanz  ("parenchymaj  denselben  war  zwar  in 
seinem  Grunde. fest  und  gesund,   im  Korper  und^Hidse  dar 
gegen  dönu,  mOrbe  und  mifsfarbig.     Bringt  man  nun  damit 
in  Verbindung,  dais,  wie  oben  erwähnt  ward,  die  Verstor- 
bene, eine  Erstgebärende,  ungewöhnlich  spät,  erst  im  zwan- 
zigsten Lebensjahre,  zum  erstenmale,  und  in  der  Folge  stets 
nnregelmäfsig  und  selten  menstruirte,  auch  schon  nach  der 
ersten  Gonception  abortirte,   so  ist  man  zu  der  Folgerung 
berechtigt,    dafii  das  geschlechtliche   Leben    derselben   nr- 
sprSnglich  nur  schwach  war,   sich  spät  und  unvollkommen 
entwickelte,  und  der  Procefs  der  Reproduction  den  der  Pro« 
duction  weit  überwog.    Daher  derComplex  von  Anomalien, 
welcher    die   Geburtsthätigkeit    sogleich    von  ihrem  ersten 
Eintritt  an  begleitete,  und  welcher  auch  der  Benrtheilung 
dieses  Falles  besondese  Schwierigkeiten  darbietet     Bei  ei- 
nem habituellen  Mangel  an  Vitalität,  und  einer  fehlerhaftem 
Stellung  des  Fmchtbalteni  ward  die  naturgemäfse  Function 
desselben  noch  durch  die  enorme  Entwicklung  des  Dickdar- 
mes, dessen  eine  Windung  ihn  berährte,  nnd  die  groCse  An- 
häufung  Ton   Darmkoth    in   demselben,     als  accessori^dte 
Sehädüchkeiten  (Wigand,  die  Geburt  d.  Hjßnschen.  Erster 
Band.  S.220)  behindert  und  gestört,  womit  sich  wahrschein- 
lich noch    eine    rheumatische   Affection   desselben   verband, 
daher  sich    die    nahende  Geburt,    Anstatt  durch  leine  und 
seltene,  sich  aUmählig  verstärkende  natürliche  Wehen,  durch 
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iMlddi  OBJ  mit  grober  HeftiglLeit  dotielettde  SchaeneB 
«aiduidigte^  wekbe  mir  in  der  KrembeiDgegeiid  enpfoMlen 
wordea,  «ad  sowohl  da^rcb,  da  d*8  daoiit  Terbmideiie  Er- 
bredMn,    BlaBgel  an  Bblvst  aad  Leibesöftioog ,    und  die 
fehlende  normale  Erweiterung  des  H atteramdes ,  ab  nnre- 
g«laifinge  Ooatractionen  desüteros,  ab  sogenannte  Kranipf* 
wehen  fiihidres  spur^J^    sich  zu   erkennen  gaben.     Die 
ireliart  ward  dnrch  diese  heftigen  nsd  scbBterzbaften  Zn- 
sasiaenziehnngen  nieht  gefordert,  der  Mnttemiund  nicht  er- 
wdtert,  scheint  nelaehr  nach  BL68.  d.  A.  vom  Krämpfe 
mit  ergriffen  nnd  yerengert  worden  zn  sejn.    Nach  458tiin« 
diger  Dauer  der  heftigsten  Sehmerzen  fimd  der  Crebortshel- 
fer  denselben  nnr  bis  zn  einem  Durchmesser  von  2  ZoN  er» 
Bllnet,  zum  Beweis,  dafs  diese  Schmerzen  keine  ergiebigen 
Gebortswehen  gewesen  sejn  konnten.     Dafs  dieser  Zustand 
in    einer    auf   ursprSnglichen   Mangel    an  Lebensthfitigkeit 
des  PrnchthSlters  und  Nachgiebigkeit  des  Mutterhalses  be- 
nhenden  Anlage  begrfladet  sej,  bezeugt  James  Hnrraj 
(DitsertmUen  on  thelnfiuenee  uf  temperature  ete.  Land. 
182^),  indem  er  sagt:     ,J>en  meisten  Fällen  schwieriger 
and  zögernder  Geburten,  die  nicht  anf  einer  Mifsbilduog  des 
Beckens  beruhen,  liegt  em   Mangel  an  Consens  zwischen 
den  Mnskeifesern  des  Uterus   und  leichter  Ausdehnbarkeit 
snm  Grunde.    War   die   Menstruation  gewöhnlich  unregel- 
adtfsig,  Ton  nieht  hinreichender  Menge,  und  mit  Sehmerzen 
vnd  Anftegung  verbunden,  so  findet  man,  da(s  die  Thätig* 
keit  des  Uterus  während   der   Geburt   unregelmäfsig,    der 
Hnttermnnd    starr    und  unnachgiebig,    und    dBe  Kreiisende 
F^Mtschauem,  sehr  verzögerten,  äusserst  schmerzhaften  und 
nichts  nfitzenden  Wdien  unterworfen  ist.     In  diesem  Falle 
saeht  die  Natur  oft  selbftt  durch  Uebelkeit  und  Erbrechen 
einen  Zustand  von    BrtKcber   und  allgemeiner  Erschlaffung 
herii«znrnftn,Hnd  die  Eunst  Inds  ihr  darin  nachahmen.*'  — 
Wenn  na  Starrheit  der  Fasern,   und  unregeInMIisige  Con< 
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tracti^imD  des  Cteros  überbanpt  die  Gebort  TerxSgm«  ie 
trat  In  dem  vorUegendeD  Falle  noch  die  8c)iiefe  Stellung 
desselben  hinzn,  wekbe  swar  für  sieb  aHein  nicbt  ab  ein 
wesentlicbes  HinderoÜs  der  (Geburt  gelten  kann»  da  sie  bei 
normalen  und  kräftigen  Weben  durcb  die  Naturtbätigkeit 
allein  beseitigt,  und  die  Ricbtung  des  Frucbtbälters  mit  der 
Axe  des  Beckens  in  das  geborige  VerbältnifiB  gesezt  wird, 
durcb  eine  unregelm&isige ,  krampfbafte  Bewegtkng  des  er> 
stereU)  aber  nicbt  geboben  werden  kann,  leztere  jene  re- 
gelwidrige SteUung  yielmebr  unteHiäft,  ja  oft  selbst  yeran^ 
lafst  (cf.  Wigand,  die  Geburt  d.  Menseben.  Erster  Band. 
S.  232)  und  der  ObductionsbilfiMid  bat  gezeigt,  dafii  sie  in 
nnserm  Falle  in  der  Tbat  nicbt  geboben  wurde«  Da  nun 
von  Seiten  der  Kunst  durcbaus  nicbts  gescbab,  um  diese 
abnorme  TbStigkeit  des  Uterus  aufzubeben,  und  in  wabre, 
wirksame  Geburtsweben  umzuwaodeki,  statt  dessen  aber 
durcb  unzeitige  Entleerung  des  Frucbtwassers ,  fortgesezte 
Anwendung  reizender  und  treibender  Blittet,  und  ein  zweck- 
widriges Verbalten  der  Kreifsenden  das  Uebel  ärger  gemacbt, 
und  der  Krampf  der  Muttcrlialses  gesteigert  ward,  so  wii- 
tbeten  diese  Krampfwelien  zur  peinlicbsten  Qual  der  Kreis- 
I  senden  in  steigender  Progression  bis  zur  gänslicben  Erstbö- 
^pfung  und  Läbmnng  des  Frucbtbälters  fort.  Ja«  wenn  matt 
die  Umstände,  unter  welchen  die  Scbmerzen '  nacUiefsen, 
acbärfet  in  das  Auge  fa&t,  namentlicb  den  plötzlichen  Ue- 
bergaug  von  der  gröfsten  Heftigkeit  derselbe^,  welche  die 
Leidende  durch  die  Worte  zu  erkennen  gab:  „nie  könne  es 
nicbt  mehr  aushalten,  es  wolle  ihr  den  Leib  zersprengen^, 
zum  gänzlichen  Aufhören  derselben,  und  die  gleichzeitig« 
Aeusserung  der  Kreiisenden:  „es  sey  ihr  so  vorgekomme^, 
als  wenn  ihr  im  Leibe  etwas  gerissen  oder  zersprungen 
sey".  So  wird  man  unwillkiibrlicb  zu  der  Annahme  genötbig^ 
dafs  der  plötzliche  Nacblub  der  heftigsten  Schmerzen  nicht 
durch  Erscliöpfung  des  Uterus  allein,    sondern  durch  einen 
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■  feftigm  «MitaiideiiMi  UXb  «rfiolgt  sej,  weUer  jedocb^ 

tiiciU  w«geB  Beber  geringen  Grobe,  tbeib  der  gleicllzeili^  ' 

gMi  MtouBg  des  Uterus  luüber  den  Austritt  der  Frucht, 

•der  ttaes  Tholes  derseiben  in  die  BaucUiiMde  der  Mutter 

■klii  gestattete.     Es  hat  deamach  unsere  in  deoi  dem  Ob«. 

-ProtacoUe  angelangten  Gutaclitea  aufgestellte  Ar« 

in  den  Ergebaissen  der  üntersuckang  ibre  Be*> 

stätiguBg  geftmden.  —     Dafii  Zarreissungen  des  Fmcbthäl-, 

tera  ifie  häufige  Folge  heftiger  und  anregehnäisiger  Conti 

traetiaBea  desselben,  und  erfolgloser  Bestrebungen  der  Ge* 

bwtfthfitigkeit  sind,  ist  eine  bekannte  £i€bbruagsache,  und 

M'Kle.Ter  fün  laeeraU0H9  9f  the  ttterus  mnd  ffag§9U$ 

eie.  fnl.J  Tersichert,  «,dals  das  Eintreten  der  Zerreissung, 

des  Uterus  statt  finde,  wenn  die  Rreilsende  viele  Stunden, 

selbst  Tage  lang,  die  heftigsten  Scbsierscn  erlitteo  hatte.'^ 

Bandeloeque    (Anleitiing    sur  Entbindungskuast,    übers« 

T«  HeckeL    Zweit-  TheiL    S.  472.)   lehrt:    „Die  heftige 

■ad  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Gtbärauitter  auf  desi 

Körper    des  Kindes  ist  meist  allesMl  die  einzige  Ursache 

vea  Z^reissnag  der  Cvebarmntter'' ;  und  (ebendas.  S.476.): 

JSe  grolk  oft  der  Rtfs    in   der  Gebärmutter  bt,    um'  den 

KiadestheileB  den  Ausgang  zu  gestatten,  so  geschieht  es 

dodk  öfters,  dais  kein  Theil  des  Kindes  durch  den  Rifs 

tritt,  weil  er  einem  solchen  Tbeiie  gegenilber  ist,  dessen 

Oberläche  su  grob  ist,  um  dui^h  den  EiCi  gehen  tu  ktta- 

nea;  daan  bleibt  das  Kind,  das  durch  den  natürlichen  Weg 

nicht  heraus  kann,   ganz  in  der  Gebärmutter.''  —     S.  480: 

»Bln^Md  bleibt  auch  das  Kind  in  der  Gebärmutter,  weil 

ihre  Kräfte  geschwunden  sind,    und  die  Geburtsarbeit  hört 

l^hniieh  aaf/'  —      Wean  nun  auch  im  vorliegenden  FaBe 

BMaehe  der  Erscheinungen,    welche    die   Zerreissung   des 

Xkmm  wa  begleiten  pflegen,  v^rmibt  werden,  oder  in  den 

Acten  nicht  a]i%eseichnet  worden  sind,  so  vereinigen  sich 

dsdi  b  defluelbeo  aUe  Bedingungen^  dazu,  von  welchen  die 
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kAitneDe  SchwSdie  des  Froditlialtera ,  die  mfirbe  Substeis 
desselben,  und  die  Verengeniog  des  Mottemundes  nicht  die 
■iibedeiitendsteii  sind ,  mid  es  dürfte  sonach  die  hohe  Widir- 
wheinfichkeit  eines  solchen  Vorganges  genügend  dai|^£ban 
0ejn.  Hat  aber  derselbe  wnrküch  Statt  gehabt,  so  wird  es 
^rkfiirlich,  dafii  spSterhin  selbst  durch  die  lange  fortgesei- 
ten  Entbindnngsversuche,  and  die  vielfache,  heftige  Reinmg 
des  Mntterainndes,  während  derselben  die  natürliche  Ge- 
bnrtsthätigeit  des  üterds  doch  nicht  wieder  lier?orgeni(en 
werden  konnte ,  was  die  künstliche  Entbindung  nothwendig 
sehr  erschweren  mubte.  Da(s  aber  der  GebartsheUer  nichts 
davon  bemerkte,  andi  nicht  abnete,  wird  dadurch  begreif- 
lich, dafs  der  hohe  Stand  des  Uterus  das  Eingehen  in  den- 
selben sehr  erschwerte,  solcher  seine  contenta  noch  sämnit- 
Kch  besais,  und  der  Rindeskopf,  obschon  nur  locker  und 
beweglich,  auf  dem  Eingange  des  kleinen  Beckens  stand. 
War  nun  aber  ein  solcher ,  wenn  auch  kleiner,  RIb  in  dem 
Körper  der  Gebärmutter  schon  yorbanden,  —  dafs  derMut- 
termund  unversehrt  war,  ist  aus  den  Angaben  des  Geburts- 
helfers ersichtlich  —  so  konnte  derselbe  durch  das  Operi- 
ren mit  den  verschiedenen  Idstrumenten  sehr  leicht  vergrds- 
sert,  und  bb  in  den  Muttermund  fortgeführt  werden,  was 
auch  von  dem  Geburtshelfer  Bl.  53.  d.  A.  selbst  zngegebem 
wird.  Es  ist  überdiefs  möglich,  und  selbst  wahrscheinKch, 
dafs  durch  das  Ausreissen  der  nntem  Kinnlade  mit  dem 
backen,  nnd  das  Herausbefärdem  derselben  nnd  der  übri- 
gen Knochenstficke  mittelst  der  Knochenzange  der  Rifii 
vom  Muttermunde  aus  sich  durch  das  Scheidengewölbe  und 'die 
vordere  Wand  der  Harnblase  hin  erweitert,  und  diese  Theile 
'sammt  ihrer  Bekleidung  getrennt  hat,  wie  es  bei  der  Ob* 
duction  angetroffen  ward.  Eine  sokhe  Verletzung  mnfii 
aber  notkrwendig  nrit  einem  lebhaften  Schmerze  verbndde^ 
seyn,  und  dieser  war  es  ohne  Zweifel,  welcher  der  nn* 
gnckKcbeo  Gebärenden  iioter  ySähneknirschen   den  Ansraf 
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•haSOigte:  ,,Jmhi,  hm,  tum  ifl  b  Mfam  LAt  «h 
Loch  4Brcli^,  w^raack  sie  aaf  Befragm  die  Hakt  Seite  de 
te  Ort  desseUboi  beseiehnete.  Daak  etittat  mkIi  die  Aa- 
gabe  dea  Gebartahel&rs  ttbereia,  dafii  iliai  ifihread  d« 
Eatbiading^  Mehrer^ale  Wasser  nad  Hat  ans  der  Matter* 
adidde  eatgegeogeflossea  sej.  Dieser  traarige  Zafidi 
koDBte  aad  mnCste  aber  naa,  wie  aaf  der  eiaea  Seite  dia, 
SckwSche,  so  aaf  der  aadera  dea  gcieiiteD  Za* 
der  so  TieUach  gequetscktea  uad  yenmadetea  6a- 
bartatlieile  veraiebrea,  aad  .iha  bis  aar  EataQadiaig  dersel 
bea  steigern,  derea  Spurea  sieb  aocb  tbaihreise  bei  der 
SectioB  Torfiuideny  aad  welcbe  £e  voa  beftigen  ScbaieiaeB 
Ge^äaigte  alle  wettere  Eatbiadnngsversecbe .  Yerabscbeaea 
■ad  Terbktea  Uefs.  Daber  der  aufgeregte  nad  fieberbafta 
Zastaad,  in  welcbesi  sie  naeb  der  anToUkoauaenea  Eatbia- 
daag  aagetioffen  ward,  ia  welebea  sie  ^e  Naebt  fiber  sa- 
hiacbte,  and  wekber  in  ¥erbindang  mk  dea  verbergt* 
gaageaea  Tielea  Leidea  einen  so  bobea  Grad  tob  allga^ 
■etaer  SdiwSebe  zunkkliefs,  dab  der  aai  aadem  Morgea 
•agalaagte  Arxt  b  seiner  Scbildimng  ibr  die  Z8ge  einer 
Sterbeaden  Teilieb.  Da  nun  ancb  jest  aocb  nicbts  an  ibrer 
Rettaag  and  Erleicbtemng  getbaa  ward,  so  gieag  der  leata 
Rest  ibrer  sinkenden  Lebenskraft  sebr  baU  ia  ginriiebea 
EriSadien  fiber. 

Der  Tod  d#s  Rindes  ist  nacb  dea  in  den  Akten  ver- 
amebneten  Tbatsacben  ebne  Zweifel  scbon  einige  Zeit»- 
TieOeicbt  swei  Tage  aad  scbon  firiber,  vor  der  Entbindung 
erfolgt,  kann  als  autwirkende  Ursacbe  des  aaomalea  Ter^ 
laaCes  der  Gebart  betracbtet  werdea,  wOrde  aber  ancb  in 
aadem  FaBe  sebr  wabrscbeblich  als  Folge  desselben  eia- 
gciretea  aejn. 

Ia  dieser  aaanaestiecben  md  diagnostiscben  Belendi- 
taag  des  fr^^lieben  Geburts&Ues  liegen  die  Prämissen,  auf 
welcbe  sieb  die  Beurtbeilnng  .desedb^  n  caratiTer  Biasicbt 
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iiotbireDfig  griMen  mn^tny  mid  weicht  aHein  tu  itm  et- 
igfütlicheii  GegeBstaod  dieses  Crutachtens,  der  ßeantworhmg 
der  nir  Torgelegten  Fragen ,  und  folglieh  eiaer  umsicfatigeii 
Kritik  des  von  den  zugezogenen  8achyerstftndi(^en ,  dtr 
'Hebamme  D.  in  W.,  des  Oebnrtshelfe|s  N.  zo  Z.  und  der 
beiden  Aerate,  befolgten  Verfahrens  die  erforderlichen  Ma- 
terialien Kefera  kann. 

Wasxzovördenrt  die  Hebamnie  D.  1»etriffit,  so  wM  der- 
selben ZOT  Last  gelegt,  dafs  sie  in  ihren  Rerufspflichten 
sich  faal  nnd  lässig  bewiesen,  die  verstorbene  Kreifsende 
-na  3 —  4  Stunden  Terlassen,  mehreremale  erst  habe  her- 
Mgemfen  werden  müssen,  nnd  dann  auch  nicht  jedesmal 
sogleich  mitgegangen  sey.  Wogegen  sich  dieselbe  recht- 
fertigt und  darthnfc,  die  KreUsende  hinreichend  oft  nachge- 
sehen und  untersucht  zu  haben,  von  öfterem  Bäuchen  abar 
durch  aiiderweite  Benrfsgeschäfte  abgehalten  werden  zu 
eejn..  lieber  diesen  Gegenstand  besagen  die  Acten,  d^ 
-4ie  Hebamme,  nathdem  sie  zwar  am  13.  Febr.  zweimal  be- 
tachiekt,  solches  aber  wieder  abbestellt  worden,  die  H.  des- 
selben Tages  gegen  ifcend  besucht  und  ezplorirt  habe, 
ancli  Abends  gegen  8  Uhr  wieder  gekommen  sej,  und  nach 
'angestellter  Untersuchung  gefinssert  ,habe :  „es  werdo  noch 
nichts^)  um  12 Uhr  Nacbts  wegen  heftiger  Schmerzen  der 
H.  wieder  geholt  worden,  und  die  Nacht  über  da  geblieben 
sey,  wobei  sie  versichert:  „sie  könne  nichts  tbnn,  die  We* 
•heu  mtffcten  erst  in  den  Leib  kommen^S  und  späterhin:  „es 
sey  noch  keine  Aussicht  da,  dafii  das  Kind  kommen  wer* 
de^,  —  am  Morgen  des  14..  Febr.  fortgegangen,  und  iKeaen 
Tag  fib^r  in  Zeitiüuaien  von  2-^3  Stunden  wiederge- 
kommen, in  der  Nacht  zum  15ten  4Stuttden  bei  der  Kreis- 
senden  geblieben,  am  nächsten  Vormittag  wieder  zweimal 
-  bei  derselben  gewesen,  auch  den  Nachmittag  über  bis  Nachts 
12  Uhr  dageblieben,  dem  Geburtshelfer  beigestanden,  dann 
mit  diesem  fortgegangen,  aber  schon  früh  3  Uhr  wieder  sn- 
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rOdcgekehrt  sey,  tod  da  m  Atr  bis  den  16te»  IKttagB 
12  ühr  ^e  IL  siebt  wieder  gesebeft  habe.  —  Es  erfpebt 
neb  bierans,  dafs  der  HebMisie  D.  bei  ibrer  Aosicbt,  dsfii 
dfo  Zek  der  Crebnrt  oocb  nicbt  gekovnei^  «nd  aHes  isi  re> 
gelndsigen  Zustande  sej,  ein  begHindeter  Vorwurf  der 
TemacbÜmgang  der  Verstorbene  nicbt  gemacbt  werden 
kSnne,  und  wenn  aan  denselben  anf  den  Umstand  basiren 
walte,  dafii  sie  dKe  Naebt  fiber  naeb  der  Entbindung  nebt 
bei  derselben  ansgebalten  babe,  ibre  Entscbuldigttng  des- 
balb,  da£i  sie  sieb  selbst  nnwobl  befimden,  nnd  Mehrere 
Riebte  niebt  geseblafett  babe,  nai  so  m^far  als  geltend  an- 
saerkemien  sey,  als  sebon  drei  andere  Weiber  als  WSebfee- 
rinaea  bei  der  Entbundenen  angestellt,  nad  ibr,  der  Heb- 
aaiBie,  Ton  dem  Ante  untersagt  worden  war,  jene  femer- 
üa  so  stSren,  nocb  wieder  zu  untersucben«  Eben  so  wo* 
Big  kmm  derselben  ihr  Anssenbleiben  am  16tea  von  Früh 
bb  Mittag  sw  Scbnld  aUgereehnet  werden,  da  sie  nachge- 
wiesen  bat,  dafii  ihr  Bemf  sie  xu  der  Zeit  bei  einer  andern 
Gebireaden  festhielt,  und  sie  auch  in  der  That  der  Ent- 
bundeBOi  mehts  mehr  leisten  konnle.  .Dagegen  ÜJAt  ihr  um 
so  Hiebr  sw  Last,  daCi,  ob  man  schon  ans  ihrer  Aeusse- 
i«ng:  „die  Wefcen  wären  noch  im  Krens,  sie  mU£rten  erst 
In  den  Leib  kommen"  sn  sebfieTsen  berechtigt  wäre»  sie 
habe  ^  rdrbandenen  ^bmeraen  ab  ftibcbe  Wehen  aner^ 
kannt,  zumal  sie  offenbar  mit  der  Erweiterung  des  Mütter 
BHinden  in  keinem  Verb&ltnüs  standen,  sie  demnngeaebtet 
die  wahre  Lage  der  Sachen  Terkannte,  nnd  daher  versir 
ebcrte':  „es  sej  alles  gut,  es  werde  auch  alles  gut  gehen, 
und  ein  Ddietor  kinne  biebä  auch  weiter  niobts  helfen'^/ 
md  sie  dmeben,  wiederholter  Explorationen  ungeachtet^ 
dach  nicbt  aasageben  wnfiite ,  welcher  Theil  des  Kindesko- 
ffet  sieb  zar  Geburt  gestellt  habe.  Von  den  ilrgebnissen 
4er  ioaoerai  Untersuchung  erfMirt  man  gar  niclits,  welche» 
tia  mit  der  vorsdbriftnOttrigea  Geaauigkeit  angestellt 
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werden  wXre»  die  HAnutte  Wtktt  hatmn  wttrde,  ob  die 
Gebfirmntter  neb  wlbrepd  der  Weben  regelmäfing  anuam- 
meBziebe,  odemicbt  (Jörg,  Lebrbncb  derHebamnenkiuist. 
%.  161.) ,  aaeb  würde  ibr  dann  die  Scbiefli^ge  derpelben  kaiui 
entgangen  tfejny  von  wekber  ue  l^eine  Abnvng  gebabt  zo 
baben  sebeint  —  Eine  ctnste  Rüge  verdient  femer  die  nn- 
terlasiene  Sorge  für  die  Leibesöffiinng  der  Sdiwangem  dnrcb 
ein  reinigendes  Kljstier,  welche  docb  za  den  wesenliebeB 
Vorbereitungen  einer  jeden  Entbindung  gehört  <Jörg  a.  a. 
0.  f.  162.)  und  welche,  wie  die  Section  ergab >  in  diesem 
Falte  von  besonderer  Wichtigkeit  war,  um  so  mehr,  ab  die 
Heba^MA«  selbst  referirt,  dafs  die  Kreisende  keinen  Stuhl- 
gang gebabt  habe.  Erst  nach  dem  Blasensprengen,  am 
14.  Febr«,  erhielt  diese,  und  dann  am  15ten  wieder,  ein  Klj- 
stier  von  Seif^wasser,  jedocb  leiGglich,  um-  ^  Kreu«i 
schmerzen  zu  stillen,  und  mehr  Wehen  herbeisufUhiPen,  wie 
die  Hebamme  versichert  Das  fortdanetnde  Erbrechen  der 
Kreiisenden  hat  sie  nicht  weiter  beachtet,  obwohl  dasselbe 
sie  airf  dem  regelwidrigen  Gang  des  Gebartsgescbliftes  hätte 
aufmerksam  machen/,  upd  ihr  die  NothwendigfcMt  des  8rs4- 
Ucben  Beistandes  zeigen  sotten;  —  Dagegen  tbat  sie,  was 
sie  nicht  thua  sollte,  und  was  vor  Aliens  den  strengstea 
Tadel  verdient,  indem  sie  schon  am  14teB  Morgens  3  Uhr 
die  Fmchtblase  sprengte,  obschon  der  Muttermand  angeb* 
lieh  erst  die  Oeffnung  eines  Spesiestbalers  hatte,  was  über^ 
diefii,  mit  den  Umständen,  der  Angabe  des  Geburtshelfers, 
und  mit  ihrer  eigenen  Deposition,  dafii  der  Kopf  des  Kindes 
noch  nicht  m  das  Becken  getreten  gewesen,  vesglicheo» 
ganz  ungkmblicb  ist,  und  obifehon  sie  noch  kurz  zuvor  ge- 
äussert hatte:  „es  sey  noch  kmne  Anssiobt  da,  jlab  dae 
Kind  kommen  werde,"  und  die  versuchte  Ausflncht,  als  habe' 
sie  damit  gemeint,  dafii  das  Kind  auch  nach  dem  Blaseo- 
sprunge  nicht  sogleich  kommen  werde,  nur  dazu  dienen  kann, 
ihr  Unrecht  nodi  mehr  in  das  lieht  zu  stellen.    Auf  die 
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CrüiHie  i  welche  sie  Br  dies  pflichtwidrige  Unterfangen  an- 
fährt,  die  Menge  des  Fruchtwassers ,  die  Spannung  der 
Blase,  ^e  Dichtigkeit  der  Eihfiote,  die  heftigen  Schmerzen, 
kSanen  einen  Fehler  nicht  rechtfertigen,  wekher  nur  ¥er> 
derUi^e  Folgen  haben  konnte,  und  wirklich  hatte,  ahgese- 
hen  davon,  dafs  das  Daseyn  der  erstem  mit  den  fibrigen 
Erscheinungen  im  Widerspruche  steht,  und  deshalb  diese 
Ingahe  wenig  Glauben  verdient.  Jörg  (I^ejirbiich  d«  Hefo- 
aamenkonst  f.  283)  lehrt:  JFer  rechte ,Zeitpunct  su  Spren* 
gang  der  Blase  bei  zu  festen  Eihäuten  tritt  dann  eb,  wenn 
nach  fill liger  Erweiterung  des  Muttermundes,  und  bei 
gaten,  kräftigen  Wehen  der  Blasensprung  nicht  von  sich 
selbst  erfolgt,  und  f.  285:  ,3ei  xu  greiser  Menge  des 
Fmchtwassers  nimmt  die  Hebamme  das  Sprengen  der  Blase 
iher  sich,  wenn  der  Muttermund  seine  gehörige  Erweite* 
mg  erlangt  hat'*  Und  an  einem  andern  Orte  (Jörg, 
Baadhndi  der  Gebnrtshulfe  f.  387.)  „Die  Operation  des 
Wassersprengens  vrird  vorgenommen,  a)  wenn  die  Eih&ute 
SB  fest  sind,  und  nicht  zur  rechten  Zeit  von  selbst  einreilsen. 
Der  Geburtshelfer  darf  sich  aber  ja  mcht  flbereHen ,  und  die 
Blase  zu  firfih  trennen.  Bevor  nicht  der  Muttermund  so  er- 
wdftert  ist,  dafs  der  Kopf  des  Kindes  durch  denselben  hin- 
dnrch  kann,  darf  nicht  an  dieses  Geschäft  gedacht  werden.^' 
Und  ebendaselbst  weiter  unten:  ,»c)  Wenn  eine  zu  grofiie 
QnaatitSt  Fruchtwasser  den  Uterus  ausdehnt  Man  sprengt 
in  ifiesea  Falle  die  Blase  nicht  etwa  dann  schon,  wenn  der 
Mnttermond  sich  erst  su  öffnen  anfängt,  um  nicht  in  der 
Beseitigung  einer  Normwidrigkeit  eine  andere  heroeizn- 
fiSo^n.*^  —  Allein  bei  dem  Dasejn  von  Krampfwehen^  ver> 
hand^i  mit  einer  Schieflage  des  Uterus  und  Tereogerung 
des  Ifattermnndes  von  Starrheit  und  Unnachgiebigkeit  der 
Mnkdfmsem,  wie  sie  bei  Erstgebärenden  von  vorgerücktem 
Aker  oft  vorkommt,  kömmt  eben  alles  darauf  an,  die  Fmcht- 
hlaae  so  lange  ds  möglich  zu  erhalten,  und  ihr  Zerreilsen 
Jahrgang  1837.  (33.  Band.)  g 
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sa  verhQteD,  weU  die  Befblgnng  dieser  MMlmgel  d^  eia- 
« Elf  e  Mittel  ist ,  das  Geburtsgesehäft  allnäblich  sor  Norm , 
lurückziif&bren,  ood  man  kana  auf  einen  solcben  Fall  aiit 
Recht  aoweoden,  was  Wigand  (die  Geburt  des  Meoscbea, 
Zweiter  Baod  S.  120)  vorschreibt :  ,,Maii  hüte  sich  ja,  dab 
inaa  die  Fruchtblase  nicht  ^r  der  2eit  «^rseifiie.  Nirgends 
bedürfen  wir  des  elastischen  weichen  Keiles  dieser  Häute 
dringender»  als  bei  der  endlichen  £rweitemQg  eines  gereia- 
ten  Muttermundes.  Es  Inufii  gerade  in  solchen  Fällen  an* 
verbruchlicher  Grundsats  seyn,  die  Frucht  blase  so  .lange  als 
m<lglich  zu  erhalten,  wie  dies  auch  von  der  ungestörten 
Natorthätigkeit  selbst  in  den  meisten  Fällen  streng  beob- 
achtet wird/'  Und  ebendaselbst  S. 336:  „Man  suche  die 
Fruchtblase  so  lange  als  möglich  su  conservirea.  Es  ist 
dies  besonders  in  allen  den  Fällen  höchst  nöthig»  wo  die 
Gebärmutter  sich  nicht  ganz  vollkommen  nora^al  gebildet 
aeigt,  der  JMluttermund  sehr  dünn  und  gespannt  ist,  dieAxe 
der  Fruchtblase  gegen  die  Aeckenaxe  scbief  steht»  die  Per- 
son eine  Erstgebärende  ist,  und  rheumatische,  oder  andere 
schmerzhafte  Zustände  des  Uterus  statt  finden,  bei  denen 
ein  dichtea  Anlegen  desselben  an  die  Thdle  des.  Kindes  die 
Schmerzen  um  vieles  vermehren  wQrde.  Die  möglichst  lan^ 
Erhalftung  der  Fruchtblase  gelingt  aber  nur,  wenn  die  Ge- 
bärende eine  höchst  ruhige,  nicht  zu  stark  geneigte  Rücken- 
lage beobachtet,  sich  alles  Mitdrängeas  auf  das  sorgfiUttg- 
«te  enthält,  wenn  Ufeistdann  und  Urinblase  immer  leer  ge- 
halten werden,  und  voq  aussen  auch  nicht  der  geringste 
Druck  versucht  wird.''  —  Zu  siebter  Beseitigung  dieses 
krankhaften  Zustandes ,  wodurch  jede  Geburt  verzögert, 
beschwerlich  und  gefiihrlich  gemacht  wird ,  bedurfte  es,  aus- 
ser den  angegebenen  Cautelen,  gelind  eröflnender,  berulii- 
gender  und  krampfstillender  Arzneien,  warmer  Umacfaläfc« 
auf  den  Unterleib  und  die  Genitalien,  der  Sitzbäder,  Damjifbä- 
der  und  Einspritzungen  von  warmer  Hilcb  oder  Gel»  waroser 
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Bedeckung- ,  warmer  Geträske »  selbst  der  Adeilibe  imd 
4er  Haibbäder  —  (fid  J3rg,  Handboeh  der  Gebnrtsbiafe, 
|w379.  474.  487.  Ebend.  Lebrbncb  der  HebMuieiikiiiist 
f.  252.  Proriep,  Handbncb  der  GebmrtsbSIfe  f  456. 
Wigaad,  die  Geburt  d.  Menscbeii,  l.Bd.  f. 96  u.  «.  b.) 
üit  eisen  WoitiT,  der  nediemiscben  Geburtsbälfe  dureb  ei« 
aeo  Terttändigen  Ant ,  dessen  Zosieboog  der  Hebaame 
pfichtaM&ig  oblag.  Ton  aHen  dem  gesebab  im  Torliegell- 
dea  Falle  aicbts  oder  da«  Gegentbeil,  denn,  nacbdem  dia 
Hebamme  aicbt  nur  keinen  Versucb  gemacbt  batte,  den 
Krampf  dea  Uten»  xn  beben,  und  die  Geburtstbätigkdt  zu 
regeki,  serrib  sie  aocb  aoeb  eigenmäcbtig  und  Torseitig 
dm  Eibiote ,  ^  und  anstatt  den  ibeln  Folgen  dieses  groben 
IliCBgfiffs  durch  ung^änmte  Znaiebung  eines  Geburtsbetfera 
mogücbst  xn  begegnen,  widersetzte  sie  sieb  sogar  diesem 
ibr  TOB  dear  Ehemanne  def  Kreistoden  gemaebten  Antrage, 
nad  lebate  denselben  nocb  am  ISten  des  Morgens,  dem  drittes 
Tage  der  Geburtsarbeit,  mit  den  Worten  ab:  „sie  werde  ea 
sebon  Terricbten ,  die  Weben  müfsten  erst  in  den  Leib  kommen» 
nad  der  OactoV  könne  ancb  nicbts  belfen,'*  desbalb  müsse  die  H. 
dodi  ikre  Scbmerz^  leiden,  das  koste  nur  einen  Hänfen  Geld, 
ob  ibr  acboB  bekannt  seyn  mnfate,  dafs  Jörg  (Lebrbuek 
der  Ibbammenkunst  f.  250)  vorscbreibt :  „Die  HebamsM 
bat  CS  als  Grundtata  anznuebmen,  dab,  wenn  nacb  dem  re* 
gela^fsigen  Abiusse  des  Rindswassers  die  Weben  in  einer 
bis  xwei  Stunden  mcbt  stärker  werden,  und  der  Kopf  da- 
dvcfa  aicbt  immer  weiter  Torgetrieben  wird,  aucb  nicbt  viel 
BMbr  Too  der  Natur  erwartet  werden  darf.  Verstärken  sich 
die  Weben  nicbt  bald  nach  dem  Waasersprunge,  so  verstärk 
kcB  sie  sieh  auch  gewöhnlich  nicht  mehr;  und  wenn  imb 
aadb  noch  so  lange  warten  woBte.  Man  setzt  die  Kräfte 
des  Weibea  dureb  längeres  Warten  mutbwiUig  aufs  Spiel, 
«d  kaan  daihurcb  groCsen  Sdbaden  anrichten."  —  Im  Ge« 
aa  der  oben  angedeuteten  fiebandlang  wendete  sie 
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fbrtwSlireiid  reisende,  treibende  and  Terstopfende  Mittel  an; 
indem  sie  der  Kreisenden  I&nger  als  36  Stunden  hindurch  alle 
2  Stnndetf  einen  halben  Theelöffel  voll  Zimmttiactnr  reichte, 
nnd  ihr  den  Unterleib  mitNaphtlia  einrieb,  Arzneien,  welche, 
ihrer  eigenthiimlichen  Wirknngsart  zufplg^,  den  Krampf  der 
Crebärmutter,  statt  ihn  zu  lösen,  nur  versfiürken,  und  die 
normale  Thätigkeit  desselben  Terhindern  konnten,  welches 
Verfahren  bei  bereits  abgeflossenem  Fruchtwasser  zwie£sch 
nachtheilig  werden  mufste.  Ungeachtet  Jörg's  Vorschrift 
(a.  a.  0.  f.  165)  duldete  die  Hebamme,  dafs  die  Kreisende 
selbst  nach  dem  Blasenspmnge  noch  über  30  Stunden  lang 
sich  unruhig  und  rastlos  umhertrieb  —  zum  Theil  Folge  der 
fehlerhaften  Behandlung  —  dadurch  ihren  Zustand  immer 
mehr  verschlimmerte,  und  die  Gefahr  einer  Zerreissung  nä- 
her herbeiführte.  Diesem  Vereine  von  Schädlichkeiten  ist  es 
auch  lediglich  beizpmesseif,  dafs  der  Fruchthalter  aus  dem 
Zustande  der  höchsten  krankhaften  Aufregung-  endlich  In  den 
der  Eraehöpfung  und  Lähmung  überging.  Das  einzige 
Zweckmäisige,.  was  die  Hebamme  zur  wahren  Erieichterung 
der  Kreisenden  vornahm,  war  die  Application  zweier  Klj- 
stiere,  und  das  jeweilige  Darreichen  eines  Chamillenaufgufses,  ^ 
obwohl  auch  dieser  nur  schwach  bereitet,  und  in  kleinen  Gra- 
ben genommen  werden  darf,  um. nicht  mehr  zu  schaden,  als 
zu  nützen.  Zudem  waren  diese  Hülfsmittel  offenbar  nosu« 
reichend,  um  das  obwaltende  Leiden  zu  beseitigen.  —  Was 
die  Operation  des  Blasensprengeos  selbst  betrifft,  so  ist  sie 
von  der  Hebamme  vorschriftsmäfsig  angestellt  worden,  und 
4abei  nichts  zu  erinnern,  als  dafs  dieser  Fall  einen  neuen 
Beleg  zu  Jörg's  Bemerkung  (Lehrb.  d. Hebammenk.  f. 298) 
liefert:  „die  Kindmütter  zerreissen  die  Eihäute  oft  mit  Vor- 
^satz,  um  schneller  von  der  Geburt  zu  kommen."  —  Das 
Motiv,  welches  die  Hebamme  zu  dieser  Handlung  anführt: 
„dafs  sie  es  gethan  habe,  weil  sie  geglaubt^  das  Kind  mög^' 
„in  seinem  eigenen  Fruchtwasser  ertrinken,"   dem  sie  doch 
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gieU  hhsiifeirt:  ^t  liabe  kein  Leben  «i  demdben  be- 
makt,**  reibet  eicb  an  die  Bebwiptong,  dafs  die  Oeffinmg 
des  MBttenBODdee  von  der  GrSfre  eines  Spenestbnlers  weit 
gemig  svm  Sprengen  der  Blase  sey»  and  an  das  Argument: 
»ae  bäie  um  deswfflen  erst  Sonntags,  den  15.  Febr.  nacb 
dem  GeimrtBbelfer  geschickt,  weil  das  Kind  immer  weiter 
Ter  ascb  dem  Muttemrande  zu  gertickt  sey,**  nm  einen 
Ferni  von  Beweisen  ihrer  Unwissenheit  darzustellen.  — 

Wahrend  der  kHpsilicben  Entbindung  der  verst  H.  bat 
Ce  Hebaaune  dem  Geburtshelfer  vorschriftsmälsig  beigestan- 
deo,  ihm  die  Instrumente  eingeölt  und  zugereicht,  aber  auch 
■ach  ihrer  eigenen  Aussage  an  dem  zur  Welt  geförderten 
Tkdle  des  kindlichen  Körpers  mit  gezogen,  und  zwar,,  wie 
itr  Ehemann  der  Verstorbenen  behauptet,  „ungeachtet  der 
Enaahaungen  des  Geburtshelfers  zur  Vorsicht,  so  ttbermäisig 
bttgtzog&Bf  dafs  Erstecer  nicht  mehr  hinsehen  können,  viel- 
■ehr,  um  diesen  schauderhaften  Anblick  zu  vermeiden,  das 
Geflieht  abgewendet  habe,  bis  endlich,  höchst  wahrscheinlich 
4orch  das  Ziehen,  der  Rumpf  von  dem  Kopfe  des  Kindes 
abgerissen  sej.''  —  War  nun  auch  die  Hebamme  bei  diesem 
Akte  nicht  allein  thätig,  und  wurde  sie  bei  d^  Halten  des 
Kiadeskörpers  abwechselnd  von  andern  Weibern  unterstützt, 
so  muis  doch,  wenn  hiebei  ein  Fehler  vorging,  ihr  als  ver- 
pftichteten  Sachverständigen  derselbe  allein  zugerechnet  wer- 
den, und  zwar  nm  desto  mehr,  wenn  sie  den  Anweisun- 
gen und  Warnungen  des  Geburtshelfers  nicht  Folge  leistete. 
Insofern  aber  das  Ziehen  unter  diesen  Umständen  überhaupt 
umI  an  sich  fehlerhaft  war,  &11t  es  dem  Geburtshelfer  zur 
Last,  welcher  die  Gebülfen  anstellte.  — 

Ans  dem  Budierigen  geht  hervor,  dafs  die  Hebamme 
D.  bei  dem  fraglichen  Geburtsfiedle  eben  iioviel  Beweise  von 
Vnwiflsenheit,  ab  von  einem  pflFicbtwidh'gen  Benehmen  ge- 
Mert,  und  mehrfach  gefehlt  hat,  namenffieh  aber 
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a)  todi  die  UnteillbMtnig  der  üöCbigeo  Toi<iereitiiki|^eli  slir 
Gebort, 

b)  durcb  das  unstattbafie,  uateitige  Sprengen  der  Fhicbtblase, 

c)  darcb  die  pflichtwidrig  unterlassene,  sogar  verfainderte 
Zuziehung  eines  Geburtshelfers  nach  dem  Blaiienspronge,  und 

d)  durch,  die  ganz  ungeeignete  und  nachdbeüige  Behand- 
lung der  Kreisenden  überhaupt, 

das  an  sich  schon  normwidrig  begonnene  GeburtsgeschSft 
nicht,  wie  sie  sollte,  regelte  und  verbesserte,  sondern  nur 
noch  mehr  stiSrte  und  in  Unordnung  brachte,  die  Bedingun- 
gen einer  naturgemäfsigen  Niederkunft  vereitelte,  die  Noth- 
wendigkeit  einer  künstlichen  Entbindung  herbeiführte,  und 
die  Verspätung  derselben,  dadurch  aber  auch  zugleich  den 
unglücklichen  Ausgang  der  Geburt  verschuldete.  — ^ 

In  der  Verfassung,  in  welcher  der  Geburtshelfer  Bf.  die 
verst.  H.  antraf,  konnte  die  Hauptanzeige  >zur  Behandlung 
allerdings  keine  andere  seyn,  als  die,  die  Geburt  so  bald 
als  mögUch  durch  Hülfe  der  Kunst  zu  vollenden.  Die  Er- 
füllung derselben  war  indefs  unter  so  mi&Iichen  Umständen, 
selbst  für  den  erfahrensten  Geburtsarzt,  eine  buchst  schwie- 
rige Aufgabe,  welche  der  Kritik  seines  Verfahrens  rücksichts* 
volle  Schonung  und  Billigkeit  zur  Pflicht  macht;  und  wer 
überdies  mit  den  Schwierigkeiten  der  Lokalität  bekannt 
ist,  unter  welchen  sie  gelöst  werden  sollte,  kann  und  wird 
sie  ihm  gewifs  nicht  versagen.  Der  Geburtshelfer  quaeut. 
scheint  jedoch  die  Wichtigkeit  derselben  anfangs  nicht  gleich 
in  ihrem  ganzen  Umfange  erkannt  oder  übersehen  zu  haben, 
sonst  dürfte  er  statt  des  tröstenden  Ausspruchs  nach  der- 
ersten  Untersuchung:  „es  stehe  alles  gut,  es  werde  alles 
glücklich  gehen,  es  sej  nur  noch  um  eine  halbe  Stunde  za 
thnn,*'  wohl  eher  darauf  bedacht  gewesen  sejn,  die  Umge* 
bungen  auf  einen  ungünstigen  Ausgang  vorzuberei^n ;  we- 
'  nigstens  läfst  sich  ^eser  Ausspruch  mit  der  gegen  die  Heb- 
geäubeiten  Bemerkung ,   d«£i  der  Huttennund  noch 
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mIht  koA  gUikt,  iricki  woU  in  ESnklaiig  bringe  Eif^ 
tkk  nidit  cos  den  Acten  >  dafii  er  sowobl  bei  der  Ilrei- 
«eadea  selbst»  als  bei  der  UebasMie  zuvor  toc  aHeo  Um- 
ständen  dfie  gebörige  ErknndigUDg  eingezogen»  so  wBrde 
so  günstige  Prognose  den  Argwohn  erregen,  dafs  er 
desi  Vorbergegaogenen  niebt  binlänglicb  unterricbtet  ge- 
wesen sey.  Was  ibm  die  änfsere  Exploration  Ober  den 
Stand  der  Sn^en  gelebrt  habe,  ist,  wie  schon  oben  erwähnt, 
sidit  anfgenonmen  worden.  Indefs  blieben  ihm  die  vornehm- 
stea  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  künstlichen  Eotbin- 
dnng  aitgegen  stellten,  das  seit  36  Stundeo  abgefloesene 
Frocktwasser,  <fie  lasge,  frnchtlose  Gebnrtsarbeit,  der  gftns* 
ficke  Mangel  an  Wehen,  und  die  daraus  abzuneluaende  Er- 
nrkopfimg  der  Gebärmutter,  wie  der  Kreisenden  selbst,  nicht 
ankekannt;  er  liefs  sich  aber  durch  dieselben  nicht  abschre- 
cken, £snd  vielmehr  in  letzteren  eine  um  so  dringendere 
Anzeige  zur  4ihistlichen  Entbindung,  obwohl  er  späterhin 
erklärte,  dafii,  wenn  ihm  mitgetheilt  worden  wäre,  dofs  die 
frGker  Statt  gehabten  Weben  so  heftig  gewesen,  er  nicht 
sogMcb,  ohne  weitere  Vorkehrungen,  die  kunstliche  Entbin- 
dsBg  mtemoaunen  hätte,  und  schritt  nun  sofort  zur  Ausfilh* 
rang  derselben,  ab  des  einzigen,  hier  noch  anwcindbaren, 
HeSnutteb,  nachdem  er  zuvor  ein  gehöriges  Queerlager  be- 
reitet, und  die  anwesenden  Personen  als  Gehülfen  angestellt 
katte.  Em  Tersach,  darch  stallende  und  andere  Mittel  die 
Weken  wieder  zu  erwecken,  ward  nicht  angestellt,  „weil  er 
aaf  den  Erfolg  der  stärkenden  Mittel  nicht  rechnen  kön- 
nen, und  weil  er  vorausgesehen  habe,  dafs  selbst  die  kräf- 
tigstoi  Mittel  der  Art  nicht  wirksam  genug  seyn  worden, 
um  kinreichend  starke  Wehen  zu  erregen/'  Dieser  rein 
practiscken  Maxime  ist  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  beizu- 
plidrtea,  weil  der<  aus  dem  dadurch  entstandenea  Zeitver- 
Inste  bervorgefaende  Nachtheil  den  von  dem  Ungewissen  Er- 
folge der  angewendeten  UeUmittel    etwa  zu  erwartenden 
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Nutzen  weit  fibenrog.  Auch  wird  nichts  erwähnt  von  den 
zar  Operation  erforderlichen  Vorbereitungen^  welche  unter 
so  8chwier»g«n  Umständen  allerdings  angezeigt  waren,  wie 
z.  B.  die  Darreichung  eines  gelinden  Opiats  >  die  Entleerung 
des  Hastdarmes  und  der  Harnblase ,  die  Einspritzungen  er- 
weichender, krampfstillender  Mittel  in  die  Mutterscbeide,  das 
Einstreichen  des  Mattermundes  mit  Opiatsalbe,  warme  Bä- 
hungen des  Unterleibes  und  der  Geburtstbeile  mit  Abko* 
chungen  narkotischer,  krampf widriger,  Theeaufgiifse  balsa» 
pnischer  Kräuter  u.  'a*  dgl.  m.  (cfr.  Froriep,  Handbuch  d* 
Geburtsfaülfe,  f.  437.  Sieboid,  Lehrbuch  der  dieoret  u. 
pract  Entbindungskunst  f.  239.  Carus  Lehrbuch  d.  Gynä- 
kologie f.  1177.  Jörg,  Handbuch  d.  GeburtshQlfe  f.39d.) 
Wäre  von  allen  diesen  Hülfsmitteln  in  der  That  nichts  zur 
Anwendung  gekommen,  worüber  die  Acten  nichts  berichtea, 
so  würde  das  allerdings  für  fehlerhaft  zu  erklären  sejn,  da 
dieselben  unbezweifelt  geeignet  sind,  die  Operation  zu  er- 
leichtem, und  ihre  l^rfolge  zu  sichern.  Carus  (Lehrbuch 
d.  Gynäkologie.  Zweiter  Theil.  f.  1171)  lehrt:  „Bei  za 
lange^  abgeflossenem  Fruchtwasser,  und  zu  heftiger  Contrac- 
tion  des  Uterus  mub  der  Operation  die  Anwendung  mehrerer 
ijiptiphlogistischer ,  erweichender,  krampfwidriger  Mittel  vor* 
ausgehen.'*  Der  Drang  der  Umstände  kann  hievon  allein 
eine  Ausnahme  gestatten.  Wenn  aber  auch  in  unserm  Falle 
hierin  zu  wenig  geschehen  wäre,  so  konnte  diese  Unteriaa* 
sung  doch  auf  den  endlichen  Ausgang  der  Geburt  keinen 
entscheidenden  Einflufs  haben.  —  Die  Application  der  Ge* 
burtszange,  mit  welclier  die  künstliche  Entbindung  begann, 
^n  der  Hoffiiung,  durch  die  Reizung  des  Mattermundes  mit- 
telst derselben  Wehen  zu  erwecken,'*  war,  wie*  oben  ge* 
meldet,  wegen  Mangel  an  gehöriger  Oeffnung  des  straflf  an* 
Kegenden  Muttermundes,  und  hohen  Stand  mit  Beweglichkeit 
des  Kindeskopfes  sehr  schwierig,  ^lang  erst  nach  mehreren 
vergeblichen  Versuchen,  und  glitt  dieselbe  auch  nach  v^l- 
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brtcl^  ScUtefsBiig  bd  Jen  Tractiimifto  wieftiMt  %h,  on- 
fltreitig^,  weil  me  niefat  gehörig  gefiiCut  hatte,  wm  der  Ge- 
InlsheKev  bei  eiaem  hohea  Stande  oad  Beweglichkeit  dee 
RiadeelKopfes  und  bei  einem  dieeenTerhältiiiBseB  nicht  an^e- 
■leeaeaeB  Baae  des  lutnunentes  aUerdinga  nicht  Ternögfr* 
<^en  kann,  nnd  daher  werden  anch  in  den  Lehrbfidern  der 
bthiadongskanst  eben  ^eae  Verhftltnisae  nnter  den  Gege»> 
aueigeB  der  Zangenentbindang  mit  anfgefiihrt  Niditsdesto- 
weniger  iet  es  sehr  m  bedauern,  dafs  die  Entbindung  der  IL 
nidit  mit  der  Geburtszange  bewerkstelligt  werden  konpte  — 
in  dieaem  Falle  würden  <Ke  nachfolgenden  Tranerscenen  ver- 
mieden,  and  der  ungl&cklirhen  Gebirenden  viele  Leiden  ei^ 
spart  worden  sejn,  denn  der  Operation  der  Wendung,  m 
welcher  der  Geburtshelfer  nun  überging,  standen  eben  dte-^ 
sdben  und  noch  mehrere  Hindemisse  entgegen ,  als  der  An- 
leg«^  der  Zange,  und  es^  war  von  derselben,  wenn  ma« 
anch  aof  die  Erhaltung  des  Kodes  verzichten  muiste,  fHr 
Ca  adioB  so  sehr  angegnffene  Mutter  Alles  zu  f&rchten. 
Siebold  (Lehrb.  d«  theoret  pract  Entbindungsk.  Zweiter 
TheiL  f.  257)  sagt:  „Nach  lange  abgeflossenem  Phicht* 
wasaer  ist  die  Wendung  am  schmerzhaftesten  und  gefiftr- 
B^sten  f&r  Matter  und  Kind,''  imd  Carns  (Gynäkologie. 
Zweiter  Thdl.  f.  H74)  versichert:  „Je  später  die  Wen- 
dnng  nach  dem  Wassersprunge  vorgenommen  wird,  desto 
mAr  wird  die  Operation  erschwert,  behindert,  und  fOr Müt- 
ter und  Kind  gefthrfich,''  Ja,  Jörg  (Handbuch  <L  Giburts- 
hfiife,  f.  38$)  f&hrt  geradezu  nnter  den  Gegenanzeigen  &er 
Weadnng  aof:  „wenn  das  Fruchtwasser  schon  lange  abge- 
iossen  ist,  und  die  Gebärmutter  sich  so  feit  um  das  Kind 
sssaaunettgezogen  hat;  daCs  die  Wendung  ohne  für  die  Ge* 
bärende  zu  {ärehtende  Gewalt  nicht  ausauftihren  ist'*  — 
Der  Erfolg  rechtfertigte  diese  Ausspräche  im  vorliegenden 
Paila  nur  zu  sehr,  und  doch  blieb  dem  Geburtshelfer,  der 
^war  vonumsehen  konnte»  dals  bei  der  gäazIicbeD  ünOätig- 
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htk  4ier  GebXrnnilcer  ^ '  EztraeticMi  der  Wenteig  feige« 
»uCrte,  aber  yon  dem  Tode  des  Kiodeg  niclil;  Tergewisgert 
ifar,  kein  anderes  Mittel  übrig,  sonst  wurde  er  nacb  Jorges 
Vorscbrifit  (a.  a.  0.}  x^ivor  das  Kind  zerstuckt ,  und  daaa 
die  Wendung  vorgenommen  bab^  Er  begann  (Keselbe  noa 
iwcb  den  Regeki  der  Kunst»  indem  er  erst  einen  Fud,  dann 
4eB  Steifs,  sodann  den  andern  Firfs  des  Kindes  aafsucbte 
und  entwickelte,  jedoch  mit  der  gröbten  Scbwierigkeit  und 
Anstrengung,  was  unter  eolchen  Umständen  sebr  glaublicb» 
und  wobei  wabrscbeinlicb  der  sub  C.  7.  des  Obduct-Proto- 
eolles  angefahrte  Bruch  des  Oberschenkels  entstanden  ist, 
versuchte  dann  durch  vorsichtiges  Ziehen  an  diesen  Theilen 
den  fibrigen  Körper  herauszufordern,  was  auch,  obwohl  we* 
gen  Gr&fse  und  Stärke  desselben  mit  greiser  Schwierigkeit 
vor  sich  ging,  jedoch  gelang,  bis  auf  den  Kopf,  welcher 
dem  Zuge  nicht  folgte,  aueh  dann  nicht,  als  er  durch  zwei 
in  den  Bland  desselben  angesetzte  Finger  solchen  zu  fassen 
suchte  y  daher  ganz  richtig  die  Geburtszange  noch  einmal 
anlegte,  jedoch  aus  denselben  Ursachen,  wie  schon  zuvor, 
seinen  Zweck  nicht  erreichte.  Das  eigentliche  Hindeniifii 
der  Ent Wickelung  des  Kopfes  bleibt  dunkel  —  vielleiGht 
war  es  die  gelöste  und  vorgefallene  Nachgeburt,  wekbe 
aich  mit  4em  Kopfe  einklemmte,  da  sie  nachher  während  der 
fortges^zten  Arbeit  zum  Vorschein  kaau  —  Nachdem  sich 
nun  der  Geburtshelfer  von  dem  Tode  des  Kindes  überzeugt 
hattet  :and  die  Entbindung  um  jeden  Preis  beendigt  werden 
sollte I  trug  er  kein  Bedenken,  von  den  übrigen  iustrumen- 
ten  Gebrauch  za  machen,  und  brachte  zuvörderst  den  stum- 
pfen Hacken  in  die  Mundhöle  des  Kindes  ^  mit  welchem  er 
4en  Kopf  anzog,  wahrend  zwei  Gehülfinnen  an  dem  Körper 
desselben  zogen.  Allein  auch  dieses  Manöver  blieb  ohne 
f)rfelg,  weil  der  Hacken  die  untere  Kinnlade  ausrib.  Bei 
diesem  plötzlichen  Ausreissen  geschah  es  nun  wahrscheinlich» 
dflCs  entweder  durch  das  Instrument  seihst,  oder  durch  den 
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löigetreiiiiteliKiiödMii  der  sdiNi  UkKSilper  der  CMirmittar 
Torhaadene  EMm  erweitert,  oihI  bis  durch  daiMattemoiid,  dM 
ScbeideDgewölbenoddiefafaitere  Wand  der  Harnblase  verlftageit 
ward,  obwoU  diese  Yerletsaiig  auch  acbea  bei  der  Wen- 
dang  entstand«!  seyn  konnte,  wengstens  warn  Tbeil,  datfeie 
OperatieD,  wie  oben  bemerkt,  bei  Hhigst  abgeflossenem  Frnebl- 
waster,  itnd  fest  nm  das  Kind  anscUiebeBden  TJt^tUM  ebne 
Terwnndnng   desselben   beinahe    nicht   möglieh  ist.     Eben 
de^lb  kann  ni^r  den   obwaltenJea  ümstftaden,  md  bei 
den   sehr  verdfinnten    GebtfnnutterwSnden    die  Zerreissong 
denelbMi  der  ünrorsicbtigkeit  und  rohen  Maaipnlation  des 
Geburtokelfers  nicht  geradesu  Schuld  gegeben  werden,  nnd 
es  wäre   wahrscheinlich  auch  einem  jeden  Andern  unmög- 
lich gewesen  I  selbige  zu  Termetden;  nur  die  der.  Operation  ' 
Torbergewhickte     Erweiterung     des     susasunengcsogenen 
Muttermandes  durch  Einschnitte   hätte  sie  vielleicht,    aber 
mr  vielleicht,  und  mit  geringer  Wahrscheialichkeit ,   verhi- 
ten  können.    Eben  so  wenig  dürfte  das  Abreissen  der  Kinn- 
lade mit  dem  Hacken  dem  Geburtshelfer  znsurechnen  Bejm, 
da  er  ucht  voraus  wissen  konnte,  dafs  die  weichen  Tbeifte 
des  Kindes  bereits  su  mihrbe  und  lose  waren,  um  eb  Mar- 
kes Ansiehen  anssuhalten«     Diese  Mürbheit  der  organischen 
Sabstanz  iM  Kindes  war  auch  offenbar  die  Ursache,   daCs 
der  Hals    desselben   beim  Anziehen    des   Körpers   zu   viel 
nachgab,    die  Wirbel  mit  Crerinsch   aus  einander  vricben, 
und  emHich  der  Kopf  abrifs,   und  es  ipricht  liafilr  vorsiig- 
fieh  der  Dsutand,  da(s  bei  dieser  Trennung  sieh  nur  wenig 
Blut  ergofs,  welches  nur  tropfenweise  abflofs,  ebschon  da- 
bei vier  starke  Arterien   zerreissen  muisten,  zum  Beweise, 
dals  der  lindliche  Körper  bereits  von  FöafaMb  angegangen 
war.  —    Die  Anwendung  einer  solchen  Gewalt  beim  Ziehen, 
dafs  dadurch  selbst  an  einem  noch  frischen  Körper  der  Bals 
bis  zum  Zerrnssen  ausgedehnt  wird,   ist  übrigens  durchauB 
Mdeihaft»  und  nicht  so  rechtfertigen,  um  so  weniger,  als 
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«n  geirdtsanmiiui  Aiiaddieii  nie  zimi  Zwecke  f&brt,  und  die 
Gebart  dadurch  nicht  wahrhaft  gefordert  werden  kann.  Im 
Toriiegenden  Falle,  wo  sodem  der  Gehnrtshelfer  die  Geholfen 
fort  und  fort  nnd  zum  allm&hligen  Anzeichen  nach  seinem 
Beiapiele,  nnd  wat  bdchsten  Vorsicht  ermahnte  ^  könnte  das- 
selbe nilr  insofern  eine  Entschuldigung  finden,  als  andere 
Mittel  zur  Entbindung  theib  nicht  anwendbar,  theils  schon 
vergeblich  angewendet  waren.  Nichtsdestoweniger  war  maii 
nach  Abreissung  des  Kopfes  genöthi^t,  noch  andere  Mittel 
zn  versnchen,  um  £e  Geburt  zu  beendigen.  Der  Geburts- 
keMer  war  daher  nunmehr  darauf  bedacht  den  Kopf  zu  Ter» 
kleinem,  nnd  stfickweis  um  fio  sicherer  zu  Tage  zu  fördern. 
Er  führte  zu  dem  Ende  das  Perforatorium  ein,  indem  er  die 
Wirkung  desselben  gleichzeitig  durch  Fixirung  des  Kopfes 
in  sichern  bemüht  war,  daher  denselben  abermals  mit  der 
,  Geburtszange  zu  fassen  suchte,  und  mit  der  flachen  Hand 
einen  gelinden  Druck  auf  den  Unterleib  der  Gebärenden  an- 
bringen lieb.  Da  jedoch  die  Zange  nach  wie  vor  ihre 
Dienste  versagte,  so  mnbte  auch  dieser  Versuch  mifslingen, 
was  den  Geburtshelfer  nöthigte,  den  Regeln  der  Kunst  ge- 
mib  die  Knodienzange  zur  Zerstückelung  des  Kopfes  zur 
Hand  zn  nehsien,  mittebt  welcher  er  zwar  nach  und  nach 
mdirere  Fragmente  der  harten  nnd  weichen  Theile  des  Ge* 
sidits  ablttfste,  dem  Schädel  selbst  aber  nichts  anhaben 
konnte,  und  folglich  für  den  Hauptzweck  nichts  gewann.  — ^ 
Nach  mehrstündiger  angestrengter  Arbeit  sähe  er  sich  end- 
lich durch  die*  gfhizlicbe  Erschöpfong  seiner  Kräfte,  und 
die  nöthige  Rücksicht  auf  die  Schwäche  der  Halbentbun- 
denen gezwungen,  seine  Bemühungen  aufzugeben,  und  den 
Kopf  des  Kindes  in  dem  (Sebärorgane  derselben  zurück- 
zulassen. 

Um  jedoch  nichts  zu  unterlassen,  was  Pflicht  und  ge- 
setzliche Vorschriften  von  ihm  forderte,  schickte  der  Geburts- 
helfor  H.  nun  sogleich  fort,  um  in  der  Person  seiuM  Bni- 
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4en,  dies  Med.  R,  H.  mea  nreiteii  GebuttMRt  m  edBem 
BcistaMle  herbeizumfeB,  weldier  mikck  hM  denmf  naitnL 
DcKMlbe  fuid  dea  Zustaad  der  H.  so,  wie  er  gewdMidi 
Mck  gdiwereii  OperetioDeii  •egetntfeii  wird,  weekalb  er 
es  nkkt  für  rathssa  hielt,  wat  des  EntbiadoiigsversadMi 
f (Mtzobliren ,  welchen  sich  dieselhe  such  geradeso  wider> 
setste.  Diese  Ansicht  war,  hesoaders  aus  deai  Grande, 
dw  richtige,  weil  weitere  operatire  EingrüFe  naeh  des^ 
was  sich  hei  der  Sectios  vorüsiid,  ehen  so  wenig  gefirnch- 
tet  hahea  wirden,  ab  die  hereits  Torhergegangenea.  Sein 
Haadela  heschräakte  sich  darao^  der  Leideadea  eiae  Mohn» 
saasiea-EBiBlsioB  von  6  Unsen  mit  Znsats  von  l)Drach« 
■ea  Salpeter  sn  verordnen,  von  wekber  ihr  «De  Standen 
ein  Ebloffel  voU  gereicht  weiden  sollte.  IKese  ward  je* 
dseh  jedessMl  vneder  weggebrochen,  weil  der  Hagen  ia 
•eiaeA  denaaligea  Znstaade  dea  Salpeter  nicht  vertrag; 
Eia  Mittel  dieser  Art  konnte  fiberhaopt  aar  flhr  die  korse 
Zeit  der  eprstea  Aafregaag  nach  der  Operation  einigenaaas- 
•ea  aitsea ,  eigaete  sich  fihrigeas '  gar  aicht  fiir  die  Ver* ' 
bssaag  der  Kraakea,  iadeai  eiae  Arsaei,  welche  ihrer  Na* 
tar  aach  direct  schwächead,  nad  die  Lebearthütigkeit  ta^ 
tenfarfickend  vrirkt,  auf  einen  snsi  Sterben  erschöpfte» 
RraDkcn  aor  aachtheiüg  wirken,  and  das  Erlöschen  des 
•iakeadea  Leheas  aar  hefördera  kaan.  Dessenungeachtet 
ward  sie  die  ganxe  Nacht  hiadorch  nad  dea  folgeaden  Mor* 
gea  fortgegehea,  obgleich  die  Schildemagea  des  Befindeas 
nad  Beaehaieas  der  Entbnndenea  so  jeaer  Zeit  sie  ia  der 
That  ab  eiaeSterbeado  darstellea.  —  Weaa  aas  deai, 
was  Med.  R.  M.  fiber  dea  voa  ihai  vorgefnadeaea  Znstaad 
der  H.  nittheilt,  nad  ans  dea  Aaseigea  va  Verordanng  obi- 
ger Arznei  gefolgert  werden  nafii,  dafs  er  ia  den  Leidea 
derselhen  eiaea  entsäadlichea  Znstaad  d^  üaterleibes  aad 
der  Geaitaliea  erkaantf^  so  siufii  es  notbwendig  sehr  he-" 
dab  er  aa  Heihiag  desselbea  aichts  weiter  aater» 
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I,  und  weder  darch  eb  gelindes  Opial»  Doeli  dnrch  die . 
80  driDgend  angeteigten  Bähangeo  und  Cmsclili^^  .der  Lei« 
denden  Hülfe  nod  Erleicbterung  zu  verecbaffen  suchte. 
Ein  NothstuDd,  wie  dieser,  gestattet  währlicb  den  Ante 
sieht,  den  massigen  Zuschauer  abzugehen,  und  sich  auf  £e 
Selhsthülfe  der  erkhaiten  Naturtbätigkeit  tu  verlassen. " 

Nach  Anordnung  einiger  zweckmäfiugen  Verbaltung^re- 
geln  für  die  Wärter  der  Entbundenen ,  verliefs  nun  der  (■€- 
hwtsheifer  M.  dieselbe  in  Begleitung  seines  Bruders,  mit 
dem  Versprechen ,  am  andern  Morgen  wiedersnkommen.  ** 
Unter  den  damaligen  Umständen  kann  ihm  diese  Entfernung 
To»  dem  Schanplatse  seiner  fruchtlosen  Anstrengungen  nicht 
weU  als  VernaehHissigung  und  Fehler  angerechnet  werden» 
Mn  er  konnte  fiir  die  Leidlinde  vor  der  Hand  nichts  wei* 
ter  thua,  und  sein  eigener  Znstand  fiiechte  nach  fol.  19.24. 
2^  u.  28.  Act.  wohl  von  der  Art  sejn,  da(s  er  der  Erho* 
kng  gar  sehr  heduffte.  Um  «ich  vor  einem  solchen  Vor* 
vrurf  zn  sichern,  ^nnd  für  die  von  ihm  unvollkommen  Ent* . 
hundene  Alles  zu  thun,  was  er  vermochte,  kehrte  er  am 
folgenden  Morgen  zeitig  wieder,  in  Begleitung  eines  pro* 
mevirten  Arztes,  welcher  nun  die  weitere  Behandlung  der* 
seihen  ibemehmen  sollte.  Allein,  obschon  dieser,  seiner 
in  den  Acten  niedergelegten  Darstellung  zu  Folge,  £e 
Kranke  in  der  hdcbsten  Schwäche,  und  in  ebem  Znstande 
antraf,  welcher  ihn  zum  thätigsten  Beistande,  und  eifrig* 
sIen  Erfiillung  seiner  Bemfepflicht  hätte  auffordern  sollen, 
so  beschränkte  sich'  während,  einer  mehrstündigen  Anwesen* 
beit  die  ganfee  ärztliebe  Behandlung  doch  nur  auf  das  fort* 
gesezte  Darreichen  der  am  Abend  zuvor  verordneten  nn* 
passenden  Arznei,  und  auf  das  Einreiben  des  Unterleibes 
mit  Scbwefeläther,  unter  dem  Vorgeben :  „er  habe  nichts 
weiter  thun  können,  weil  die  H.  zn  schwach  gewesen  sej, 
und  er  daher  die  Ruhe  jfiir  das  Beste  gehalten  habe",  wel- 
ehe  in  diesem  Falle  doch  wohl  kebe  andere,  als  die  Ruhe 
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icB  Tades  teyo  konnte.  Und  m  verUefii  er  dem  aa  Hü« 
tege  die  HiUflose,  olme  lu  Rettmg  oder  FristVBg  ilyret 
Lebeoi  weiter  etwas  nntenKHaaieB  zo  babea,  iodoM  er 
•elbst  foL  60.  Act  versicbert :  »»Verscbriebea  habe  er  akbl 
das  CSefiagste'',  was  maa  doch  nm  so  a^br  su  erwartea 
berechtigt  war,  da  er  tob  den  im  Inaem  der  BeckeaböMe 
Torgegaageoea  ZerrciiMUBgeD  keiae  Keaatnifs  batte,  wekbe 
aUeaialte  als  Motiv  va  Anfgeboog  aller  HeihrersndM  hätlea 
gekea  koaaeo,  aad  was  nebenbei  verrätb,  dafii  die  deai 
Arzte  rficksicbtlicb  der  Eatbaaasie  obMegenden  Pflichte» 
Toa  ihai  eatweder  nicht  gekannt,  oder  rerabsäaaU  wor- 
den aiad.  — 

Deal  Ciebnrtshelfer  HL  geben  fibrigena  alle  bei  der 
Eatbindnng  Anwesende  einstianng  das  Zeugniüi,  ndt  der 
gfofaten  Anstrengnng  und  Anfopferung  seine  Pflichten  er* 
fiiüt,  und  aUe  Mühe  angewendet  an  bahea,  um  <fie  Eat* 
biadong  mit  den  ihm  in  Crebote  stehenden  Bütteln  au  be- , 
werkateüigen.  Nach  der  oben  angestellten  Pri&ng  seines 
Ferfahrens  mnfs  auch  ich  als  Resultat  derselben  ihm  die 
Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  dafii  er,  insofern  ifie  er* 
forderlichen  Vorbereitungen  nicht  Terabsänmt  wurden,  wäk» 
read  der  ganzen  Operation  nach  den  Vorschriften  der  Ent* 
bindiingsknnst  gehandelt,  nnd  sich  nirgends  ^ber  groben 
Fahrlässigkeit  scbuld^^  gemacht  hat,  yielmebr  seiner  Pflicht 
fiberall  trea  nachgekoa»en  ist.  Es  dürfte  nach  meiner 
Heberxeogong  sehr  zweifelhaft  sejn,  ob  die  der  Mutter  und 
dem  Korper  des  Rii^des  zugefügten  Bescbäcttgongen  unter 
den  Torgewalteten  sehr  ichwierigeu  und  ungünstigen  Um- 
Sünden  mit  Anwendung  griifserer  Vorsicht  und  Bebatsam- 
keit  hätten  verhütet,  werd^in  können.  Ob  ihm  aber  beson- 
dera  deiriialb,  weil  er  nach  seinem  eigenen  Zugeständnifii 
foL51.  Act.  ein  übel  geleitetes,  Terspätetes  Gebortsverfab- 
ren  tt>emoaMien>  allein  übernommen,  und  demnach  etwas 
aatemoBuaen  hatte,  was  das  Maafs  seiner  Kräfte  überstieg, 
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der  QBgUckKcIie  Erfolg  diesM  fibrigeu  pf  iditeifingtB  bb4 
nenfchenfreuiidliclieii  DBtemebneiis  ■axarechnen,  nsd  «r 
ideihalb  für  strafbar  au  erklären  ntj,  fiberlaase  ich  biHigea 
JUcbtem  aur  Eotacheidang.  — 

Schlfifalich  iat  noch  aa  benerkeD,  dafa  daa  von  iiaa  in 
lUMierai  den  Obdnctiooa-ProtocoUe  aagebfingtea  Gotachtea 
auageaprochene  Drtbeil,  dengemäfii  wir  die  in  den  Körper 
der  Yeratorbenen  vorgefundenen  S^rreiaaungen  der  Gebär* 
nutter,  der  Hamblaae,  und  ihrer  Bekleidungen  fiir  abeelaft 
tödtlich,  nnd  für  die  alleinige  Ursache  dea  wirklich  erfolg- 
ten Todea  erklärten,  nach  beendigter  Untersochung  und 
Erwägung  aller  Thataachen  dabin  modiGcirt  nnd  abgeändert 
werden  muis»  dafs  jene  Verletzungen»  zwar  hinreichend,  uai 
den  Tod  an  bewirken,  hier  jedoch  nicht  die  einzige  Ur- 
aache  dea  Todes  für  sich  aoamachten,  dafs  vielmehr  <fie 
gänzliche  Erschöpfong  der  Kräfte  durch  die  langwierige 
fruchtlose  Gebnrtsärbeit  und  die  ihr  folgende  höchst  angrei- 
fende Operation  mindeatena  einen  glefchen  Antheil  an  dem 
tödtlichen  Ausgange  der  Geburt  hatte,  und  dafs  leaterer 
sehr  wahracheinlich  auch ,  ohne  die  genannten  Beachädignn- 
gen,  ab  Wirkung  der  Erschöpfong  der  Lebenakräfte  al- 
lein, eingetreten  aejn  würde,  jedenfalla  aber  aU  geaieta* 
achaftliche  Wirkung  beider  Ursachen  angeaeben  werden  nufk 

Toratehendea  Gutächten  mit  möglichsten  Fleifse  nach 
Anleitung  der  Lehrsätze  der  Entbindnngswisscnschisft  nei- 
aar  aufhabenden  Pflicht  und  vollen  Ueberzeugung  geauüs 
abgefafst  zu  haben,  bekräftige  ich  durch  steine  eigenhän- 
dige Unterschrift  und  Vordruckung  des  Amts-lnsiegels. 
.Z.  am  28.  November  1835. 

Dr.  IL,  Amta-Phjaicaa. 


IT. 
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IV. 

Untersuchung    wider    die    Hebamme, 
Wittwe  C  — n.  in  Mlbgn.,  wegen  Ver- 
giftung der  Colona  PL  in  Mlbgn. 

Mitgctheilt  von  Dr.  Angait  Droste  in 
Of  nabrQck. 


irachdem  der  Hr.  Amtsvogt  F.  am  12.0cto1>er  1828  in 
Erfabrnng  gebracht  batte,  dab  unter  den  Eingesessenen 
des  Kirchspiels  St.  Johann  hiesiger  Stadt  und  hiesigen  Abi- 
tes  das  Gerede  gehe,  als  sej  die  asi  yorigien  Sonnabend 
beerdigte  Colona  PL  allem  Verrnnthen  nach  an  einer Ver- 
giftmiflr  gestorben,  so  wurde  deren  Tochter,  Anna  Eli- 
saheth  PL,  welche,  wie  man  yemahm,  ihre  verstorbene 
Motter  auf  dem  Krankenhette  gepflegt  hatte,  von  ihm  anf 
den  andern  Tag  Torgeladen,  um  fiber  die  Krankheit  ihrer 
Mutter  und  liher  die  niChem  Umstände  ihres  Todes  befragt 
zu  werden.  Es  erschien  auch  dieselbe  und  sagte  darüber 
folgendes  ans:  Gestern  Tor  8 Tagen  sej  ihre  am  vorigen 
Sonnabend  zur  Erde  bestattete  63jährige  Mutter,  die  ver- 
wittwete  Colona  PL  zu  Mlbgn.,  sehr  stark  von  Leibschmer- 
zen, ihrem  sie  schon  seit  längerer  Zeit  oft  quälenden  Ue- 
hel,  heiallen  worden  und  genöthi^  gewesen,  sich  zu  Bette 
zn  begeben.  Am  Montage  darauf  habe  sie  sich  etwas  bes- 
ser befunden  und  das  Bette  wieder  verlassen  können,  am 
Kenstage  aber  so  heftige,  schneidende  Schmerzen  gehabt, 
dafs  sie  das  Bette  wieder  hätte  einnehmen  und  in  demsel- 
ben liegen  hleiben  müssen.  Da  selbige  immer  noch  zuge- 
JakrgMg  1887.  (83,  Band.)  9 
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nommeD,  babe  sie»  ComparentiD  ,  am  DieDstage  Abtnds 
TOD  der  Hebamme  0 — n.  zu  Mlbgn.  einige  Dillea  gebolt» 
diese  gekocbt  und  ihrer  Mutter  davon  zu  trinken  gegeben. 
Dies  Mittel  sej  jedoeb  ohne  die  gewünschte  Wirkung  ge- 
blieben und  habe  sie  daher  am  vorigen  Mittwochen  Morgen 
einige  Wacholderbeeren  gekocht  und  nach  deren  Trinken 
bei  ihrer  Mutter  einige  Linderung  ihres  Znstandes  bemerkt. 
Gegen  10  Uhr  desselben  Morgens  sey  die  Hebamme  0 — tu 
gekommen,  um  ihre  Mutter  zu  besuchen,  habe  eine  kleine 
Quantität  von  dem  schwarzen  oder  sogenannten  Kuhkiim- 
mel  gekocht  und  ihr  davon  aus  einer  Tasse  zu  trinken  ge- 
geben. Etwa  eine  Viertelstunde  nachher  babe  ihre  Mutter 
angefangen  zu  phantasiren  und  sehr  unruhig  zu  werden, 
sey  aber  bald  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf  gesunken  und 
daraus  nicht  wieder  erwacht,  sondern  gegen  5  UhV  Abends 
gestorben.  Dies  sey  der  wahre  Hergang  der  Sache  nnd 
habe  sie  gestern  ebenfalls  von  dem  Gerüchte,  welches  über 
den  Tod  ihrer  Mutter  unter  den  Leuten  gehe  und  welches,  ' 
wie  ihr  gesagt  worden,  zunächst  «dusch  die  Hebamme  0 — n. 
selbst  verbreitet  seyn  solle,  gehört.  Die  Pflauze,  woraus 
dieselbe  den  Trank  für  ihre  Mutter  bereite^  babe,  kenne 
sie  genau,  da  solche  auch  in  ihrem  Garten  wachse*  Ob 
selbige  aber  Gift  enthalte,  könne  sie  nicht  angeben.  Auf 
diese  Deposition  begab  sich  der  Hr.  Amtsvogt  F.  mit  der 
Inquisitin  zu  dem  Hm.  Apotheker  Deltm'ann  hier,  um  Er- 
kundigungen darüber  einzuziehen,  ob  der  schwarze  oder 
.  sogenannte»  Büihkümmel  Gifittheile  enthalte  und  ob  Jemand 
von  dem  Gebrauche  desselben  wohl  sterben  könne?  Er 
versicherte,  dafs  der  genannte  Kümmel  kein  Gift  enthalte^ 
nnd  dab,  wenn  die  Verblichene  nur  allein  davon  bekommen 
habe,  sie  nicht  daran  gestorben  seyn  könne.  Um  darüber 
ganz  sicher  zu  seyn,  liefs  sich  derselbe  von  der  Comparei^ 
tin  die  Pflanze ,  von  welcher  die  Hebamme  C  —  n.  dea 
Trank  bereitet  habe,  genau  beschreiben«  Und  wie  hiernad^ 
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iM  ergih>  Mf  ifimr  ans  der  Doturu  S^rmmmtwum 
Wratet  worden  sejo  M^fste,  so  wurde  der  iDquisitui  diese 
Pflmxe  sowohl  in  Abbildung^  ab  oofh  in  natura  ^  lettere 
jedock  mir  oline  Blilthe  und  Fmcbt,  vorgezeigt  und  von 
är  sogleich  bei  der  Beansichtignng  derselben  erklärt,  dafii 
dfose  gerade  dasjenige  GewSchs  sey,  das  in  ihrem  Garten 
«tehe  nad  woraus  die  Hebamnie  0 — n.  den  Trank  ge- 
kocht, so  wie  ihrer  Matter  verabreicht  habe,  and  dals  die 
Schaalen,  in  welchen  der  Saamen  gesessen  and  die  Me  anf 
deai  Tische  liefen  gesehen,  wie  die  HebaaiBe  0 — n.  das 
GetrSok  bereitet  habe,  gerade  so  stachelicht  gewesen  seyen, 
wie  die  Aepfel  an  der  flu*  heute  im  Bilde  geseigten  Pflanze 
wärea.  Auf  die  hiernach  dem  hiesigen  königlichen  Amte 
geaMchten  Anzeige  wurde  sofort  der  üntervog^  K.  beauf- 
tragt, die  Hebamme  C — n.  den  Nachmittag  desselben  Ta- 
ges and  sobald,  aU  möglich,  zu  sistiren,  zugleich  aber  sich 
TOB  derselben  die  Pflanze  oder  einen  Theil  derselben,  von 
weldier  der,  der  Colona  PL  eingeflöste  Thee  bereitet  wor- 
den, mitgeben  zu  lassen.  Als  sie  sich  hierauf  nach  einigen 
Standen  eingefunden  und  die  gewünschte  Pflanze  mitgebracht 
hatte,  wurde  die  einstweilen  hier  behaltene  Tochter  der  Co- 
lona PL  amtssdtiff  yemommen.  Sie  wiederhdte  ihre  früher 
genannten  Vornamen,  und  gab  an,  21  Jahre  alt,  katholischer 
Confesaion,  von  Mlbgn.  gebSrtig  zu  sejn,  and  ihren  Tater, 
weiland  Colonns  PI.,  vor  IS  Jahren  durch  den  Tod  verloren 
zn  haben.  Der  Hauptsache  nach  wiederholte  sie  die  dem  Hrn. 
AaitsTogt  F.  gemachte  Deposition  und  fügte  nur  auf  zweck- 
gemS£§e  bterrogationen  einige  Ergänzungen  hinzu,  so  diese : 
Wahrend  ihre  Mutter  pOL  Morgen  des  verflossenen  Sonntags 
vor  acht  Tagen  (den  5.  October  1828)  noch  ganz  munter, 
gesond  und  zur  Kirche  gewesen  sej,  auch  am  Mittage  noch 
etwas  Suppe  gegessen  habe ,  hätte  sie  sich  am  Nachmittage 
heftig  erbrechen  müssen  und  gegen  Abend  sehr  über  Colik 
geUagt,  deswegen  sich  alsbald  niedei^legt  und  durch  e^ 
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was  ScUaf  in  der  Nacbt  sich  auch  wieder  so  wdt  gesürkt 
gefühlt,  um  am  Montage  früh  aufstehen  sa  könDeD.  Am 
Dienstage  wären  die  nur  dann  und  wann  erträglicher  gewe- 
senen Beschwerden  in  verstärktem  Maafse  gekommen  ond 
hätten  sie  geiwungen,  den  ganzen  Tag  im  Bette  liegen  m 
bleiben.  Die  Nacht  darauf  habe  sie  (die  Mfitter)  etwas  ge^ 
schlafen,  aber  auch  heftigen  Durst  gehabt  und  am  Wttwock 
(den  8.  Ostober  1828)  nach  dein  Geuusse  yon  Wachotda»* 
beeren -Abkochung  selbigen  nicht  nur  gelöscht  gefühlt »  son- 
dern auch  einige  Beschwichtigung  ilirer  paroiLjsmenweise 
sehr  argen,  in  geringerm  Grade  sonst  stets .  Tefopfirte* 
Schmerzen  empfunden.  Wie  die  Hebamme  € — n.  gege« 
10  Uhr  Morgens  ihrer  Mutter  eine  Tasse  mit  dem  erwähn- 
ten Tranke  gereicht  hätte,  sey  sie,  Compareatin ,  gerade 
darauf  zugekommen  und  habe  bemerkt,  dais  darin  einig« 
weifidiche  Kömer  (etwa  4  bis  5StUck)  befindlich,  welche 
höchst  wahrscheinlich  aus  einer  Saamenkapsel ,  die  auf  dem 
Tische  gelegen,  und  worin  sich  noch  mehrere  andere  ahn* 
liehe  Kömer,  wie  in  der  Tasse,  befunden,  genommen  ge- 
wesen seyen.  ^ald  darauf  hätte  ihre  Mutter  phantasirt,  ihre 
BesinnuDg  ganz  yerloren,  mit  den  Händen  immer  hin  un4 
her  gegriffen,  einige  Worte  ohne  Zusammenhang,  z.B. 
die  Kühe ,  die  Kühe  etc.  ausgestoCsen ,  und  nachdem  dieser 
Znstand  etwa  ^Stunde  gedauert,  sey  sie  in  einen  höchst 
nnruhigen,  bis  5  Uhr  Nachmittags  anhaltenden  und  dann^  mit 
dem  Tode  endenden  Schlaf  yerfallen.  Sennabends  darauf 
(den  ll.October  1828)  wäre  sie  Morgens  auf  dem  Johas- 
nis*  Kirchhofe  hiesiger  Stadt  begraben  worden.  Auf  Vorle- 
gung der  Ton  dem  Unterarzte  K.  eingelieferten  Pflanze  und 
Saamenkömer  erklärte  sie,  dafs  die  auf  dem  Tische  ihrer 
Mutter  einige  Stunden  Tor  deren  Hinscheiden  befindUch  ge- 
wesene SaamenlTapsel  ganz  dos  Ansehen  gehabt  habe,  wie 
die  auf  dieser  Pflanze  sitzenden  Knollen,  und  die  Körner 
in  der  Tasse  seyen  ganz  deo^n  gleich  gewesen,    welche 
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ftr  in  diesem  Papiere  vorgezeigt  würden.  Seit  Jahren 
liatte  ihre  Matter  von  Zeit  zn  Zeit  ohne  auffindbare  Ver- 
anlassong  an  Leibschmerzen  gelitten,  einen  Bruch  gelabt 
■nd  xoM  öfteren  über  Terstopfbng,  unter  andern  noch  am 
Tage  Tor  ihrer  Auflösung,  geklagt.  Sonst  sej  sie  immer 
moBker,  mit  hauswirthschaMchen  Arbeiten  stets  eifrig,  so 
ivfe  nnrerdrossen  beschäftigt  und  mit  gutem  Appetite  Ter- 
sehen  gewesen.   • 

INe  hierauf  vorgeladene  Hehamme,  Maria  Elisahefh 
C-^B.,  gebome  T.,  59  Jahre  alt,  aus  Osnabrück  gebürtig, 
kathofischer  Confessien,  deren  Eltern  über  40  Jahre  ent- 
schlafen waren,  die  17  Jahre  mit  dem  vor  zwei  Jahren  ver* 
storbenen  Henermaon  € — n.  verheirathet  gewesen  war  und 
mit  ifcai  Ank  Rinder,  nämlich  zwei  Mädchen  von  25  und 
resp.  16  Jahren  und  einen  Knaben  von  14  Jahren,  gezeugt 
kalte,  die  nie  in  Uoterirochung,  nie  zur  Strafe  gekommen 
lad  «Ja  Habamme  für  die  Bauerschaft  Mlbgn.  beeidigt  war, 
cniyte  Mi  wesentlichen  die  speeies  facti  gana  so ,  wie  die 
Tocbter  der  yerblicheDen.  Bei  dem  Verabreichen  der  Dillen 
habe  nie  der  Tochter  gesagt,  dafs  sie  dieselben  in  Milch  ko- 
^en  solle.  Wie  sie  am  Mittwoch  Morgen  nach  der  Colona 
PL,  Biit  welcher  sie  sehr  gut  bekannt  gewesen  sey,  gekom- 
men wäre,  um  sich  nach  deren  Befinden  zu  erkundigen,  und 
gebort  habe,  dafs  weder  Dillen,  noch  Wacholderbeeren  ihre 
Leides  mindern  wollten,  hätte  sie  ihr  eines  Thees  von  schwär^ 
zem  Kümmel  erwähnt,  den  sie  bei  einer  ähnlichen  Krankheit 
schon  einmal  selbst  mit  gutem  Erfolge  gebraucht  habe,  der 
ihr  vielleiaht  auch  Erleichterung  verschaffen  würde  und  den 
sie  deswegen  mitgebracht  hätte.'  Mit  sicbtbarlicher  Freude 
Kj  dies  von  der  Kranken  angenommen  worden. '  Sie ,  Com- 
pareatin ,  habe  nun  von  den  Kömem ,  welche  sie  für  schwär-^ 
sen  Kümmel  gehalten,  so  viel,  ab  sie  zwischen  dem  Dau- 
men, dem  Zeigefinger  und  Mittelfinger  fassen  können,  in 
cm  Tuch  gelegt,  mit  dem  Rucken  eines  Beiles  klein  geschlä« 


Digitized 


by  Google 


134 

gen,  daim  in  ein  TöpfcLen  mit  Wacholderbeeren ^  Thee  ^e- 
achättet  und  das  Ganze  auf  einem  sogenannten  Feuerstiib- 
chen  gekocht.     Dana  hätte  sie   das  Dünne  oben  ab  in  eine 
Tasne  gegossen  und  diefs  der  Pat  gereicht,  welche  dayon 
etwa  zwei  Schluck  getrunken  und  nachher  auf  Nachfrage  ver- 
sichert hßhe,  dafs  sie  eiuigfes  wohlthuendes  Gefühl  darnach* 
gewinne.    Etwa  ^  Stunde,  nachdem  jene  diels  Getränk  ge* 
nossen,  sey  sie,  Comparentin,  nach  fiause,  gegangen,  nach- 
her aber,  eine  Viertelstunde  circa  später,  wieder  hingegan- 
gen, lim  ihr  etwas  Chamillenthee,   den  sie  inzwischen  ge- 
kocht, zu  bringen.     I^Weln  sie  habe   die  Kranke,  dem  An- 
scheine nach,  ohne  Besinnung  angetroflfen,  indem  solche  auf 
ihre  Frage,  wie  es  ihr  gehe  und  ob  sie  Thee  trinken  wolle, 
keine  Antwort  mehr  gegeben,   sondern   nur  imm^  ans  dem 
Bette,    an   ihrem  Halse    und  BuiSen    umhergegriffen   habe, 
woraus  sie,  Compareotin  geschlossen,  dafs  jene  ihre  Schnopf- 
tabaksdose,  die  sie   an  den  genannten  Stellen   gewöhnlich 
aufzubewahren  gepflegt,  suche.    Deswegen  habe  sife  dersel- 
ben  eine  Prife   unter  die  Nase  gehalten,    wobei  sie  keine 
Empfindung  zu  erkennen  gegeben  und  einige  Laute  ausge- 
stofsen  hätte,   die  fast  wie  „Donnerschlag"  gelautet.  'Ab 
sie,  Comparentin,  gemerkt,  dafs  die  Kranke  ganz  kal^.sey» 
ao  habe  sie  mit  Hülfe    der  Kinder,   derselben  einige  grofse 
Kieselsteine  warm  gemacht  nnd  diese  ihr  ins  Bette  gelegt* 
Darauf  hätte  sie  sich  wieder  weg  begeben,  sey  aber  gegea 
d  Uhr  A.  wieder  hingerufen,   wo  sie  ihr,  da  sie   verschie« 
den  wäre,  die  Augen  zugedrückt  und  ein  Tuch  um  den 
Mund  gebunden  habe.    Der  Tod  derselben  sey  ganz  ruhig 
und  ihr  Gesicht  gar  nicht  verzerrt  gewesen.    Eine  auffal- 
lende Wirkung,  namentlich  Zuckungen,  ha^  sie  nach  dem 
Genüsse  jenes  Trankes   nicht  wahrgenommen.    Ob  von  dem 
entzwei  geschlagenen  Körnern  bei  dem  Abgieisen  des  Thees 
aus  dem  Töpfchen  in  die  Tasse  auch  ebige  mit  in  letztere 
gefallen  und  von  der  Kranken    versdikckt   seyen,    kötime 
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ne  weder  längBen,  Boch  behaopten.  Die  SaamenkSraer  wä- 
reo  aus  der  schon  vor  längerer  Zeit  abgepflückten  Kapsel 
gMoa^en  worden,  trocken  und  dunkelbraun  gewesen.  Man 
legte  nun  amtsseitig  der  Comparentin  die  von  dem  Uater- 
vogte  K.  mitgebrachte  Pflanze  sammt  den  Körnern  vor> 
worauf  sie  erklärte,  von  der  ihr  hier  gezeigten  Pflanze,  die 
sie  selbst  abgescbnitten,  den  Saamen,  woraus  der  Thee  ge- 
fertigt worden ,  .genoramen  zu  haben.  Demnät^st  hielt  man 
der  Comparentin  eine  mit  drei  Fingern  gefaCste  Portion  der 
Saamenkomer  dieser  Pflanze  mit  der  Frage  vor:  ob  sie  so 
viel  ni^fahr  zur  Bereitung  des  Thees  genommen  habe? 
Sie  bejahte  dieselbe.  Bei  der  Zäbluog  dieser  Kömer  fand 
sich,  daCis  es  125  Stück  waren.  Sie  habe,  erzählte  sie  femer, 
die  Pflanze,  worauf  die  Körner  wuchsen,  und  von  welcher 
sie  dieselben,  sobald  sie  reif  wären,  sammle,  in  ihrem  Gar- 
ten stehen  und  aua>,Saamen,  den  sie  vdä  dem  Uenerling  Fr. 
sn  Mlbgn.  in  Ms.  Kätten  vor  5  oder  6  Jahren  empfangen 
hätte,  abskhtlicb  gezogen.  Sie  futtere  ihre  Ziege  damit, 
wenn  diese  nicht  fressen  wolle,  der  es  jedesmal  sehr  gut 
bekomme.  Auch  theile  sie  Andern  als  Medicin  für  Kühe 
davon  wohl  mit  Vor  etwa  25  Jahren,  als  sie  noch  hier  in 
Osnabrück  gewesen  sej  und  einmal  sehr  an  der  Colik  ge- 
litten habe,  wäre  ihr  von  dem  jetzt  längst  verstorbenen 
Thierarzte  Sommer  hierselbst,  ein  Thee  von  schwarzem 
Kümmel  verordnet,  den  sie  mit  grobem  Nutzen  auch  ge<^ 
trunken  habe.  Diese  Pflanze  nnn  hätte  sie  für  nichts 
anders,  als  schwarzen  Kümmel,  gehalten  und  nicht  im  aller- 
entferatesten  geahnet,  dafii  dieselbe  und  insonderheit  der 
Saamen  Gift  enthalte.  Denn  wäre  diefs  der  Fall  gewesen, 
so  würde  sie  nicht  einsial  einem  Thiere,  geschweige  einem 
Menschen  und  am  wenigsten  der  Colona  PI,  welche  eine 
sehr  genaue  Freundin  von  ihr  und  deren  Tod  ihr  deshalb 
doppelt  schmerzhaft  gewesen  sej,  davon  das  Mindeste  ge- 
mcht  haben.     Für  Menschen  habe  sie  diese  Körajer  noch, 
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nieMals  ob  Arznei  ausgegeben.  Dafs  gie  überhaupt  keine 
Medicamente  verabreichen  dürfe,  wisse  sie  zwar  wohl  Al- 
lein dann  und  wann  habe  sie  dem  Einen  oder  Andere  waU 
mit  Chaniillentbee  oder  Dillen,  als  völlig  unschädlichen  Mit* 
teki  geholfen,  ohne  je  Geld  dafilr  zu  nehmen.  Wenn  nach 
Aussage  der  Tochter  der  ifeilaad  Colona  PL  einige  Körner 
in  der  Tasse  weifs  und  nicht  braun  gewesen  seyen,  so  rühre 
diefs  daher,  dafs  sie  zersto&en  worden,  inwendig  aber  wein 
aussähen,  was  eine  damit  angestellte  Probe  dem  Gerichte 
als  wahr  bestätigte.  Nach  vorgelesenem  und  genehmigteoi 
ProtocoUe  wurde  die  Hebamme  C  —  n.,  welche  alt  und  von 
der  ein  Verdacht,  dafs  sie  sich  durch  die  Flucht  der  Unter- 
suchung entziehet  werde,  überall  nicht  vorhanden  war,  ent^ 
lassen,  nach  vorheriger  Berathung  aber  beschlossen,  dafn 
der  Leichnam  der  Colooa  PI.  wieder  ausgegraben  und  aas 
andern  Morgen  um  10  Uhr  in  dem  T<^enhause  auf  dem 
Jobannis  -  Kirchhofe  bei  hiesiger  Stadt  inspicirt  und  obducirt 
werden  solle,  um  das  corpus  delicti  zur  grölstmöglicbsten 
Gewifsbeit  zu  briugeo.  Auf  die  behufigen  Requisitionen 
hatte  der  Magistrat  gegen  die  festgesetzte  Zrit  die  gehöri- 
gen Anordnungen  getroffen.  Nach  Oefüoung  cjes  in  deot 
hellen  und  geräumigen  Todtenhausc  stefienden  Sarges  vmr* 
de  die  auf  ergangene  Ladung  erschienene  Hebamme  C — n. 
zu  demselben  geführt  und  von  ihr  der  darin  befindliche 
Leichnam  für  den  der  Colone  PL  von  Mllign.  agooscirt.  Die 
Besichtigung  ergab  nebst  der  Oeffnung  der  drei  Cavitäten 
Folgendes: 

Der  Leichnam  war  mit  einem  Hemde  bekleidet  und 
mit  schwarzen  Bändern  geziert,  das  Gesicht  nicht  entstellt, 
der  Geruch  nicht  sehr  stark,  der  Unterleib  etwas  aufgetrie- 
ben und  blau  voit  Farbe.  Es  fond  sich  kein  Bruch,  an  der 
änisem  Seite  des  rechten  Oberschenkels  aber  eine  längUche 
Blase,  welche  eine  wässerige  Feuchtigkeit  enthielt  und 
Aehnlichkeit  mit  einer  Brandblase  hatte.      Sonst  bemerkte 
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BMI  a»  der  vordeni  FIScbe  des  Körpers  nidits  Widematfir- 
fi^es.  —  Wegen  der  sur  Secdon  bequemen  Lage  wurde 
d»r  Unterleib  im  Sarge  geöffnet  Es  entwickelte  sich  da^ 
bej  ein  Gerncb  von  Fäolnifs,  den  man  durch  Ohlorkdlk 
an  Terbessem  sachte.  Die  Lage  der  Eingeweide  war  na- 
tiifieb,  der  Magen  nebst  den  übrigen  Gedärmen  stark  V9ü 
Lnft  ^uisgedehnt,  ersterer  voll  Spureti  von  siemKch  ausge« 
debnter  Enta&ndnng^»  am  meisten  nach  der  Cardin  hin.  --^ 
Aneh  die  intestina  tenma  waren  an  mehreren  Stellen  ent- 
zündet. Das  Netz  enthielt  wenig  Fett  Leber,  Milz,  liie- 
ren, Crebärmntter,  Ejerstöeke,  Baucbspeieheldriise  und  Bla- 
se zeigten  sich  Ton  normaler  Beschaffenheit  Gans  dünn* 
flüssige  Galle  dehnte  die  Gallenblase  weit  ans.  Der  Magen  ' 
wurde  sodann  über  dem  Ebgange  nnd  unter  dem  Ausgange 
doppelt  nnterbunden,  an  diesen  Stellen  durcbsebnitten  und 
herausgenommen.  Er  enthielt  etwa  zwei  Efälöffel  voll  ei- 
ner mit  schwarzen  und  weifsen  Körnern  untermischten  brei- 
artigen Masse.  Man  gab  diefs  in  einen  irdenen  Topf,  ver- 
schloCi  diesen  mit  dem  Amtssiegel  und  diezetchnete  ihn  mit 
Nro.  1.  Auch  das  Duodenum  mit  einem  Theile  des  Jejuni 
wnrde  unterbunden,  herausgeschnitten,  nebst  seiiu^m  Con- 
tent6  in  einen  zweiten  irdenen  Topf  getban,  derselbe  auf 
gleidbe  Weise,  wie  der  erste,  versiegelt  und  mit  Nro.  2. 
signirt  Der  übrige  Theil  der  dünnen  Därme  war  leer  und 
die  didLcn  wnrden,  auiser  von  Luft,  auch  von  Faecibus 
aasgedehnt  —  Dm  auch  die  Brust  und  den  Kopf  zu  öff- 
mtm,  mofiite  der  Leichnam  aus  dem  Sarge  genommen  nnd 
in  eine  bequeme  Lage  gebracht  werden.  Dabei  sah  man 
die  Untere  Fläche  desselben  mit  vielen  Todtenfleeken  be- 
deckt, sonst  i^er  nichts  Innormales  daran«  Beide  Lungen 
wwen  mAr  oder  weniger  angewachsen,  von  blauer  Farbe 
und  «it  schwarzen  Punkten,  wie  mannorirt  Im  Herzbeo- 
td  war  kein  Wasser^  das  Hers  welk,  jeder  Ventrikel  des- 
telkeo ,  gleich  den  groim  Blutg^KIsen,  bkitleer.    Die  Ge^ 
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fdbe  der  dura  mater  zeigten  sich  nicbt  mit  Blut  überfüllt, 
die  VentrtcuU  eerebri  nicht  wasserhaltig;  überhaupt. fand 
steh  so  wenig  im  groisen,  als  im  kleinen  Gehirne  etwa^ 
vom  natürlichen  Zustande  Abweichendes.  —  Zur  möglichst 
gemaoen  Ausmtttelung  der  Todesursache  händigte  man  hier- 
naoh  die  vorhin  gedachten  beiden  Krüge  dem  in  der  Ana- 
lyse gewandten  hiesigen  Hrn.  Apotheker  Deltmann  ein, 
und-  beauftragte  ihn,  mit  dem  Inhalte  derselben  die  erforder- 
liche chemische  Untersuchung  anzustellen.  Den  15.  October- 
1828  sistirtfr  sich  auf  der  Amtsstube  und  wurde  nach  ernst- 
Ucher  Vermafinung  zur  Wahrheit  auf  Befragen  vernom- 
men —  Johann  Gerhard  Friedrich  PL,  33  J.  a.,  von  Mibgn. 
gebürtig  und  daselbst  wohnhafit,  wo  er  die  Statte  «einer 
£ltera/ schon  seit  10  Jahren  verwaltet  habe.  Von  den  Kin* 
dern  der  am  8.  d.  M.  verstorbenen  Colona  PI.  sei  er  das 
älteste.  Von  dem  Zustande  seiner  Mutter  in  deren  letzten 
Tagen  könne  er  wenig  sagen,  da  er,  seiner  Geschäfte  we- 
gen, namentlich  in  jetziger  Zeit,  wenig  zu  Hause  «ejn 
köfioe  und  jene  daher  auch  nur  selten  gesehen  Jiabe.  Am 
Dienstage  (den  7.  d.  M.)  hätte  sie  gegen  ihn  über  Colik, 
woran  sU, schon  seit,  einigen  Tagen  gelitten,  geklagt  und 
zu  Bette  gelegen.  Am  Mittwochen  (den  8.  d.  M.)  habe 
dieselbe,  als  er  gegen  12  Uhr  Mittags  von  der  Arbeit  zu 
Hause  gekommen  und  zu  ihr  in  die  Kammer  gegangen  sej, 
im  Schlafe  gelegen  und  im  Gesichte  sehr  geglüht  Diese 
Röthe  sej,  wie  er  beim  Ab-  und  Zugehen  bemerkt,  nach 
und  nach  in  gänzliche  Blässe  verwandelt  worden  mid  etwa 
eyie  Viertelstunde  vor  ihrem  Tode  hätte  sie  noch  eine  fast 
unmerkliche  Bewegung  geihacht,  was  das  letzte  Lebenszei- 
oben  gewesen  sej,  das  er  an  ihr  wahcgenommen  habe. 
Anfser  seiner  Schwester,  sej  seines  Wissens  Niemand  zu- 
letzt bei  ihr  gewesen.  —  Zur  Erledigung  einiger  noch 
nöthig  scheinenden  Fragen  mufste  die  Hebamme  0  —  n.  von 
Neuem  «rs^einen*    Sie  gab-  an»  dab  die  Verstorbene,    als 
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g[e  um  enten  M#to  m  ifar  gtkomtun,  bmcitt  tei  f^nieii 
Korper  kalt  gewesen  »ef,  wiu  wohl  hatte  daher  rühren 
koBiieB»  dab  ite  die  Bettdecke  von  sich  gestreift  und  so 
bst  ganz  enthlöbt  gdegen  habe.  Einen  Brach  hätte  sie, 
wie  deren  Tochter  angegeben,  ihren  Wissens  nicht  geh^t» 
Wenigstens  habe  sie  ihr  nie  etwas  daron  gesagt^  wohl  aber 
zn  yenchiedenen  Zeiten  gegen  sie  darüber  geklagt,  dab 
sie  an  eiaeii  Vo|Mle  der  GebiraBtter  leide.  Cm  die  kalt 
befundene  Frau  anf  ihrem  Krankenlager  xu  erwärmen,  sej 
ein  geglühter  Stein  an  ihren  Füssen,  cjn  derartig  beschaf- 
fener anderer  an  die^  linke  nnd  ein  heifses  Brett  von  einer 
Bnttokarre,  was  man  anf  dem  Lande  fiir  ein  besonders 
gutes  Bfittel  gegen  ein  solches  Cebel  halte,  an  die  rechte 
Seite  ttres  Leibes  gelegt  worden.  Alle  diese  Din§s  wä* 
ren  aber  nicht  zu  heifs  und  die  Steine  noch  obendrein  mit 
ein'sm  Frauensrocke  umwiekek  gewesen.  Nachstehende  Fra* 
gen  wurden  ferner  von  ihr  anf  nach£slgende  Weise  beant- 
wortet: 

1)  Ob  ne  vor  25  Jahren  Tbee  von  eben-  solchem  San- 
men,  als  sie  zur  Bereitung  desselben  jetzt  gebraOcbt,  oder 
aber  von  wirklickem  schw^arsen  Kümmel  getrunken  habe.? 
Der  Saamen,  von  welchem  der  TheOi  den  sie  genossen, 
gefertigt  worden,  sey  von  einer  Apotheke  hier  in  der  Stadt 
geholt.  Sie  wisse  daher  nicht  genauer  anzugeben,  was 
derselbe  eigentlich  gewesen  sej. 

2)  Ob  sie  selbst  danmis  den  Theo  sich  bereitet  I  Nein. 
Dbfs  habe  die  Frau  des  Thieraratcs  Sommer,  der  ihr  den- 
selben verordnet,  getban. 

3)  Ob  sie  seit  jener  Zeit  diefs  Bfittel  nie  wieder  an- 
gewendet! Weder  bei  sich  sdbst,  noch  bei  andern  Hen- 
sdien,  wohl  aber  bei  Vieh« 

4)  Wie  sie  denn  nach  so  kinger  Zeit  gerade  jetzt 
wieder  darauf  verfallen  sey,  es  anzuwenden?  Wie  me  ge- 
bort, dab  die  Colena  PL  so  heftig  an  Oolik  leide,  sey  «i 
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ihr 9  sie  wisse  selbst  nicht,  wie?  auf  eimnal  In  den  Sinn 
gekommen,  derselben  Thee  von  i^hwarzem  Kümmel  zn  ko- 
eben,  da  dies  Mittel  ihr  selbst  einst  so  gute  Dienste  ge« 
leistet.  Für  schwarzen  Kümmel  dber  habe  sie  den  Saamen 
jener  ,  in  ihrem  Garten  ^ wachsenden  Pflanze  gehalten,  weil 
er  in  der  ganzen  Banerschaft,  wo  er  als  prohates  Mittel 
fiir  Kühe  viel  gebraucht  worden,  allgemein  dafiir  gelte. 

5)  Weshalb  sie  sich  den  Stechopfel^aamen  von  dem 
HenerlUag  Fr.  geben  lassen  ?  Vor  -etwa  6  Jahren  hätte  sie 
eine  kranke  Ziege  gehabt  und  dies  dem  Fr. ,  der  zuföllig  in 
ihrem  Hause  gewesen,  erzählt,  welcher  darauf  ihr  erwie« 
der*,  dafii  er  dagegen 'ein  gutes  Mittel,  nämlich  schwarzen 
Kümmel,  besitze,  von  dem  er  ihr  etwas  geben  wolle.  Dies 
habe  er  denn  auch  gethan.  Und  yon  den  Körnern,  Jie  sie 
damak  von  demselben  bekommen,  habe  sie  einige  übrig  ge- 
bliebene in '  .ihren  Garten  geworfw ,  woraus  die  JPflanzen, 
van  denen  sie  eine  eingeliefert,  gewachsen  sejen. 

6}  Ob  sie  nie  wirklicten  schwarzen  Kümmel  gesehen? 
Nur  den  Saamen  .der  ebeo  erwähnten  Pflanze,  wovon  sie 
auch  der  €olona  PI.  den  Thee  gemacht,  habe  sie  schwar- 
zen Kümmel  nennen  hörien  und'  unter  diesem  Namen  nie 
etwas  Anderes  gesehen. 

7}  Ob  sie  Vermögen  bentze  ?  Nicht  das  geringste. 
Sie  lebe  ktemerlich  von  ihrer  Hände  Arbeit,  namentlich 
von  Spinnen ,  da  sie ,  wegen  ihrer  Gebrechlichkeit  als  Heb* 
amme  nicht  viel  mehr  gesucht  werde. 

8)  Ob  sie  einen  Vertheidiger  verlange?  Nein;  sie 
übergäbe  ihre  Strafe  der  Gnade  ihrer  Richter. 

9)  Ob  sie  noch  etwas  «u  ihrer  Entschuldigung  oder 
snnst  vorxatragen  habe?  Etwas  besonderes  nicht.  Doch 
bitte  sie,  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  sie  in  der  Ab- 
sieht, SU  helfen,  gefehlt  habe.  Im  Verhöre  am  17.  October 
18S8  brachte  die  Anna  Elisabeth  PL  vm  Mlbgn»  noch  vor: 
Ob  ihre  Jlutter  schon  eher,  ab  sie  voq  der  Hebamme  C — o 
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4en  Tmk  MLomaen,  kalt  geweMo  tey,  kSiM  gi^nckt 
sa^ii,  da  sie  dieselbe,  so  wie  sie  wisse,  sieht  beriihrt 
habe.  An  Nachmittage  aber  habe  die  Kranl^e  (wie  sie  sidi 
noch  geoaa  eotsiooe)  io  ziemlicbem  Scbweiise  gelegen. 
Dies  Böge  jedoch  wohl  die  Folge  derrMittel,  welche  man, 
um  sie  zu  erwärmeD,  angewendet,  gewesen  seyn,  nament- 
lich der  beiisen  Steige,  welche  za  derselben  ins  Bette  ge- 
legt wordAi.  Inzwischen  bemerkte  sie,  dais  ihre  Mutter, 
weno  sie  an  Coli)L  gelitten,  gewöhnlich  über  Kälte  geklagt 
und  sich  dann  am  meisten  erleiUitert  gefiihlt  habe,  wenn 
■an  sie  auf  irgend  eine* Weise  in  Transpiration  gebracht. 
Eine  besondere  Ursache  der  Colik,  tou  welcher  dieselbe 
am  Sonntage  (den  5.  October  1828)  befallen  sey,  wisse  sie 
nicht,  da  jene  gar  nichts  genossen  habe,  was  die  ünpäfs- 
lichkeit  hätte  Teranlassen  können.  Am  Sonntage  Mittag 
habe  sie  nur  etwas  Flebcbsuppe  gegessen  und  nachher 
nichts  weiter  zu  sich  genommen ,  als  etwas  Milch  und  Was- 
ser, so  wie  von  Zeit  tn  Zeit  etwas  schwarzen  Kaffee,  je- 
doch alles  dieses  nur  in  sehr  geringem  -  Maaise.  Als  die 
Hebamme  C — n  das  zweitemal  wieder  zu  ihrer  Mutter  ge- 
kiMuiien  sey,  habe  dieselbe  geschlafen.  Es  hätte  einmal 
zwar  fast  geschienen ,  ahi  ob  sie  ihre  Schnuptakakdose 
aoche.  Indessen  glaube  sie  (Comparentin) ,  dafs  diese  Be- 
wegungen ganz  bewttfstlqs  von  ihr  gemacht  seyen,  zumal 
sie  sonst  durchaus  nichts  yorgenommen,  was  Besinnungs- 
kraft  Terrathen  habe.  Ausser  ihr,  Comparentin,  sey  an  dem 
Todestage  ihrer  Mutter  Niemand  von  deren  Angehörigen 
auf  längere  Zeit  bei  derselben  gewesen.  —  Königlichem 
Amte  schien  es  erforderlich  zu  seyn,  ein  Zeugnüs  fiber  den 
bisherigen  Lebenswandel  der  genannten  loculpattn  sowohl, 
als  fiber  das  Veriiältnifs,  worin  dieselbe  zu  der  Colona  PI. 
gestanden,  einholen  zu  lassen,  und  beauftragt«  daher  den 
Herrn  Amtsvogt  F.,  über  beides,  namebtlich  übet  den  lez- 
tcB  Punkt,  so  viel  er  davon  wisse,  oder  durek  Erkundigun- 
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geir4>^i  glanbhaftön  Pinmiien  in  Erfahrung  bringen  könne, 
mit  Näcbstem  zu  berichten.  Derselbe  erfüllte  diese  Oblie- 
genheit den  ^3.  Octoimr  IS2S  in  folgendem  Schreiben: 
Die  verwittwete  Hebamme  0 — n  zu  Mlbgn.  hat  sich  zn 
jeder  Zeit  gut  oind.  untadelhaft  betragen  und  sich  bis  Jezt 
Bocii  kein  Vergehen  zu  Scbul^^kommeuv  lassen.  Auch  hat 
dieselbe  Ton  jeher,  wie  mir  selbst  wohl  bekannt  und  aus- 
serdem noch  von  verschiedenen  darüber  befragten'  Eingeses« 
senen  in  Mlbgn.  Tersichert  worden  ist,  stets  in  dem  aller- 
besten Vernehmen  mit  dev  verstorbenen  Colona  PI.  geatan* 
den  und  häufig  von  derselben  >  da  sie  in  sehr  dürftigen  Um- 
ständen sich  befindet,  Unterstützung  empfangen >  so,  dafs 
also  gar  nicht  zu  vermutfaen  steht,  dafe  die  Vergiftung  der 
Colona  PI.  von  ihr  aus  Bosheit  unternommen  sej. 

Obgleich  aus  dem  mit  der  Tochter  der  Colona  PL, 
so  wie  aus'  dem  mit  der*  Hebamme  C — n  angeordneten  Ver- 
höre und  aus  dem  sonstigen,  angeblich  bekannten,  freund- 
schaftlichen Veriiältnisse  der  inbaftirten  zu  der  Verstorbenen 
kein  fernerer  Verdacht  auf  eine  absichtliche  Vergiftung  mit 
andern  corrosiven  Giften,  welche  durch  jene  nur  ipvolvirt 
waren,  sich  rechtfertigte,  so  glaubte  man  doch,  die  Mög-- 
lichkeiir  eines  solchen  Falles  zuvor  festhalten  und  deirtgemäfs 
bei  der  Untersuchung  Verfahren  zu  müssen.  Selbige  fand 
daher  secundum  ritum  vor  dem  Gerichtspersonale  Statt 

I.  Untersuchung  der  Contenta  des  Magens,  Duldend 
und  Jejufd  auf  Stecbapfelsaamen. 

Durch  microscopische  Hülfsmittel  unterstützte  Besichti- 
gung des  Magens,  Duodend  und  JtjutU, 

Der  Inhalt  des  Topfes  Nr.  1 ,  enthaltend  den  Magen 
de«  Verstorbenen/ und  der* Inhalt  des  Topfes  Nr. 2,  enthal- 
tend das  Du9denum  und  Jefunum^  wurde  <uf  eine  den 
Gegenständen  angemessene  Unterlage  ausgebreitet,  geöffnet, 
deren  Contenta  ausgeleert,  die  innere  Fläche  davon  nach 
aussen  gekehrt,    genau  besichtigt  und  nachdem  sich  nichts 
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£uid,  was  £^  oben  nnsgesproch^ne  Aimaliaie  eher  «onsti- 
gen  VergifhiDg  hätte  einiger  MaafseD  notefttützen.  könsea, 
in  ^e  Gefäise,  gegen  mögliebe  Fäninife  durch  eine  hiDrei- 
chende  Menge  brenzlicber  EBsigsänre  geschüzt,  zurück  ge- 
geben, solche  verschlossen  und  zu  einer  femern  Untersn^ 
ebnng  gehörig  gesiehert  zur  Seite  gestellt.  In  dem  •/</«- 
ftcM»  fanden  sich  drei  umhäutete,  steinartige  Concretionen. 
Das  Contentnm  des  Mageus,  eigenthümlich  von  Geruch, 
scbwacb  sauer  reagireod,  grau  hellbräunlich  Ton  Farbe, 
breiartig  von  Consistenz,  eine  Unze  fiinf  und  eine  halbe 
Drachme  wiegend,  bestand,  der  gröfisem  Masse  nach,  aus 
eatbülstem  Saamen  von  Buchwaizen,  aus  Resten  von  Schwarz- 
brod ,  einigen  unreifen  Wacholderbeeren  und  einer  nicht 
mbeträebtlichen  Menge  sehr  zermalmter  schwärzlicher  Schalen. 
Auf  eine  Uateriage  ?on  weissem  Fliefspapier  ausgehreitet, 
■nd  leztere  gehörig  gesondert,  so  wie  gereinigt,  gaben 
sieb  solche  als  zerrissene  äussere  Höllen  von  Semen  Dm- 
purae  S^mmm^nei  ganz  unzweideutig  zu  erkennen.  Aus- 
serdem fanden  sich  noch  drei  ganz  erhaltene,  jedoeb  nicht 
gana  reife  Saamenkömer  derselben  Pflanze.  Der  Rest  des 
Magen  -  Contenti  wurde  in  einem  Glasge&lse  mit  einer  h7a- 
retcbenden  Menge  durch  Essigsäure  angeschärfiten  Wassem 
ibergossen  und  das  Gemisch,  aus  welchem  sich  keine  sori- 
atigen  verdächtigen  Stoffe  zu  Boden  senkten,  zur  ferifeni 
Untersuchung  hingestellt  —  Die  Contenta  des  Duodeni 
(das  Jefunum  war  leer),  sechs  Drachmen  wiegend,  auf 
einer  Porcellaofläche  ausgebreitet ,  zeigten  sich  als  eine 
kalbflilssige  undurchsichtige ,  gelbröthliche  Masse ,  unter- 
■isebt  mit  einer  ganz  geringen  Menge  schwärzlicher  Schalen- 
mdiaMute ,  welche  sich  dem  bewaffneten  Auge  als  zerrissene 
äussere  HfHlen  des  Stechapfelsaamens  zu  erkennen  gaben, 
wurden  ebenfalls  mit  essigsaurem  Wasser  übergössen,  und 
18  verschlossenen  Ge&iseB  zur  fernem  Untersuchung  ge- 
aeicbaet,  beseitigt 
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IL  Untenmcbiuig  des  SAigeiiSy  Duodefd  imd  J^fum 
Unf  sonstige  corrosive  Gifte. 

Die  mit  essigsaurem  Wasser  gemisditen  Magen -Cob- 
tenta  worden  mit  einer  hinreichenden  Menge  destillirten 
Wassers,  unter  Ergänsung'  der  yerdunstenden  Flüssigkeit^ 
eine  hinreichende  Zeit  gekocht  und  der  erkaltete  Auszug 
nach  mehreren  Tagen  ültrirt.  Kalkwasser,  salpetersaores 
Silber,  ammoniakhaltiges  schwefelsaures  Kupfer,  unter  Be- 
rücksichtigung ihrer  Eigenthfimlicfakeiten  angewendet,  rea- 
girten  auf  den  filtrirten  Auszug  auf  eine  Weise,  die  die  Ab- 
wesenheit Ton  Arsenik  oder  sonstigen  schädlichen  metaUischen 
Stoffen  hinreichend  darthat.  Der  filtrirte  Auszug  der  Contenta 
des  Duodeniy  auf  gleiche  Weise  behandelt,  yeranli^fiiteft 
gleiche  Resultate.  Um  in  jeder  Hinsicht  einer  moglicbeo 
sonstigen  Vergiftung  auf  <tie  l^ur  zu  kommen,  da  giftige 
corrosive  Substanzen  oft  von  den  innem  Wandungea  der 
Unterleibsorgaae  aufgenommen  werden  und  auf  später  ge- 
nommene Nahrungsmittel  nicht  influiren,  so  wurde  der  Map 
gen,  das  Buedenum  und  Jejunum  zuvor  mit  essigsaurem 
Wasser,'  demnächst  mit  kalihaltigem  behandelt  und  die  mit 
Aetznatron  indifferencirte  Flüssigkeit  auf  corrosive  Gifte, 
jedoch  erfolglos,  geprüft.  Da  von  den  Auszügeq  jedoch 
nur  kleinere  Mengen  mit  den  nötbigen  Reagentien  unter- 
sueht  werden  und  ihre  Verdacht  erregenden  Andeutungen 
sich  möglicher  Weise  dem  Auge  entziehen  konnten,  so  wor- 
den zulezt  alle  Reste  der  Auszüge  vereinigt  und  in  die 
ganze  Flü(|sigkeitsmasse  bedeutende  Ströme  vom  Schwefel-  ' 
wasserstoSgase ,  dem  empfindlichsten  Reagens  auf  Arsenik 
insbesondere  und  corrosive  Gifte  überhaupt,  geleitet;  allein^ 
auch  hierbei  blieb  jede  Erscheinung  aus,  die  eine  absichtli- 
che Vergiftung  mit  sonstigen  corrosiven  Stoffen  hätte  wahr- 
scheinlich machen  können.  Dem  Gerichte  konnte  daher  füg- 
lich, bemerkt  werden :  die  chemische  Bearbeitung  der  Con- 
tenta des  Magens  und  Duodeni^    so   wie  dieser  Organe 
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mVM  vsoA  4tn  Jepmi  hst  anf  ^  Anweseiibelt  giftiger 
corrosivrer  StoAe  Dor  negative  Rpsnltate  geliefert  und  das 
Ergebnifk  der  Untersudiang  ist  anf  die  Auffindung  des 
8tedia|rfel-Saaniens,  so  wie  dessen  Schalen  in  dem  Magen 
■ad  Ihiodewum  der  Verstorbenen  beschränkt  gebfieben. 
Ans  dem  Sections- Ergebnisse  geht  ganx  unzweideutig  her- 
irbr,  dafii  die  iOolona  PL  an  einer  Entzündung  des  Magens 
Md  der  dünnen  CedSrm^  gelitten.  Damit  stimmt  auch  der 
in  den  Acten  bemerkte  Krankbeitsverlanf  vollkommen  über* 
ein.  IKe  Person  hatte  nämlidi  drei  Tage  lang  an  Sehmtr* 
sen  bedeatenden  Grades  im  ünterieibe  und  anfangs  an  Er* 
brechen  gelitten.  Sieben  Stunden  tot  dem  Tode  war  ihr 
Kilrpcr  kalt  geworden.  Fast  um  dieselbe  Zeit  hatte  sich 
en  Delknm  eingestellt,  die  Kranke  alle  Besinnung  verlo- 
ren,  andmiemd  sehr  onruhig  geschlafen  und  in  diesem  Za« 
Stande  ihren  Geist  Anfgegeben.  Der  Tod  konnte  also  Mos 
TWi  der  Entaindung  im  Dnterleibe  entstanden  sejm  Denn 
hei  dieser  Krankheit  pflegen  sich  auch  im  lezten  StaiBo, 
wem  ^  Anfiösung  herannaht,  die  bemerkten  Symptome 
eft  «nansteUen.  Es  hat  nun  aber  die  Verschiedene  auch 
sieben  Standen  vor  ihrem  Ende  einen  Thee  von  Stechapfel- 
saamen,  der  wegen  seiner  giftigen  Wirkungen  allgemein 
hekattit  ist,  getmaken.  Die  die  Sensibilität  zu  zerstören 
md  za  vemiehten  vermögende  Kraft  dieses  scharfen  Nar^ 
c^ieij  von  deren  eigentbümlieher  Eiowiilcung  anf  das  Ge* 
hiin  ond  allgemeine  Sensortum  Seiler  im  Januar  und  Fe? 
hmar- Hefte  des  Horn'schen  Archivs  für  medicinische  Er- 
fahrimg  von  KIS  unter  andern  einen  Fall  erzählt,  wo  bei 
önem  Knaben  durch  deh  Gedufs  der  Saamen  vom  Stechapfel 
ehi  wüdcr  Wahnsinn  mit  Begierde  zum  Beifsen  ausgebro- 
ch«  war^  konnten  recht  wohl  die  in  den  lezten  Stunden 
hervor  getretenen  Erscheiaungen  bei  der  Colons  PL  zuwege 
gi^ithi  haben.  Die  Reactibnen  auf  dieses  Mittel  sind  nach 
dar  ki^vidaalität  verschieden  und  konnten  hier  durch  die 
Jahrgang  1SS7.  (».Band.)  10 
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schon  bestehende  Kradcheft  oder  dlurefc  den  niebt  copi5sen 
Gemifs  eines  nicht  satnrirten  Thees  daron  modificirt  werden 
und  sich  milder  gestalten.  Sanyages  fN^MpL  T.  IJL 
P.L  ;9.364.)  führt  davon  einige  sonderbare  Geschicl^n  an. 
Ein  69jahriger  Mann  verfiel  nach  dem^  Genufjse  yon  der 
f  ßaturä  in  einen  Zustand  des  Rausches »  verlo'r  den  Ge- 
brauch seiner  Sinnen  und  der  Sprache,  nuM^hte'alkrband  soft* 
derbare  Gesticulationen,  Uieb  sechs  Stunden  lang  betäubt 
und  ohne  Beweg^g,  warf  sich  dann  wüthend  im  Bette 
herum  dnd  war  am  Abend  wieder  gesund.  Striisenräubeff 
in  Montpellier  lieSben  den  Saamen  mil  Wein  ziehen.  Dieje- 
nigen, welche  viel  davon  tranken,  gingen  unter;  die  weni- 
ger davon  genoben ,  versanken  in  einen  festen  Schhtf  und 
worden  während  des0e|ben  ausgeplündert.  Nach  dem  Erwa- 
chen waren  sie  verdickt,  lustig,  meistens  ebne  Spradie; 
machten  die  sonderbarsten  Geberden  und  kamen  endffich  wie- 
der zu  sich.  Die  türkischen  Weiber  sollen  ihre  Minner  mit 
dem  Saamen  des  Stechapfels  einscKlMfern  und  verwirrt  ma- 
chen, um  ungestört  Ehebruch  ti^iben  sn  köanen.  Eine 
Kupplerin  beraubte  durch  dieselben  die  Mädchen  ihrer  Sinnei 
und  iberlieferte  sie  dann  den  Händen  der  WoBfistlmge 
(L*  c,  P.365.  £tinde$toipe  de  venenii  /9.531J.  Aber- 
gläubische Menschen  sollen  von  dem  Saamen  des  Stechapfehi 
Stuhlzäpfchen  machen  oder  sich  mit  dem  Gele  desselben 
die  Stime  bestreichen  und  sieh  dadurch  in  einen  eingebilde- 
ten Zustand  versetzen,  als  wenn  me  mit  Geistern  und  Tau- 
fUn  in  Verbindung  ständen  fSauvugeMy  /.  e.  /n.^3> 
Aehnliche  Wirkungen  bringen  das  Kraut  und  die  WurseT  der 
Dm0ura  hervor  (Murray  Appar.  m^ditawwnum  T.  I. 
PAW).  Unter  ein  Linsengericht  der  Bedienten  anf  dem 
Schlosse  zu  Frejboff  kam  168&  aus  Versdiett  etwas  von 
dieser  Pflanze.  Alle,  die  von  diesem  Gerichte  genossen 
hatten ,  wurden  auf  elunal  verrilckt  Der  eine  Bediente 
trug  alles  Holz  zum  beimliclien  Gemach,   unter  dem  Vor- 
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d«&  er  dert  Brluntwein  fcraneta  mfisae«  Der  eii*' 
iere  ecUag  twei  Aexte  übereuiaiider)  tm  M>f  die  Art  Hob 
n  spalten.  Der  dritte  wühlte,  gleidi  einen  Schweine,  ndt 
4tm  MaBde  in  der  Erde.  Der  vierte  gnb  vor,  er  wäre  ein 
Rnde«nclier,  nnd  fing  nn  m  Innren.  Aaeli  eezte  er  ein 
Höh,  b  wel<^liea  einLoeli  war,  an  den  Mond,  in  der  Mei- 
■nng,  er  sclilfirfe  den  lierrlieluiten  Trank.  Der  fünfte  Kef 
in  die  Sduniedeesse  nnd  wollte  Fiache  fangen,  die  er  darin 
achnrinmen  art.  Das  eine  MiUldien,  wekbea  Spitzen  niacliti^ 
war  fiberana  enuiig ,  nnd  warf  die  Klöpfel  noaafliSrlieli  her» 
nai,  Terwirrte  aber  alles  duacb  einander.  Ein  anderen  lirf 
in  die  Stnbe  nnd  aclirie,  dafii  alle  bdsen  Geister  der  H5lle 
Unter  ihr  lierkSnien.  Am  folgenden  Tage  wnCite  Niemand 
van  dem  Fargefnllenen.  (Der  Arat,  eine  meifieinisebe  W<^ 
diensclMift,  Yon  Dr.  Job.  Ang.  Dnser,  2.  B.  Hambmrg, 
Lanebmg  nnd  Leipsig  17«9  8t69.  Krfiger's  Wabmeb- 
■nngen  S.  110.  Mnratori  Aber  die  EinbUdongskraft 
SLTb.  S.41.)  Ancb  einen  Trieb  sn  morden  bat  man  nach 
dem  Geanfse  der  Saamen .  von  Daiurm  S$ramm&neum 
beabnchtet  ^^Aaw.  f$mtm'ae  ^euHos^rum.  Dee,Z.  0A- 
MTir.  170).  Wer  eine  niebt  sn  grofse  Qnantitöt  dieses  CHftes 
oder  wenn  dk  EeeepttritSt  fiür  dasselbe  nicbt 
rege  war  nnd  das  Bewnfiitsejn  beibebaken  blieb, 
fibiten  sieb  «Be  Menschen  ingstficb,  niedergescblagen,  nn- 
cmpfindlidb  gegen  <e  iussem  ünigebungen,  taub  in  den 
Gfiedeni,  wie  dorcb  Weingeist  im  Kopfe  benommen,  dn»> 
alig,  troeken  im  Hnnde,  betten  Funkeln  vor  den  Augen 
erwmtcrte  Pupillen,  Mangel  an  E&last  und  eben  aufgetrie- 
benen Unterleib.  Diese  ZoföUe  bbhen  wohl  24  bis  36  Stun- 
den an.  Grt&fsere  Gaben  erregten  Zittern,  Zuckungen, 
WM,  ZnfWe  der  Hydrqpbobie,  machten  den  Pub  klein» 
acbneH  nnd.  aassetsend^  erteugten  Bbtungen  aus  dem  After 
mid  der  Gebärmutter  nut  schneidenden,  reifsenden  Schber- 
smi  im  Dnterleibe,  vesanlaCiten  Erbrechen  bei  der  geringitteo 
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Bewegimg,  apoplektbche ,  partljtisclie  ZirflUlIe  uod  de« 
Toil.  Leicht*  eotfitebeD  darauf  mit  brennender  Hitxe  nad 
Jucken  in  der  Hant  verbundene  Scbw^fse ,  Speicbelflufii, 
yermehrte,  bisweilen  unwillkübrKcbe  IJrinabsonderung.  Manch- 
mal ikricht  ein  rotber  Frie|el  darnaeb  aus.  Selbst  die  Ana^ 
dilnstung  der  Blätter,  namentlich  beim  Trocknen  in  gelinder 
Hitze  und  in  einem  Terscblossenea  Räume,  bringt  Schwin- 
del, Aengstlicbkeit,  Kopfschmerz  hervor.  Ein  fmch  zer- 
quetsohtea,  auf  ein  Geschwür  neben  das  Auge  gelq^tes 
Stechapfelblatt  lähmte  die  PupiHe  und  vermittelte ,  in  die 
Nase^  gebracht,  Amaurose.  (^Murp'my  Appar.  medicami- 
num  VoLL  /l§74).  Die  bei  dei>  Colona  PI.  in  den  los- 
ten sieben  Stunden  vor  deren  Tode  hervorgetretenen,  in 
der  Sensibilität  und  dem  vegetativen^  Leben  sich  ausspre- 
chenden Symptome  konnten  um  so  mehr  ihren  Grund  in 
einer  Vergiftung  mü  der  DtOura  ß^h^mmoneum  haben, 
als  die  microscepische  Udtersuchung  Saamenkoiaer  dersiBibeii 
in  dem  Magen  und  Zwölffingerdärme  ftiden  liefs.  Dennoch 
mufste  die  Frage  in  Betracht  kommen,  ob  der  Tod  dieser 
Frau  durch  die  Entzfiodung  des  Magens  und  ^t  dfinaett 
Gedärme,  an  welcher  sie  muthmaafslich  mehrere  Tagelang 
gelitten  hatte,  oder  durch  den  Absud  von  Stechapfietsaameo, 
den  sie  sieben  Stunden  vor  ihrem  Tode  getrunken,  herbei- 
geführt sej  %  Da  <fie  DaPura  /Strammoneum  nicht  zu  den 
corrosiven,  sondern  zu  den  betäubenden  Giften  gehört  und 
an  den  von  ihr  Hingeopferten  keine  Spuren  von  Inflaaima- 
tion,  schon  der  Natur  ihres  deleterischen  Principes  nach, 
gefiinden  worden  sind,  so  wurde  es  mehr  ahi  wahrschein- 
Kch,  dafs  die  Entzttndung  des  Magens  and  der  dünnen  Ge- 
därme nicht  durch  den  Genu(s  dieses  Thees,  sondern  durch 
Vermittelong  einer  dunkel  gebliebenen  Ursache  ansgebilAat 
worden  war.  Dafs  diese  Krankheit  so  bedeutend  wurde, 
ist  wohl  der  gänzlichen  Vemachläisigung  aller  äratUchen 
Hülfe  beizumessen,  indem  die  gebrauchten,  unkräftigen  Hano- 
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■ktel  tUkt  n  .Stande  wann,  ihrer  wacbMflideii  fitfalur  ent- 
g^gea  ai  wirken  »  durch  deo  (xekroach  swecknäisiger, 
kräftiger  AnneieB  sie.  aber  vieHeicbt.  hätte  geheilt  werden 
kinnes.  Die  snlest  eingetretenen  Symptome^  als  Betäubung, 
Verwimng^der  Sinne,  SchlaCradi^und  Unruhe  können  eben 
■•wohl  Manifestationen  des  lezten  Stadii  der  innem  Entxün- 
dnng,  als  Falgen  des  genossenen  Stechapfelsaamen-Thees 
sejB.  Wäre  das  erstere  der  Fall,  so  mttfste  man  anneh- 
■len ,  dals  in  jenem  Zustande  die  Lebenskraft  bei  der  €o- 
lana  PL  sehon  au  tief  gesunken  war,,  um  das  Verlöschen 
denetken  einzig  und  allein  dem  Genoise  des  Giftes  zaschie- 
hen  zn  können.  Wenn  sich  nun  gleich  unter  solchen  üm- 
ständeD  ober  die  Ursache  des  Todes  mit  Gewibheit  nichts 
bestimsrt  beraasstellen  lä&t,  so  scheint  es  doeh  der  Wahr- 
keit am  nächsten  zu  liegen,  dafs,  da  eine  bedeutende  Ein- 
wirkung anf  das  sensible  und  vegetative  Leben,  eine  ge- 
wöknKehe,  aber  nach  der  Verschiedenheit  der  jedesmaligen 
SnbjeetivitSt  in  ihrem  Grade  motfificirte  Folge  des  Genuises 
von  Duimra  Sfränmmoneum,  unmittelbar  nach  dem.  Trin- 
ken eines  Absudes  des  Saamen  derselben  sich  kund  gab^ 
der  Tod  der  schpn  an  einer  gefährlichen ,  vielleicht 
schon  £rect  zum  Untergange  fiihrenden  Krankheit  Lei- 
denden hierdurch  wenigstens  besclileunigt  worden  ist. 
Die  Annahme  einer  hieraus  hervorgegangenen  absolut  letha- 
len  Wirkung  mnfs  dagegen  um  so  unstatthafter  erscheinen, 
als  nicht  Jeder,  der  ein  gleiches  Maafs  von  eben  so  star- 
kem Stechapfelsaamen - Thee  zn  sich  nimmt,  nothwendig 
dnran  steAen  mufs,  Mancher  nach  frühzeitig  genommenem 
Bk«chsüttel,  baldigem  Trinken  von  Milch  und  Oel,  durch 
tweckmäfirige  Anwendung  von  vegetabilischen  Säuren,  na- 
mentlidi  Weinsteinsaure,  Essig,  Citronensaft,  Berberitzen, 
Mannisbeeren,  durch  schnelles  Versetzen  in  kühle,  frische 
Luft,  AppKcation  von  kalten  Fufsbäderu,  den  Gebrauch  von 
Weingeist,   möglicher  Weise  durch  das  Tabakraucben  nach 
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Iraner  Zeil  in  leitieii  yorberigeii  GeitnidkeitfiEiistaiid  gMs 
wieder  Tersezt  werden  kann  und  bei  der  Colona  PL,  weil 
man  eine  Vergiftung  nicht  ahnete,  die  Bemrtsnng  jedes  Ge** 
genniittelfly  das  gerade  bei  ibr  einer  strengen  AnswaU  und 
entspreehenden  Form  bedurft  hätte,  durchaus  unterblie- 
ben bi 

Den  11.  November  1828  wurde  folgendes ,  der  In^pnsi- 
tin  SU  eröflfnendes  Urtheil  gegeben:  In  Untersnchungssaehen 
wider  die  Hebamme  C — n.  xu  MQbgn.,  wegen  Vergiftung 
der  Colona  PL,  erkannte  Königlich  6rofiibrittannisch-Han- 
nöTerische  Justis  -  Ctoxiei  su  Osnabrück  >  den  ergangenen 
Acten  nach,  für  Recht: 

dafii  Inculpatin  wegen  des  angeschuldigten  Vergehens  bei 
mangelhafter  Constatürung  des  earp&rü  deUcH  ^bfecUvi 
?on  der  Instanz  xu  entbindeil  und  des  Ersatses  der  Unter- 
Buchungskosten  ihrer  Armnth  halber   zu  «überheben  sej. 
Wie  wir  Kraft  dieses  also  erkennen.    BL  R.  M.  -^  W. 
Die  Einwendung  des  ifteehtsmittels  der  weiteren  Ver- 
teidigung, was  man  ihr  bei  der  PubKeation  dieses  Erkennt- 
nisses den   9.  December  1828  anheim  stellte  >  yerweigerte 
sie,  indem  sie  eridäite,  nch  diesem  Urtheilsspruche  unter- 
werfen  zu  wollen. 
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Das  gesetzliche  Verfahren   des  Impf- 
arztes in  Bayern. 

▼  •D  Dr.  Braaiii  Stadtpbyiicas  in  Förth. 


Die  WbgeMcfaaft  will,  dafk  den  F«rdenmgeii  der  Staati- 
iftrwütBmg  Ml  deo  IspCuvt,  seitdea  dieser  Act  unter  ilt- 
res  Scbntx  geitellt  worden,  anf  eine  genigende,  den  Fort- 
•efaritten  un  Erkennen  «ngeaeiseBe  Weiae  entsprochen  werde. 
En  eidi  iaaer  gleich  hleibenden  Thnn  wird  zum  gedanken* 
Innen,  daa  nor  Vemchtung  den  besten  und  deshalb  AUer- 
>8ckrten  WSlem  bezeogt,  und  andeute  Der  leere  Formalia- 
nm  w^mfkt  sich  indessen  nnr  ra  leicht,  auch  in  den  Natur- 
wisninichaftan  geltend  und  bildet  im  Schlendrian  auch  einen 
Aristokratismas,  der. den  offenbarsten  Verbesserungen  ans 
Be^pMmliekkeitsliebe ,  und  dann  meist  im  Scheine  liberaler 
widenqpricht  und  seine  «ir  Brutalität  gewor* 
Klaatiiitit  entgegensest  Die  oberste  Medizinalbe- 
körde  aelke  yor  Allem  dahin  streben ,  dafs  nicht  unhaltbare 
Andidie  Arbeiten  aicb  für  gewichtige,  der  Schein  sieh  nicht 
fir  WiUifbeit,  das  Spiel  für  vollen  Ernst,  die  Bcquemlich- 
kett  fSr  Liebe  zur  Ordnung  geben  könnte. 

Im  zu  besprechenden  Falle  handelt  es  sich  darum,  dafs 
TOB  dem  Impfarzte,  abgesehen  von  dem  Erfolge  und  der 
für  das  spätere  Leben  und  seine  Sicherstellnng, 
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flle  Homeiite  beracksicfatigt  werden,  welche  die  neuere 
Beobachtung  erheischt,  um  wenigstens  den  Thatbestand  der 
Vaccine  zu  fixtren.  Eine  Vorschrift,  welche  diese  Momente 
in  logischer  Ordnung  enthält,  und  alle  Gesichtspnncte  bie- 
tet, die  sich  dem  Arzte  darbieten  können,  kann  meineS'  Er- 
achtens  dem  Ve^täodigen  nur  willkommen  sejo. 

Sollte  mau  die  Einwendung  machen,  daCi  in  den  Kö- 
iMgl.  Bayerischen  Veronbungen  bereits  schon  Vorschriften 
gegeben  seyen,  .welche  das  Verfahren  des  Arztes  bestim- 
men sollen,  und  ein  Tabellenmuster,  nach  welchem  sowohl 
öffentliche  als  Priyatimpfungen  zu  behandeln  seyen :  so  mufs 
ich  bitten,  diese  Tabelle  einmal  recht  ernstlich  zu  betrach- 
ten. Man  wird  sich  obnschwer  überzeugen ,  dafii  es  in  die- 
ser  Tabelle  auf  eine  Hauptlbte,  auf  eine  üebersicht  der 
Impffabigen  und  Impfpflichtigeii  und  der  im  Jahr  geimpften 
allein  abgesehen  sey,  indem  sie  entweder  ald  öffentlich  oder 
Friratgeimpfte,  als  Kranke  oder  Ungehorsame,  also  aufs 
nächste  Jahr  bingewiesene,  oder  ab  Gebllitterte  nnd  von 
der  Pflichtigkeit  Befreite,  «ollen  bezeichnet'  werden.  Hier 
sind  also  mit  Hinsicht  auf  den  zu  erstattenden  Bericht,  me- 
dizinisch-statistische Absichten  zu  erreichen  und  ohne  Be- 
rücksichtigung des  wichtigen  Momentes  der  Impfzeit,  ist  ein 
Materiale  zu  gewinnen ,  aus  dem  heraus  sowohl  der  Con* 
spect  als  der  ihn  begleitende  Bericht,  se^ien  sicheren  Inhak 
erhält,  weshalb  auch  fiir  die  unter  der  Hand  —  ?om  IS. 
April  bis  letzten  Mai  —  Verstorbenen  keine  Rubrike  leer 
steht,  ein  Zeichen,  dais  sogar  diese  Tabelle  nach  der  Zeit 
der  Impfiing  noch  gefertigt  werden  dürfe,  wenn  nicht  4in- 
vermeidlich  fremdartige  Einträge  in  sie  aufgenommen  wer- 
den sollen..  Noch  mehr  spricht  hiefUr  auch,  dafs  sie  die 
Geimpften  in  alphabetischer  Ordnung  aufnehmen  soll;  ein 
Verfahren,  das  während  der  Impfung  selbst  und  bei  der 
Controle  auf  keine  Weise  eingehalten  werden  kann,  wenn 
nicht  andere  Vorarbeiten  von  dem  .Arzte  getroffen  und  ge- 
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WMAt  wwden  «ad,   dk  «ine  mMkt  Orimmg  »SgfiA  m^ 
Als  Belege   ai  dieier  protocoilariidm  Tabdle  (I.) 


*  1)  eise  Liete  über  Ce  5ffeBtlich>  ordntlieh  oder 
MfiwfiHrdeBÜieb  GeuipfteB,  weklie  die  eigentlidi  icieiilifi* 
ecke  Eechenechaft  der  Aente  eotkalC^  mufii. 

2)  Die  in  glmcber  Form  geCrfrten  Ltstea  der  prakli- 
■dioi  Aentoy  in  welchen  die  PriTttiap^ungen  nach* 
gewiesen  werden. 

Z)  Die  Zengoisst  iber  die  Krnnken  die  nfelit  isipf- 
hm  waren. 

4)  Die  Anzeigen  nnd  Protocele  >  betreffend  diejenigen, 
die  wegen  Ungebonaols  der  Eltern  nicht  ersclnenen. 

5}  Die  Anzeigen  nnd  ProtoeoUe  Sber  die  Geblätterten. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  das  Resultat  ans  ifiesen  Nack- 
weisnngen  in  den  betreffenden  Enbriken  reckt  gut  positiv 
Bit  Züforn  angegeben  werden  kann.  Man  erhält  anf  diese 
Weise  nach  beendeter  Jabresisipfong  eine  Heihe  ron  ZiC* 
fem  in  jeder  ColoBiney  deren  lezte  jedesmal  die  in  den 
Generalconspect  einzutragende  ist  Dals  aber  nur  Ziffern,  und 
aieht  ein  eigentlich  wissenschaftlicher  Eintrag  den  Inhalt 
der  Edkfiken  bilden  sollen ,  dicfs  dentet  sckon  der  enge 
Eana  an,  der  dem  Arzte  am  Controletage  aoszufiUlen  bleibt. 
Anck  wffirde  es  sehr  folgewidrig  gebandelt  sejn,  wenn  le- 
£^lick  der  üffentfich  impfende  amtliche  Arzt  den  Erfolg 
seiner  Impfungen  in  der  Rubrik  1%,  und  nicht  auch  die 
Priratänte  die  ihrigen  mit  eigener  Hand  ausführlich  ein- 
sBzeichneh  liatten,  was  ein  freilich  sehr  wunderliches  und 
imterbuntes  Gemisch  darstellen  würde.  Hau  ist  daher  ge* 
Böthigt,  falls  man  so  verfährt,  die  Listen  der  Priratimpf- 
irzte  als  Ei^änzungen  des'  polizeilichen  Protocolles  zu  be- 
traekkeiiu  a>Mi  4td  ac$a  zu  nehmen,  was  dock  offenbar  der 
Bestimanng  des  f.  14.  1.   der   Allerii.  Verordnung   wider- 
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ifrickt,  id^r  dieZmMcgska  der  Littei  verbiigt  Hm  entaiik» 
daraacb  leickt,  dafii  anfiier  den  protocoUariflcheB  VeKeidi-) 
nisse  anch  noch  ein  anderweitiger  wiraensebaftlicber  Nach- 
,  weis  ?on  den  Aenten  gefordert  wird,  oder  werden  eoUte. 

0^  daa  Defideiat,  filr  wttMiei  ich  hier  ein  Schema 
Toriege  (IU.}>  deisen  ieh  nuefa  schon  eimge  Jahre  hedifae^ 
den  Forderungen  der  Wiiienschaft  GenOge  leiste,  wnb  ich 
derBenrtheUnng  denkender  kipfiürxte  überlassen.  In  die* 
sem  Schema  ist  zugleich  die  Impfxeit  einzutragen,  die  ja 
selbst  in  den  gerichtsärztlichen  fleheinen  mchU  fehlen  darf; 
in  der  Cohunne:  Conscriptionszahl,  wird  auf  die  so^ 
genannte  Hauptliste  hmgewiesen,  so  dais  der  Naaen  and 
das  Resnltat  des  Erfolgs  in  einem  wie  in  dem  andern  Akt 
tenstücke  gleichmälsig  zu  finden  sind,  wenn  sp&tere  Dntert 
suchungen  diefii  erbeischen  *). 

Die  zufolge  der  Vorschrift  des  f.  14L«  6.  zu  sammeln- 
den Interimszeugnisse  ab  Belege  für  die  Haupttahelle  kSn* 
neu,  meines  Erachtens  kurz  und  gut,  nash  dem  Formular 
(11.)  ausgestellt  werden,  und  zwar  im  Verlaufe,  des  Impf- 
jnhres  gleich  bei  der  Contirole,  damit  sie  dem  Gerichtsarzte 
zur  Zeit  der  amtlicben  Impfung  überreicht  und  adnnsiyirt 
werden  können.  Auch  in  Betreff  dieser  Urkunden  ist  bis« 
her  manchen  Ortes  Ton  Seiten  der  Polizeibehörde  imd  des 
piracttschen  Aerzte  viel  Müsverstand  gehegft  worden,  und 
esr konnte  nicht  fehlen,  dafe  bei  allseitig  willkährUcher  Deü- 
tnng  sogar  die  Zeit  des  Schlusses  des  ImpQahrs  nieht  ein« 
md  m^r  dem  einen  wie  dem  andern  Theile  gegenwärtig 
war,    näd  die  Geschäftsführung  Hesynungen  erlitt     Der 


*)  Die  Aristokratie  des  Beutels  wird,  wie  jene  der  Be- 
quemlichkeit, freilich  gegen  die  EiofuhruDg  'solcher 
Rechenschsften  ^  in  welchen  zwischen  Affection  der 
Krankheit  und  den  Reactionssymptomen  nnterscUeden 
wird.  Vieles  einzuwenden  haben. 
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C^ricbteRt  kMn  bicU  ^  Zittim  ieiser  ^(ffeiitli«!  iM 
pmatni  geiapfteii  ao«  t eioen  TabeDtn  •rfidven,  aber  die 
«ler  aDdefn  Aente  xa  kauieii,  wean  diese  erst  im  Juimi 
•der  Jolins  ^  Zeugnisse  für  Kinder  aasstellen,  die  sie  lan- 
ge Torfaer  yaecinirt  haben  und  &  Ekera  niclit  wissen,  wanii 
and  an  wen  sie  dieselben  abanfiefem  iiaben,  beglaabi^ 
•der  nicbt  beglaubigt,  —  (fes  ist  eine  Dnsiöglidikeit,  und 
es  vergeben  Menate,  bis  diese  Scbeine  mit  oder  ebne  Zwang 
eingeliefert  werden. 

Wer  je  einer  Impftagfsbrt  beigewcAnt  bat,  in  welcber 
der  aatlicbe  Ant  a)  impfen,  b)  den  Erfolg  bei  friiber 
geimpften  eintragen,  c)  die  Scbeine  ebes  PriTatimpfiurs- 
tes  adna||eriren,  oder  gar  auch  noch  beglau^bigeik) 
wie  man  steinen  wollte,  d}  die  Zeugnisse  für  Kranke, 
oder  diese  selbst  in  Person  untersuchen,  e)  den  eilenden 
dringenden  Müttern  in  einer  Stabe  ohne  Bünke  und  Stfihle 
Genige  leisten^  f)  einem  etwa  erscheinenden  Arzte,  wenn 
er  Impfirto^  fordert  diesen  rerabreichen,  oder  ein  Kind  an»* 
wählen,  oder  g)  einem  eben  eentrolirten  Kinde  auch  so- 
glei^  seinen  Schein  ertbeikn  soll,  bevor  noch  seme  Num- 
mer in  der  HaaptMste  ermittelt,  und  sem  Namen  richtig 
gestellt  ist,  oder  der  seiner  nicht  eheligen  Mutter  —  ein 
Ansinnen,  worilber  sich  Dr.  Joseph  Oegg  f. 85.  seines 
TeiBQchs  einer  Darstellung  der  gesamaUen  Physieatsge- 
schifitsföiimng.  Sulsbach  1836.  mit  Recht  beklagt,  —  w»r 
aB  diesen  Jaauner  gesehen  hat,  der  wird  die  Schwierigk^ 
tea  kennen,  die  den  Arst  an  solche^  Tagen  driicken,  su« 
Bul  an  Orten,  wo  noch  Re?accinanden  von  10 — 30  Jahren 
ersdbeiaen,  die  gleichfalls  besorgt  und  angezeichnet  sejn 
wellen,  sowohl  in  der  Liste,  ab  auch  auf  der  Rückseite 
äres  Scheines,  wenn  sie  anders  einen  solchen  haben,  und 
ni^  Tielmehr  dieser  wegen  des  schlechtesten  Papieres  zu 
Lumpen  geworden,  oder  verloren  ist  Es  wäre  nur  gerecht, 
wcan  ein  Poüaeisumn^  wShrend  der  Arzt  dort  sehe  Pflkht 
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€iftlKt)  die  ttoAigeii  AiMMikaDgeii  in  der  Kuiptliste  Rabr. 
18.  machen  würde;  damit  jenem  nicbt  alle  Last  aofgebiliv 
del  würde,  wpbei  Unordnungen  nnausweicblicb  sind. 

O^e  von  mir  vorgelegten  Muster  nehmen  mehr  den 
Arxt  als  Mann  d^r  Wissenschaft  in  AnspriTchy  und  gehen 
daraaf  aus,  ihn  vom  ProtoeolUren  xu  dispensiren-,  damit 
•eine  Rechenschaft  eine  ihn  cflirende  Form  habe.  Hat  man 
jene  j^tocoUarische,  nur  dem  Polizeimanne  brauchbare  Ta- 
beUa  selbst  den  Privatimpfungen  aufgedrungen;  haben  sich 
die  Aerzte  mi  solchem  oberflächlichem  Wesen  hergegeben, 
und  Gerichts&rEte ,  ihre  Function  verkennend,  den  Praeti- 
kern  sogar  die  Ausstellung  amtlicher  Scheine  überlMsen-, 
00  haben  beide  Theile  ihre  persönliche  und  amt)phe  Selbst- 
ständigkeit verfassen,  und  tragen  gleiche  Schuld  des  BfA- 
Tsrstehens. 

Ich  wünsche,  dais  meine  Vorscliläge  eine  Basis  zur 
gründlichen  Behandlung  des  Impfwesens  werden  möchten, 
^o,  wie  auf  "dem  Lande  —  kern  anderer  als  der  Gerichts- 
ant  impft,  liefsen  sich  die  Formularipn  sogleich  von  deh 
P&rrämtern  benützen,  um  schon  im  Merz  die  Personalnoti- 
neu  einzutragen;  dem  Impfarzte  blieben  dann  Mos  die  Sach- 
notizen an  den  Controletagen  einzuzeichnen,  wobei  viel  Zeit 
and  Muhe  gespart  würdeft.  Ein  Officiant  der  Polizeibehörde 
kann  leicht  au»  diesen  heraus  die  protocollariscb  alphabeti- 
«die  Uebersicht  nach  Ortschaften  oder  Dbtricten  und  Sta* 
tlonen  fertigen,  welche  Arbeit  ohne  Zweifel  sauber  und 
gefälliger  in  die  Augen  fallen  würde,  ab  di^  bisher  oft 
geschehen  ist 

Am  Schlüsse  ertaube  ich  mir  noch  folgende  Bemerkun- 
gen. —  Esist  kaum  glaublicfa,  zu  wie  vielen  pnd  immer  erneuten 
Mifsverständnissen  Verordnungen  A^afs  geben,  welche  zwei 
Stellen  zu  einem  Geschäfte  combiniran,  von  denen  die  eioe 
ihrer  Natur  .nach  das  Geschäft  nicht  verstehen  kann,  oder 
aus  Be^piemlichkeitsliebe ,   Herrsch »   oder  Ränkesucht  nichts 
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TerttebeD  wiE  Da  weih  bald  keine,  wim  ihrtes  Amitm  ÜM^ 
vii4  ^wöMich  wird  eine,  die  nachgiebige,  arft  der  ganxen 
Barde  der  Arbeit  beladen.  Ich  wiH  hier  aar  asfiävea,  daü  in 
der  Beilage  L  B.  in  oben  genannter  Vererdmnig  ansdifiekli^ 
eme  Begkmfcignng  der  ImpfiEeagnine  der  practiichenAerrte 
gciferde.t  wird.  Jeder  Unbefangene  rnnfii  dodcen,  dafii  dieiefl 
Begiaabigen  Sache  des  Magiitrates,  des  Laadgerichts  n.  a.  w« 
wejy  nad  nicht  des  Crerichtsarztte,  der  ent  aaf  den  andere 
w&ts  beglanhigten  Schein  den  seinigen,  amtlichen,  ammi- 
stdka  hefngt  ist  Demohngeachtet  gibt  es  Poliiei8teIle% 
St  ifieses  Beglaubigen  dem  CSerichtsarztcr  xuaehiehto,  Ga* 
nchtaXnte,  d»  es  für  ganz  nraiöthig  nnd  ?oo  der  Veiord« 
nicht  gefodert  halten.  Dafii  eine  sakhe  Geschiftsfiä» 
CSir  eme  und  die  andesa  Statte  belästigend  seyn  mnfiM^ 
ist  xwar  nicht  an  bezwcafelaf  i^r  dfe  StaatoTerwiltag 
will  ihre  yorschnften  ansgafiihrt  sehoii  and  biae  etwa  eif 
feigende  üntersuehang  der  Aelen  wiirde  die  tt&^en  Behicv 
den  sögen.  Der  f.  31.  der  Ferardoritog  fordert  femer:  sA6t 
4er  Gerichtsarzt  das  eigentfche  Iaipfzeiigni&  ausfertige  uttd 
unterzeichne.''  Die  Staatsverwaltang  adiennt  hiesüt  den  6e^ 
liditaarzt  als  das  wissenschaMicfaa  llrgan  an,  anf  wekhea 
aie  selbst  sich  Terlassen  wilL  Demohngeaditet  Ittfct  ue 
■icfat  aDeia  den  Geriefatsarzt ,  sondern  alle  zur  Praxis  be* 
r^ehtigten  Aerzte  als  laipftrzte  bestehen,  deren  Ikugnissa 
jedoch  nieht  hinreichen  sollen,  wenn  es  gilt  sn  bewetseib 
Aber  sie  sind  hmreichend  jenem  ab  Basis  fiir  seine'  Baur^ 
knndnng  zu  dienen,  wenn  sie  yoilier  abrigkeidieh  beglanhigt 
sind*)'.    Han  sieht  nicht  dm,   warum  einersdts  die  Befng- 


*}  'Welche  scientifische  Garantie  liegt  in  den  Scheinen 
der  Privatimpnirzte,  und  woza  soll  die  Beglaabigung 
der  Polizeibehörde,  wenn  der  Gericfitssrzt  nicht  die 
Garantie  in  dem  wissensehaftlichea  vnd  moralischen  Cha* 
rakter  derln^rzte  aelbst  findet!  — 
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«ift  Mieriaiiiiiti  andrtnekt  da  Mifstranen  genShrt  wird,  denn 
der  Gerichtsarzt  ioll  doch  nicht  Mos  auf  die  Scheine  ach 
?erlaflsen>  er  soll  auch  die  Listen  mit  verg^leichen;  eine  m^ 
■fitse  Arbeit;  wenn  man  das  eine  erlaubt,  kann  man  das 
andere  »cht  Terbi^en.  £■  wäre  xnmBehnfe  derUehinicht 
hinreichend,  wenn  jeder  Arzt  schriftKch  angäbe,  wie  viele 
er  mit  £r&lg  geimpft  hat,  wie  viele  nicht  u.  drgl.  —  Wa 
dicie^PfivatimpAingen,  v^e  in  manchen  Orten,  noch  um  soviel 
käbar. bezahlt  werden  all  die  öffentlichen,  da  hat  der  Ge- 
richtsarzt viele  Privatimpfungszeugnisse  sa  emplangen,  4m 
es  an  Aerzten  nidit  fehlt,  die  diesen  leichten  Yerdieut  so^ 
ehea;  ond  hat  eben  so  viele  auf  Treue  und  Glauben  wieder 
ansmuitdlen«  Last  er  sich  in  eine  strenge  Prüfung  des  Yery 
fiübrens  ein,  fodert  er  listen  und  andere  Papiere,  oder  gar 
eive  Rechensohaft  fiher  das  und  jenes,  und  soll  ihm  die  Po» 
KoEei  dazu  behüffich  sejn,  so  macht  er  diese  unwillig  und 
esecheint  als  Ränkeschmied  auch  mit  dem  voUesten  Recht 
auf  seiner  Seite.  Gteht  e^  diese  Untersuchungen  auf,  so 
kttmmt  er  in  den  Fall,  diePfuscherm  zu  hegen,  undExcesse^ 
Ignoranz  n.  s.  w.  zu  sanctioniren,  er  wird  zu  einer  schrei- 
henden  Behörde,  za  einer  NuM^  wie  alle  blos  schreibende^ 
nicht  denkende,  sbd.  Ein  grefrer  Huth  zur  Ansfiihrung 
der  Yaccination,  und  ^k^  mehr  der  Revaccination  kann  ihm 
sm  so  weniger  entstehen,  da  erstere  im  Verhältnisse  zu  der 
dabei  statt  findenden  Schreiberei  sehr  schlecht,  letztere  gar 
ineht  belohnt  wird.  Er  soH  nicht  allein  jene,  ifie  er  froher 
tacdniite,  ohnentgeidMch  vmder  impfen,  sondern  auch  jene, 
die  andere  10  — 12  fach  besser  Bezahlte,  geimpft  haben. 
Man  sollte  glauben,  dafs  der  Werth  des  Lebens  und  der 
Gesundheit  mit  dem  Alter  waehse;  daCs  ein  Sjähriges  Kind 
mehr  als  ein  eben  geborenes,  ein  lOjähriges  mehr  als  jenes, 
ein  erwachsener  Uepsch  von  30  Jahren,  der  selbst  eine 
rei<^e  Nadtkommenschalt  verspricht,  am  meisten  Werth  habe; 
doch  hieven  ist  keine  Rede  mehr,    wiähsend  der  privatim 
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fair(«Bd6Mclbfaiiier  benUtwird;  8kr.,  It  kr.  liaa  lib% 
WM  der  dffeDäicIi  Wirkeade  m  erUlten  hat,  fir  dat  wit 
er  doch  för  md  raf  das  ganse  Leben  md  wiederholt  tb«i 
•oll  imd  mub.  Es  wSre  deauiach  in  wüBitheii^  dafii  tbm 
TerhlllBifinai&ige  (BfoichfteUnDg  der  beiden  Acte,  dea  Men^ 
fiehen  und  PrivatiiipfeDa  dem  Ar^e  Math,  «id  dem  n  ri« 
iilwiiiden  fieimpfteii  Zntranea  einMiSMi,  and  daa  ffume 
Werk  in  eine  mehr  wiaaenachaftliche  ab  poKieUiilie  Font 
gebracht  werden  ai9ge,  an  welcheai  Zwecke  allein  ich  dienen 
Av&gtz  geacittieben  habe.  Dea  Kenn  Dr.  Oegg  gegrfin*  ' 
deCe  Klagen  in  aeineai  f.  83.  84.  dea  achon  erwShnten  Wer* 
kea  waren ,  wenn  eine  aokhe  wiaaenachaftliche  Arbeit  toII* 
logen  wttrde,  grOadUch  erledigt  and  sngleich  der  bisherig« 
foKseOich-inidicbe  GescbltflMcUendtiatt,  der  itch  bei  allen 
Arten  Ton  Impfimgen  ans  Mangel  einer  genügenden  pra^ 
tiacheä  Einiidt  in  4as  Geschäft,  daa  ich  schon  im  ISten 
ErginxniqrBhefte  Aeser  Zettachrüt  gerügt  habe,  beseitigt^ 
hiaoweit  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  nicht  spXteihfai 
nndere  Anordnungen  erhdscben. 

Emffich  niBcbte  idi  noch  erinnern,  dafs  jedem  Ante 
nngesonnen  wirde,  wie  b  den  ersten  Zeiten  gesteh,  die- 
jenigen Kinder  nahmbaft  an  machen,  von  denen  er  Lymphe 
nnm  Weitenmpfen  entnommen  hat  Wir  wissen  aaaBTM^ 
sens  Bericht*),  dab  Ton  einem  aascheinend  gaai  geann* 
dem  Kinde  der  Inrpfirtoff  entnommen,  nnd  bei.  8  andern  Kin- 
dern b  der  Stadt  Frederioluborg  benütct  bei  allen  trefflich 
nmchlug,  aber  sehr  stark  anppnrirende  Blattevh  bei  6  Kin- 
dern herroribradte,  die  tiefe  Geschwüre  hinteittelsen,  bald 


*)  Miitheilung  der  Syphilis  durch  Tacdnetion.  Der  Auf- 
satt  findet  sich  in  Siaogowitx  Geschfiftstagebach 
ftlr  das  Jahr  1834.  S. 285.  Aoch  Eisenmann  in  sei- 
nen Tegetativen  Krankheiten  S.  5^1  erwühnt  dieser  Be- 
obachUag. 
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fertHNdoieiid,  Wd  wieder  asfbredieML  Anch  eine  wunde 
Beacbeffenhcit  ibres  Handes  entstand,  weil  me  nech  an  der 
Brost  tranken,  und  selbst  dieJBrustwanen  der  Mütter'  wur- 
den wand.  Nielit  genng,  dnige'  der  Matter  bekamen  einen 
Anssdilag.  Ober  den  gnnsen  Köfper,^klagtea  überScbmersen 
in  Halse  u.  s.  w.  —  Wollte  man  deshalb  die  Mvatiai« 
^fifai^en  nocb  inuner  fortbestehen  lassen,  so  mafiite  eine 
atrengere  Auswahl  der  Stoff  gebenden  Kinder,  nnd  ihre  ge« 
naue  Beneichnung  statt  finden "^nd  anbefohlen  werden»,  so- 
wohl bei  solchen  Aei^n,  welche  die  Kinder  in  Me^ge  in 
ibrec  Wohnung  iaqtfen»  ab  bei  jenen,  denen  wegsn  der 
geringeren  Zahl  die  Auswahl  weniger  firei  steht.  Auf 
gl<äehe  Weise  seilte  jeder  derselben  Yerpflichtet  ntyn^  das 
Alter  und  den  Abatwwwngsort  seines  ausser-  oder  innechalb 
besegenen  Impfstoffes  gewissienhaft  ansugeben.  B»  die 
JSpfihtiiM  eine  jener  JCrankheiten  ist,  .deren-  Keime  viele 
JWire  lang  latent  bleibe  köimen,  so  wird  eine  Torsicht 
um  se  mehr  nothwendig,  wo  Tiele  uuebelig  Qesohwingerte 
mit  ihren  Kindern  sich,  um  eine  Belohnung  zu  eriiaken,  zur, 
Abimpfitfig  hindrfü^cn,  ufi4  in  Stadien,  wo  diese  KrapAJieit 
unter,  der  niedem  Klasse  einbeimifieh  geworden, .die  reiche^ 
reu  FamiGenvSter  und  Mittter  aber  sich  fSr  so»  gut  halten, 
um  Tf n  ihren  Kindern  Stoff  entnehmen  an  lasse«. 


I.  Haupt- 
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Tischler  Jacob  ilaliier,    geboren  den    Wtcn  Augusf   1834 
r   Privakliate   (B.>  ciDgctragcn  habe. 

Dr.    B.    in    Fürth. 
Duar  18M,  konnte  wegen  Himentzündung  am  2 Uten  April 
tu  den    21sten  April   1835. 

Or.    N.,     Armenarzt 
bt  am    19ten  Mai   pri?atfan    von    mir^   aber  obne  ErWg, 
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VI. 

Einfacher  Vorschlag  die  häufigen  Ver- 
anglückungen  der  Kinder  zu  verhüten. 

Voi  Dr.  Georg  Adelmaoo,  Arste,  Wnndarite 
«ad  Gebortabelfer  in  Fuld«. 


Es  ist  nidit  nur  Beruf  des  wahren  Arztes^  scbon  ent- 
standeoe  Krankheiten  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu 
behandeln  >  sondern  er  soll  auch  alle  jene  Momente  zu  ent- 
fernen sich  bestreben,  wodurch  das  Leben  oder  die  Gesrnd- 
heit  einzelner  Individuen  oder  eber  Menge  Nebenmenschcn 
gefährdet  werden  kann.  —  Die  Vereinigung  der  Verwal- 
tangs-»  Sicherfaeits-  und  Medicinalbehörden  zu  diesem  edlen 
Zwecke  und  die  aus  derselben  resultirencfen  Anordnungen 
und  Gesetze  begreifen  wir  unter  dem  Namen  medicini- 
sche  PolizeL  Da  nun  in  dem  menschlichen  Leben  nach 
seinen  Richtungen  und  Veränderungen  jeden  Augenblick  neue, 
der  Gesundheit  des  Menschen  drohende  Schädlichkeiten  ent- 
stehen, so  begreift  es  sich  leicht,  da(a  dieser  Zweig  des 
Sanitätswesens  nie  als  ein  geschlossenes  Ganzes  betrachtet 
werden  kann,  sondern  je  nach  dem  Ursprünge  neuer  con- 
creter  Fälle  Veränderungen ,  Verbesserungen  und  Zusätze 
er&hren  mnfs^  was  wir  auch  wirklich  finden,  wenn  wir  die 
■edidnisch  -  polizeilichen  Verordnungen  eines  Jahrhunderts 
prüfend  durchgehen.  Wir  können  indefs  die  medicinische 
PoEsei  nidit  nur  als  ein  bisher  nicht  geschlossenes  Ganzea 
J»hr(«ng  1887.  (88.  Band.)  H  J 

» 
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betracbten,  sondern  wir  kennen  wohl  mh  Recbt  befannpien» ' 
daCs  sie  nach  den  bis  jest  gemachten  Erfahrungen  Ober 
Schädlichkeiten  sogar  lückenhaft  genannt  werden  kann»  und 
dafii  es  daher  die  Pflicht  nicht  nur  jedes  Arztes,  sondern  auch 
jedes  Menschenfireundes  ist, 'Regierungen,  weldien  das  Wohl 
ihrer  Dnterthanen  am  Herzen  liegt,  auf  dieselben  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  die  Mittel  anzugeben,  durch  welche 
sie  am  besten  ausgefiillt  werden  können. 

Jeder  Stand,  jedes  Geschlecht,  jedes  Alter  im  mensch- 
lichen Leben  ist  besonderen  Schädlichkeiten  unterworfen^ 
und  von  allen  diesen  wird  schon  aus  Menschenfreund- 
lichkeit unsere  gröfste  Aufmerksamkeit  auf  das  kindliche 
Alter  gerichtet  sejn  müssen,  weil  es  sich,  der  Deberle- 
gungsgabe  annoch  beraubt,  blind  in  Gefahren  stürzt,  deren 
üble  Folgen  es  nicht  einsieht,  und  weil  es  bei  seiner  Schwäche 
Ton  denselben  weit  leichter  schädlich  angeregt  wird,  oder 
ihnen  unterliegt,,  was  bei  einem  vorgerückteren  Alter  in 
diesem  Grade  nicht  zu  befiirchteu  ist;  —  und  auch ^das  po- 
litische Interesse,  welches  wir  an  den  Kindern  neh- 
men, sie  einstens  als  rüstige  Arbeiter,  starke  Soldaten  und 
Erzeuger  einer  späteren  kerahaften  Generation,  ab  Hoffnung 
und  Stolz  des  Vaterlandes  zu  erblicken,  mufs  uns  anspornen, 
alle  Schädlichkeiten  abzuwenden,  durch  welche  diese  Kno- 
spen i|i  ihrem  ersten  Aufkeimen  für  die  Dauer  ihrer  ganzen 
Existenz  könnten  beschädigt  werden.  Nicht  minder  mufs  ea 
unsere  Sorge  seyn,  die  Integrität  aller  Staatsbürger  so  viel 
es  in  unsem  Kräften  st<jht ,  zu  erhalten ,  als  es  ein  auf  Er- 
fahrung gegründeter  Satz  ist;  dafs-  bei  wohlgebildeten  Na- 
tionen auch  eine  bessere  Moral,  Offenheit  und  Biederkeit 
herrscht,  —  dafs  hingegen  bei  schwächlichea,  klein  gebau- 
ten, übel  gebildeten  Völkern  Schmeichelei,  Heuchelei,  Ver- 
schmiztheit,  Schadenfreude,  Meuchelmord,  und  mehrere  an- 
dere Schattenseiten  der  menschlichen  Seele  ihr  Lager  auf- 
geschlagen haben.  -^     Was   hier  im  Allgemeinen  durch 
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saaeiitliGbe  Aaflfiihraiig  der  betreffenden  Nationen  xnr  Eri- 
dena  bewiesen  werden  könnte,    wenn  es  nicht   ein  kefaiea 
Beweises    mehr    bedürfender   Satz  wäre,     gilt    aber   anei 
wieder  im  besonderen.      Jedermann  wird  schon  die  £rfah- 
nmg  gemacht  haben,    dafs  schwächlicbe,    von  Jagend   auf 
mit  einem  körperlichen  Gebrechen  behaftete  Personen  weit 
mehr  zn  fürchten  sind ,  als  starke  and  gesunde ,    weil  jene 
nicfat  vermögend  sind,   sich  auf  Cnbilde,  die  sie  erlitten  sa 
haben  glanben  und  die  sie  riel   höher  anschlagen,    ab  Ge* 
sBode,  offen  zu  rUcfaen,  daher  Hinterlist  und  Tücke  anwen* 
den,   um    ihrem  vermeintlichen  Feinde   empfindlich   »i  scha- 
den; so  entstehen  Meuchelmord  und  Brandstiftungen  ab  nie- 
derträchtige feige  Ausübung  der  Rache.  ^ 
Anima  9ana  in  corpore  Mono. 
Ich  glaube,  dafs  es  sieb  der  Mühe  lohnen  würde,  we- 
gen des    psychologischen  Interesse  aus   den  Polizei  -    und 
Criminal- Registern  diejenigen  Verbrechen  zusammenzustellen, 
welche  durch  verkrüppelte  Menschen  begangen  worden  sind, 
man  würde  gewiis  Diebstahl,    Verwundungen   unversehens 
beigebracht,  Verleumdungen,  Ezcesse  in  Vettere  et  Baccho 
besonders ,   und  andere  feige  Uebelthaten  in  Menge  finden. 
Nicht  nur  der  Psychologe  würde  hierin   reiche  Ernte  über 
die  bei  solchen  Krüppeln  durch   äussere  Verhältnbse  gebil- 
deten Gemüthsarten  finden,  sondern  auch  die  pathologische 
Anatomie  könnte  manche  Ursache  derselben,  aus  der  Struktur- 
Veränderung  des  Gehirns   und    des  Rückenmarkes  bedingt, 
dnrch  Difformitäten  der  Knochen  nachweisen. 

Diese  oberflächliche  Skizze  wird  jedei|i  Menschenfreunde, 
der  über  das  V^ohl  seiner  Nebenmenschen  nachgedacht  und 
Ef&hrangen  gesammelt  hat,  reichen  Stoff  zu  Versuchen, 
fc  Ursachen  des  Verfalles  der  Moralität  tu  heben,  bieten 
nnd  ihn  anspornen,  sie  in  der  menschlichen  Creselbchaft 
wirkfich  sn  reaüsiren. 

Die   schlechte    Entwickhing    oder   Veruastaltong    des 
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Benschlichen  Körpers  ist  abzuleiten:  aus, erblicher  Anlage^ 
aus  den  Sitten  und  Gebräudien,  aus  der  Lebensart,  Nah* 
nmg,  Kleidung^,  Clima,  Beschäftigung  und  aus  den  Unglücks- 
fällen, welchen  der  Leib  ausgesetzt  ist«  Zur  Beseitigung 
aller  dieser  Schädlichkeiten  sind  so  viele  sinnige  und  unsin- 
nige Vorschläge  gemacht  und  so  viele  fromme  Wünsche  ge- 
ä\f£aert  worden ,  dafs  die  Menschheit  schon  einen  unberechen- 
baren Nutzen  ziehen  würde,  wenn  man  nur  die  Hälfte  von 
ihnen  berücksichtigen  und  anwenden  wollte.  Es  kann  daher 
nicht  meine  Absicht  sejn,  über  alle  diese  Gegenstände,  wel- 
che fast  alle  schon  das  kindliche  Alter  berühren,  mich  aus- 
zulassen, sondern  ich  will  nur  den  lezten  Punkt,  „die  Un- 
glücksfälle" berühren,  welche  das  kindliche  Alter  leider 
so  häufig  zu  treffen  pflegen,  und  einen  Vorschlag  versuchen, 
von  dessen  Realisirung  man  gewifs  wichtige  Vortheile  wird 
erwarten  können. 

Schon  der  Säugling  ist  Gegenstand  der  Vorsorge  einer 
menschenfreundlichen  Regierung,  utad  über  seine  Verpflegung 
und  Ernährung  sind  schon  früh  Gesetze  erschienen,  z.B.  in 
Frankreich  die  Declaration  du  Roi  d.  29.  Janvier  1715, 
enregißtri  aü  Parlament  le  14.  Fevrier  1715,  welche 
.eine  Regulirung  des  Ammenwesens  betrifft;  schon  früh  er- 
baute man  Findlings-  und  Waisenhäuser,  um  die  durcli  eine 
unmenschliche  Mutter  oder  durch  unglückliche  Todesfälle 
verlassenen  Kleinen  vor  Hungertod  zu  schützen  und  zu  gu- 
ten Bürgern  zu  erziehen;  jede  Regierung  trachtet,  gute 
Schulen  herzuste^en,  in  denen  die  Jugend  in  Wissenschaften 
und  goten  Sitten  unterrichtet  werden  soll,  und  mehrere  Aerzte 
haben  mit  Eifer  und  Wärme  über  dergleicheu  Anstalten  ihre 
Ideen  und  Vorschläge  der  Oeffentlichkeit  übergeben,  unter 
denen  sich  gewifs  bis  jetzt  noch  der  berühmte  JoLPeter 
Frank  durch  sein  System  einer  vollständigen  me- 
diciniscben  Polizej  das  gröfste  Verdienst  erwarb,  ob- 
wohl nach  ihm  viele  andere  Aerzte  und  Verwaltungsbeamte 
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über  diese  ClegeiistSnde  geschrieben  haben.  Bej  den  »ei- 
sten finden  wir  aber  leider  zwischen  der  Beaufeicbtignng  de? 
Säuglingpi  nnd  des  Schnlkindes  eine  grofse  Lücke ,  vermissen 
nexnlirb  aHe  Grundsätze  über  die  Sorge,  welche 
einem  Kinde,  das  nicht  mehr  am  Busen  sei- 
Ber  Mutter  sich  nährt,  al>er  auch  noch'nicht  ge* 
nug  erwachsen  ist,  um  unter  die  Obhut  des  Leh- 
rers gestellt  werden  zu  können,  gewidmet  wer- 
den mufste. 

Blanche  möchten  wohl  hiergegen  einwenden,  dafs  von 
Obsorge  der  Kinder  dieses  Alters  keine  Rede  seyn  könne, 
indem  es  ja  die  Pflicht  der  £ltem  sey,  ihre  unbeholfene '. 
Kleinen  zu  bewahren.  Diese  Entgegnung  scheint  beim  ersten 
Anblicke  und  nach  einer  Theorie  des  Landes  Sandomir 
richtig  ZQ  seyn;  .  bey  näherer  Aoscbanung  jedoch  und  prac- 
tischer  Beleuchtung  möchte  sie  keine  Probe  aushalten;  denn 
betrachten  wir  genau  die  Lebensweise,  besonders  der  niederen 
Stände,  so  finden  wir  ini  Ganzen  zwischen  Stadt-  und  Land- 
bewohnern «wenig  Unterschied.  Die  Landbewohner  ver- 
lassen früh  Morgens  ihre  Hütten ,  um  ihre  oft  entfernt  lie* 
genden  Felder  zu  bebauen  und  kehren  Mittags  auf  kurze 
Zeit  nach  Hause,  um  ihr  Mittagsbrod  einzunehmen;  darauf 
entfernen  sie  sich  wieder  um  bey  hereinbrechender  Nacht 
erst  heimzukehren;  andre  verlassen  ihr  Obdach,  um  in  der 
nächsten  Stadt  als  Zimmerleute,  Maurer  u.  s.  w.  ihren  Le- 
bensunterhalt zu  verdienen  und  Abends  bey  ihrer  ZurBck- 
knnft  den  Honger  ihrer  sie  sehnsuchtsvoll  erwartenden  Kin- 
der stillen  zu  können.  —  IngröfserenStädten  pflegt 
die  niedere  Yolksklasse  aus  Fabrikarbeitern  zu  bestehen^  und 
einzelne  verdienen  ihr  Brod  als  Bediente,  Stiefelputzer, 
Mäckfer,  Heizbauer  u.  s.  w.,  sind  daher  auch  fast  den  gaa« 
len  Tag  fiber  von  ihrer  Wohnung  und  ilnreo  Kindern  edt- 
fernt  —  Und  nicht  allein  die  Väter  können  sich  unter  die. 
•an  Uaständeo    der    Beaufsichtigung  und  Erziehung   ihrer 
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Rinder  nicbt  widoieo,   Boiideni   auch  die  Mütter,  denen  or- 
ipriioglicli  die  innere  Verwaltung  des  Hansei   und  die  Kin- 
derzuriit  obliegt,  sind  gezwungen  —  in  einem  Zeitalter,  wie 
das  unsrige  ist,  wo  der  allgemeine  Grundsats  feststeht,  je- 
des zum  Leben  und  zum  Luxus  des  Menseben  nötbig^  Pro- 
duct  mSglicbst  scbnell,  woblfeil  und  gut  zu  liefern,  wo  durch 
Dampf  die  Hände   der  ehedem  beschäftigten  Arbeiter  über- 
fliifsig  geworden  sind,    oder  diese  sich  mehr,   als  ihre  Ge- 
sundheit vertragen  kann,  anstrengen  müssen,  um  eine  ephe- 
mere Concurrenz  bestehen  zu  können  —  männliche  anstren- 
gende Arbeiten  zu  verrichten  und  den  ihnen  von  der  Natur 
angewiesenen  Wirkungskreis   zu  verlassen.      Unter    diesen 
Umständen  werden  nun  die  Kinder  entweder  ohne  jede  Auf- 
sicht ,  oder  unter  der  Obhut   eines  nicht  viel  gröfsern  Kindes 
zurückgelassen,    oder  tragen  sie  die  Landleute  mit  auf  das 
Feld,  —  eine  Alternative,    welche  gleich   unselig   in  ihren 
Folgen  ist.     Bleiben  sie  sich  selbst  zu  Hause  überlassen,  so 
finden   die  unbesonnenen   Kinder  liinlängliche    Gelegenheit, 
sich  selbst  am  Leben  und  oft  ihren  Mitmenschen   am  Gute 
zu  schaden ,  was  unzählige  Beispiele  beweisen :    Ein  "Kind 
erstickt  in   der  Wiege,   das  andre  verhungert,    das  dritte 
verbrennt,  wohey  oft  das  halbe  Dorf  mit  eingeäschert  wird, 
ein  andres  ertrinkt  in  Mistjauche,  andre  Kinder  werden  von 
Schweinen     verstümmelt    oder    gefressen,     andre    stürzen 
sich  todt,   und  so  folgt  ein  schrecklicher  Unglücksfall  den 
andern  *). 

Werden  die  Kinder  mit  auf  das  Feld  genommen,  so 
stürzen  sie  vom  Wagen  und  werden  von  den  Rädern  zer- 
trümmert, vom  Viehe  verstümmelt  oder  su  Tode  getreten, 
sind  allen  Schädlichkeiten  der  Temperatur  ausgesezt,  er- 
trinken in  Bächen,  verirren  sich  in  Wäldern  und  sterben  ei- 
nes furchtbaren  Hungertodes^   vergiften  sich  durch  den  Ge- 


*)  Peter  Frank  System  Bd.  V.  f.  15- 
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Bvfii  icUAfeker  Fünum,  piet  werden  ^ta  UireB  griMsten 
Nachtlieile  %a  scliwereo  Arbeiteo  aogehaken  (i.  Tissot 
Anleitmig  fiir  das  LandFolk  in  Rücksicht  seiner  Gesnndkeit 
8.396.  —  P.  Fraok  Sjstesi.  Bd.  VL  S.  202)  n.  s.  w., 
•Dd  kk  glaube  nickt  so  viel  zu  sagen,  wenn  ick  behaupte, 
dab  vielleickt  nur  in  unserem  Staate  allein  kein  Tag  yeiv 
gebt,  aa  desi  nickt  aus  Mangel  an  Au&iekt  ein  solcker  Un- 
gfikksfaü  sick  ereignet,  wodurck  das  Land  in  einem  Jakre 
365  Leicken,  Verwundete  oder  Krüppel  erkält 

Dafs  diese  kurze  Anflihning  von  Unglücksfällen  nickt 
iai  Geringsten  fikertrieben,  sondern  dafs  mit  leickter  Mühe 
sie  mit.  einigen  tausend  unglücklichen  Beispielen  belegt 
werden  könnte,  müssen,  alle  jene  zugeken,  die,  wenn  auck 
Bicbt  wie  wir  Aerzte  ikren  Wirkungskreis  im  menschlichen 
Elende  finden,  nur  auf  die  Leiden  ihrer  Nebenmenschen 
aufinerksam  sind;  —  man  lese  Zeitungen,  Wockenblät- 
ter  und  medicinische  Journale,  und  man  wird  sich  von 
iler  Wakrkeit  meiner  Angaben  bald  überzeugt  haben. 

Sind  wir  somit  Wirklich  durch  Thatsachen  über  die 
Unglücksfalle  belehrt,  welche  aus  Mangel  an  Auf;i£bt  die 
argehcnde  CSeneration  betreffen,  so  liegt  der  Trieb  gevrifs 
in  eines  jeden  edlen  Menschen  Brust,  alle  Mafsregeln  zu 
ergreifen,  welche  dieselben  zu  beseitigen  im  Stande  sind. 
Freilich  sind  sckon  von  den  altem  Zeiljef  ker  Mafsregeln 
getroffen  worden,  so  wurde  z.B.  1396  in  Frankreick  ein 
Muttersckwein  zum  Strange  vemrtkeilt  und  von  demSckarf- 
ricbter  von  Falaise  au^ehängt,  weil  es  ^nem  Kinde  das 
Angesicht  bb weggefressen  hatte,  und  gleidie  Proceduren 
waren  früher  nicht  selten  (!),  auch  in  nnsem  Zeiten  sollen 
alle  Dungstätten,  worin  sieh  eine  Menge  Jauche  befindet, 
so  wie  die  Brunnen  bedeckt  wefden,  damit  besonders  Kin- 
der nicht  darin  verunglücken;  auch  besitzen  wir  in  unserm 
Vatcriande  sdion  Vereine,  welche  sich  der  Erziehung  ver- 
lasacncr  Kuider  annehmen,  in  manchen  Städten  Frauenver- 
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eioe  n.  s.  w.;  aneli  hat  Pet  Frank  (Sjatem  BiV.  f.  15. 
II.)  eine  Mafsregel  angegeben,  nach  welcher  mehrere  Hans- 
haltungen  sich  vereinen,  und  wechselieitig  die  Aufsicht  der 
zurückgelassenen  Kinder  übernehmen  sollen;  daft  jedoch 
solche  Anordnungen  und  Institute  unseren  vorgesteckten 
Zweck  nicht  ganz  erfUUen,  und  manchmal  unausfährhar  ein- 
seitig sind,  mufs  Jedermann  zui^ebeUi  indem  die  Gmndnr- 
ursache  des  Uebels  dadurch  nicht  gehoben  wird;  auch  sind 
die  mildthätigen  Institute  die^ler  Art  nicht  allgenein  genug 
verbreitet. 

Ich  wage  daher  ein  Mittel  vorzuschlagen;  welches  mei-. 
ner  Ansicht  nach. allen  erwähnten  Ungliicksfiillen  vorbeugen 
wird,  indem  es  von  dem  Grundsatze  einer  immerwähren- 
den Aufsicht  ausgeht,  «emiich  die 
,jErrichtung  öffentiieher  Kinderttuben,^ 

Diese  Idee  ist  keineswegs  neu;  ich  lernte  die  Kinder- 
stuben vor  zehn  Jahren  in  Belgien  kennen,  und  sah  ihre 
wesentlichen  Vortheile  so  wie  ihre  Mängel;  sie  gehen  dort 
i|icht  vom  Staate  aus,  sind  daher  auch  keiner  Controlle  nn- 
terworren,  sondern  sind  Privatanstalten  alter  Leute,  welche 
sich  durch  diese  Speculation  kümmerlich  ernähr«»;  meistens 
und  es  niedrige,  finstere,  enge  Zimmer,  in  denen  wegen 
der  Menge  der  kleinen  Kinder  eine  ungesunde  Atmosphäre 
herrscht;  aber  trotz  dieser  ünvbllkommenheiten  gewähren 
'sie  den  Arbeitern  der  belgischen  industriösen  Städte  we- 
sentlichen Vortheil,  und  sind  fortwährend  sehr  besucht. 

In  sehr  betriebsamen  und  volkreichen  Städten  existiren 
solche  Kinderstuben  schon  längere  Zeit:  in  England,  der 
Schweiz  und  neuerdings  in  Italien,  auch  in  Belgien  ftngt 
man  jezt  an,  sie  nach  einem  grofsartigen  Plane  und  unter 
dem  Titel  Ekoie»  gard4€nne9  (z.  B.  in  Verviers)  einzu- 
richten; in  Deutschland  befinden  sich  die  ausgedehntesten 
institote  dieser  Art  in-  Berlin  und  München ,  ohne  dafs  je* 
doch  das  ganze  Publikum  einen  gro&en  Antheil  daran  vol' 


Digitized 


by  Google 


169 


sdieinty  imd  da  Man  %neh  nicht  tn  radieii  tchdot^ 
die  Nötslicbkelt  derselben  znr  Oeffentlicfakeit  in  bringen, 
■o  weifs  aan  b  Dentschland  sehr  wenig  davon.  Ganz  an- 
ders verhält  es  sich  mit  den  voi^enannten  Ländern,  in  wel- 
dien  das  Institut  der  Kleinkinderstuben  schon  eine  Literatur 
besizt,  wovon  Frankreich  und  die  Schweiz  17,  Engluud 
8  kleinere  oder  grölsere  Werke  geliefert  haben,  worunter 
sich  auch  2  Uebersetzungen ,  eine  aus  dem  deutschen ,  die 
andere  aus  dem  Italienischen  befinden.  — .  Der  grob* 
ten  und  schnensten  Ausbreitung  scheinen  die  Kinderstuben 
in  Frankreich  sich  zu  erfreuen,  da  nicht  allein  Frauen  der 
Ii5ch8ten  und  höheren  Stände  lebhaften  Aotheil  daran  neh- 
men, sondern  auch  viele  Geistliche  die  Nützlichkeit  dersel- 
ben anf  der  Kanzel  veröffeutlichen.  In  Paris  besteht  ein 
eignes  Jonmal  fnr  diesen  Zweig  der  Erziehung,  betitelte 
lyawdde  ter^aneey  Journal  deu  SaUeu  d^atile  ^  pubM 
Mens  la  dirtcUon  de  M^  Cochin^  Membre  du  Conneil  gS* 
nirai  du  Departement  de  la.  Seine,  et  de  Batelle,  Chef 
de  Imreau  a  tÄdminUtration  g^nirale  de%  HotpiceM 
dviU  de  Parle.  — •  ^A  la  librairie  ela$$ufue  et  elemen* 
tairedeL.  Hachette.  JRue  Pierpe- Sarrazin,  12  a Parte,  — 
Preis'  6  Franken  jährlich.  —  Dieses  Journal  erschien  zuerst 
im  Januar  1835,  und  erfreut  sich  vieler  Theiloehmer  und 
Hitarbeiter,  indem  die  Redaction  desselben  mit  allen  übri- 
gen Instituten  dieser  Art  in  Verbindung  steht,  und  dalier 
nicht  allein  über  den  Fortgang  der  Schulen  in  verscliiedeoen 
L«ändem  berichtet,  sondern  auch  die  Gesetze  dieser  ver- 
sciüedenen  Anstalten,  ihre  Einrichtung,  Liebk^.ethoden,  Ein- 
imhmen  nnd  Ausgaben  veröffentlicht 

In  Paris  selbst,  wo  die  Nützlichkeit,   oder  ich  möchte 
Eeber  sagen  die  Nothwendigkeit  der  Kinderstuben  gewiCi  am, 
meiateo  gefiihlt  werden  mufste,    entstand  das  erste  Institut 
<fieser  Art  im  Jahre  1826   mit  einem  Kostenaufwande  von 
MOl  Franken,  die  gröfsteptheib  aus  Subscriptionen  gesam- 
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meh  wurden;  Im  Jahre  1828  beatmden  adioD  swei»  1839 
drei»  1830  sediB,  1831  sielten,  1832  acbt»  1833  zehn, 
1834  fiinfiEebn  nnd  im  Jahre  1835  hoffte  man  sie  bis  m 
s wanzig  zu  yermebren*  Die  Ausgaben  im  Jahre  1834  be- 
liefen jAeh  auf  42,945  Franiten  88  Ceotimes  >  ohne  die  Mie- 
tbekosten  zuzurechnen ,  die  noch  ausserdem  17,783  Fr. 
67  C.  betrugen ,  abe^  Ton  der  Adwtinutration  des  Aesp^ 
€69  bezahlt  werden;  da  nun  in  demselben  Jahre  2800  auf* 
genommen  wurden,  so  kommt  anf  jeden  Kopf  jährlich  21  Fr^ 
70  C;  monatlich  1  Fr.  81  C;  täglich  60.  —  Gewifs  eine 
kleine  Ausgabe  für  einen  greisen  Vortheil !  Aehnliche  Schu- 
len befinden  sich  jezt  in  Arras,  in  Strafsburg,  in  Lyon, 
Morlaix»  Brest  (mit  2950  Fr.  jährlichen  Ausgaben) ;  Nimes, 
Nantes,  und  in  dem  Dorfe  Ecourt- Saint -ftuentin  (Pas  de 
Calais).  —  In  England  ist  vielleicht  die  bedeutendste  Kin- 
derschule in  Bristol,  Glasgow;  von  Amerika  in  Boston. 
Aus  dieser  kurzen  Uebersicbt  ergiebt  sich,  welchen 
.  Aufschwung  die  Errichtung  der  Kinderstuben  in  Frankreich, 
besonders  aber  in  Paris,  genommen  hat,  wo  auch  alle  Um'* 
stände  zusammenfallen,  die  einer  solchen  Anstalt  förderlich 
seyn  können;  die  Bereitwilligkeit  der  Eltern,  ihre  Rinder 
diesen  Schulen  zur  Wahrung  zu  überlassen,  die  Bereitwil- 
ligkeit vieler  edler  Frauen,  sich  dem  Geschäfte  der  Admi- 
nistration einer  Kleinkinderschule  zu  unterziehen,  —  die 
Freigebigkeit  der  Subskribenten  in  ihren  Geldspendungen 
und  der  Eifer,  mit  welchem  die  Wohlthätigkeitsbfireaus  sieh 
der  Sache  annehmen  und  sogar,  bedeutende  Geldunterstii- 
sungen  bewilligen. 

Es  sind  schon  mehrere  grofse  Städte  Deutschlands  mit 
gntem  Beispiele  vorangegangen,  und  es  ist  nicht  zu  zwei- 
feln, dafs  auch  in  minder  grofsen.  die  Errichtung  von  Klein- 
kindeischulen  Antheil  erhalten  wird,  wenn  nur  ^wenige  Men- 
schenfreunde sich  an  die  Spitze  des  Unternehmens  stellen 
wollen.    In  Dörfern  hingegen,  wo  die  Nothwendigkeit  einer 
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Beaufnclitigwig  der  Kinder  'feock  fOliIbarer  ist,  feUen  liei- 
nahe  alle  geDannten  Fördernngsinittel,  aber  dennocb  ver- 
iweifle  ich  nicht  an  der  Errichtung  ron  Kinderstuben  in 
Dörfern,  #eit  Viele  dieselbe  als  ein  allgemeines  BedürfniCs 
sebnUchst  wünschen  und  ihr  wohlthätiger  Einflufs  auch  bald  * 
Ton  den  Yerblendetsten  erkannt  werden  wird;  dann  ist 
anch  ihre  Einrichtung  so  wie  ihre  Unterhaltung  so  einfach, 
dafs  sie  durch  ganz  unbedeutende  Beiträge  der  sie  htr 
nutzenden  Eltern  fortbestehen  können. 

Da  nun  jede  öffentliche  Anstalt  .nach  gewissen  Gesel- 
len errichtet  und  geleitet  werden  mufs,  so  will  ich,  jedoch 
nur  im  Allgemeinen,  diejenigen  vorschlagen  und  motiviren, 
welche  ich  für  die  Einrichtung  und  das  Gedeihen  derselben 
far  wesentlich  erforderlich  halte,  die  kleineren  Specialitäten 
den  einzelnen  Dirigenten  überlassend« 

Gesetze  über  die  öffentlichen  Kinderstuben. 

f.  1.     Pflicht  der  Errichtung. 

,p Jedes  Dorf,  und  in  den  Städten  jede  Kirchenge* 
■leinde,  soll  gehalten  seyn,  eine  öffentliche  Kinderstube  sa 
enichien.'' 

f.  2.    Ort  der  Kinderstube. 

JEHne  solche  Kinderstube  soll  in  einem  trockenen,  nach 
der  Seelenzahl  der  Theilnehme^  gehörig  geräumigen  und 
hdlen  Zimmer  sich  befinden. 

Sie  kann  entweder  in  dem  Stadt-  oder  Gemeindehause, 
oder  io  einer  von  der  Gemeinde  zu  miethenden  Privatwoh- 
nnng  sejn.^ 

f.  3.    Inventar. 

»Die  lileu*blen  derselben  bestehen  in  niedrigen  Stühlen 
and  Tischen,  Gläsern,  Tassen,  Nachtgeschirren. u.  s.  w.  in 
passender  Anzidil,  und  im  Winter  muls  ein  wohlverwahrter 
Ofen  angebracht  werden  können;  —  auf  dem  zugleich  die 
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^oti    den    Kbderii    mitgebracliten    Speisen   warm   gebalten 
werden/' 

f.  4.    Aufsicht 

>,Die  Aufsicht  führt  über  die  Knaben  ein  Mann^  Ober 
die  Mädchen  ein  Weib,  doch  sind  beide  verbunden,  sich 
wechselseitig  zu  unterstützen. 

Die  Besoldung  dieser  Aufseher  fUlt  der  Gemeinde  *  oder 
Stadtkasse  keineswegs  zur  Last,  denn  in  einem  jeden  Orte 
finden  sich  immer  l^eute,  die  wegen  irgend  eines  körperli- 
chen Gebrechens  nicht  im  Stande  sind  durch  schwere  Arbeit 
rieh  den  nöthigen  Unterhalt  zu  verdienen,  sondern  sie  fal- 
len der  Gemeiodekasse  anheim;  dafür  kann  man  wohl  aucb 
von  ihnen  verlangen,  dafs  sie  ihrer  Gemeinde  einen  Dienst 
erweisen  dadurch,  daCs  sie  die  Kinder  beaufsichtigen,  was 
sie  mit  desto  gröfserer  Bereitwilligkeit  thun  werden,  wenn 
sie  einen  pecuniären  Vortheil  dadurch  zu  gewärtigen  haben. 
(S.  f  12.  1.) 

In  einer  kleineren  Gemeinde,  wo  die  Anzahl  der  Kin- 
der geringer  ist,  scheint  die  Bestellung  einer  Frau  zur  Be- 
aufsichtigung und  Wahrung  hinreichend,  denn  ein  Mann  al- 
lein besizt  zu  diesem  Geschäfte  selten  die  gehörige  Fertig- 
keit, oder  auch  nur  den  guten  Willen.*' 

f.  5.     Vermehrung  der  Aufsicht. 

„Die  Bestellung  einer  gröfseren  Menge  von  Aufsehern 
richtet  sich  nach  der  Zahl  der  Kinder,  gewöhnlich  wird 
auf  12  ein  Wärter  gerechnet,  so  dafs  bei  der  Anwesenheit 
eines  Mannes  und  einer  Frau  24  aufgenommen  werden 
dürfen. 

Dafs  diese  Zahl   der  Kinder  nicht  zu  gro(s  ist,    wird 
sich  weiteir  unten  ergeben.     (S.  f.  10.  Ende).'' 
§.  6.     Fähigkeit  zur  Aufnahme. 

„Die  Fähigkeit  der  Kinder  in  die  öffentliche  Kinder- 
stube aufgenommen  zu  werden ,  fkngt  an  von  dem  Augen- 
blicke, wo  sie  von  der  Mutterbrust  abgewöhnt  sind  bis  zum 
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12teii  Jahre,  jedocli  klonen  mit  Erlanbiiifi  der  DirectioD  Ici 
beiden  Termioea  AiMOftbrneo  Statt  GodeD. 

Es  kaiio  nSmHcb  der  Fall  eintreten,  dafs  durch  eine 
nnabwendbare  NotbireDdigkeit  ein  fUnd  einige  Tage  nach 
seiner  Gehurt  aufgefuttert  werdeu  nufs,  hier  kann  es  frü- 
her  aufgenonmen  werden  unter  den  später  su  neuDeuden 
BediogBissen.  (S.  f.  13.)  —  kt  eiu  zwölfjähriges  Kind  so 
schwächlich,  oder  mit  einem  localen,  nicht  ansteckenden 
Uebel  behaftet,  s.  B>  mit  einer  Wunde,  so  da(s  es  seine 
Eltern  nicht  su  ihren  Arbeiten  zuziehen  wollen,  so  kann 
seinem  längeren  Verbleiben  oder  seinem  Wiedereintritte  in 
die  Kinderstube  nichts  im  Wege  stehen/' 

f.  7.    Hindernisse  der  Aufnahme. 

,3c^or  ein  Kind  in  die  Kinderstube  aufgenommen  wird, 
soll  es  genlui  untersucht  werden,  ob  es  an  keiner  Krank- 
heit  leidet,  dief  leicht  ansteckt,  z.  B.  Kopfgrind,  Krätze, 
Syphilis,  bösartigen  Geschwüren,  Keuchhusten,  Masern,  Schar- 
lach ,  Blattern  u.  s.  w. ,  oder  die  einer^  sorgfältigen  nnaus- 
gesezten  Wartung  bedarf,  z.B.  UirnentzUnduDg,  Brust£e- 
her,  Durchfall,  Croup,  Zabnfieber.  Findet  man  einen  oder 
den  andern  dieser  Zustände,  so  soll  das  Kind  sofort  zu- 
riickgewiesen,  oder  nach  der  späteren  Entdeckung  dessel- 
ben sogleich  den  Eltern  zurückgeschickt  werden.  Selbst 
Ton  ihren  Eltern  unreinlich  gehaltenen  Kindern  soll  der 
Aufenthalt  in  der  Kinderstube  nicht  gestattet  werden. 

Da  die  genannten  Krankheiten  fast  einem  jedem  ge- 
meinen Manne  bekannt  sind,  so  kann  man  es  den  Aufrebern 
fiherlassen,  hierüber  ein  Urtheil  zu  fallen ,  sollten  jedoch 
diese  im  Zweifel  seyn,  so  müssen  sie  den  Rath  des  Pfar- 
rers, des  Scbullebrers  oder  des  OrtsTorstandes  verkingen, 
weleie  gehalten  seyn  sollen,  auch  nur  durch  Verdachtsgründe 
einem  Kinde  den  Eintritt  in  die  Kinderstube  momentan  sa 
versugen. 
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§.8. 

^er  Bemicli  der  Scbnle  scbliefst  den  Beiach  der  Km- 
deratnbe  nicht  aus,  iodem  die  Schulkinder  nach  beendigtem 
Unterrichte  in  diese  surückkehren  können.^ 

f.  9.    Eröffnung  der  Kinderstube. 

„Die  Eröflhung  der  Kinderstube  ist  im  Sommer  um 
5  Uhr  Morgens  festgesezt,  im  Winter  um  6 — 7  Uhr>  der 
Scblufs  derselben  im  Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um 
6 — 7  Uhr  Abends,  doch  sind  hierin  Ausnahmen  znlfissig/^ 

Xäch   den  individuellen  Verhältnissen  einer  Stadt  oder  ■ 
mnes  Dorfes,    nach  der  Jahreszeit  und  der  betreffenden  Be* 
sch&ftigong    der  Bewohner  müssen   hier   wohl    Ausnahmen 
gelten,  welche  der  Director  der  Kinderstube  am  besten  be- 
nrtheilen  kann* 

f.  10.    Aufsichtsgebfihren. 

„Der  Preis  für  die  Aufsicht  eines  Kindes  während  eines 
Tnges  richtet  sich  nach  dem  Alter  desselben.  Kinder  von 
1  —  4  Jahren  bezahlen  4  Heller,  von  4  bis  zu  7  Jahren 
8  Heller,  Ton  7  bfs  zu  12  Jahren  2  Heller,  wer  älter  ah 
12  Jahre  ist,  geniefst  die  Wohlthat  der  Kinderstube  umsonst 
Bleibt  ein  Kind  nur  die  Hälfte  des  Tages  in  der  Kinder* 
Stube,  so  wird  die  Hälfte  des  Preises  erlegt  —  Die  Be- 
zahlung geschieht  jeden  Abend,  wenn  das  Kind  abgeholt 
wird.  Wird  das  Geld  am  anderen  Morgen  hey  Eröffnung 
der  Kinderstube  spätestens  nicht  bezahlt,  so  kann  das  Kind 
nicht  mehr  zugelassen  werden/' 

Es  könnten  vielleicht  Einige  für  besser  halten,  jedem 

Kinde  den  Aufenthalt  in  der  Kinderstube  frej  zu  gestatten, 

'  da  sie  als  ein  wohlthätiges  Institut  anzusehen  sey.     Hierge- 

'  gen  möchte  aber  einzuwenden  seyn,  dafs  manche  vermögende 

'  Eltern  aus  falschem  Stolze  ihre  Kinder  nicht  Theil  an  der 

öffentlichen  Kinderstube  worden  nehmen  lassen,  und  dafs  die 

übrigen  Leute  sie  somit  als  ehie  Bettleranstatt  ansehen  und 

sich  ebenfaUs  schämen  würden,  ihre  Kinder  dahin  ztt  schicken. 
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Waa  der  MentcB  nicbt  verdienen  oder  betablen  nraCi,  hat 
für  ihn  fast  keinen  Werdi;  deswegen,  ist  auch  in  den  meisten 
Instituten ,  wo  fdr  die  ärmere  Yolksklasse  Rumforder  Snppe ' 
bereitet  wird»  das  Gesets  eingeführt,  dafii  keine  Portion 
unbedingt  umsonst  ausgetheilt  wird,  sondern  dafs  ftir  jede, 
wenn  anch  nur  1  Heller  bezahlt  werden  mufs,  nm  der  Träg- 
heit keinen  Torschub  zn  leisten,  und  die  unglQckHche  Klasse 
der  pmuvret  hontmtar  von  dieser  Wohltfaat  nicht  ausza- 
Bchliefsen.  Ton '  der  Maxime,  Leute,  welche  in  Wohlthätig- 
lieitsanstalten  treten,  bej  ihrem  Anstritte  mit  Geld  noch  zn 
belohnen  (z.  B.  in  Gebia^instalten) ,  ist  man  glücklicher 
Weise  fast  allgemein  zurfickgekommen.  — •  Wäre  die  oben 
angeführte  Meinung  die^  richtige ,  dann  mfifste  nothwendiger 
Weise  anch  die  Erhaltung  der  Kinderstube  den  ohnehin  schon 
genug  m  Anspruch  genommenen  Gemeindekassen  zur  Last 
foUen,  was  wegen  der  aus  dieser  Mafsregel  entspringenden 
Unzufriedenheit  der  Gemebdemitglieder  der  Anstalt  kein  Ge- 
deihen bringen  mochte,  bdem  dann  auch  solche  Eltern  zn 
Bejträgen  zugezogen  würden,  welche  entweder  mit  Kindern 
nicht  gesegnet  sind ,  oder  die  es  nicht  für  räthlich  halten, 
sie  der  Kinderstube  anzuTcrtrauen. 

Wenn  ich  ferner  darauf  antrage,  dafs  die  AuMchtsge- 
bfibren  Abends  bey  Abholung  des  Kindes  oder  spätestens 
am  folgenden  Morgen  bezahlt  werden  sollen,  so  glaube  ich 
einen  guten  Grund  dafür  darin  zu  finden,  dafs  es  einem 
minder  Vermögenden  leichter  vorkommt,  täglich  einige  Hel- 
ler, als  wöchentlich  eine  Menge  Kreuzer  zu  erlegen;  es 
werden  hierdurch  auch  alle  Ursachen  zu  Einforderungeh  an 
Rückständen  und  deren  zwangsweise  Eintreibung  vermieden, 
wohey  das  Ansehen  der  Anstalt  nur  gewinnen  kann;  und 
dem  Director  werden  Rechnungen  und  UnannehmUchkeiten 
jeder  Art  erspart 

Der  Preis  ist  höher  gestellt  für  kleinere  Kinder,  weil 
sie  nebst  der  Aufsicht  noch  der  Wartung  bedürfen;  jemehr 
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816  deren  mit  Torgeröcktem  «Alter  entbehren  k5nnen>  desto 
weniger  bezahlen  sie,  und  da  die  älteren  Kinder  zugleich 
wieder  znr  Aufsicht  der  jüngeren  verwendet  werden  können, 
so  erscheint  die  frUher  angefiihrte  Zahl  der  Aufi^her  auch 
genügend  (s.  f.  5).  ./ 

f.     11. 

„Die  Direction  hat  nach  Mabgabe  der  umstände ,  die 
Befugnifsy  die  Anfsichtsgebuhren  zur  Hälfte  oder  gänzlich 
zu  erlassen. 

Kindern  ganz  vennögenloser  Eltern ,  z.  B.  unehelichen. 
Kindern  kann  nach  Ermessen  jede  Gebühr  erlassen  werden, 
ebenso  kann  für  dieselbe  Familie  das  3te  oder  4te  Kind  frey 
seyn,  wenn  sie  sich  zu  gleicher  Zeit  in  der  Kinderstube  be- 
finden. Auch  könnten  mildthätige  Menschen  für  arme  Kinder 
auf  eine  bestimmte  Zeit  Aufnahmskarten  lösen. 

Mehi'ere  Freunde,  und  ein  Mann,  dem  sowohl  weg^n 
seines  mildthätigen  Siunes  als  auch  wegen  seines  erhabenen 
Standpunktes  in  der  menschlichen  Gesellschaft  ein  decisi?es 
fJrtheil  gebührt,  und  denen  ich  diese  meine  Vorschläge  zur 
Beurtheilung  vorlegte,  fürchten,  dais  durch  f.  10  die  Reali- 
sirung  derselben  sehr  geschwächt  oder  ganz  unmöglich  ge. 
macht  würde,  weil  von  einer  Geldausgabe  die  Rede  ist,  die 
nur  von  wenigen  Dorfbewohnern  gerne  geleistet  wird,  oder 
auch  gar  nicht  geleistet  werden  kann. —  Es  ist  diefs  freilich 
eine  groise  Wahrheit;  —  doch  meine  ich,  daCs  der  f.  11 
den  vorhergehenden  mildert,  und  es  kann  auch  der  Direction 
der  Kinderstube  überlassen  bleiben,  mit  den  Eltern  einen 
Accord  zu  schliefsen,  wornach  diese  nach  einer  bestimmten 
Zeit  die  Aufsichtsgebübren  für  ihre  Kinder  mit  Naturalien: 
Korn,  Flachs,  Holz,  Kartoffeln,  Obst  u.  dgl.  m.  bezahlen^ 
wornach  der  Schreiner  umsonst  die  Geräthschaften  ausbes- 
sert, der  Maurer  umsonst  tüncht  u.  s.  w.,  einiges  Geld  wird 
dann  noch  immer  eingehen,  womit  der  Wärter  belohnt  und 
die  Miethe  entrichtet  werden  kann.  —    Es  bleibt  auf  diese 

Weise 
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Wdse  4ie  TtnStktmng  der  iNaämEen  der  Directimi  nr 


f.  13.    AvBgafceiL 
'y^m  de»  e^etoi  GeMe  werfen  folgemfe  Axmgtkm 
bestritten: 

1)  Der  Anfiielier  mid  die  AnfieberiB  eriiaben  ffir  jedes 
Kind  tSgUeh  einen  Heller. 

2)  Die-  Miethe»  Renovation,  Enreitemng  nnd  Heitsnng 
der  Kinderstube. 

3)  Die  Rfieksabhng  der  Ansgdien  sn  di^  Gemeindo 
fifar  Anscbaflfnng  des  Mobiliars. 

4}  Sollte  ein  üeberscbnfs  bleiben  >  so  soll  ef  cor  Vit 
terstfitcung  kranker  pre&hafter  Gemeindeglieder,  oder  snr 
Bekieidong  armer  Kinder  verwendet  werden,  —  eb  TbeO 
soll  als  Reservefbnd  zurUckgebalten  werden. 

5}  Sollte  jedocb  eb  Deficit  nacb  dem  Terlanfe  eines 
Jabres  sieb  ergeben,  so  soll  die  Oemebde  das  Holz  liefern, 
imd  b  der  Kircbe  können  milde  Gaben  zn  dessen  Deckung 
gesammelt  werden.^ 

Znm  Beweise,  dafs  die  Ton  ndr  anfgestellten  Anfsicbts- 
gebübren  Tielleicbt  eber  zn  bocb,  als  zn  niedrig  gestellt 
sbd,  diene  folgende  Berecbnung  über  Einnabme  nnd  Aus- 
gabe der  Kinderstube: 

Nebnen  wir  an,  dais  von  ebem  gröfsereuDorfe  b  dem 
ganzen  Jabre  durcbscbnittKcb  tSglicb  24  zablende  Kbder 
angenommen  werden,  so  iSfst  sieb  beilitofig  ans  den  Ter- 
bikmssen  der  Eltern  berecbnen,  dafs  darunter  sieb  befinden 

a)  von!  bis  4Jabren  6 Kinder,  diese  zablen 

nacb  f.  10  in  einem  Jabre      •    •    •    .    36  fl.  80  kr* 

b)  von  4  bis  7  Jabren  14  Kbder,  bey  die- 

sea  betragen  die  Gebfibren  jSbrlicb     .    63 —  52^ — 

c)  Ton  7  bis  zu  12  Jahren  4Kbder    .    .    12—  10  — 


Im  Ganzen    1128.  82]^  kr. 
Jahrgang  18S7.  (88.  Band.)  12 


Digitized 


by  Google 


178 


HieroB  geht  ab: 
a)  fSr  den  Aufseher  und  dkAnfiieheriii  nach 

f.  12.  I.  .... S6  fl.  30  kr. 

,  b)  ftbr  2  Klafter, Hok  oder  sonMigea  Brenn- 
material   20 

c)  Sk  RenoTation    des   Zimmers    und  der 

Meublen  .'••.••.••••      4 

d)  für  die  Miethe  der  Kinderstube   .    .    .    20 

e)  für  jäbHiche  RSckzablung  an  die  Gemein- 
dekasse    für    die   ersten   Auslagen    ab« 

^    schläglich 10 

Im  Ganzen    90  fl.  30  kr. 

Es  bleibt  also  nach  Abzug  der  Ausgaben  von  der  Ein- 
nahme ein  reiner  üeberschuis  von  22  fl.  2jkr.,  worüber 
nach  §.  12.  4.  zu  verfügen  ist 

Ich  habe  mit  Absicht  den  Preis  der  Heitzung  und  Miethe 
hoch  gestellt,  weil  in  einer  Stadt  die  Feuerung  gewifs  so 
theuer  sejn  wird,  und  nichts  vcrnachläfsigt  werden  soll,  um 
eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Kinderstube  zu  mie- 
then,  die  vielleicht  in  einem  guten  Gemeindehause  umsonst 
erhalten  werden  kann. 

§,  13.  Nahrung  und  Kleidung  der  Rinder.  • 
„Wollen  Eltern  kleinere  Kinder  der  Kinderstube  flher- 
geben ,  so  sind  sie  verbunden ,  nicht  nur  die  nöthige  Nah- 
rung, bestehend  aus  einem  Wecke  und  1)  Schoppen  Milch, 
sondern  auch  das  nöthige  Bettzeug  nebst  Windeln  «•  s.  w. 
in  einem  Korbe  oder  einer  Wiege  mitzubringen,  ohne  welche 
das  Kind  nicht  aufgenommen  werden  dar£  Aeltere  Kinder 
brauchen  uurBrod,  Milch,  Obst  u.dgl.  mitzunehmeg^jind  dem 
Aufseher  zu  übergehen,  der  es  zu  gehöriger  Zeit  ihnen  wie- 
der einhändigen  wird.'' 

Die  Quantität  der  Lebensmittel  richtet  sich  darnach,  oi 
die  Kinder  zum  Mittagtische  abgeholt  werden  oder  nicht. 
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f.    14 

Jm  nmmmt  nd  bej  adiSMr  Wittmaig  wird  «•  tdMr 
firthri&aft  Myii^  die  KindcntiriM  n  ▼«rlMi«Dt  und  in  ei« 
MM  schatAigeB  weht  Terw»lirteii  Gnttgertm  den  gröbteo 
Thefl  der  Tagetstnnden  nsabriogeD,  worfiber  Mit  dem  Ei* 
gradiüMer  euei  oitaprechciideii  Garteoe  ROcluipmclie  n 
■efameB  iet*' 

f.  15.    Direetien  der  Kinderetnbe. 

JDie  Direction  der  Kiiiderstobe  besteht  am  den  Pfarrer 
des  Orte« 9  aos  den  betreffendea  Laiidratfae,  dem  betreflEen* 
dca  Pbjaiciis,  dem  Sebnlkbrer  and  dem  Oftsscbnltbeisea. — 
Aach  in  den  Städten  ist  das  Direetorinm  immer  dem  betreff 
feaden  Gemeindepfarrer  sn  übertragen  ^  aber  dabey  jeden* 
bUs  Rdcfcsicbt  zn  nehmen  auf  die  Franenrereine^  welche  in 
mehreren  StSdten  existiren»  und  mit  aOer  Bereitwilligkeit 
sich  der  Mitwirkung  unterziehen  werden;  eben  so  können 
emsehe  Priratpersonen,  welche  Sinn  für  Wohlthätigkeit  be- 
sitzen» und  ihre  Dienste  freiwillig  anbieten,  kräftig  mitwirken. 
^  10.    Functionen  der  Directionsmitglieder. 

JWe  Direction  hat  im  Allgemeinen  eb  entsprechenden 
ZimsMr  ab  Kinderstube  Torsuschlagen,  nnd  demnächst  nach 
dem  CKitac^n  des  Physiens  über  seine  Salnbrität  in  Blieth^ 
besieknagsweise  in  Besitz  zu  nehmen.  Zu  diesem  Zweck« 
bat  der  Landrath  die  notUgen  Vorausgaben  fiir  Meublimng 
und  In^Standstelhmg  des  Zimmers  auf  die  Gemeindekasse 
aazoweiaen  aüt  dem  Versprechen»  sie  in  jährlichen  ^oten, 
dock  ohne  Zinsen»  zurifekzozahlen.  Der  Pfarrer  soll 
dicht  allein  1)  die  Oberaufsicht  (Directorium)  über  das 
gnze  hstitut  seines  Ortes  und  seiner  etwaigen  Filialort- 
schaftfu  übernehmen  und  dieselben»  wo  möglich,  täglick 
SMhnaahi  unFersehens  besuchen,  und  sich  von  der  guten  Ord^ 
nang  und  Reinlichkeit  überzeugen»  sondern  er  soll  auch  2) 
schon  vor  der  Erridbtung  der  Rinderstube  selbst  in  seinen 
Kanzelvorträgen  über  die  Nützlichkeit  und  Notkwendigkeit 

12* 
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derselben  leiDe- Geneioik  belehren ,  danit  nicht  ichSdIidie 
Tomrdiefle  oder  BCbvergtSodouse  ihr  AnfkonneB  Erschwe- 
ren oder  gnns  Terhindem;  3)  einen  hnlhjSlirigen  Bericht  der 
betreffenden  Regierongsbehörde  über  die  seiner  Obemnfincht 
onterworfenen  Kindentnhen  erstatten. 

,,Sollte  in  einem  Dorfe  kein  Pfarrer  wohnen,  so  über- 
nimmt der  Schttllehrer  die  Oberau&icht »  bt  aber  auch  kein 
solcher  vorhanden»  der  Ortsroratand. 

„Der  Schullehrer  übenummt  das  Amt  des  Rech- 
nungsführers und  Cassirers;  in  diesem  Behufe  hat  er 
eine  tSgliche  Liste  der  anwesenden  Kinder  tu  fertigen,  und 
Morgens  bey  Eröffnung  und  Abends  am  Schlüsse  der  Kin* 
derstnbe  migegen  su  seyn,  um  die  Crebühren  in  EttfUmg 
SU  nehmen  und  nach  f.  7  und  10  zu  verfahren.  Für  'diese 
Mühe  kann  ihm  jihrlich  von  der  Direction  eine  kleine  Be> 
lohnuog  votirt  werden.  Uebrigens  ist  es  ihm  desseoohnge- 
achtet  ebenfaHs  uubenommen,  täglich  mehrmal  die  Rinder^ 
Stube  SU  vbitiren.  Fehlt  der  Schullehrer  in  einem  Ort,  so 
hat  der  Ortsvorstand  oder  ein  anderes  Mitglied  des  Gemein- 
deratbes  das  Rechnungswesen  su  übernehmen. 

,J)er  Physicns  hat  bey  zu&lliger  Durchreise  die  Kin- 
derstube des  betreffenden  Ortes  einer  genauen  Durchsicht  xa 
unterwerfen,  und  sich  über  vorkommende  BlXngel  nut  dem 
Director  derselben  mündlich  sn  benehmen. 

„Dasselbe  gilt  von  dem  Landrat  he. 

„Alle  Mitglieder  der  Direction  unterschrdben  den  halb« 
Jührigen  Bericht  des  Directors,  und  fiigen  ihre  Anmerkungen 
and  Vorschläge  sn  Verbesseiongen  bey. 

„Der  Aufseher  und  die  Aufseherin  sollen  unter 
den  armen  älteren  Personen  von  den  CremeindemitgMedem 
in  einer  Versammlung  gewählt  und  nach  gehöriger  Eriaw 
dignng  über  ihre  Moralität  von  dem  Director ,  aber  isuner 
nur  auf  ein  Jahr,  bestätigt  werden,  nach  dessen  Yerlanfe 
wieder  eine  neue  Wahl  vor  sidi  gehen  mnls.'^ 
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f.  17.    Belobungen. 
yJEM  wiri  aUgeaeine  Anetfening  liervorbriogen,  wenn 
Vcriwrf  eines  Jabres  diejenigen   Orte  in  öffentKcben 
AstsUitteffn  lobend  erwibnt  werden,  in  wefeben  die  Kinder 
in  der  gH^irten  BUItbe  licb  befinden.«" 


Diefii  «nd  die  aOgeaeinen  Gnudiüge,  nneb  weiden 
Meiner  üeberseognng  nacb  eine  Rnidentube  eingerichtet 
werden  eoUte.  leb  habe  mit  Absiebt  dt  in  ebeoi  niederen 
Menfsstnbe  angestellt,  denn  wQrde  man  gleicb  wm  Anfange 
eine  grolsere  Forderung  als  eine  einfache  aber  permn* 
nente  Aufstcbt  stellen,  oder  sie  in  einer  gröberen  Ans- 
debnoDg  erricbten  wollen,  so  würden  sie  wegen  der  dadurch 
nothwendig  gewordenen  Complioation  und  der  dadurch  ge- 
steigerten Ausgaben  wenig  Anklang  bej  dem  gemeinen 
Manne  finden,  welcher  Neuerungen  nur  mit  Mifstrauen  an« 
sidit,  und  jede  Ausgabe  scheut,  ans  welcher  er  nicht  so- 
glddi  einen  eclatanten  Vortheil  wahmimmt  Wenn  erst  die 
Kinderstuben  in  einem  kleinen  Bfabstabe  errichtet  und,  wenn 
die  Eltern  den  Vortheil  derselben  erkannt  haben  dadurch, 
dals  ihnen  die  SngstKcbe  Besorgnüs  um  ihre  ohne  Aufriebt 
snrfiekgelassenen -Kleinen,  oder  die  Bürde  ihrer  Aufsicht  ab- 
genoHuaen  worden  ist,  dais  sich  keine  Unglücksftlle  mehr 
ereignen,  —  dann  werden  auch  diejenigen,  welche  einem 
•olcheB  Institute  aus  Vomrtheil  oder  falscher  Scham  abhold 
waren ,  ihre  Kinder  der  Aufsicht  in  der  Kinderstube  anrer- 
tränen,  die  Einnahme  wird  sich  dadurch  nach  und  nach  er- 
haben, so  dais  wir  später  daran  denken  können,  ihr  eine 
nitelidbe  Erweiterung  zu  geben«  Diese  besteht  meines 
Emehtens: 

]}  In  Trennung  der  Geschlechter  Ton  einander, 
eine  HütiBcbkeit,  oder  um  besser  su  sagen,  eine  Nothwen- 
^if^^eit,  über  die  es  nicht  nöthig  ist,  mich  weiter  ansxulas- 
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860,  da  m  doem  Jeden  eiDletH^tet  (Peter  Frank  8j- 
•tem  Bd.  VL  S.  89  etc.)  Zn  diesem  Bebofe  wird  ein  zwei- 
tes Zintmer  nötbig,  wobey  ich  bemerke»  dafii  &  ganz  kM- 
nen  Kbder  beiderlei  Geschlechtes  in  dem  Zimmer  der  MXd- 
eben  zn  belassen  sejn  mochten,  indem  der  weftfiche  instinct 
sie  bereitwilliger  macht,  der  Aufireherin  in  Wartung  der  un- 
beholfenen Kleben  beizustehen.  —  In  der  Knabenstube 
könnte  von  dem  Aufseher  Unterricht  im  Korblechten,  B§' 
senbinden,  Netzstridien  u.  s.  w.  ertbdlt,  und  spielend  der 
wechselseitige  Unterricht  angewendet  werden,  wenn  eber 
oder  der  andere  Knabe  Lust  dazu  bezeigte ;  hierdurch  wfirde 
auch  dem  Schulunterrichte  eb  grosser  Vorschub  geleistet 
werden.  Doch  warne  ich  vor  jedem  Zwange  b  einer  dieser 
Beschäftigungen,  weil  dadurch  den  Kraben  die  Anstalt  leicht 
zum  Abscheue  werden  könnte.  Ein  Theil  der  verfertigten 
Stücke  miilste  dem  Verfertiger  als  Eigentbum  ttberlassen 
werden,  ihm  und  andern  zur  Erweckung. des  Eifers. 

In  der  MSdchenstube  kann  Stricken,  Spinnen,  HMckeb  etc. 
gelehrt  werden. 

2)  Trennung  der  Alter.  Hierzu  darf  erst  bey 
besseren  Vermögensumständen  geschritten  werden,  weil  nun 
sehon  3  Zimmer  erforderlich  sbd,  nemlich  ebe  Knabenstube, 
eb6  Hädchenstube,  und  ebe  Stube  fttr  Kbder  von  eb  bis 
vier  Jahren.    Auch  wird  ebe  zweite  Aufseherin  nöthig. 

'  3)  In  einer  Kinderpension.  —  Es  kommen  häufig 
Fälle  vor,  dais  unehlich  geschwängerte  Peisonen  nach  ihrer 
Ifiederkunft  mit  einem  lebenden  Kinde  sterben,  dafs  Perso- 
nen mit  Hinterlassung  ihres  Kindes  entweichen,  wodurch 
*  die  Behörde  b  die  Nothwendigkeit  gesetzt  wird ,  die  un- 
.glücklichen  Geschöpfe  bey  andern  Leuten,  naturlidi  an  db 
Wenigstnehmenden  zu  veraccordiren,  —  femer  ist  es  dne 
alte  Erfahrung,  dafs  besonders  die  Bewohner  von  Dörfern 
b  der  Nähe  grofser  Städte  es  als  einen  Erwerbszweig  be- 
trachten,  die  b  den  Gebärhäusem  und  Privatanstalten  ge- 
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lomen  imebelidi«!!  Kinder  gegen  BexabKmg  an(«nflltterb. 
Wie  nnn  Bolclie  nnglückliche  Kinder  behandelt  werden,  Itfst 
ndi  leicht  begreifen,  insonderheit  sind  die  berfibrten  Dörfer 
niebt  als  Kindererxiehnngsplätze,  sondern  als  wahre  Mörder- 
gruben ra  betrachten  y  in  denen  entweder  ans  sündhafter 
VemachlXfsignng,  oder  ans  schenfslicher  Habsucht,  das  schwa- 
die  Lieben  derselben  fast  methodisch  ausgelöscht  wird.  — 
leb  erinnere  s.  B.  an  F......b  bej  W g.  —  Um  die- 
sem BchindKcben  Unfuge  zu  steuern,  w8re  es  sehr  zweck* 
mlfsig,  als  Anhang  der  Kinderstube  ein  Zimmer  zu  errich- 
ten, in  welches  dergleichen  Kinder  aufgenommen,  aufgefOt* 
tert,  oder  wenn  es  der  Fond  zuliefse,  durch  eine  Säugamme 
emSbrt  und  grois  gezogen  würden*  Hey  euer  solchen  Ein- 
ricbtung  wSre  kein  Mord  durch  die  nach  der  Anzahl  der 
Kopfe  zu  belohnende  Aufiseherin  und  durch  die  Sängamme 
an  b^rehten,'und  der  Nachläfsigkeit  in  Wartung  der  Klei- 
nen würde  durch  die  unvorhergesehenen  Besuche  des  Pfar- 
rers, des  Scbullehrers ,  des  Ortsvorstandes  oder  eines  Mit- 
gliedes aus  einem  Frauenvereine  etc.  vorgebeugt  —  Aber 
nicbt  allein  für  solche  verlassene  Kinder  sollte  diefs  Asyl 
«rricbtet  warden,  sondern  es  sollte  jeder  Familie  frey  stehen, 
gegen  eine  von  dem  Direktor  zu  bestimmende  Summe  ein 
oder  Mehrere  Kinder  dieser  Auferziehungsstube  auf  leine  ge- 
wisse Zeit,  I.  B.  auf  ein  viertel  oder  ein  halbes  Jahr  zu 
fibergeben ,  was  besonders  den  Landleuten  in  manchen  Ge- 
genden unseres  Staates  zu  Nutzen  kommen  würde,  die  öf- 
ters ein  viertel  oder  halbes  Jahr  lang  in  die  Gegend  von 
Frankfnrth,  Düsseldorf,  Elberfeld  u.  s.  w.  reisen,  um  dort 
durch  ihrer  Hände  Arbeit  Brod  zu  verdienen,  und  daher  ihre 
zurückgelassenen  Kinder  auf  gutes  Glück  einer  andern  Fa- 
milie zur  Wahrung  übergeben  müssen. 

Es  unterscheidet  sich  demnach  die  Kinderstube  von 
der  Kinderpension  dadurch,  dafs  in  dieser  die  Kinder 
auch  gespeist  werden,    und  auch   die  Nacht  in   derselben 
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snbriiigeii.  Da  beide  jedoch  m  deMseibenlmtitiiie  gehSrei» 
80  soUeii  die  meisten  Kioder  der  Kinderpemton  (aufser  den 
krSnklichen)  am  Tage  sich  in  der  allgemeinen  Kbdentnbe 
befinden  und  Abends  in  ibr  eigenes  unterdessen  gelüftetes 
Zimmer  zurfickgebracbt  werden. 

4)  Sollte  sieb  nun  trots  dieser  Erweitemngen  die  Ein- 
nabme  jSbrlicb  nocb  vermehren^  so  scbeint  es  mir  am  zweck- 
mäfsigsten  tu  sejn,  mit  dem  Ueberscbnsse  eb  Zimmer  in 
erricbten,  b  welcbem  sieb  sowobl  im  Sommer  als  imWbter 
alte  arme  Leute  am  Tage  aufhalten  können»  und  reicht  der 
Fond  weiter  hin,  so  kann  man  ihnen  Schlafstätten  und 
Speise  geben;  hierdurch  entsteht  beinahe  in  jedem  Dorfe 
ein  klebes  Siechenhaus,  und  die  armen  Greise  und  Matro- 
nen sind  nicht  mehr  g^enötbigt,  in  ebem  schlechten  Winkel 
eines  baufälligen  Gemebdehauses »  oder  gar  b  der  Gemein* 
debrauerei»  in  ebem  Schafstalle»  wie  diels  noch  häufig  ge- 
nug vorkommt ,  ihre  Existenz  zu  fristen. 

Sind  diese  vier  erreichbaren  Puncto  erreicht,  so  besbt 
eine  Gemeinde  soviel,  ab  man  vernünftiger  Weise  verlangen 
kann;  ich  will  daher  nicht  noch  von  andern  Einrichtungen 
sprechen,  z.  B.  Krankenzimmer,  öffentlichem  Badehause  u.  s.  w. 
—  sondern  wfinsche  nur,  dals  mebe  bescheidenen  Vorschläge 
und  Wünsche  die  Genehmigung  der  Regierungen  und  durch 
sie  Ausführung  erhalten;  dafs  das  Volk  meines  Vaterlandes 
ihren Vortheil  recht  bald  erkennen  und  benützen,  und  beson- 
ders der  Jugend  Wohlfahrt  gesichert  und  vermehrt  werden 
mögfe,  für  die  ich  diese  Zeilen  schrieb.  Dies  wird  meb 
gröister  Lohn  sejn ! 

Fnld»)  den  26.0ctober  1835. 
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Uebersicht  der  neueren  Reehtsliteratur 
in  Bezug   auf  Staatsarzneikunde,  be- 
sonders in  ihrer  Relaiion  zur  gericht- 
lichen Medicin. 

VoA  AdVokat  Bopp  in  DarasUdt 


Diese  Zeitscbrift  bat  da,  wo  eine  besdomile  Veraidas- 
aoDg  wirkte ,  von  der  neueren  Literatur  des  Rechts,  lieson- 
dem  des  Strafirechts,  im  Einseinen  Notiz  genomoien.  In- 
dessen dürfte  die  Beantwortung  der  Frage  nahe  liegen, 
oh  es  nicht  eine  Au%abe  sej,  ea:  prfi^e$$o  das  weite  Feld 
dieser  Literatur  sn  durchforschen  und  in  einer  umfassenden 
Uehersicht  Blies  das  festzuhalten,  yn»  in  das  Gebiet 
der  Staatsarzneikunde,  besonders  der  gerichtlichen  Medicin, 
Unfiberragtf  Ich  glaube,  dals  diese  Frage  zu  bejahen  sey 
md  finde  mich  zugleich  zu  dem  Versuch  angefordert, 
«ne  sokhe  Uebersicht  auszuarbeiten. 

Wenn  es  möglich  wäre,  den  hoch  aufgeschichteten 
Apparat  der  neueren  Rechtsliteratur,  die  ihre  Ufer  immer 
■ehr  erweitert,  sich  TöUt^  dienstbar  zu  machen,  so  würde 
ick  die  Ueberricht  nach  den  verschiedenen  Materien  bear- 
beiten. Indessen  ist  die  mole$  für  diesen  Zweck  nicht  in 
Bewegung  zu  setzen.  Es  bleibt  mir  nur  übrig,  an  dem 
Leitfiulen  fortzuschreiten,  den  die  einzelnen  Schriften 
gehen.     Uehrigens  will  ich  durch  Verweisungen  zu  verknü* 

pfe. 
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Wenti  die  Reihe  der  einzdaen  Schriften  ab  etwas  bunt , 
erscheinen  soDte»  so  bitte  ich  um  Nachsicht,  da  meine  Bi- 
iiUothek  nicht  Alles  gewährt  und  ich  auch  den  Zuhli  und 
die  CMegenheit  mnfs  waltoi  lassen ,  die  mir  Vieles  m  die 
Hand  geben. 

Ffir  d^  Sdlnfii  bebake  ich  mir  eine  Nachrede  vor; 

L 

Jahrbücher  des  Grofsherioglieh  Badischen 
Oberhöfgerichts  in  Mannheim.  Gesammelt  und 
mit  Genehmigung  des  Grofsherzoglichen  Obei^ 
Bten- Jnstiadepartements  (nachher  Jnstia-Mini- 
sterinms)  herausgegeben  von  Staatsrath  von 
Hohnhorst,  Kanzler  des  Oberhofgerichts.  Sie- 
ben Bände  in  «nart    Mannheim  1824  —  1833. 

Band  L  S.  60  —  66  ist  ein  Rechts&U:  ,,EnC- 
Bcheidungsklage  .  wegen  behaupteter  Anstek- 
fcung  mit  einer  venerischenKrankheit^mitgetheilt  * 
Es  handelt  sich  von  der  aDgeblichen  Ansteckung  unter  zwei 
Personen  männlichen  Geschlechts,  nicht  durch  unmittelbare 
Berührung,  sondern  durch  das  Tragen  von  RleidungsstScken, 
die  der  angeblich  mit  venerischen  Ausschlägen  behaftete 
Kranke  (Beklagter)  schon  vor  langen  Jahren  abgelegt  und 
an  den  Kläger  verkauft  haben  «oUte,  sowie  davon,  dals 
das  dadurch  verbreitete  Gift  erst  nach  9  — 10  Jahren  seine 
Wirkung  geäussert  haben  sollte.  Die  Richter  hatten  sich 
besonders  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  ob  der  angebo- 
tene Beweis  fiber  die  Ansteckung  möglicher  Weise  zu  füh- 
ren sey.  Das  Oberiiofgericht  nahm  an,  Kläger  m^Osse  na- 
mentlich beweisen  1)  dals  die  Ansteckung  .durch  Kleider 
und  nach  der  angegebenen  langen  Zeit  möglich  sej;  2)  dafs 
er  durch  die  Kleider  des  Beklagten  wirklich  angesteckt 
worden  sey,  und  sprach  sich  dahin  aus,  der  Beweis  des 
ersten  Punktes  dürfte  sehr  schwer  werden,   da  die  Anstek- 
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loBigf  Mit  der  Lmtsendie  ovdi  06  Kktimr  Bm  wguiptia 
pffobleaalbdi  blttbco  möchte*).  Gteezt  aber  «idi,  eia 
Hedidaal  •  CoUeg  erklire  rieh  fiir  diese  MHgfichkeit,  lo 
wire  TOB  dieser  kein  Schhdi  auf  die  Wirklichkeit  sa  sie* 
hea,  so»  dsfii  der  Beweis  des  xweiteti  Punktes  nnmögKA 
8«7.  —  S.  .93  —  102  ein  Crisuntl&ll  „Kindesmord 
Bsd  KindesdiebstahL^  Die  Angeschuldigte  gestand 
ciB)  mid  es  wurde  auch  durch  das  Gutachten  des  Arstes 
■ad  der  HebaaiMe  enaittelt,  dafii  die  Angeschuldigte  gebo- 
ren habe;  allem  der  Korper  des  Kindes,  welches  die  An- 
geschnidigte  b  das  Wasser  geworfen  haben  wollte,  war 
»cht  aaSuiiinden,  daher  es  am  objectifea  Tha^^estand 
fehlte.  Dennoch  wurde  die  Angeschuldigte  sum  Tod  ver* 
nrtheilt,  eine  Strafe,  welche  im  Gnadenwege  in  seitige 
Zochthansstrafe  Terwandelt  ward.  —  S.  142  —  156  eb 
anderer  StrafrechtsfeU  ,3iord  der  Geliebten  ans  ▼e^ 
schmihter  Liebe  oder  Eifersucht^  Bin  junger 
Mann  erschofs  seine  Geliebte.  Nach  dem  Snperarbitrium 
des  liedBcinalreferenten  war  die  Pistole  dem  Körper  der 
Getödteten  so  nahe  gebracht»   dais  schon  der  Schnfii  an 


*}  Ueber  eine  Verordniinf^  der  Königlich  Fre ntsischen  Re- 
flLtno%  %VL  Königsberg  vom  13.  Jannar  1818  gegen  die 
Verbreitang  ansteckender  Krankheiten,  namentlich  Te- 
nerische  Uebel,  dnrch  Betten,  Bettwäsche  u.  s.w. 
in  den  Wirthtbfiasern,  t.  das  7te  Erg.  Heft  dieser  Zeit- 
schrift S.102,  IdÖ,  Tergl.  auch  Mende:  Aosfahrliches 
Handbttch  der  gerichtlichen  Medidn.  Band  6.  Leipsig 
18S2.  S.  96  —  125 :  „Von  den  angetchnidigten  und  ver- 
hehlten körperlichen  Krankheiten  und  Gebrechen<% 
bes.  S.  118,  wo  der  Verfasser  von  den  venerischen 
Hantansscbifigen  re<1et  ond  bemerkt:  „Dieser  Aus- 
schlag ist  sehr  ansteckend,  ja  das  Qjft  tbeilt  sieb  so- 
gar der  Bettwäsche  und  den  Kleidungsstöcken  mit  und 
kann  dadurch  fortgepflanst  werden.** 
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mdi,  dsrdi  aeiiie  Explononskr^,  die  Enchttttenaig  iumI 
den  Lafidniok  in  den  znnSchst  gelegenen  orgnnisclien  Ge- 
bilden ihre  t5dtlicl|e  Wirkung  äusserte.  Uelirigens  wer  die 
Pistole  mit  eino*  Kugel  gela^n,  die  in  die  Mitte  derHers- 
grtibe  eindrang  und  eine  .Hand  breit  unter  dem  rechten 
Scbulterblatte  wieder  heraus  fahr.  —  S.  236  —  2M 
JHuthwillige  Tödtnng  aus  Rohheit  oder  Zorn*^ 
Eine 'Messerwunde  an  dem  linken  Schenkel  des  Getödteten, 
eben  halben  Zoll  unter  dem  Bauchring  schief  aufwärts  lan- 
fendy  den  nerpus  eruraii$  verletsend  und  die  arteria  cntr 
raliu  durchsdineidend,  ward  fUr  absolut  todtlich  erklärt  Der 
Terwundete  starb  nach  4  Stunden  *).  —  S.  293  wird  die 
LandesgesetsgebuDg  in-  Bezug  auf  Bestrafdng  der 
ttuaksalber  und  medicinischen  Pfuscher  berQhrt. 
Biemach,  wird  Qnaksalberei  an  sich  nur  polizeilich ,  aber 
dann  peinlich  bestraft^  wenn  der  Behandelte  tou  einem 
Pfuscher  dolos  oder  culpos  getödtet  worden  ist,  oder  einen 
bleibenden  Schaden  an  seiner  Gesundheit  erlitten  hat  Auch 
soll  bei  ttuaksalberei  toiT  blosen  culposen  Verwundun- 
gen keine  Rede  seyn  können.  —  S.346  wird  eines  Erlas- 
ses des  obersten  Justiz-Departements  vom  17.  Mai  1823  an 
das  Oberhofgericht  gedacht^  womach  in  Fällen,  da  die  Sa- 
nitäts •  Commission  vor  Beginn  der  Untersuchung,  ihr  Gut- 
sichten  erstattet,  wodurch  die  Untersuchung  veranlafst  wird 
und  ihre  Ansiclit  von  der  des  au%emfenen  Medicinalrefe- 
renten  abweicht,  das  von  einer  der  mediciniscben  Pacul- 
täten  der  Landesnoiversitäten  einzuholende  Superarbitrium 
nur  dann  gefordert  werden  soll,   weuff  die  Sanitätscommis- 


*}  Tergl.  den  Beitrag  zum  6.  Bande  dieser  Zeitschrift 
S.  181  etc. :  Gerichtslirztliches  Gutachten 
über  die  Tödtlichkeiit  einer  Verletzung 
der  arteria  cruraliSf  auf  welche  der  Tod 
nach  ISSlanden  erfolgte. 
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ci— lrcfefeat»n  geliört  wordea  ist,  sich  mit  denselbeii  ni^ 
TO^igt  «od  der  CSericlilsliof  selbst  ein  sokbe»  SoperaiM» 
trisM  Bo^  Ar  BötlHg  findet.  —  Tob  besoDderer  Denk- 
wfinfigkeit  ist  eine  MittkeihnigS.3M— 36^  ,,UnBieDscli- 
licbe  BehandlBDg  einer  kmaken  Ekefran  dnrch 
ihren  Mann  nnd  wiederholte  Tersnehe,  sie  sn 
tödten,  durch  Vergiftungen  und  eine  seltsame 
Art  yoB^  Terwundung*' etc.  Schon  einige  Monate  nach 
aeiaer  Yerkehrathnng  hatte  der  Ehemann  seine  Ton  einer 
weihfidea  Krankheit  hefiAene  Frau  hilflos  gelassen,  his  er 
TBB  der  Obrigkeit  gezwungen  ward,  den  Phjskatsarxt  zu- 
salaaMn,  worauf  die  Kranke  sich  besserte.  SpSter  zog 
der  Ehemann  aich  den  Verdacht  zu,  durch  Kupfermittel  seine 
Fma  zu  vergiften.  Kurz  darauf  zeigte  sich  hei  derselben 
ein  besoaderes  üebeL  Ihre  Ausleerungen  erfolgten  dnrcb 
die  Mutterscheide  md  bei  näherer  Besichtigung  fand  man 
dort  ein  Loch  in  der  Form  und  -CrrCfse  eines  Laubthalers» 
das  bb  in  den  Mastdarm  ging.  Im  Gang  des  Untersu- 
cfaBBgsrerfishrens  gestand  der  Angeschuldigte,  dais  er  sieb 
Kapfer- Asche  rerschafft  und  diese  seiner  Frau  in  der  Ab- 
siete  beigebracht  habe,  um  sie  nach  nnd  nach  zu  tödten. 
Die  flSssige  Medicb  und  die  Pillen  Termis<Ate  er  damit*). 
Später  mischte  er  Belladonna  in  £e  Speisen  seiner  Frau. 
jUs  dm  ärztliche  Kunst  den  Zweck  vereitelte,  sann  er  auf 
cb  anderes  BfitteL  Er  schnitt  sidi  ein  Stück  von  ein^m 
^peacbSten  Ochsenschweife  zurecht,  etwa  eine  halbe  Elle 
lang,  bestrich  es  mit  Fett  und  einmal  sogar  mit  Kupfer- 
asdie,  wufste  sodann  seine  Frau  zur  ehelichen  Beiwohnung 
SB  fiberreden  und  vollzog  diese  vermittebt  dieser  Maschme 


^)  s*  Henke:  Lehrbach  der  gerichtlichen Medidn  §.M8 
und  die  dort  angeführte  LiteiaCar« 
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ta  ibd  ftenebietaieB  Maleti»  aitte  Ml  dh  Ffw  te  B«H 
trogf  merkte.  Den  ersten  VerBueh  nachte  er,  wihrend  lich 
die  Fraa  in  der  Kur  des  Cbirnrgen  befind ,  aeht  Tage 
nachlier  den  sweitea^  und  wiederui  %vnk  Tage  nacidicr  den 
dritten,  hqniait  geltend,  dafii  seine  FVaa  l»ei  jedem  Akt 
erbärinficli  gesckrieen  kake,  bei  dem  dritten  aber  batte  er 
sie  xa?er  niitWol&keeren  betftnbt  Jedesaial  war  die  Felge 
dieser  Bfilsbandlmig  ein  starker  Bloteerhist;  bei  dem  drit- 
ten Versacke  aber»  wo  die  Fran  m  Betänbong  lag,  ßgtii 
er  ibr  jene  Verwundnng  ni.  Semer  BeiscUäfeiin  bemerkte 
er>  er  woOe  seiner  Fran  mit  dem  Ochsenscbweif  den  Leib 
durchstechen^  kein  Doctor  werde  kinein  sdiaoen  kSnaen 
und  weil  keiner  wisse,  wo  es  feUe>  so  könne  anck  keine» 
helfen.  Später  gestand  er,  er  habe  den  Ochsensdiweif  mit 
Knpferasche  bestreut»  weil  diese  Grünspan  siehe,  gegen 
den,  wenn  er  an  gewisse  Theile  des  Körpers  koauae  nickt 
mehr  su  helfen  sey  *).  Da  der  Schuldige  seinen  Zweck, 
Tödtung,  nicht  erreichte,  so  ward  er  blos  in  eine  seitige 
Zuchthansstrafe  verurtbeilt.  —  Die  Mittheilung  S.  373  — 
377:  „Ist  ein  Irrthnm  in  der  Person,  welcher  die 
Ehe  nichtig  macht,  alsdann  vorhanden,  wenn 
der  Ehemann  xwar  dasYermSgen  zum&eisehlaf 
besizt,    ihm  aber  die  physische  Kraft  sam  Kia- 


*)  Man  wird  dabei  an  jene  Frevelthatea  erinnert ^  womit 
der  Beitrag  zum  zweiten  Bande  dieser  Zeitschrift 
„Vergiftang  durch  Einbringnog  von  Arse* 
nikpulver  in  die  Scheid e<^  S.  189  etc.  sich  be- 
scbliftigt  and  ao  den  Fall  den  Schallgruber  in 
seiner  Schrift:  Abbandlungen  im  Fache  der  Gerichts- 
arzneikande.  Grfitz  1828  (s.  diese  Zeitschrift  im  vier, 
ten  ErgSasangsheft  S.  302)  vorführte ,  da  ein  Ehe* 
mann  seinem  hochschwangem  Eheiweibe  im  Belsehlaf 
Arsenik  in  die  Scheide  schob. 
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dnsengeti  feLltt  kt  eui  kkber  Beititg  sar  CaaaWk 
4er  Ldre  von  sftniliclieo  ümrermogoB  *).  Di^  UajcNritSt 
dm  CS«riditBliofii  yereinigte  nch  iahin,  daik  das  ÜDrermogea 
wgm  KiBdefsengea  krioen  Iirtlnua  in  der  Person  begründe» 
der  die  Ehe  xeraickte  und  mging  dabei  die  weitere  Frbge» 
ob,  woai  das  gedoppelte  ünvemögen  znaBeiscbJaf  und 
iKiaderseugen  als  Nicbtiglieitsgnind  angegeben  wSre^ 
die  Klage  nnd  deren  Beweis  dnrch  körperliche  Be* 
statthaft  gewesen  sein  wurdet 
Band  2.  Sk99  — 107.  ,,Von  der  Nothwehr  nnd 
deM  Exeesse  bei  derselben;  xnm  Art  140  der 
l^einl.  Ger.-Ordn.''  Am  7.  October  1823  ward  ein  BOr- 
gerspohn  Ton  Mannheia  in  der  Nacht  auf  der  Strasse  nit 
acbrerea  Bfesserstichen  verwundet  Ausser  einigen  nnbe* 
denteoden  Yerietzungen  hatte  er  eine  am.  äu&eren  Theile 
des  Koken  Schenkels  4  Zoll  aufwärts  gehende  Stichwunde 
und  eine  aof  der  rechten  Seite  zwischen  der  vierten  und 
fiteften  fidschen  Ribbe  befindliche,  1|  Zoll  lange,  Queer* 
wunde  erhalten,  die  bis  in  die  Substanz  der  Leber  zu  gehen 
sdbiea.  Die  Untersuchung  ermittelte,  dab  die  Verwundungen 
durch  ein  Jagdmesser  verursacht  worden  seyen.  Die  Erklär 
mag,  da(s  die  Stichwunde  zwischen  der  vierten  und  fünften 
fidschen  Ribbe  lebensgefiUirlich  sey**),  folgte  der  ärztlichen 
üatersochnng,  wobei  der  Finger  des  Wundarztes  durch  die, 
Muskeln  und  das  Bauchfell  bis  in  die  Substanz  der  Leber 
ei^^edrangen,  wodurch  eine  )  bis  J  Zoll  lange  Wunde  der- 


^}  Tergl.  die  verschiedenen  Beiträge  darfiber  in  dieser 
Zeiuchrift  Band  8^  S.  442  etc.  Bd.  9.  S.  78  etc.  Bd.  19. 
8.  tSf  etc«  Bd.  2&  8. 125  etc.  Erg.  Heft  7.  S.  296  ete. 
und  a  S.  805  etc. 

4^)  S.  Henk«  Lehrb.  der  ger.  Medicin  §.409.  lieber  eine 
tödlich  gewordene  Leberverletzung,  s.  diese  Zeitsehlift 
.      Bd.19.  H.Ut  etc. 
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selben  wahrgenoBBteii  ward.  Die  Teiletstnig  £eiee  ESii« 
geweides  sprach  sich  auch  dadurch  vollkommeB  aus,  dafs 
während  derCnr,  nehst  dem  Eiter,  aogleieh  Gatte  ansflofs. — 
Bei  der  Jugend  des  22  JahrB  alten  Vuloeraten  tud  dessen 
gesundem  ond  kräftigen  Körperbau  ward  die  Wunde  ohne 
bleibenden Nacbtheil  geheilt  —  Eiu  CirilrechtsMl :  9,N ach- 
gesuchte Ehescheidung  oder  seitige  Trennung 
TonTisch  undBett  wegen  zu  grofsen  physischen 
Termögens  des  Mannes  und  des  yerhältnifsig 
schwachen  Korperbaus  d^r  Frau,^  findet  sich  S. 
149  — 156.  Eine  Ehefrau  verlangte  aus  diesem  Grunde  tot 
Gericht  die  zeitige  Trennung*),  die  besooders  dämm  nicht 
bewilligt  ward,  weil  der  Ehemann  actenmSfsig  auf  Ausibung 
des  Beischlafs  verzichtet  hatte.  S.  303i  304  ist  rine  Erörte- 
rung „Kindesmord.  Objectiver  Thatbestand  des- 
selben in  Hinsieht  auf  das  Leben  des  Kinden^ 
mitgetheilt.  Eine  Angeschuldigte  hatte  ihre  heimliche  Nio- 
derknnft  und  die  an  dem  Kind  in  mörderischer  Absicht  ver- 
ebte Gewalt  eingestanden ;  indefs  lieis  sich  das  Leben  des 
Kindes  zur  Zeit  der  Geburt  nicht  ansmitteln,  da  der  Leich- 
nam gröfsten  Theils  von  den  Raubthieren  zerfressen  gefim- 
den  ward.  Abweichend  vom  Phjsicat  begutachtete  der  Me* 
dicinalreferent,  es  sey  nicht  zu  ermittdn,  ob  das  Kind  lebend 
oder  todt  auf  die  Welt  gekommen  sej.  Es  blieb  sonach 
nur  das  Geständnifs  der  Angeschuldigten  übrig,  die  bekannt 
hatte,  das  Kind  habe,  als  ne  es  gedrückt,  geschrieen. 
Das  Phjsicat  folgerte  daraus,  das  Kind  habe,  da  es  ge- 
schrieen, geathmei,  also  gelebt  Indessen  nahm  das  Gericht 
an,  dais  eine  soldie  Versicherung  der  Mutter  zu  den  unzu- 
veriä&igen  Zeichen  des  Lebens  des  Kindes  gehöre  und  liefs 

blos 


*)  Gleiche  FHUe  sind  mitgetheilt  bei  Pjl,  Aufsitze  Bd.S. 
Abschn,  2. 
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Um  db  Mnfe  des  V«mid»  4et  KiwknüoHaete*  ( 
S.S08 — Sia  wird  die  Fnge  abgeli&Bdck:  „l»t  der  tob 
den  Aerslen  von  einer  Verwonduiig  gebrnnebte 
Aasdrnek  »„nnbedinft  t&dtlicb'"'  gieicbbedeo- 
teod  mit  „„ellgemeiB  t^dtliebf*'««  Der  HimicbXdd 
eiiiM  EncMagenun  wer  ebeeni  diu  *) ,  beeottders  an  der 
Stelle  des  SeiteewnndknecbeBg ,  tob  wo  «bs,  durch  das  Anf* 
Man  dee  iBatruneBis ,  die  Spaltang  de«  Scbädela  anage- 
gaageB  war,  so  dafii  daa  Tageslicbt,  wcbb  der  Scbttdel  ge* 
gen  daa  HeUe  gebahea  warde,  an  jener  Stelle  anffaUeBd 
darcbaebieB.  Der  obdudreode  Laadcbirarg  erkibie  die  Ter- 
ktxBBg  fir  indifidaell  tödtlicb,  weil  snr  tddtiicbeB 
.fiawirknng  nur  leicbte  Gewalt  erforderlich  geweaea  wXre« 
Dagegea  erfclftrte  der  Pbyiicataarzt  die  Kopfrerietzni^  ftr 
abtolot  tüdtlicb,  weil  aaeh  bei  eiaer  «tIrfcereB  Hira* 
ecbale  weaigateBi  gleicbe  Ericbilttemag  der  GeUnoBaiae» 
ZerreiaMiBg  BBd  BatieemBg  der  i^latgeftbe  habe  Statt 


*)  Die  gleicbe  Erecbeianag  lelgte  ela  Fall ,  der  anter  der 
Aafecbrift;  .Die  abnorme  Beacbaffenheit  dea 
Uirnschlidelt  dea  ErscblageA^en  mindert 
sicbi  Immer  die  Zurecbnunf  und  giebt  auch 
nicht  darcbgehends  einen  Beweggrund  an 
die  Hand«  S.  184,  185  dea  dritten  Bandes  mitgetbeilt 
ist.  Auch  hier  zeigte  sich  eine  nngew^hnliche  Diinne 
des  flirnschildels;  das  Gericht  erster  Instans  (Hofge- 
riebt)  hatte  darin  einen  Begnadlgangsgrnnd  gefanden^ 
Das  Oberbofgericht  war  aber  niebt  damit  einverstanden. 
Es  sey  beioabe  an  bexwelfeln,  ob,  was  die  Nstor  un- 
ter so  mancherlei  Abstufungen  schaffe,  eine  Abnormität 
sey,  schon  die  gemeine  Erfahrung  lehre  eine  grofse 
Yerschiedenbeit  der  Knochen  -  und  ScbSdeldecke.  Aus- 
serdem sey  die  Gewdlt  so  heftig  gewesen,  dafs  auch 
ein  um  eine  Linie  dickerer  ScbSdel  zerschmettert  wor- 
den w»Te. 
Jahrgang  18S7.  (SS.  Band.)  13 
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finden  kUsmil  Der  MedkiBalrefereiit  trat  der  Meumng  des' 
Laodchirurgen  bei,  weil  er  Dicht  die  lliroerBchUttemiig,  bod« 
dern  vielmehr  die  Verletzung  und  dM  durch  diese  feraalafste 
Extravasat  als  Todesursache  aosah«  Bei  diesen  Differenzto 
ward  vorschriftsmäfsig  das  Gutachten  der  Sanitätscdmaissioa. 
tingeholt,  welche  dahin  arbitrirte,  „es  sey  mit  Zurersiefat 
zu  schliefsen,  dafii  die  Schläge  mit  dem  starken  ekhenen 
Bengei  mit  solcher  Gewalt  auf  den  .Kopf  des  Vulneratent 
eingewirkt  haben  mlifsten ,  dafs  sie  'auch  bei  einem  vöUig 
gebauten  Schädel,  theils  durch  starke  Gehirnerschütterung, 
theils  durch  Blutextravasat  unbedingt  tödtliche  Zerstö* 
rungen  würden  hervorgebracht  haben ,  also  sich  dahin  aus- 
sprach, dafs  die  fragliche  Kopfverletzung  als  unbedingt 
tödtlich  anzusehen  sey.  Nun  warf  bei  der  Vorschrift,  dafs 
das  Gutachten  dieser  Commission  als  das  entteheidende  an* 
zusehen  sey,  sich  die  rechtlich  gewichtige  Frage  auf,  ob  der 
Ausdruck  „unbedingt'^  gleichbedeutend  sey  mit  dem  Ausdruck 
des  Strafedictes,  das  verordnet,  „dafs  da,  wo  die  That  ohne 
Vorsatz  geschehen,  oder  doch  der  Vorsatz  zweifelhaft  sey, 
es  dem  Thäter  zu  einem  Vortheile  gereichen  möge,  wtnn 
die  Kunstverständigen  die  Verletzung  nicht  fUr  allgemein 
tö dtWeh'  fadso/ute  /efAa/üJ  erkennen/^  Der  Gerichtsliof 
entschied  sich ,  gestüzt  auf  den  Vortrog  des  Referenten  der 
Sanitätscommission,  dem  alle  andern  Mitglieder  beigetreten 
waren,  für  die  Bejahung  der  Erage,  und  stüzte  darauf 
die  Ansicht,  dafs  die  o  rd  e  n  1 1  i  c  h  e  Strafe  eintreten  müsse.  — 
S.312,  31S  findet  sich  unter  der  Aufschrift:  „Aerzte 
und  Medieinalreferenten  sollen  sich  der  nnberu* 
fenenUrtheile  über  den  subjectivenThatbestand 
des  Verbrechens  enthalten,''  ein  Erlafs  des  oberste 
Justizdepartements,  welcher  hauptsächlich  dadurch  veranlafst 
wurde,  dafs  die  Legalärzte  aus  den  Specialuntersuchunga- 
ProtocoUen  deducirt  hatten,  die  des  Kiudesmordes  Ange- 
schuldigte sey  geisteskrank,  obwohl  wedei'  diese»  noch  ihre 
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Yertbttdiger  sidi  auf  einen  solchen  Zngtand  benifen  hatten. 
Dnrdi  diesen  Erlafs  wurde  das  betreffende  Mittelgericlit  be- 
auftragt, ,,sowohl  dem  Phjsicas  y  als  dem  Medieinalreferenten 
die  üebersebreitnng  ihrer  Befugnisse  durch  unberufene  Vr^ 
dieile  fiber  den  subjectiven  Tbatbestand  bemerkhch  zu  ma- 
chen, und  sie  anzuweisen,  sich  an  die  Legalinspections-Ord- 
nnng  zu  halten/'  Diese  Verordnung  schreibt  aber  vor,  dafs 
den  obducirenden  Aerzten  blos  das  Inspejctions-.  undSections- 
Protoeoll  mit  dem  etwa  weiter  dazu  gehörenden  In- 
formatiy-Protocoll.  zur  Fertigung  ihres  Gutachtens  zu- 
gestellt werden  solle,  und  weist  sie  zugleich  an,  in  ihre 
Gatachteu  keine  fremde,,  aufserhalb  der  Acten  geschöpfte 
ürtheile,  sondern  blos  solche  aufiEunehmen ,  die  aus  dem 
Befund  oder  dem  Informativ-Protocoll  des  Rich- 
ter-a  über  den  Tbatbestand  sich  ergeben. 

Band  3.  S.  80— 93  wird  ein  Criminalfall  Tödtung 
betreffend  mi^getheiit,  worin  incidenter  des  Umstandes  ge- 
dacht wif4 ,  dais  der  nach  zwei  Jahren  aufgefundene  Leich- 
nam des  Getödteten  ein  mumienhaftes  Ansehen  hatte,  dage- 
gen noch  einige  Eingeweide  enthielt,  die  nicht  ausgetrocknet, 
sondern  mit  einiger  Feuchtigkeit  angefüllt  waren.  Der  Arzt 
sdbrieb  diese  Erscheinung  der  trockenen  und  gleichsam  her- 
metiseh  verschlossenen  Stelle  zu,  wo  der  Leichnam  lag  und 
aofgefbttden  wurde.  —  S.  257  —  274  findet  sich  eb  Cri« 
smal&ll  mitgetheilt:  „TFiederholter  Versuch,  eine 
bejahrte  Ehefrau,  auf  verschiedene  Art  um  das 
Leben  zu  bringen;  als  Gegenstück  zu  dem  Cri- 
minalfalle  S.350  der  JahrbUcher  von  1823  <»).'< 
Bb  Ehemann  verwundete  seine  Frau  gefahrlich  am  Kopf. 
Dann  brachte  er  derselben  Kupferwasser ,  das  kein  reines, 
sondern  mit  etwas  Kupfer  mineralisirter  Vitriol  war,  bei, 
was  keine  andere  Wirkung  hervorbrachte,    als  heftiges  Er 


*)  des  ersten  Bandes,  s.  oben. 

13 
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br^dieii,  wodurch  es  oline  Nacbtbeil  wm  dem  Ma^en  ent- 
fernt worde;  später  nisclite  er  Arsenik  unter  die  Speisi^ 
deren  Genuls  swar  bedeutendes  Erkranken ,  aber  weder  Tod 
•ocb  bleibenden  Nacbtbeil  flir  die  Gesundheit  hotte,  da  die 
Frau  nur  wenig  sn  sich  nahm;  auch  der  Versuch»  sie  durch 
fi^chwefeldampf  sn  ersticken,  hatte  keinen  Erfolg,  da  sie  sich 
noch  zeitig  entfernte.  Die  erkannte  Schwertstrafe  ward  im 
Gnadenweg  in  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  verwandelt.  — 
8.  263  —  279  stellt  der  Herausgeber  einen  „Verwandten* 
mord  auf  eine  grausame  Weise  an  einem  85jäh-' 
rigen  Greise  verübt''  dar.  Ein  Schwiegersohn ^ drang 
in  die  Scblafkammer  seines  hochbetagten  Schwiegervaters 
eiQ;  „versezte  ihm  mit  einem  Stocke  einen  Schlag  über  den 
Kopf,  warf  sich  dann  über  ihn  her  und  suchte  ihm  die  Ge- 
scldechutheite  zu  zerquetschen  und  zugleich  die  Reble  zu- 
zudrücken. Da  ,der  Alte  vergeblich  um  Hülfe  schrie  und  , 
sich' noch  mit  vieler  Kraft  vertheidigte ,  so  zog  ihn  sein 
Schwiegersohn  vom  Bett  auf  eine  daneben  stehende  Khite, 
zerbrach  ihm  dort  durch  Aufiitossen  auf  die  Kiste  8  Ribben 
der  linken  Seite  uad  drückte  ihm  mit  beiden  Händen  die 
Kehle  so  fest  zo,  dafs  der  Kehlkopf  brach.'*  Die  Legal- 
inspeetion  ergab,  dafs  der  Ermordete  einen  ganz  fehlerfreien 
gesunden  Körper  gehabt  habe,  Stirn  und  Gesicht  zeigten 
mehrere  Wunden  und  Quetschungen,  der  Kehlkopf  war  zef- 
brocheo,  ebenso  acht  Ribben  der  linken  Seite,  am  Hoden- 
sack  £tad  sich  ein  Blutextravasat  und  beide  Hoden  waren 
kerqueticht.  Das  Physicat  und  der.  Medicinalreferent  er- 
klärten das  Zerbrechen  des  Kehlkopfea  and  der  Ribben  flir 
absolut  tüdtKeh. 

Band  4.  S.378,  279  ist  eine  Erürterung  m(tgetheilt: 
„Ist  der  Richter  verbunden,  das  Gutachten  der 
Sanitäts  •  Commission     unbedingt     seinem    Er* 
kenntnisse  zu  Grunde  zu  legen,  oder  darf  er  es  ' 
seiner  Critik  unterwerfen   und  darnach  seinen 
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•yrnck  mödifieireaf  Eim  Tcrordnatig  tom  Jahr 
1824  idureibt  vor:  ,,WeBii  in  tmw  Untersucluuig  wogea 
mtmag  oAer  kSrperiicim  Verletsmig  das  GotochteB  dei 
MedUciaal-RefiMreateo  tob  dem  des  Plijsikiui  abweielit,  ao 
mI  bei  der  SeoitftU^CoMussion  fi^r  die  g9an%  Sacke  eia 
wckerea  Gotochtea  ebgebolt  «ad  dieaes  eodeaa  deai  aa 
ftDcadea  Erkeaataiaae  nakediagt  aa  Graad  gelegt  wer* 
imJ'  Daa  OberlMfgericIit  apradi  aicli  auf  AalaCi  eiaea  ror- 
friieaiBieaeB  FaUa  dahia  aas,  dafa,  weaa  je  de»  FaH  eia- 
tnftea  aoHta»  wo  die  Saaitita - Coauaiaaioa  ia.  eiaeai  aa  daa 
OketW^gerichC  gericketaa  Ciiteclitf  n  dea  Begrifl  der  Le- 
Ihalim  ia  ihrea  TencUedeoea  Gradea,  aadi  der  Meiaaag 
dMaea  CSeiicktaiM^  Bkbt  ricblig  aufgefafat  uad  aoBgedrfickt 
kakOy  ,er  deaaach  we.gea  jeaer  Verordoaog,  nicht  befugt 
mj,  den  ?oa  der  Saaititta  •  GoaMaiaaioa  aufgeatellten  Begriff 
iber  dea  Grad  der  LethaUtit,  in  fneref^  aadere  su  be- 
iliaiaiea  aad  darauf  bia  aa  erkeaaea,  er  nüaae  eich  viel* 
darcb  weitere  Aafrage  bei  derselbea  ao  verstäodigea 
biebe  dieae  Coauanaicatioa  okoe  Reaakat,  io  aey 
er  aa  deraa  Aasupracb  gebonden,  da  der  Gegeaataad  iai* 
■er  ala  reia  artiatiacb  betrachtet  werdea  Buhne. 

Baad  5.  S.  175  —  183:  JSelbstreratiiaiaie* 
laag,  am  aicb  dem  Miiitftrdienat  %m  eataiebea.*' 
Joa^h  B.  der  ia  der  Conacriptiaa  voa  18^7  dnreh  daa 
Looa  am  ifiCtftrdieaat  beatiaipt  war,  Ucb  aicb  ptötaUcb, 
dea  Zeigefioger  der  recbtefe  Haad  bia  aaf  die  Mitte  abge^ 
baaea»  aebea,  waa  iba  ao  ala  oulitiraotaiigKcb  erscbeioea 
Mela.  Er  gab  Tor,  anf  fremde  Leute  g^toCieo  zu  aeyB 
aad  eiaea  Bieb  bekammeo  aa  babea«  wadarcb  ibm  dieser 
Zeigefiager  abgebaaea  wordea  aey.  Beben  4ler  PhyMkua 
aad  swei  fitabawuadirate  apracbea  die  Venaatbiiag  mm, 
dab  B.  aicb  aelbat  veratümaMlt  faaU.  Dar  Medicüaikere- 
reat  aabm  dieaea  äbi  gewifii  an.  Dlerifiaigefiagei^  aey  gaaa 
acbarC  atgeacbaittea,    die  Baader  der  Waada  gaaa  glatt 
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und  scbarf  bofiinden  worden,  weder  die  Knocben  dee  Fb- 
gergliedes,  noch  desseo  faserichto  Th^le  hätten  die  min- 
deste %]etschnng  oder  Riüs  wahrnebmen  lassen;  anch  sej 
die,  bei  allgentein  \iu8gestreokter  und  gekrömniter  Hand  an 
diesem  abgeschnittenen  Finger  •  liegende  Seite  des  Mtttelin- 
gers  gar  nicht  verlezt;  dieser  anch  noch  so  schnell  durcb- 
gedningene  Schnitt  des  freistehenden  Fingers,  ohne  Unter* 
Inge  oder  Gegeuhalt,  fordere,  selbst  bei  einem  recht; 
scharf  schneidenden  Instrumente,  doch  eine  bedeutende  Kraft» 
dffc  der  Fingericnochen  eines  swaa»gjährigen  Mannes  eine 
diehte  Substanz  habe;  es  sey  nicht  einzusehen,  wie  eb  §» 
scharf  sclmeidendes  Instrument  so  sclmell  und  init  solcher 
Kraft  habe  dorcbgeführt  werden  können,  dais  anch  die  in« 
nere  Seite  der  Uaut  noch  scharf  sey  dnrqhsohnitten  wosdea 
und  er  doch  die  zunächst  oder  ganz  anliegende  Seite  den 
Mittelfingers  gar  nicht  einmal  nahe  berührt  oder  geschärft 
habe;  dafs  der  geführte  Zug  gerade  bei  diesem  Punkt  ein- 
gehalten oder  vorbeigezogen  sey,  mSsse  ab  unmöglich 
angesehen  werden,  oder  man  müsse  sich  die  Möglichkeit 
denken ,  dafs  B.  die  Uand  wenigstens  |ialb  geschlossen  ge* 
habt  und  niir  den  Zeigefinger  albb  ausgestreckt,  und  von 
dem  Mittelfinger  entfernt  gebalten  habe ,  was  jedodi  nn- 
wahrscheinlich  sey.  Das  Oberhefgericht  verwarf  den  Rt* 
curs  des  Angeschuldigten  (der  nicht  zum  Bekenntnis  der 
Selbstverstümmbng  zu  bringen  war)  gegen  das  hofgericht- 
licbeErkenntnifs,  das  ihn  des  Terbrecfaens  derSelbstverstüm* 
meluDg,  in  Folge  davon  er  zum  Militärdienste  nntanglich 
geworden  för  überwiesen  und  schuldig  erklärte  und  mit 
Zuchthaus  von  zwei  Jahren  nebst  Willkomm  und  Abschied 
bestrafte.  —  S.  196  —  11^8  findet  sich  eme  Erörterung: 
„UieFrage,  ob  einem  Arzt  oder  Wundarzt  die 
Ausübung  der  Heilkun^de,  in  deren  Besitz  er 
sich  längere  Zeit  befunden  hat,  von  einer 
Staatsbehörde  genommen  werden  kannf    gehört 
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iiei^t  xnr  riefiitrltcfceD  t}6guM6WL^  Bbi  em$u9  4m 
terminii.  Eid  StäbscMnirgf  ^  ^r,  seiner  Angabe  im^,  tob 
im  iMdiciMcben  Facnltät  io  Wton  in  Jahr  17*5  geprttft 
'Vorden  uwk  iBe  Liceira  cur  AMÜboag  der  ittDeren  uod  &iia- 
•treu  HeHldfiMie  ertekea  fmtte,  wurde  \m  VorderötterreicU- 
mbeo  xor  ^emelmiig  '4er  Physicat«*'  uttd  Landcbirargats- 
gvaebtfte  angeatellt  aad  «rldek  darfiber  eiM  Signatur.  So 
wwde  •  ^  iacb  '  seber  Augaba  von  Baden  ilbemonaien. 
Sfller  wurde  ei*  verteifet.  Während  er  fortfuh»  sn  praeti- 
^dren,  Wurde  (bm  in  Jahr  1826  die  Augfibung  der  inner n 
4killtnide  entzogen.  Er  <rat /hierauf  bei  den  Hofgeticbt 
det  Unterrheins  nit  einer  KVage  gegen  den  Fiscu»  wegen 
MkUng  in  Ctenusae  erworbener  Rechte  auf  und  ergriff,  4a 
Üestr  Geriefttshof  die  g^betene  Ladung  abscbtug,  die  Be- 
rufung an  das  Oberliofgeridht ,  welches  aber  dieses  Rechts- 
nittel  verwarf.  Der  Referent  sprach  sich  nit  Rüeksicbt 
•auf  dlia  lNufieular>IVueef«-Recbt  (Oericbtsferfassung)  dahin 
aus:  Wenn  die  Staatsverwaltung  in  Interesse  des  Gencin* 
wbbTs  und  aus  Gründen  des  Sffentlidien  Rechts,  der  Ver- 
fassung, oder  der  Policei  handle,  so  könne  wed^r  ihre 
Handlang,  noch  die  Folc^e  derselben,  unter  das  Privatrecbt 
oder  vor  den  Civihrichter  gesogen  werden;  das  Retht,  ein- 
.seinen»  daau  i^efähigten  Indiridnen  die  AusShuag*  de«  innem 
HeükoBde'^EO  verstatten,  die  Bedingungeo  vdraasehreiben, 
unter  welch«»  eine  solche  Aüsßbmg  stactfioden  solle,  <fie 
Erfordernisse  zu  einer  solchen  Qualificatiun  festMisetzen 
und  die  t^ogoition  darüber,  ob  di<$  einen  Einzelnen  verlie- 
leae  Concession  ferner  zu  lassen  oder  va  entziehen  sey, 
gebore  zun  Umfang  der  administrativen  und  zwar  der  Ble« 
dkinal- Polizei -Gewalt  Hiemach  könne  sich  Kläger  nicht 
daraof  berufen,  dafs  ihn  die  Ansiibung  von.  einer  andern 
Regierung  beaeüs  erlaubt  worden  sey,  da  jeder  Staat  «Ke 
habe,  solche  Gestattuogen  an  eigne,  von  ihn  be- 
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Hete  Be4iignigfa  tQ  kafipfe»*).  8»317  — S36:  nßr»«- 
sane  ErMor^oag  eiaei  iigcrs  dvrch  Wilderar^» 
Ab  dep,  Moige  Zeit  nacli  4er  TUt  (tmek  TMoMten)  paf 
gefimdenea»  icbon  etork  ia  Verweaaag  übei^gegaageaiB 
Leicbam  dei  dofdi  eiaea  S^U  golMteteii  JSgera  eil- 
deckte  aiaa  „eiae  Liaie  aater  deai  Htiyieknigea  aa  der 
liakea  Seile  eüie  raade  Oeffoaag  Toa  aageßüir  |  Zall  iai 
Diirchaieeser  aad  aa  de«  Uateraa  UmI  der  Weite,  SZeü 
TOM  Kragea  eatfemt»  gleicIifiiUs  eiae  raade  O^Faaag  ia 
«gleielier  Grobe.  Eiae  gleiclie  Oefiamg  tmi  mia  aqf  de« 
RUekentkeile  der  Jacke  bei  ^  Sectioa  ia  der  MiHe  iba 
Nackeos  'aad  swar  aa  dem  aaterea  Tkeile  düselkea,  da» 
wo  er  ia  dea  Thorax  fikergekt,  eiae  raade  Oefiaiag^Tta 
eiaen  helkea  ZoU  iai  DarckamMr.    fiie  8oade  atief^,  drei 


*)  Ick  arafii  bekepaea»  dafe  diasa  Dedaetkm  adek  dickt 
gberxeagtiindetpiirtebr  aweifejbaft  ?orkoauat|  «b  uickt 
eio  erworbfoce  Recht  richterlich  za  schützen  sey.  V  — p. 
(Et  Ist  wohl  Toraasznsetzen,  dafs  dieBehSrde^  welche 
dam  Chirurgea  die  Austtbong'  der  iDDem  Heilkunde 
vntersagte,  daroh  die  erlangte  Uebeirzengnng  von 
der  VtiznlHngKchkeit  seiner  BefHbIgoog  dazu  bestimmt 
werden  war.  Hiebst  wakrscheinlicb  warifn  aSbere  UnF- 
te«aacknn9ea  darüber  der  Uatersackang  Toraasgagaa- 
geo.  -^    0aa  Reckt  wie  die  Verpflicktnagf  Lekea  aad 

*  Gesnndbelt  der  Suatsaagehdrigen  nicht  dnrck  Aeaibaag 
der  Heilkunde  von  Seiten  nicht  genügend  aalerricbte- 
ter  und  gebildeter  Praktiker  nicht  gefShrden  zi|  lassen, 
ist  wohl  nicht  za  bezweifeln.  Andrerseits  wiirde  man 
dem  Chirurgen  wohl  nicht  versagt  haben,  die  Berech^ 
tignng  zur  innem  AnsBbnng  der  Heilkunde  aufreckt  zn 
erkalten,  weaa  er  akk  erbeten  bfltte,  sefae  Beflk^ 
gaaf  daza-  durek  das  Beetakea  einer  «eaerD  Prifiseg 
vor  der.eempetentea  BeM^rdt  geoügepd  «a  erweiaea 
nnd  diese  mit  Erfolg  bestaadea  kSUe.    Heake). 
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ZaB  tief,  aof  efam  Iiaitai  rmbift  tOtfw.  KiA  Erwaito* 
nuig  dieser  Otflhrag  haA  aa»  4mb  6|e  und  7te  Ualtfrir- 
WlbeiB  gSndieli  lenplittert  Audi  nigte  sich  sack  Oeff- 
wamg  der  BnistböUe  die  ginsliciie  ZerspUttemiig  des  Kik^ 
pen  des  arstoi  Rickenwirbels  wid  mcli'  du  sweito  Eul(* 
keBwirkefteb  war  auf  der  liaken  Seite  aa  seineai  Körper 
verlest;  das  davon  losgetreaBteKwickeBBtiick.war  Ton  vier- 
ackigter  Fonn,  eben  haliieA  Zoll  breit  nnd  ebea  sa  lang^ 
Bande.  &  78  —  87  ist  ein  StrafiechtsfaU:  Jim- 
geblieke  Tödtnng  darcb  einen  einsigen  Scblag 
wat  einem  dünnen  Stocke*  Zweifelhafte  Frage  über 
den  ob>eetiTen  Thatbestand  ete.  dargestellt.  Ei|i 
Knecht  erhielt  von  seineai  Herrn  einen  Scblag  anf  den 
Kopf  But  eineai  jlünnen  Stock.  Ab  der  Gescblageae  nach 
Hanse  kam»  mnfste  er  sich  sn  Bette  legen.  Er  scblief  ein 
und  blieb  Yon  da  an  fortwährend  b  einem  betäubten  Za- 
stand,  bm  er  nach  20  Tagen  stark  Ab  der  Arst  den  Ver- 
wnndetea  am  Tage  nach  der  Verwundung  iintenrochte,  fand 
er  eiae  Kopfwunde,  die  sich  an  der  HShe  des  Scbeitelh^ns 
vorwärts  bis  snr  Stimbeianath,  ungefähr  2 Zoll  lang,  sog 
Bod  nur  bu  auf  die  .sebnigte  Ansbreiimig  ging:  an  kemer 
Stella  konn^  man  bis  auf  den  Knochen  kommen.  Sogleich 
wurden  die  nöthigen  Mittel  angeordnet  Der  Legal -Ant 
stimmte  mit  dem  Medicinal*  Referenten  dabin  überein ,  dals 
die  Verletsung  nnr  sofUUig  tftdtlich  sej.  (Die  Gründe  die- 
aas  Ausspruchs  sind  nicht  angegeben!)  —  S.'344  —  3S9: 
^Beschttldignng  der  Ermordung  einer  schwan* 
l^eru  Weibsperson.*^  Eines  Jlorgeps  ward  in  einem 
kleinen  Bach  der  Leichnam  einer  schwängern  Weibaperaon 
l^efiinden.  Bei  der  Obduction  fand  sich,  dafs  das  Habtnch 
derselben,  w^hes  in  einem  Dieieck  snsamsiengelegt  und 
nit  einer  Steel|padel  zusammengeheftet  war,  an  der  einen 
Ecke  lang  abwärts  auf  der  rechten  Seite  des  Kürpers  Ue 
snm  rechten  Schenkel  bemater  bäflge.    Als  aumabardi»  entge* 
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gengcsezte  Seite  ADehmen  woHte^  ^  so  war  diese  fo  feat 
zwischenr  dem  Luftröhreokopf  und  den  Kinn  um  den  Hals 
gescIAnngen  und,  in  dem  Nacken  sich  dnrcbkrenxend ,  auf 
der  rechten  S(eite  des  Halses  so  snsammengeschnürt,  dafii 
man  dasselbe  mid  einen  mit '  verwickelten  ^Büschel  Haare, 
r  mit  Mtthe  losmachen  konnte.  Der  vordere  Tbeil  des 
Bihes  war  stark  mit  Lnft  «u%etrieben;  an  der  rechte 
Seite  desselben  fiind  sicli  ein  tiefer  Eindruck  in  die  äussere 
Haotbedecknngp,  der  von  einer  dnr^h  das  Hatstnck  bewirk- 
ten  Erdrosselung^  zeugte;  Am  Gesicht  und  am  Kopfe  zeig- 
ten sich  mehrere  „Rittungen/*  Das  Phjsicat  gab  sein  Gut- 
tictiten  dahin  ab,  dds  der  Tod  durch  S^ick-  uilid  Bchlagflufs 
Vermittele  Zuschnümog  des  Halses  verursacht  worden  sej. 
i)er  Verdacht  derThat  wendete  sich  gegen  einen  gewissen 
^G.  H.,  der  zur  Haft-  gezogen  wurde,  aber  die  That  ab- 
'längnete.  Ein  Mitgefangener  D.,  welcher  mit  H.  in  dem- 
'Selben  Geföngnifii  verwahrt  wurde,  meldete  zu  ProtocoH^ 
er  habe  mit  dem  H.  im  Schlafe  gesprochen,  zu  ihm 
gesagt:  Nicht  wahr,  wenn  du  des  Pötzen •  Hansels  Todi- 
ter  (die  GetBdtete}  hättest!  und  die  deutliche  Autwort  er- 
halten: „Ja,  wenn  ich  sie  nicht  ermordet  hättet'  Einige 
Tage  darauf  gab  derselbe  Mitgefangene  weiter  zu  Proto* 
-irdll:  Jn  der  Nacht  habe  er  den  schlafenden  H.  gefragt: 
'wann,  wie,  wo  und  warum  er  des  P&tzensammlers  Toch- 
ter (die  ÖetGdtete^  umgebracht  habe,  worauf  derselbe  ge- 
*antwortet  habe,  er  habe  sie  an  jenem  Samstag  Morgen  am 
halb  1  Uhr  in  iieinein  Schla^immer  im  Bette  mit  ihrem 
Halstudi  erWfirgt,  nachdem  er  vorher  3Routeillen  neuen 
'Wein  mit  Ihr  getrunken  und  nachher  Unzucht  mit  ihr  ge- 
trieben ;  er  sej  darflber  in  Zorn  gerathen ,  weil  sie  ihn  'als 
Vater  ihres  Kindes  habe  angeben  wollen;  die  Nadit  zuvor 
habe  H.  ihm  gesagt ,  er  habe  den  K<)rper  des  W^bsbildes 
des  Morgens  am  lUbr  aus  dem  Hause  herunter  geschleppt; 
auf  der  Tr^e  vor  dem  Hause  sey  er  ihm  entfallen ,  da- 
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hu  9^  9m  Setter  «e^Mlct  vad  «igelttir  SO  Mmm  wft 
Kl  an  flu  Bttclileni  getragra  ImOi^  NiÜMret  habe  &  \km 
mtkl  gcitaiuleii.  Später  gab  4w  AsgmcknUigte  an ,  fam 
WaibspersAB  saj  sa  ibM  gdioiMie« .  und  babe  ibs  mrfgeCHh 
4crt  sie  nmMaUagen,  aia  babe  ibr  Halalwb  am  dea  Hab 
—■■■ifB  geaagea  imd  ibn  gebetea,  de  u  anrürgtn,  waa 
«r  aadrf  dorcb  Zpanebaa  des^HabHieba  gatbaii  habe,  ki  «i* 
aer  lEwmkm  oier  nocb  sefaieller  a^  ab.to*  gaweieB;  w#^ 
laof  er  dea  LaMbnan 'die  Treppe  biaab  an  die  Sielte  ge^ 
ftrageB,  we  «r  gefimdea  wordaa'aej«'  Später  widerrief  der 
Aageacbaldigte  seia  GeaÜBiaifii  imd'  gab  a«:  Ala  jene 
WeibaperBoa  kttoai  den  Aalrag  gaaMwbt  babe,  des  Hala 
naamaMBaaaebaiireBy  aey  aia  oiigeCidlaB;  er  babe  km  Le» 
beaazeiciMii  aiebr  aa  jUg  Jbemerkl  lud  nach  eioer  Weile 
babe  er  sie^  das  Habtiiob  zaaaafettknMpfend  uad  sie  danai 
fortziebeod ,  binttntergeaeUmft  .<  Wieder  später  wiederboite 
der  Aogescbiddigte  aek  fcllbcrea  CUntfftidBifs.  Daa  PraCa* 
coli  darfiber  wurde  aa  das  Halgeri^  eiagesendet,  aasft 
ward  daa  9uperarMrium  des  Mediciaalrefereatea  eiagaKe- 
fert,  worin  die  aller&gs .  merkwürdige  Stolle  verkaals 
„Obae  dasEiagesläadBils  desH.  hätte  dem  •Referenteq  aoch 
der^Ul  »iglicb  geschienen,  dafa  die  K.  im  Zimmer  dte 
H.  tbfliki  Ton  dem  Brannlweiasauflui ,  tbeib  ¥ob  etwaige« 
Larmea  und  Aufregung  der  Lunge,  Yob  dem  dnreb  Zorn 
in  Heftigkeit  and  WaUung  gebrachtem  Bhit  und  bei  dem 
geprefiitea  Zwerchfell  der  Brust,  durch  die  an  Luf^  uad 
Kath  so  stark  angefüllten  €ledärme  von  Blntscblag  eder 
SufiKhlag,  mp^pieJitia  Manguikea  a.  ternuietUa^  hätte  käa^ 
aen  getrofTea  seyn.'^  Das  GrobhersogL  Hofgeriobt  erkann- 
te, dab  K  der  vorsätzKchea  Ermordang  der  ?on  ihm 
scbwaageren  )([.  geständig  and  iäberwiesen ,  deraelbe  daher 
aiitvdem  Schwert  ?om  Leben  aum  Tdd  an  b^agea  aey« 
Als  die  Aetoa  lur  Bestätigung  und  VoUstreckung  des  ür- 
tbeib  aa  das  Jastia-Bliaisterium  .gelangten,  ^faad 
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im  Art  4fer  FIhnmf  im  Vwtemtckmg  B«ieiiklie1ikeilM 
wmd  Ferardnet«  die  BerteUmig  eines  Vertheidigen  veo  AmU* 
wegen.  Dieser  ptifte  na^h  den  objectiven  TbnthesUod 
nnci  fahrte  Munentlich  an:  n)  dafs  nach  dem  äistüchenCnfe- 
achten  die  K.  an  meinem  ScUagflnsse  gestorben  »ef,  des 
aber  nach  desi  Brachten  des  Medioinal-Ileferenten' ^nen  aar 
teen  Grund  haben  icünne»  ain  das  Erwürgen}  b>  dals  die» 
aar  daaTndi  erst  nach  flirem  Tode  nai  den  lals,  geschhHH 
gen  worden  sejn  kSnne  und  eben  so  aiSgfich  »ej^  da(s  sie 
skh  selbst  entleibt  habe.  Anf  weiteren  Vortny  stinunte  die 
Mehrheit  des  Hofgeri^ts  abertaals  auf  Todesstrafe,  worauf 
die  Sache  an  das  OberiMifgencht  gelangte^  Bei  der  ersten 
Deliberation  heschrSnkte  sich  dieser  oberste  Gerichtshof  Yor- 
Knfig  darauf,  ein  Gutachten  der  Sanit«to  •  Cenüaissun  iber 
Mgan^  Fragen  einsnhalen;  a)  oh  bei  den  dsfch  das  Ob- 
dnctions*ProeoU  erwieaenen  Umstiaden  sich  mit  Gewi(sheit> 
•der  nut  welcheai  Anada  von  WabMeheinlichkeit  bchauptep 
lasse,  dafii  die  K,  ek^s  natMieben  oder  eines  gewaltsasien 
T^tdes  gestorben  seyl  b)  Ob  in  lettereai  Falle  die  Erwürgung 
als  Ursache  des  Todes,  oder  welche  andere  Todesart,  als 
aolshe  anaunehsieo  sc j,  und  ob  insbesondere  nnt  Gewißheit 
•der  WahrscbeinUchkeit  angenommen  werden  kü^ne,  dajBi  die 
K*  ieboB  im  Zimsw  und  nicht  erst  in  der  Eilte  im  Bäcb- 
lein  gestoiien  nsyt  c)  Wekhcn  EinfloCs  die  surNachtaeft 
Torgenoaunene  Inspection  nnd  Section  und  die  vom  Pbjsicat 
mterlassene  Eröffnung  des  Halses  anf  die  Gewiüdieit  der 
Entscheidnng  habe?  d)  Ob  nach  dem  lnspectiooser6uid,  n^d 
iMch  der  Art,  wie  dos  Habtnch  um  den  Hah  gelegt  ge^ 
fanden  worden,  nach  nach  andern  dm$$s  über  den  Gemüthn» 
anstand,  ea  sich  mügUcb  oder  wahrscheinlich  denken  lassen 
dafii  die  K.  sich  seihst  straagniirt  hnhef  .  e)  und  0  ^ 
nach  den  im  Gesichte  nnd  aa  den  Binden  des  Leichnaam 
rorgeCandenen  Verletsungen  ai«*Ji  behaupten  lasse,  dafii  sie 
Tor  oder  naoh  dem  Tode  aogefigt.worden  sejenl    Vnd  ob 
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es  mSgReb,  o«tar  nad^  4er  Rklitmg  cU»  Worfes  ^ 
leb  wire,  dafii  sie  dwcb  das  ünfaHe«  des  K5rpeis  der  K. 
entstattden  seie  koonteo?  Die  CosiaisBioD  hesBtwetieU 
£ese  FngeD  day«:  Zm  e)  dafii  bbb  skli  swar  sack  dea 
dMuctioaserfuiid  Qbeneogt  halte,  wie  iBe  K.  asi  SeUag- 
Sasse  Qid  ErsHckimg  gesterben  srf ,  dals  aber  die  Brwfi»> 
gvog  TOD  fremder  fiaad  die  UrsaelM  des  Todes^  gewesee, 
sey  Mcbt  wahrseheiolidi ,  md  es  lasse  eick  weder  mit  €1^ 
wHsheit,  noch  ant  einem  grofsen  Grad  tob  WabrsebeinKdh 
keit  bekavptea,  dais  der  Tod  4tr  K.  aksokit  danA  fremde 
Gewalt  bewirkt  sej.  Zu  b)  dafii  die  eigeatlidbe  Vrsackt 
des  Todes,  der  aof  Apoplexie  und  SoffscatioB  erfolgt  sef» 
siek  nickt  mehr  bestimmt  angeben  lasse ,  weil  .die  aodiwew- 
digett  MerksMÜo  der  wirkKebea  Erdrossebug  oder  Erwfi#* 
gvag',  aSirifeb  Sogillationea^  Hifiifarbe  und  Stoekaag  des 
Bfatea  in  den  Halsmvskefai ,  ni<^t  gebdrig  aafg«sadit  wo«* 
den,  nad  die  Erwiirgang  der  K.  ans  dem  mangelbafteD  fk^ 
tioaaprotocoU  niebt  apodictiscb  ma  erküren  sey.  —  Es  wira 
■Mt  \¥akndMinliebkeit  aaznnekmen,  dafii  die  K*  sckon  im 
Zimoier,  and  niebt  erst  in  der  Kälte  im  BicMein  am  daa 
Leben  gekoauMa  sej.  Zn  c)  dals  bm»  swar  der  ?org^ 
aoaNmeaen  Obdnetion  nicbts  Kunstwidriges  varwerfen  köona, 
dafs.aber  allertfings  die  verstaate  EröAning  desAdses  die 
Eatsebeidaig  nagewifii  sMcbe —  weil  der  Tbatbestaud  aicbt 
Uar  vor  Angea  liege«  Za  d)  dafs  aacb  der  Art»  wie  daa 
Balstmcb  am  den  Hals  gelegt  gefaadea  worden,  ifie  Selbst- 
erwürgoBg  der  K.  sieb  swar  möglieb,  aber  aicbt  wakrsckeia- 
JUk  deekea  lasse ;  nach  dem  laspectioaserfaad  aber  weder 
BiSglick  noch  wabrscbeinlieb,  weil  eine  endlich  Tollendeta 
Erdrossekmg  keineswegs  constatirt  se j.  Za  e)  ondf)  dais 
dito  im  laspectionsprotoeolle  beseidineteB  Haatritse  and  Wan* 
den  liocb  bei  einigem  Dmianf  ond  FlBfingkeit  des  Motes  bei- 
geliraekt  wordeo  sein  mfifsten,  übrigens  an«^  dieselben,  nack 
eiaeai  scbaell  erfolgten  Tode,  in  dem  noch  wonaea  Körper» 
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«WlfeniiaflieB  mttgKob'fteieB,'  jedoeh  bd  foUkoMiMiieii  Stül- 
«tande  des  Bktkreislanfei  ans  ErkSltaig  tuid  länger  icIiob 
«ndaiiemdeB  Tode,  keine  Sogfllationen  mehr  entstehen  könn* 
teop  —  EkHflkh,  daiji>  wenn  man  annehme,  der  Körper  der 
K.  sei  wiridich  Torwarts  aof  das  Gesicht  gefiidlen,  einige 
der  vorgefiiadenen  Verletznngen  —  welche  näher  beseichBet 
worden  —  daher  entstanden  sein  möchten;  nach  der  Rich^ 
taig  aber,  welche  Terschiedene  andere  Läsionen  hätten, 
deren  Veranlassung  durch  das  UmfaNea  des  Körpers  nicht 
w»brscheinfich  sei.  Bei  dem  Hanptirortrag  trat  der  Gerichts- 
hof der  Ausführung  und  dem  Antrag  des  Correferenten  bei» 
der  sich  dahin  aussprach,  dafs  die  Art  des  Todes  der  K. 
wegen  des  Yom  Physicate  bei  der  Legakection  begangeneu 
Cntersuchungsfehlers  ungewifs  erscheine  und  weder  ans  dem 
Gutachten  desPhysicats  noch  aus  dem  des  MedicindrefereB- 
ten  und  der  Sanitätscommission  eine  Gewitsheit  su  schöpfen 
sei,  ahio  der  objective  Thatbestand  Zweifel  übrig  lasse. 
Der  Angeschuldigte  wurde  zu  zwölQähriger  Zuchthausstrafe 
Terurtheüt,  und  dabei  besonders  der  Umstand  in  die  Waag^ 
8<!hale  gelegt,  dofa  er  die  „erstickt  seiende  K.,  satt  für  ihre 
etwa  noch  mögliche  Rettung  Hülfe  zu  suchen,  unmittelbar  darauf 
aus  seineqi  Hause  in  das  Wasser  getragen  und  die  ganze 
Nacht  in  der  Kälte  habe  liegen  lassen.'«  —  S.  359— 36« 
ist  ein  Civürechtsfiill :  „Ehescheidungsklage  wegen 
Wahnsinn  und  epileptischer  Krankheit  derEhe- 
frau,'^  dargestellt.  Nach  Badischem  Eherecht  gilt  ein  drei 
Jahre  andauernder  für  uobeHbar  erklärter  „Wahnsinn  d.  k 
.jBine  tf»lche  Yerstandesverrttdcung,«'  welche  die  Aufna^une  ia 
Irrenanstalten  begründe ,  mithin  aUe  Pflicht  und  Gelegenheit 
4er  häuslichen  Pflege  aufhebe,  als  Ebescheidungsgrund.  Nun 
stellte  eiik  Ehemann  gegen  seine  Ehefrau  eine  Eheschei- 
duiTgsklage  an,  die  er  darauf  stdste,  dais  diese  üdk  in  eir 
oem  solchen  Zustande  befinde.  Der  Phjskus  sprach  sich 
dahin  aus,  dafii  die  Krankheit  deriBeklagten ,  die  soweilea 
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4m  Bemvktmjn  ▼•ittere,  mrf  w«bb  ak  wkder  m  dA. 
Imhmm»  eineD  eingenoBaieiieii  Kopf  uid  oft  Kopfweh  habe,, 
wmi  TOD  AUeM  dann  nichU  wisae,  ine  Tom,  Begiim  des 
Schwiadeb  an  mit  ihr  ?erg^gaiigeB  sei,  kein  WahnMoo  aei, 
ioodeni  ein  Zipstand,  der  der  Epilepiie  nahe  verwandt  wäre« 
•ehr  wabracheioUch  nach  nnd  nach  in  dieae  ithergehen  und 
eadKch  eine  habituelle  Schwäche  dea  Gehima  nnd  den^iächat 
dea  Verataadea  zu  Folge  haben  werde*).  Später  wurde 
daa  Gutachten  dea  Hedidnalreferenten  eingefordert,  welchen 
dahin  erstattet  wurde:  1)  Daa  Dehel  gehöre  in  die  Cate- 
gorie  dar  fallaüchtigen  Epilepaie,  in  deren  guten  Zwischen* 
räoaien  die  Kranke  von  Zuföllen  dea  Wahnainna  YöUig  frei 
aei,  indeai  die  unmittelbar  nach  dem  Auabmch  der  Krank* 
heit  von  ihr  Tcrfibten  Handlungen  wohl  eine  temporäre  Ab- 
nomütit  der  Himtbätigkeit,  nicht  aber  ein  bleibendea  Unver- 
mögen ZB  denken  und  zu  urtheilen  be^irkundeten.  2)  Die  wahre 
Veranlaasnng  dieaer  Krankheit  9ei  nicht  anazumitteln.  3)  Ea 
könne  zwar  eine  aehr  zweifelhafte  aber  nicht  absolute  Un*, 
heilbnrkeit  der  Krankheit  angenommen  werden.  —  Der, 
Kläger  wurde  b  allen  Instanzen   mit  aeintr  Klage  abge*^ 


Band  7.  S.  05  —  103  :  ,,Raubmord.  .Strafer* 
kenntnifa  auf  einen  Beweia  durch  Inzichten* 
Man  fand  einen  Leichnam  mit  11  Stidiwunden  am  Kopfe, 
wodurch  namentlich  die  Luftröhre  und  daa  Halswirbelbein 
durchschnitten  war,  eine  Verwundung,  welche  die  Gerichta-^ 
ärzte  fiir  absohit  tödtlich  erklärten.  Von  Seite  104  — 107 
findet  sich  ein  anderer  casuistischer  Beitrag  über  Tödtung« 
Am  8.  November  1829  erhielt  ein  junger  Mann  einen  Mes* 
setstich  in  die  Brust,  eine  Verwundung,  an  der  er  am  8ten 
des  folgenden  Monats  staib.  Die  Aerzte  erklärten  diese 
Wnade  fiir  die  Todesursache,  jedoch  „nicht  für  absolut*^ 


*}  S.  diese  Zeüschrift  Bd,  L  S.437  etc. 
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iNkiidera  für  Bei8teiitheas*tUiltUcli.<<  8.250^273  tteik  4er 
Herausgeber  eineB  CrinaialMl  m&ti  „T54toiig  des 
HQllers  B.  dureh  Erdrosselung  auf  Anstift^ii 
aeiner  Frau.''  Die  Anzeige,  der  MQIIer  B.  lial>e  sich 
eHiSngt,  Teranlaaste  das  Amt,  eine  Commitsion  in  dessen 
Wohnung  sn  senden,  die  den  Leichnam  «i  einem  Seile  bfta* 
gend  fand.  Gegen  den  Vorwurf,  dals  er  den  ErhXngten 
nicht  sogleich  abgeschnitten  habe ,  entschuldigte  sich  der 
Ortsvorstefaer  damit,  dafs  derselbe  schon  ganz  kalt  und  steif 
gewesen.  ,4)as  Phjsicat  fand  an  dem  Kdrper  keine,  oder 
doch  nur  ganz  unbedeutende  Verletzungen,  nur  der  Hals 
war  eingedriickt  und  rothblau  angelaufen,  in  der  nXmIidien 
Form  und  Grölse  wie  das  Seil,*  woran  der  Leichnam  ge- 
bangen  hatte.''  Der  Erfnndbericht  schlois  mit  den  Wetten: 
„Nachdem  die  erhobenen .  Umstände  keinen  Verdacht  einer 
Vergewaltigung  zeigten  und  die  Verletzung  am  Hak  den 
akheren  Beweis  gab,  dafii  eine  fitrmliche.  Selbststrangulirung 
obwalte'  (es  wSre  denn  der  Fall,  der  nicht  denkbar  ist,  dafa 
der  Verblichene  sich  freiwillig  dprch  einen  Andern  hXtte 
aofliSngen  lassen),  so  endigte  man  die  Untersuchung  des 
nicht  mehr  zu  rettenden  Leichnams  (!!)  und  ordnete  <Ke 
gesetzlicho^  Beerdigung  mi,  weil  nach  allen  Uautlinden  die 
förmliche  Legiüinspection  nicht  erforderlich  isf  Indessen 
erhob  sieb  nach  12  Jahren  der  Verdacht,  dais  der  HQIIerB. 
ah  Opfer  eines  Verbrechens  umgekommen  sej.  Johann  SL 
der  Angeschuldigte,  gab  an,  er  habe  den  Mililer  in  den 
Arm  gepackt,  so,  dab  er  mch  nicht  habe  wehren  können; 
in  dem  nämlichen  Augenblick  habe  der  Schwager  des  MSI* 
fers  denselben  fest  um  den  Hab  gepackt  und  gewirgt;  ein 
dritter,  auch  ein  Schwager  des  MQUers,  Jiabe  einen  Strick 
im  dessen  Hals  geschlungen  und  zugezogen,  hieraitf  hätten 
nie  den  Leichnam  an  den  Ort  gescMeppt,  wo  er  habe  auf* 
gehängt  werden  sollen  und  dort  aufgehängt  Diese  beiden 
angebliehen  Mitschuldigen    leugneten,   bei  der  Ermordung 

ihres 
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Ares  Sdiwagers  tbMg  geweteo  zi  ityn,  indeni  sie  bloCi 
ihn  pauire  Gegenwart  eiDgeBtaodeo^  Johaoo  &  habe  alleio 
deiMord  Tollfübrt,  iodeai  er  den  Müller  beide  Daomen  in 
die  Gurgel  gedrückt  vnd  ibm  den  Kopf  inrückgelrissen  habe» 
worauf  er  aogleich  beide  Uände  babe  sinken  lassen  und  todk 
biogefallen  nej  *).  Der  Untersnebnngsricbter  fand'  indessen 
die  Art  und  Weise>  wie  der  Müller,  ein  starker  Bfnnn  Ton 
32  Jahren,  durch  einen  einrigen  Menschen  mit  den  blofiieii 
Händen  erwürgt  worden  seyn  sollte,  so  unwahrscheinlich, 
diis  er  ober  die  Frage,  ob  dieis  möglich  und  wahrschein« 
lieh  sejy  ein  ftrstliches  Gntochten  einzog.  Dieses  Gutachten 
sprach  sich  ftir  die  Negative  aus.  Ein  vorangegangener 
Kampf  hätte  Spuren  von  V  crletzungen  hinterlassen  müssen*  *)^ 
Ab  die  Sache  an  das  Oberhofgericht  g^elangte,  wurde  na* 
■eatlich  die  Unvollständtgkeit  der  Legal  -  Inspection  gerügt, 
da  die  iiach  %,  20.  der  Legal -Inspections*  Ordnung  erforder- 
hebe  Leicheneröflnung  unterlassen  worden  sej,  und  so  deH 
Gerichtsärsten  über  die  Todesursache  kein  anderer  Stütz- 
punkt, als  die  vorhandenen  äusseren  Spuren  an  dem  Leich' 
■am  des  Blüllers,  übrig  bliebe;  indessen  nahm  man  an,  dafs 


*)  Der  Schwager  des  Geerdeten  M.  R.  gestand  noch  ein, 
hei  dem  Aufhängen  dem  J.  S.  behiilflich  gewesen  zu 
ieyn,  indem  er  den  Leichnam  ^  diesem  Zwecke  in 
die  Höhe  gehoben  habe.  * 

**)  Man  findet  in  der  Schrift :  Beck,  Elemente  der  ge- 
richtlichen Medicin.  Nach  der  zweiten  von  W.  D  a  n  I  o  p 
mit  Noten  und  Zusätzen  versebenen  Ausgabe  aus  dem 
Eoglischeh  fibersezt  Erste  Hälfte.  Weimar  1827, 
S.46S  mehrere  Fälle  aufgezählt,  da  sich  Selbstmörder 
'▼or  dem  Aufhängen  selbst  Verletzungen  beibrachten. 
Bin  solcher  durchschnitt  sich  seinen  Hals  zum  Theii 
nnd  erfaing  sich  dann.  Ein  Anderer  brachte  sich  sogar, 
da  ec  schon  hing,  mehrere  Wanden  im  Gesichte  bei* 

Jahrgang  1887.  (88.  Band.)  14 
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die  recbtiiche  Gewifiiheit,  dieier  tey  dnrcli  EfwDrgen  oder 
ErdrosselD  ams  Leben  gekommeii ,  durch  die  YerbindiiDg 
der  Geständnisie  mit  dem  Resultat  der  Legal  -  Inspection 
hergestellt  sej.  J.  S.,  M.  tL  und  die  Ehefrau  des  Gemor- 
deten (die  iils  intellectueUe  l7rheberiD  erscbieu)  wurden  lum 
Tode  Terartheilt  Im  Gnadenweg  ward  die  Strafe  auf  tem* 
porire  Znchthansstrafe  gemildert 

(Di6  Fortsetxung  folgt.) 
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^     VIII. 

Anzeige    neuer,     in   das    Gebiet    der 

St^atsarzneiknnde  einschlagender, 

Schriften« 

1.  W»ber  rittrt  fie  noMtfiriicbe  Sterblichkeit  der  Kinder 
ni  ersten  Lebensjahre  und  wie  -ist  dieses  Hebel  Torsa« 
beugen  t  Naeh  Erfahrungsgrundsäisen  bearbeitet  vom 
J.  Bodenmiiller^  Doctor  der  Medicin  und  Chirurgie 
und  Oberaaitsant  sn  Gmünd.  Motto:  Nur  Hers  und 
Mutk  —  nnd  Alles  gebt  gewiis  gans  gut  Schw.  Gsifind. 
Verlag  der  Gebrfider  Raach'sehen  Buchhandlung.  1884* 
kL  &  TIIL  S.  13».  — 

2.  Worni  ist  die  unnatürliche  Sterblichkeit  der  Kinder  in 
ftresi  ersten  Lebensjahre  begründet,  nnd  wodurch  kann 
dieselbe  rerhütet  werden!  Eine  Ton  der  KaiserL  Rus- 
sischen freien  ükonoaischen  GeselhMsbait  sn  St  Peters- 
burg gekrönte  Preisschrift  ron  Wilhelm  Rau, 
der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  Doctor,  Profes- 
sor der  HeiDiunde  an  der  Universität  su  Bern,  «ehrerer 
gelehrten  GeselhH^baften  Mitgliede.  Motto:  Ob%erve% 
im  nmUire^  e$  9mve%  im  route,  qu'tiie  pous  trmce* 
J.  J.  It^usseau*  Bern,  Druck  und  Terlag  toh  C. 
Piselier  und  Conipag.  1836.  gr.8.  IV.  S.  148. 


.  Die  nichate  Veranlassung  in  fesen  Schriften  gab  der 
?on  der  KaiserL  Russischen  ökonosuschen  Gesellschaft  su 
StPetenbnrg  in  Jahr  1833  ausgeseste  Preb  Ton  2000  Ro- 

14* 
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beln  imd  einer  Nedldlle  tob  50  Dukaten  an  Wertk  tSr  eine 
befriedigeode  Beantwortoog  obiger  Fregeo.  Ref.  will  fucb 
darauf  beschränlceo,  den  Inhalt  yorlic^oder  Schriften  in  ge* 
drängter  Kürze  anzugeben ,  was  hinreichen  wird,  das  Inter- 
esse fiir  dieselben  anzuregeu. 

Nr.  1.  Der  Verf.  dieser  Schrift  find  sich  laut  der  Vor- 
rede zur  VeröflFentlichnng  seber  Ansichten  und  Erfahrungen 
durch  das  traurige  Ergebnifs  in  dieser  Beziehung  in  Wür- 
temberg  besonders  veranlafst.  Nachden  derselbe  in  der  Ein- 
leitung zuerst  die  Gefahren,  die  dem  Leben  der  Neugebo- 
renen drohen,  andeutet,  f&fcrt  er  dieThatsache  an,  da&  iai 
Oberamtsbezirk  Gmünd  (von  ungeftUir  23,808  Einwohnem ; 
Eef.)  Tom  1.  JuH  1831  bis  dabin  1832  078TodesfiUle  und 
unter  denselben  370  Ton  Kindern  unter  einem  Jahr  und  «is- 
serdem  noch  30  txeburten  von  todten  Kindern  rorgekommen 
sind,  während  in  der  Donaugegend  nach Mesniinger's  Wfir- 
temberg.  Jahrbuch  1824  tob  43  bis  03  p.  C.  im  ersten  Le- 
bensjahre sterben.  (In  Wurtemberg  stirbt  nach  einem  zehn* 
jflhrigen  Durchschnitt  im  ersten  Lebensjahr'  fiber  cni  drittel 
d<jr  Nengebomen,  von  100  nemlich  34};  Ref.}  Die  Ursa- 
chen Ton  diesem  traurigen  Ergebnüs,  so  wie  die  Gegen- 
mittel handelt  der  Verf.  sofort  unter  folgenden  18  Rubri- 
ken ab. 

1.  Die  Eltern.  Der  Terf.  zeigt,  wie  höcht  wichtig 
es  sei,  dafs  die  Eltern,  die  Kinder  zeugen,  gesund  und 
stark  seien,  weder  an  sich  forterbeiiden  noch  ansteckenden 
Krankheiten  leiden  u.  s.f.;  wofür  derselbe  die  Erfordernisse 
der  Ehestandskandtdaten  beiderlei  Geschlechts  specieü  an- 
.  giebt,  und  betrachtet  sodann  die  verschiedenen  Stünde  in  der 
angegebenen  Bezieliung,  was  Ref.  als  bekannt  hier  überge- 
hen kann,  lu  einem  besondem  Abschnitt  werden  die  Haupt- 
fehler in  der  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts  —  be- 
sonders in  den  hShem  Ständen  —  scharf  gerügt;  den  Be* 
sehlnfii  machen  zweckmifsige  Regeln  für  Singande,  nur  ist 
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4em  Ref.  anfgeftlleD,  i&b  der  Tert  «iter  den  wanieiiGe* 
triBken  den  Pnnich  anempfieblt  und  späterbin  sagt,  ,,nian 
trinke  keine  sn  erkitzende  geistige  Getränke." 

2.  Die  Zeugung.  Der  Ter£  empfiehlt  cor  Beiwoh- 
imng  Toniiglicb  die  Zeit  des  Morgens ,  indem  er  die,  Nncbr 
dieüe  diesen  Acts'  in  Folge  künstlicher  Aufireisnng ,  beson- 
ders dnrch  Berauscbnng,  wegen  ünmäfsigkeit  in  demselben 
n.  dgl.ftlr  das  Kbd  kun,  aber  treffend  scbikiert  ,  (Dafs 
Rui4er  von  einem  Vater  in  der  Trunkenheit  erfengt,  stumpf 
oder  wii^Hcb  blödsinnig  werden,  ist  im  Alterthum»  wie  beut 
in  Tag  angenommen  worden;  Ref.) 

.3.  Das  Kind  im  Mutterleibe.  Nach  einer  Angabe 
4ßt  Tielen  schlimmen  Einflüsse,  welche  auf  eine  Schwangere 
Statt  haben  können  und  die  immer  mehr  oder  weniger  auf 
die  Entwicklung  und  Geburt  des  Kindes  einwirken,  schlägt 
der  Yerf.  yerschiedene  Mittel  nur  Verhütung  des  geflissent« 
heben  HÜsgebärens  vor  und  fuhrt  am  Ende  die  in  Würtem- 
berg  im  J,  1828  erlassene  Verordnung  über  die  künstliche 
Entbindttng  rerstorbener  Hochschwangem  durch  Wendung 
oder  Zange,  oder  nötfaigen&lls  durch  den  Kaiserschnitt  an. 

4.  Der  Mensch  in  der  Geburt.  In  Absicht  auf 
diesen  wichtigen  Vorgang  für  das  Leben  des  Kindes  spricht 
der  Vei£  hauptsäcblich  Yon  der  Wichtigkeit  des  Berufes  der 
Hebaaunen,  Ton  ihren  Pflichten,  ihren  leider!  so  häufigen 
llifiibräucfaen ,  Fehlern  u.  s.  w.  in  Behandlung  der  Geburten, 
empfiehlt  ein  tou  ihm  vorgeschlagenes  höchst  einfaches  Ge- 
butsbett»  statt  der  meistens  schlecht  constmirten  Geburts- 
Btihle  mid  ermahnt  die  Hebammen  zur  Vorsicht  bei  vorge- 
ebener  oder  umschlnogener  Nabelschnur.  (Diese  Vorsicht 
kann  besonders  beim  Voi€all  der  Nabelschnur  neben  dem 
Ko]tf  nicht  genug  empfolden  werden,  da  manche  Hebamme 
GeburtsfiBe  der  Art  der  Natur  überlassen,  was  sehr  oft 
den  Tod  des  Kindes  zur  Felge  bat;  Ref.)  Dann  giebt  der 
Vert  Vwe  Anleitiing  fllr  Hebammen    zur  Wiederbelebung 
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■cheintodter  Khder,  rnuAt  einige  Wftige  Bamericnigefl  ffiMr 
fefalerhaftei  BenehmeD  maDcber,  beBonden  junger  Gebarte* 
helfer  und  giebt  Regeln  für  Hebammen  an,  welche  sidi  auf 
Vermbdenmg  der  SfterbfiUle  der  Kinder  unter  der  JGeburt 
bezieben. 

5.  Bebandlung  der  Kinder  nacb  der  Geburt 
Den  Ratb  des  Verf.  S.  52  den  in  Menge  Torbandenen  Kindi» 
•chleim  mit  Seife,  Lauge  oder  aromatiscbem  Wasser  abzu^ 
wascben,  mufs  Ref.  geradezu  für  scbädü«^  und  überflauig 
erklären  ,  indem  lauwarme  Bäder  und  nötbigenfalls  das  Ein* 
reiben  Ton  friscber  Butter  in  die  stark  fiberscbmierten  Haut» 
stellen  immer  binreicben ,  die  Hapt  zu  rebigen ,  ebne  sie  sa 
reizen.  S.  53  sagt  der  Verf.  „ist  das 'Kind  aber  lebbafi^ 
so  nrafs  man  ibm  nicbto  geben,  bis  das  Kindspecb  entfernt 
ist/'  Eigentlicb  sollte  es  heifseni  „um  das  Kindspe^  lo 
entfernen,'^  da  man  in  unseren  Gegenden,  besonders  auf  dem 
Lande,  mit  dem  sog.  abfubrenden  Säfteben  noeb  viel  Mils- 
braucb  treibt,  auf  welche  der  Verf.  nicht  aufmerksam  ge- 
maciit  bat  Ferner  iadelt  der  Verf.  das  Taufen  mit  kaltem 
Wasser,  den  leichten  Anzug  der  Kbder  bei  kalter  Witterung, 
die' zu  frfihe  Vornahme  derselben,  das  Tragen  und  Fabreir 
dmr  Kinder  fiber  Land  zur  Kirche ,  Tanfschmausereien  n.  s.  t 
Zum  Beschlpsse  macht  der  Ver£  noch  auf  die  sehr  oft  nach* 
theiligen  und  ti^tlichen  Folgen  der  Beschneidnng  bei  den  Ju* 
den  aufmerksam. 

6.  Erste  Nahrung  des  Kindes.  A.  Mutter* 
milch.  Der  Verf.  dringt  mit  kecht  auf  das  Selbststillen — 
mit  wenig  Ausnahmen  —  und  sagt,  die  Unterlassung  des* 
selben  trage  ganz  bestimmt  die  grofiite  Schuld,  dab  so 
▼iek  Kbdcr  im  erslen  Lebensjahr  sterben  (worin  ihm  Ref. 
nach  vielen  eigenen  Erfahrungen  yollkommen  .  beistisMit}» 
Er  tadelt  femer  das  zu  frühe  Entwöhnen  der  Kinder  m 

.  unsem  Gegenden,    berührt  hauptsächlich  den  nachtheiligen 
EittOals  der  Schnürbriiste.^Mif  das  Selbststillen  und   ertheill 
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fkigß  swedottlUge  TonArifteB  «ur  Beliaiidlimg  der  Brikte 
Ifceribaapt.  B.  ABBeBBileh.  Der  Vert  hudelt  du 
AnMBweuB  leuier  Wiehtigk^  wegen  aosfUhriieh  9k, 
Aeik  aber  mir  Bekanntes  mit  Wenn  der  Verf.  8.  67  es 
fiir  böclnit  naebtlieilig  liät,  die  Kinder  den  Amnen  sur 
Terplegong  in  ihr  eigenes  Hans  n  geben,  so  muh  Re£ 
bea^en,  dals  diese  GewiAnbeit  hier  sn  Land  wohl  nur 
höchst  seltsii,  oder  eigentlich  gar  nicLt  fiblich  ist  Bei  der 
WSrdBgnng  der  physischen  Eigenschaften  einer  Anune  sagt 
der  Terf.  8.  71:  „eine  Sängamme  darf  nicht  sn  alt,  wenig- 
stens nicht  Ober  30  Jahre  alt  sejn,  asi  liebsten  swtBchen 
20  —  25 Jahren  stehen,  weil  in  diesesi  Alter  Tiele  und  gute 
Mikh  abgesondert  wird'S  wogegen  jedoch  Ref.  auf  den 
Grand  eigener  Erfahrungen  benMrken  mals,  dals  ipicht  die 
jingsten  (nnd  blühendsten)  Weibspersonen  die  besten  Abh 
BMn  sind,  sondern  nicht  sMbr  gans  jugendKche  und  bereits 
etwas  Tcrblfibte,  die  mehr  und  bessere  Milch  geben,  wäh- 
rend dw  Jüngern,  wenn  sie  gut  genährt  werden,  leicht  fett 
werden  und  wenn  das  Fettwerden  einen  gewissen  Grad 
erreicht  hat,  bei  denselben  die  Mikhabsondemng  gans  und 
öfters  plötslicb  ins  Stocken  geräth.  Anunen  nut  rotiien 
Haaren  werden  swar  iai  Allgemeinen  perborrescirt,  aber 
die  Angabe  &eB  Verf«  8.  74  —  75:  „Ammen  SNt  roth^n 
Haaren  esikpfehlen  sich  schon  wegen  der  bei  ihnen  öfters 
Torkoaunenden  übelriechenden  Schweiss^  nnd  wegen  öfters 
fiilschem Charakter  nicht;  femer  „noch  hat  man  gesehen  (f), 
dab  sich  die  Farbe  der  Haare  auf  das  Kind  übertrug'*  ist 
nicht  in  der  Erfahrung  gegriindet  und  der  SchteCuats  völ* 
hg  unrichtig,  da  sich  bekanntlich  die  Farbe,  wie  die  Üna- 
lität  der  Haare,  in  den  FanuKen  erblich  fortplanst  Auch 
geht  der  Vert  offenbar  zu  weit,  wenn  er  bei  der  ärstlichen 
Prüfing  einer  Aaune  sagt:  „ist  ihr  Kind  todt,  so  spricht 
^Beses  gegen  sie,  jedenfidls  hat  sie  sich  über  die  Krank- 
heit nnd  Tüdnsart  des  Kindes  legal  anssnweisen'S  indem 
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der  Tod  eines  Kinds  häufig  gar  nicht  «of  Rechmnig  der 
Amme^  oder  ihrer  Milch  geschriehen  werden  kanA,  tiberdiefii 
eine  legale  Untersuchung  mit  der  unter  allen  UoistMnden 
erforderlichen  ersten  Bedingung  znr  Tüchtigkeit  einer 
Anune,  nemlich  einem  unbescholtenen  Lebenswandel  eint- 
germaafsen  im  Widerspruch  stünde.  C.  Ernährung  der 
N'engebornen  ohne  Mutter  und  Ammenmilck 
Der  Verfasser  empfiehlt  die  Thiermilch,  warnt  besonders, 
vor  Ueberfiillang  des  Magens  durch  Nahrung  (Mehlbrei) 
und  Qetränke.  Unter  den  Nachtheilen  der  Fütterung  mit 
Mehlbrei  yermifst  Ref.  die  schädliche  Gewohnheit,  besonders 
auf  dem  Lande,  den  Brei,  um  Zeit  su  ersparen ^  in  Vor- 
rath  auf  3  —  4  und  mehrere  Tage  zu  bereiten ,  wodurch 
derselbe,  zumal  hei  warmer  Witterung,  in  Bälde  sauer 
wird.  —  Das  Schaukeln  der  Kinder  (das  in  den  Städten 
wenigstens  immer  mehr  in  Abgang  kommt;  Re£)  und  den 
Gebrauch  der  Schnuller  verwirft  der  Verf.|  mit  Recht 
Wenn  der  Verf.  S.  97  sagt:  man  hüte  sich ,  dep  Kindern 
viel  süfses  Backwerk  zu  geben;  man  gebe  denselben  im 
allgemeinen  nicht  zu  viel  Gewürz  an  Speisen  und  Getränken 
n.  8.  w.,  sa  möchte  Ref.  diese  Dinge  lieher  ganz  ver> 
Ueten«  / 

7.  Das  Zahnen  der  Kinder.  Der  Verf.  hat  kleine 
Gaben  von  süfsem  Wein  als  sehr  wirksam  gefunden  hei  eir 
ner  die  Zahnentwicklung  störenden  anhaltenden  Diarrhöe^ 
Ref.  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  Mib* 
brauch  des  Weins  aufmerksam  zu  machen,  der  besonders 
auf  dem  Lande  bei  zahnenden  Kindern  überhaupt  statt  zu 
finden  pflegt  und  nicht  selten  zum  Hydrocephalu$  führt.    . 

8.  Das  Unterlassen  des  Badens  und  Wa* 
Sehens  der  Kinder  und  Aufenthalt  derselben  in 
eingesperrter  Zimmerluft,  statt  in  einer  reineä 
freien  atmosphärischen;  oder  unterlassene  Was» 
ser-   und  Luftbäder   und    Waschen  der  Kinder. 
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Der  Ter£  benerfct  gttii  ridittgf,  Mn  lE^aschen  der  Kinder 
dofcbaiM  kein  hbreicliender  Ersati  Ar  ^as  Buden'  derselben 
ist  Dm  Rath  des  Verf.  S.  106  im  Notbfall  den  ganzen 
Körper  —  nach  den  ersten  Wochen  —  tSgüch  mit  kal- 
tem, klarem  BnmnenwasBW  au  reinigen,  möchte  Re£  im 
AUgesMinen  nldit  beistimmen. 

9.  Kinderaimmer,  Lnft  «nd  Temperatur  in 
demselben. 

10.  Kinderbetten,  Ihre  Stellnng  nnd  Rein- 
Hihkeit.  Der  VerC  erdieilt  sehr  sweckmäisige  Vorschrif- 
ten, n«r  Schade,  dab  sie,  besonders  auf  dem  Lande,  wo 
Armnth  nnd  UnreinKehkeit  am  meisten  herrschen,  so  wenig 
Singaag  finden. 

11.  Bekleidnng  der  Kinder  in  nn^  ausser 
dem  Bette;  Lage  im  Bette;  Einwickeln.  Der 
Verf.  eifert  besonders  gegen  das  Einwickeln  der  Rinder, 
was  ^er  b^  uns  zum  Glück  f&r  die  Kinder  mehr  und  mehr 
aasaer  Cnra  kommt. 

12.  Schlaf,  kinstlicher  Schlaf  nnd  Schau- 
keln der  Kinder.  Man  Tcrmeide  sorgfitttig  jede  Störung 
des  SeUafir  nnd  hüte  sich,  einen  kflnstüchen  Schlaf  durch 
Theriak,  Moseth^e  (wahrscheinfich  den  sog.  Klepperiea 
IMe,  Cktp4$a  pmpmveri9\  Ref.),  so  wie  durch  Schaukeln 
oder  Wiegen  der  Kinder  n.  s.  f.  au  erzeugen.  (In  Wfirt* 
temberg  ist  den  Apothekern  die  Abgabe  Ton  Capit^  papm 
veri§  ud  Syrup.  düieed^  ohne  ärztliche  Verordnung 
bei  Strafe  Terboten,  allein  es  wird,  besonders  mit  ersterem 
Büttel,  das  auf  dem  Lande  häufig  geplauzt  wird,  immer 
■odi  viel  MHsbrauch  getrieben;  Ref.) 

13.  unterlassene  Schutspoekenimpfu'ng. 
Empfehlung  der  Vaccination,  am  zweckmäAngsten  in  ein^m 
Alter  Ten  ^  —  \  Jahr  (?Ref.)  und  der  Revaceination, 
darcfa  welch  kztero  wahrscheinlich  auch  die  modificirten 
Blattern  noch  verdrängt  werdea 
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14.  Rlinatiiclie  Eitfflfisie*  Die  Angabe  4ee 
Verf.  S.126:  „dafii  die  Sterblichkeit  der  Kinder  iai  eratea 
Lebeiifji4ur  bei  uoe  im  Frfihjahr  tm  gfröbtea  sej^  ist 
iai  Widerapnich  nit  deo  CnteraochoiigeB  ToaStimaiel  imd 
Schübler  (a.  über  Ae  BeTolkenuiga • ,  Geburta  •  und 
Sterblichkeitaverbältoiaae  Ton  Stuttgart;  1834),  wdche  daa 
Eesttltat  lieferten  4  dafa  nach  einer  Dnrchachaittabere^nang 
von  12Jahren  in  Stuttgart  die  meiaten  einjihrigen  Kin- 
der in  den  Sommer  •Monaten  atlurben»  wihreod  die  ZaU 
der  geborenen  Kinder  gerade  in  denaeiben  Monaten  9m.  ge* 
riogaten  iat  Dem  Re£  iat  ea  aehr  wahracheinlicb,  dafii 
aich  die  auffallende  Verschiedenheit  der  Sterblichkeit  der 
Kinder  in  den  einzelnen  Jahrszeiten  in  Vergleich  mit  den 
Erwachsenen,  von  welchen  die  wenigsten  im  Sommer 
sterben,  ancb  auf  die  übrigen  Gegpenden  dea  Landea  er? 
atreckt  and  dais  sie  nach  dem  Dafürhalten  dea  Ref.  haupt- 
aächlich  von  der  CAolefm  4^fmmUim^  der  Zahnruhr  and 
den  DiarrfaSen  herrührt,  welchen  Krankheiten  kleine  Kinder 
in  den  Sommermonaten  am  hSufigsten  unterworfen  sind  und 
am  leichtesten  unterliegen.  —  Der  Ver£  glaubt,  dala  die 
gröbere  Sterblichkeit  der  Kinder  in  der  Donau  •Gegend,  wo 
auch  die  gilbte  Fruchtbarkeit  unter  den  Weihen  iat,  zum 
Theil  weaigstens  von  den  häufigen  Temperatur  •  und  Wit- 
tenmgsjreränderungen  daselbst  abzuleitea  sej. 

15.  Cnvoraichtiger  oder  unterlaaaener  Ars* 
»ei -Gebrauch.  Der  Verf.  berücksichtigt  hier  hauptsüch- 
Uch  die  Qttackaalbcürei  und.  die  Indolenz  der  Eltern. 

16.  Unglücksfalle,  die  die  Kinder  in  ihrer 
frühesten  Jagend  treffen.  Zur  Verhütung  derselbe» 
erdieilt  der  Vert  naaMntltch  für  Kindsmädchen  eine  In- 
atnuStioBu 

17.  Findelhäuser.  Auch  diese  geben  zu  der  gros- 
aen  Sterblichkeit  der  Kinder  m  ernten  Jahr  ihren  Tribut» 
daher  aie  der  Verf.  näher  betrachtet     Er  BMMdit  den  Vor- 
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•dbkg,  Aetelben  m  T^meUMtigäi  tind  inf  dai  Land  n 
verlegen ,  theilt  me  Imrtnidioii  (Sa  üemXben,  betemkni 
fifa*  die  Pflegelteni  mit,  bemerkt  aber  am  Ende,  da«  daa. 
AuaetieD  der  Kinder  dureh  ErriAtnBg  dffeDtüeher  Gebir* 
AnatalleB,  dnrcb  RegnUmiig  des  ArmeaiweaeiNi  in  jeder  Qe* 
meiiide  n.  a.  w.,  verbätet  werden  aoll,  um  FindelbSoaer  ent* 
bebilieb  an  üaebeii.  Ee&  atiamt  dem  Terf.  in  dieaen 
Paukte  mai  ao  mebr  bei/'tfa  ea  Thataacbe  iat,  dala  die 
ZabI  der  aoag^aaesteB  Kinder  gerade  in  denen  Ländern  aehr 
gering  iat,  wo  keine  FindelbSoaer  «nd. 

18.  Der  aebnelle  Temperatnr-Weebael  nnd 
daa  Anaaetaen  der  oft  acbwitaenden  Kinder, 
jedemWltteranga-,  Jlabrea  nnd  Tagea-Zeit  Ein- 
flnfa.  Der  Ytrt  macbt  in  dieaer  Binaicbt  nocb  snf  eitrige 
FeUer  in  derBebandlmg  der  Kinder  beaondera  anfinerkaam, 
dw  Tera^iedeaeKrankbeiten,  ja  den  Tod  berbeifÖbren  kdunen. 

Druck  nnd  Papier  dieaer  Scbrift  aind  sieailieb  gnt,  da- 
gegen <e  Correctnr  nicbt  aorgfSfltig,  wie  die  Worte:  iljp* 
pocratea,  Scroyelo,  Maeconinm,  Erdiiken  (Erdrfiken),  CK* 
atir,  Fägenwnnel  (ydkbenwnrxel) ,  Slucbe  (Sencbe)  n« 
dgL  m.  beweiaen« 

Nr.  2.  Der  Verf.  dieaer  Schrift  ergriff  <Be  Eingänge 
erwShote  Gelegenheit  mit  dem  lebbafteaten  Intereaae,  aeine 
Anaicbten  fiber  den  Cegenatand  der  Preiafra^e  ajatematiacb 
an  entwickeln.  6en  guten  Erfolg  dieaea  Unternebmena  be* 
idclnet  der  Ümatand,  dafa  unter  84  eingegangenen  Con* 
cnrrens-Scbriften  der  Torliegenden  eb  Preia  ton  750  Bii- 
beln  nebat  einer  goldenen  HedaOle  tod  50  Dnkatra  ^aer* 
kennt  worden  tat. 

In  der  Einleitung  tbeilt  der  Ter£  eine  ataiialiacbe 
üeberaicbt  dea  SterbKcbkeitayerbältniaaea  der  Kinder  im  er- 
nten Lebensjahr  nach  Rnbriken  mit,  deren  Reaoltate  Re£ 
ala  bekannt  Toransaetxen  darf  und  von  welchen  er  hier  nur 
fie  Durebachnittaaahlen  nach Procenten  angeben  wiiL 
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1.  VefhSHtMn  4er  im  ersten  Lebemjabr  GeitorbeiieB 
BQ  der  Cresaaintzahl:  n.  der  Gestorbeoeo  22,00;  b.  der 
^Geborenen  (mit  AnMcbluf«  der  Tod^feborenea)  24,8;  c 
D«di  dem  Gescblecbte  55  Knaben,  45Mädcben;  i.  eheliebe 
und  uneheliche  Kinder  in  Preussen:  17,56  eheliche,  26,46 
unehliche;  e.  nach  den  Terschiedenen  Jahresseiten.  Nach 
Previsau  ist  die  Sterblichkeit  in  Italien  im  Winter  nn- 
verhaitnifsmäfsig  grofii.  Aehtf^h  verbSlt  es  sich  in  Bel- 
gien und  in  Frankreich  nach  den  Untersnchongen  Tön  Que- 
telet,  Smits,  Villermd  u.  A.  In  Philadelphia  findet 
ein  umgekehrtes  Verfaäknils  statt  (wie  auch  in  Stuttgart; 
Ref.).  Auf  der  Insel  Cuba  dagegen  üben  Wlirme  und  Jab- 
resseit  keinen  bemerkbaren  Einiuis  auf  die  Sterblichkeit 
der  Neugeborenen  aus.  £  Verhältnifii  der  Todtgeborenen 
SU  sKmmtlidien  Geborenen  im  Durchschniti  =  2,51.  Veo 
liM)  Geborenen  sind  ebeKche  Todtgeborene  3,166,  unebe* 
liehe  4,959.  Hinsichtlich  des  Geschlechts  bleibt  auch  hier 
das  männliche  im  groisen  NacbtheU.  Von  100  ehelich  Ge« 
borenen  sind  nach  B  ick  es  Todtgeborene:  Knaben  3,550, 
Mädchen  2,740.  Von  100  unehelich  Geborenen  sind  Todt- 
gebore:  Knaben  5,277,  Mädchen  4,632.  In  einer  Anmer* 
knug  sagt  der  Verf.,  dafs  die  meisten  Todtgeborenen  in 
grofsen  Städten  vorkommen  (ein  Widerspruch  mit  den  An* 
gaben  von  Quet^Iet  und  Smits,  dais  in  Belgien  imd 
Holland  doppelt  so  oft  Todtgeborene  auf  dem  Lande  vor- 
kommen, als  in  Städten;  Ref.).  Zam  Beschlüsse  fUhrt  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Angaben  über  das  Verh&ltnilji  der 
todtgeborenen  Kinder  zu  den  Lebendgeborenen  an,  welche 
mit  den  obigen  Durchschnittszahlen  mehr  oder  weniger  fiber> 
einstimmen.  Gasper  bestimmt  das  mittlere  Verhältnifs  der 
Todtgeborenen  im  Altgemeinen  =  1  :  10. 

Erster  Absehnitt, 
Literatur.     Veranlassungen    der    «nnatürli* 
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cken  Sterbliclikeit  der  Kinder  im  erstell  Le- 
kenfjahr.  Zur Eri^icliteniiig  der Uebemkkt  hat  der Yerfl 
die  bier  in  Betracht  kommeDden  Verhültnisfe  in  mehrere  Ab- 
theihmgen  gebracht,  die  wichtigeren  Monente  in  denselben 
hervorgehoben  und  die  minder  erheblichen  wenigstens  nicht 
vaberficksichtigt  gelassen.  Ref.  begnügt  sich  vm  so  mehr, 
die  einzelnen  Abschnitte  kurz  anzuführen»  als  sie  grölsten- 
thetls  nurBekanates  enthalten. 

1.  Fehlerhaftes  Terhalten  der  Matter  wSh- 
rend  der  Schwangerschaft.  Der  Terf.  rechnet  be- 
sonders hieher:  Einschnüren  des  üaterleibs  nnd  der  Brust; 
Terkehrte  Diät  (besonders  zu  nahrhafte  oder  zn  karge 
Diät);  fehlerhafte  Bewegung  nnd  Rufae,  besonders  in  ihren 
Extremen;  GemQths-Affecte,  vorzUglich  niederschlagende; 
Cüi^HM  nimius;  Mifsbrauch  von  Aderlassen,  Pnrgir-,  Brech-, 
ürintreibenden  und  ^ecksilber- Mitteln  (Müsbranch  des 
OpinsM ;  Ref.). 

2.  Angeerbte  ^oder  angeborene  Körper- 
schwache und  Krankheits-Anlagen.  Hauptursa- 
cben :  Zn  frühzeitiges  Heiralhen  bei  beiden  Geschlechtern 
{nach  Attenhofer  eine  Hanptquelle  der  grofs^n  Morta- 
lität in  Rnlsland)  ;  Ehen  zwischen  alten  Männern  nnd  jun- 
gen Mädchen;  Ehen  Ton  Ooanisten;  sitzende  Lebensart  mit 
Stodiren  Terbnnden;  deprimirende  Gemüthsaffecte;  Nah- 
niDgBsorgen;  erbliche  Krankheiten,  Syphilis,  Scropheln  u. 
dgl.  Als  eine  nicht  selten  erbliche  und  häufig  angeborene 
Krankheit  bezeichnet  der  Verf.  am  Schlüsse  den  acuten  und 
chronischen  Was8erkop£  Derselbe  ist  in  gewissen  Fand* 
Ken  erblick 

3.  Nachtheiliger  Einflnfs  der  Geburt  auf 
das  Kind.  Die  Geburt  erzeugt  eine  Disposition  zu  vielen 
den  Neugeborenen  verderblichen  Krankheiten,  Scheintod, 
Blausncht,  Rose,  Zellgewebsverhärtung  n.  dgl.  Der  Ver& 
erwähnt  alsdann   der  nachtheiligen  Folgen  für  die  Kinder 
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tedb  erlnteBde  BehindvBg  der  GeUreiidra»  den  Hüji* 
brauck  de«  Motterkorai  iL  s.  f. 

4.  Verkehrte  physifche  EriiehaiTg.  Der 
Vei£  hat  dieses  Moment  als  die  HanptqneUe  der  mmatQrli* 
cheB  SterbUchkeit  der  Rinder  io  ihresi  ersten  Lebensjahr 
nach  jeder  Besiehimg  eben  so  gründlich,  als  erfahrangsmft- 
fing  abgehandelt)  ohne  dafs  Ref.  hier  mehr  als  die  Hanpt- 
j[Ninkte  nahmhaft  machen  kann«  a)  Fehler  bei  der  Emäh* 
rang;  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Milch;  xa  fette ,  so 
wässerige  9  zu  sparsame,  tn  reichliche,  qualitativ  veränderte^ 
oft  ohne  sinnlieh  wahrnehmbare  Abweichung.  Fehler  beim 
Stillen  selbst  Mit.  Recht  hebt  der  Verf.  das  xn  späte  An* 
legen  des  Kinds  nach  der  Geburt  ab  besonders  nachtheilig 
hervor.  Das  su  häufige  Anlegpen  des  Kinds;  das  Einschla* 
fenlassendes)Kindsan  der  Brust;  das  gleichzeitige  Fättem;  das 
safrOhseitige  und  zu  sehndle  Entwöhnen.  Re£  glaubt  nn  lestem 
Moment  eine  Hauptnrsache  des  frühzeitigen  Todes  der  Kin- 
der, besonders  der  unehelichen,  zu  finden.  Fehler  bei 
der  Ernährung  durch  Säugammen  und  bei  dem  kOnstlichen 
Auffüttern  der  Kinder«  In  einem  Anhang  verwirft  der  Ver£ 
mit  Recht  die  Ei:iiährungsweise  der  Kinder  an  den  Eutern 
von  Thieren,  besonders  von  Ziegen  (nach  Zwierlein), 
deren  Milch  viel  zu  fett  ist  —  Fehler  der  Bekleidung; 
Wickeln  der  Kinder;  unzweckmäfirige  Kopfbedeckungen.  Der 
Terf.  rechnet  Ueher  zu  fest  angelegte,  drückende  Hanben, 
Pelzmützen,  Fallhüte.  —  Fehler  hinsichtlich  der  Betten. 
Erstickung,  Erdrücken  der  Kinder,  wenn  diese  die  Schlaf- 
stätte der  Mutter  theilen.  Schulz  glebt  die  Zahl  der  jährUek 
in  Schweden  erdrückten' Kinder  auf  650  an!  (Hier  su  Lande 
kommen  dergleichen  Unglücksfälle  sehr  selten  vor,  indem  die 
Kinder  gewöhnlich  eine  abgesonderte  Schlabtätte  haben; 
Ref.)  Der  Ver£  tadelt  daher  gewaltsames  Wiegen  and 
empfiehlt  die  in  einer  Axe  sich  bewegenden,  nach  Art  der 
■ingematten  wigeriohtetena  oder  die  sog.  Sdiwungwiegen^ 
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wie  s.  B.  die  nukth^  (aber  eoffgOkig  Meetigte)  Wiege; 
(ÜDter  die  feblerbaften  Wiegen  geklkt  BMieiidieh  eiee»  ia 
■ehreren  Gege&den  Ton  Würtealierg  gebrinebück  geweiese 
Art  TOD  Wiegen  y  deren  Stmctor  nicbt  allein  wegen  tu  nie* 
diiger  Seitenwinde  gefiibrlicb  enebeint,  sondern  bei  wel- 
eben  die  Gefidir  daduidi  noeb  vergr^isert  wird,  dafii  ne  um 
ibrer  ITiedrigkeit  willen  anf  erbdbCe  Platte  gestellt  werden, 
we  sie  dnrcb  die  Bewegungen  d^  Kindes  leicbt  in  Scbwnng 
koMMen  und  in  Boden  fallen  können.  Die  Verfertigung  sol^ 
cber  Wiegen  ist  nacb  einer  Verordnung  tobi  15.  Juni  181i 
den  Scbreinern  bei  einer  kleinen  Frerelstrafe  untersagt  Die- 
selben sind  vielsiebr  angewiesen,  solche  nacb  Art  der  grö- 
beren Bettstellen  einsuricbten  und  besonders  dan«fRflck* 
Mcbt  sa  nehmen,  dafs  die  SeittawKnde  saaMrt  den  Seite» 
lehnen  die  erforde^cbe  H8be  haben,  bei  den  Wiegeriiufom 
aber  die  sirkelfönnige  Rundung  Tenaieden  Mefte;  Re£)  — 
Ungesunde  Beschaffenheit  der  KindeMtuben;  iUderhafte  Hanift- 
cnltur  (ist  bei  uns  sMbr  Temacblilsigt,  als  fehlerhaft  ni 
nennen;  Re£).  Verkehrte  Behandlung  des  Nenrensjsteau. 
Der  Verf.  tadelt  vor  Alleni  die  störkste  Ebwirkung  der 
Sianesreixe  (nasientlich  auA  der  CMÜblmerven  dnrcb  Kitsein, 
Streicheln,  besonders  der  Genitalien  durch  Aaunen  und  Wär- 
terinnen), das  plötslicbe  Erwecken  der  Kinder  ans  dem 
Scbkrfe  und  das  unaufhörliche  BeschXfUgen  derselben,  wel- 
ches Friedländer  vorsiglich  in  den  firoiiSsiscben Kinder» 
Stuben  rfigt  —  Einlud  mancher  religiöser  Gebräuche* 
1)  Das  Taufen  mit  kaltem  Wasser.  Re£  möchte  diesen 
DsMtand  im  Allgemeinen  nidit  so  hoch  anschlagen,  weä  die 
GeistKcben,  wenigstens  hier  sn  Lande>  bei  kalter  Witterung 
gewöhnlich  sich  eines  erwärmten  Wassers  bedienen.  Dafii 
die  Gelbsudit  duTon  herrühren  könne,  wie  Frank  vermu- 
tf^,  ist  vö%  grundkM.  (In  Wfirtemberg  ist  vom  AnCsng 
Octoben  an  bis  Ende  Mars,  wo  die  raube  Wittemag  das 
IMen  b  der  Kirche  ersdwer^  die  Uanstaafe  (gegen  die 
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gew5h&licheiiGrd>ühreii),allgenein  geatattetv  iBPiliaU« 
ohne  Pfarrkirche,  welche  vod  ihrem  Blatterort  weiter  ab 
eine  halbe  Stunde  eatfemt  sind,  das  gaoze  Jahr  über;  Ref.} 
21}  Die  BeschoeiduDg.  — 

5.  Unterlassene  oder  verkehrte  Kansthfilfe 
kei  drohenden  oder  wirklich  vorhandenenKrapk* 
heiten  der  Kinder.  Der  Verf.  rechnet  hieher  den  Aber- 
glauben, Quacksalberei,  unterlassene  Kunsthtilfe  in  Bezug 
auf  den  Kaiserschnitt  bei  verstorbenen  Schwangern,  beim 
Sclieintod  der  Kinder,  in  Ansehung  der  Nabelschnur  und  der 
¥accination.  Femer  verkehrte  Kunsthiilfe  durch  Mi&brauoh 
der  Purginnittel ,  der  schlafmachenden  Mittel,  wohin  der 
Vert  auch  übertriebenes  .Wiegen  und  vorzüglich  noch  das 
von  manchen  Wärterinnen  zum  Einschläfern  benüzte  Strei- 
cheln der  Schläfengegend  (nach  Meifsner}  rechnet  End- 
lich Mibhandlung  des  Nabels,  drücken  des  bei  der  Geburt 
verschobenen  Kopfs  n.  dgl.  m. 

Zweiter  Abschniit. 

Verhütung^  der  unnatürlichen  Sterblichkeit  der 
Kinder  im  ersten  Lebensjahr. 

Der  Terf.  glaubte  sich  nicht  hlos  mit  negatir<&  Vor- 
schriften, wie  sich  diese  aus  dem  im  ersten  Abschnitt  nach» 
gewiesenen  schädlichen  Verliältnissen  ven  selbst  ergeben 
würden,  begnügen  zu  dürfen,  sondern  hauptsächlich  nodi 
eine  naturgemäfse  Anleitung  zur  Behandlung  der  Kinder  von 
der  Geburt  bis  zum  vollendeten  ersten  Lebensjahre  ertheilen 
zu  müssen«  Im  Sinne  der  gestellten  Aufgabe  berücksichtigte 
der  Verf.  vorzugsweise  die  niedem  Volksklassen ,  namentlich 
'  die  Landleute,  und  derselbe  richtete,  der  Preisfrage  gemäfs,, 
ein  besonderes  Augenmerk  auf  den  Umstand,  dafii  die  Aus- 
fuhrung sämmtlicher  Vorschläge  unter  die  Aufsicht  der  Guts* 
besitzer,  Gutsverwalter  und  Dorfaltesten  (?  Ref.}  gestellt 
werden  kann.    Ref.  hält  es  für  hinreichend,  den  Inhalt^diesefl 
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AfcicWittet  BOT  ia  lelMi  HaoptpoiGteo  mnudw/t^t^  tfiitm 
üt  fpeciff^Ilea  Voradirifteo»  wenigsteas  für  den  pracCiifliea 
Ant,  Dichte  Neues  eatbalten. 

L  LebeDf ordnaiig  der  SdiWADgeren«  Lebens- 
jvt;  Bekleidoog;  Beweguog  und  Ruhe;  Vermeidiug  enchlH- 
ternder  GemQtbsaffecte  (dBM  sog.  Versehen  soll  dem  Volk 
ab  ein  Wiihn  g^escbildert  werden,  indem  die  feste  Zuversicht 
der  Unmöglichkeit  desselben  das  beste  Gegenmittel  abgiebt); 
die  Uailtcnltur ;  die  Vorbereitung  der  Brüste  zum  Stillen  u.  s.  w. 
Vollblütigen,  an  trSgem  Stuhlgang  leidenden  Schwängern  sagt 
das  firische  Wasser  am  bebten  sa  (ebenso  reifes  Obst;  Ref.) 
Aueh  ist  für  diese  das  in  Rufsland  übliche,  aus  dem  Saft 
Ton  Fa€CHt$um  ejcyc^cc^s  bereitete  Getränk  Klukwa  sehr 
jwtraglichl 

2.  Lebensordnung  der  Gebährenden  und 
WSebnerinnen.  Kurse  Bemerkungen  über  diesen  Ge- 
genstand. 

3.  Vorschriften  an  einer  gesundheitsgemä- 
fsen  Rindererziehung,  a)  Behandiong  der  Kinder  un- 
mittelbar nach  der  Geburt.  Bekanntes ;  Ref.  b)  Ernährung 
der  Kinder.  Stillen.  Regeln  bei  dem  Stillen.  Ammenwesen* 
Kunstliche  Au^utterung.  Besondere  Regehi  bei  derselben* 
Anbang.  Regeln  bei  dem  Entwöhnen  der  Kinder.  Beklei* 
dnng  der  Rinder,  S.  131  sagt  der  Verf.:  „der  Nabel  mub 
nach  dem  Abfallen  des  Nabelstrang^s  noch  mindestens  8  Tage 
lang  mr  Verhütung  Ton  Brüchen  mit  einer  nicht  drückenden 
Binde  geschüzt  werden;*'  allein  Ref.  ist  aus  vielen  Erfah- 
rungen überzeugt,  dafs  selbst  nach  völlig  geheiltem  Nabeb 
welches' gewöhnlich  8 — 14  Tage  nach  dem  Abfall  des  Na- 
belstrangs der  Fall  ist,  es  notbwendig  ist,  den  Nabel,  be^ 
sonders  bei  Mädchen,  noch  einige  Wochen  lang  SMt 
einer  zarten  Leinwandcompresse  und  der  Nabelbinde  zu  be- 
decken, um  den  genannten  Zweck  vollkoismen  so  erreichen. 
Die  Nabelbinde   mufs  übrigens    dem  Bauch   anpassend  und 
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inmer  •*  angelegt  werdeo,  4ab  Ae  Bhgengegeiid'iuclit 
gedruckt  wird.  —  KiJiderstiibeii.  Der  Verf.  tadelt  beson- 
ders die  mssiscfae  Nationalsitte,  dafs  sich  in  den  Wobnungen 
des  Bauern  die  äcMafstätten  auf  einem  erhöhten ,  ringsum 
die  Wand  laufenden  Brettergestelle  befinden.  —  HautcuHnr. 
Baden  und  Waschen.  Der  Verf.  empfiehlt  besonders  vor* 
sichtige  Waschnagen  mit  kaltem  Wasser  in  einer  späteren 
Zeit,  d.  k  etwa  Ton  der  8 — 9.  Woche  an.  Fleilsiger  Wechsel 
der.lVKscbe  und  Kleidung.  —  Gepufs  der  frischen  LufL 
In  2  Noten  berührt  der  Verf.  noch  die  Nachtheile  des  Ab- 
Schneidens  der  Kopfhaare  bei  ganz  jungen  Kindern,  zumal 
im  Winter;  femer  das  Taufen  mit  kaltem  Wasser,  die  Be- 
scbneidnng  u.  s.  w.  —  Schlafen  und  Wachen.  —  Bewe- 
gung und  Ruhe.  Der  Verf.  hSlt  gelindes,  nicht  erschüttern- 
dem, noch  cu  lang  fbrtgesestes  Wiegen  für  eine  den  Neuge- 
borenen angemessene  passii^e  Bewegung.  Mit  dem  gröbten 
Becht  verwirft  der  Verf.  die  verschiedenen  künstlichen  Vor- 
richtungen cum  Laufenlemen  und  giebt  den  höchst  zweck- 
ttftbigen  Rath,  die  Kinder  öfters  am  Tage  auf  einen  am 
Pirfsboden  ausgebreiteten  Teppiche  sich  nach  Belieben  be- 
wegen zu  lassen;  bei  warmer  Wittemng  auf  einem  trocke- 
nen Rasen,  oder  auf  einem  von  der  Sonne  beschienenen 
SandhttgeL  —  Behandlung  der  Sinne  md  des  Nervensystems. 

4.  Behandlung  sahnender  Kinder. 

5.  Behandlung  kranker  Kinder. 

6.  ZweckmSfsige  Benützung  der  Vorbau- 
ungsmitteL  Durch  Abstumpfung  der  EmpfiUiglichkeit^ 
sodann  durch  Vermeidung  der  Gelegenheit,  von  gewissen 
Krankheiten,  z.  B.  den  hitzigen  Hautausschlägen,  angestecl^ 
zu  werden.  —  Am  Schlüsse  dieser  Anzeige  erlaubt  sich 
Re£  zu  bemerken,  „dafs  die  Verf.  beider  Schriften  den 
fraglichen  höchst  wichtigen  Gegenstand,  je  nach  ihrer  indi- 
vidnellen  Absicht  und  ihrer  specielten  Er&hrungsspbXre  be- 
arbeitet haben,   und  dafs  sich  namentlidi  die  Schrift  unter 
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Hr.  2  dnrek  gedrittgte  K8ne ,  CMndBdbkttt  tad  Uwe  Dar- 
ttellang  voniiglicb  «nsxdciiiiet  Auch  die  Sidjere  Aantat- 
tmig  dteeer  Scbrift  li&t  iddite  in  wünscbeB  übrig.  Nor 
bitte  Ref.  gewünscbt,  derTerf.  derielbeii  bitte  dieBetrecb- 
tmg  der  muiatirlicbeD  Sterblicbkeit  der  Kinder  im  frflbetten 
Lebentelter  ans  einem  böberen  Gesicbtipnnet  nicbt  bloi  «n- 
gedentet»  sondera  weiter  ^nnsgefilhrt  Betraebtet  man 
^ealicb  den  firaglicben  Gegenatand  Mos  ana  dem  BMdiciniacb- 
poBzeüicbenGesicbtspnacty  so  dSrfte  ea  aUenfinga  genfigen» 
xunicbBt  nur  alle  diejenigen  Einflilaae  anasnmitteln  und  nn- 
acbüdlich  sn  macben,  wekbe  nicbt  in  der  Beatimmnng  der 
Natur  liegen  nnd  t.  B.  von  überfeinerter  Cultnr;  von  Ar- 
math,  ünwiisenbeit»  Aberglauben ,  acbttdlicben  Gebrilacben 
n.  dgl.  Bi.  abauleiten  aind.  Den  mkcbtigen  Einflnfa  aelcber 
Momente  auf  die  Mortalität  der  Kinder  im  enten  Lebena- 
jabr  beweisen  nnbeatreitbare  Tbatsacben,  z.  B.  dafa  daa 
MortalitStsTerbSitnifa  in  veracluedenen  Gegenden  eines  Landen 
nnd  eben  so  ancb  in  verscbiedenen  Ländern  der  alten  nnd 
Benen  Welt  bald  steigt,  bald  fiült;  femer,  dab  dasselbe  in 
der  Regel  dnrcb  eine  sog;  Terfeinerte  Cnltnr  der  Menscbea 
aufii  Bdcbste  gesteigert  wird;  endficb,  dab  dasselbe  nnter 
Mitwirfcimg  besonderer  cKmatiacber  Verbältnisse»  namentlicb 
durcb  endeausche  Krankbeiten  beobacbtet  wird.  So  tödtet 
der  teUmuM  in  Westindien  nacb  der  Angabe  Ton  Hancok 
die  Hälfte  der  Neugeborenen!  Betraebtet  man  dagegen 
den  fragticben  Gegenstnnd  von  einem  böhem  Gesicbtspunci 
d.  b.  Ton  dem  der  Natnrforscbung  ans,  so  erscbetnt  daa 
MortaKtätsverbältniis  der  Kinder  im  ersten  Lebensjabr  im 
strengen  Sinne  itM  Worts  geoonunen,  nicbt  nnnatfirlicb,  son- 
dern nur  grober,  als  in  den  übrigen  Perioden  des  menscb- 
ficben  Lebens.  Dasselbe  bembt  offenbar  anf  einem  allge- 
meinen  Natnrgesetx,  welcbes  £e  ganse  org^iscbe  Welt  be^ 
berrscbty  wie  eine  yergleicbende  Betrachtung  der  Tbier» 
msd  Pflansenwelt  iai  dieaer  Hiaaicbt  ergiebt.    Bei  dem  Hen- 
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flehen  bidlet  fldMMp  Ae  Gebart  selbfli  eiiie  MiftifliclM  tr- 
■•die  des  Todes.  Weder  Natur  ooeli  Kanst  köooen  die 
Crebnrt  schoierslas  und  eben  so  wenig  gans  geffthrios  mm- 
.chen«  Unter  den  giiiisdgsten^  ÜMstäoden  ül»erlebt  ^^,  unter 
Minder  günstigen  selbst  ^^'  der  Kinder  nicht  einoud  die  Ge» 
hurt  und  konunt  bereits  todt  »ir  Welt  Eine  Tiel  grölsere 
Zahl  erblickt  dos  Lidit  in  eiq^m  so  gescbwichten  Zustand« 
dab  ihr  Leben  nur  Stunden,  Tage  und  Wochen  danert 
Veberbaopt  bleibt  die  Stei^Uchkeit  der  Kinder  ^  wenn  auch 
schnell  abnehnMud,  doch  isi  ganzen  ersten,  seihst  noch  im 
sweiten  und  dritten  Lebenajabr  sehr  beträehtlich*  Aber  ah^ 
gesehen  von  andern  (schädlichen)  Einflüssen  scheint  die 
fortwährend  gröisere  Sterblichkeit  der  sonst  doch  stär- 
keren Knaben  dahin  xu  deuten,  da(s  die  Folgen  der  Ge- 
walt ,  welche  das  Kind  in  der  Geburt  erleidet,  sich  nicht ' 
blos  wif  die  ersten  Wochen  seines  Lebens  beschränken. 
Wenn  nemlich  nicht  nur  unter  den  Tudtgeborenen  verhält* 
nifiunäfsig  viel  mehr  Knaben  ab  Mädchen  sind,  sondern 
wenn  auch  im  ersten  Lebensjahr  und  selbst  noch  darQber 
hinaas,  der  Knaben  Oberall  mehr  sterben,  als  der  Mädchen, 
so  dürfte  dieses  schwerlich  einen  anderen  Grund  haben,  ala 
die  höhere  Anstrengung,  wosiit  unter  übrigens  gieichen 
Umständen  der  in  der  Regel  gröfsere  Kttrper  (nach  den 
sorgfiUtigen  Messungen  von  Clarke  ist  der  UmCsng  des 
Kopfs  einer  männlichen  Frucht  im  Allgemeben  Vs  —  ^ 
grober,  ab  der  einer  weiblichen)  des  männlichen  Kinde« 
geboren  werden  muls;  es  dürfte  hiemach  selbst  nicht  unbe- 
gründet sein,  anzunehmen,  dafs  die  Folgen  der  Gewalt,  die 
das  Kind  bei  der  Geburt  erleidet,  so  lang  kenntlich  bleiben, 
abi  diese  überwiegende  Sterblichkeit  der  Knaben  fortdauert. 
Die  Erfahrungen,  welche  bisher  in  Bezug  auf  die  verste- 
henden Verhältnisse  gemacht  wurden,  erheben  dieses  sattsam. 
Stuttgart  im  October  1836. 

Div  Elsässer. 
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IX. 

lieber    einige    Haaptmäiigel  der  k.  b. 

Medicinal  <-  Verfassung ,    besonders   in 

Bezog  auf  das  Institut  der  Pfaysicats- 

Aerzte« 


vv  eu  eneneito  Dicht  gelihigiiet  'werden  kam,  dafs  das 
MedidaalweaeB  in  Bayern  seit  der  Ernchtnng  der  Landge- 
ricbta-Pkjsicate  (i^  Altbajern  wurde  damit  im  Jahre  180ß 
der  Anfang  gemacht}  wesentliche  Verhessemngen  und  zwedi- 
mifinge  Oi^aniaationen  erhalten  habe,  so  stöbt  doch  aade- 
rerseity  der  unbefangene  Beobachter  noch  aaf  mancherlei 
Mängel  and  Ciebrechen,  ohne  deren  Beseitigung-  das  Hedi- 
dnalweseuy  besonders  auf  desi  Lande ,.  niemals  jene  hohe 
Stufe  erreichen  wird,  wekhe  die  k.  Staatsregierung  bei 
Errichtung  der  Landgerichts  -  Phjsicate  im  Auge  hatte. 

Dabin'  gehören  im  Allgemeinen  alle  jene  Einrichtungen 
und  yerordnungen,  welche  die  freie  und  ungehinderte  Th2- 
tigkeü  der  Physicatsärvte  bei  der  Ausübung  ihres  wichtigen 
und  in  das  Staatswohl  so  sehr  eingreifenden  Bemfts  er- 
schweren, oder  gar  aufheben. 

„Jeder  JStaatsdiener  soll  eine  unabhängige  Stellung 
haben  1"  ist  eb  in  Bayern  allgemein  angenommener  Grund* 
Jahrgang  18S7.  (68.  Band.)  16 
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satSy  weldier  lelbtl  bei  früliereD  f^iitogt*TerlM«dloiigeB 
>5ffeDtlich  aasgefprocheo  wurde.  Eine  solche  selbstttäiidige 
Lage  ist  aber  Tor  allen  dem 'Gerichts -Phyiicaa  attthig,  va 
bei  der  Aasfiboag  der  geiichtlichen  Medicio  nad  aedicini- 
scheo  Polixei  ganz  rOchsichtslos  verfahren  su  können ,  nnd 
Mancherlei  iha  hiedorch  erwi^bsende  Nachtbeile,  ahi:  feind- 
selige  Gesinnungen  der  Polizeibeanten  nnd  Mitbän^er,  Ver- 
klit  dfcr  Pr4xis  a.  s.  f.  nicbt  achten  so  missen.  (VeigL 
Speyer  Ideen  fiber  das  Medicinalwesen  in  der  Zeitschrift 
fihr  Äe  SeaaUlirzneikande^  Jahrgang  1824  l.Heft).  — 

Betrachten  wir  min  die  aaitKcbe  Stellang  der  Gerichts- 
irste  ,  den  Polixeibeaaftea  und  Gerichtsvorstlnden  gegen- 
Aber»  rergleicben  wir  die  Besoldungen  ond  Emelnmente  die- 
ser  mk  Jenen  der  ersteren;  so  finden  wir  ein  höchst  aof- 
fallendes  Mifsverbiltnifs. 

Kech  der  allerhdchsten  Verordnung  tom  Jahre  18M, 
die  Organisatioo  und  Ernennung  der  GkrichtsSrste  betreffend, 
sind  leatere  .sftmsiClich  tunächst  den  General  •  Kreiscosiaris- 
sariaten  untergeordnet»  den  Untergerichten  und  PoKseistel- 
len  aber  eoordinirti  Ihnen  ahM»  an  Rang  und  Achtung 
gleichgestellt 

Wie  vertrilgt  sich  nun  «her  ant  einer  solchen  coordi- 
Birten  Stellung  der  Umstand,  dals  die  Districts •  PeKseibe- 
hörden  Aber  die  GerichtsSncte  eine  Art  controHirender  Auf- 
sicht pflegen  nnd  um  Schlüsse  des  Jahres  eine  ftrmliche* 
4|uallficatious- Liste  an  die  hSchste  Kreisstelle  ensenden 
müssen  f 

Die  in  dieser  Hinsicht  erst  in  neuerer  Zeit  wieder- 
holt gegebenen  Vorschriften  sind  su  merkwürdig,  als  dafr 
aie  hier  nicht  Platt  finden  sollten«  So  a.  B.  haben  die  DI- 
strictii-PoKxeibehSrden  den  Gerichtsent  in  folgenden  Besie- 
hnngen  tu  würdigen: 

1)  Natürliche  Anlagen  des  Gerichtsarstes, 

2)  Kenntnisse  und  Geschäftsgewandtheit, 
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S)  Pkib  md  TbXdgkeil, 

4)  tclirißlirlier  nnd  aüiidKc^  Tofftfag; 

i)  mwTBimckei  WMidel, 

0}  Wertb  4tr  mediciBitch  •  gericbtlicheii  Aibeilea, 

7)  wisseftidiftftlicli6  FortUldong  etc. 
Wekbe   DenOthigiiiig  für  die  GericbtsSnte !     Es  fehlt 
inchts  «efar,  al«  dafs  bei  EHedigmügtaileii  die  Polizeibebor 
des  fir  die  WiederbeseUmig  der  Pby«icate  Soi^e  so  trä- 
ges,  resp.  die  \orscbl8ge  hiesa  su  nacben  bätteii.1 

Fast  Bcbeiat  es,  als  ob  laao  biebci  von  der  Aoskbt 
aasgegaagea  sej»  dafs  die  Polizei-  «od  GericbtsvonitJUide 
selbst,  ia  deo  angefUbrten  Ponkten  sclioo  per  se  excelUren 
»lllsteB!  DaCi  aber  deai  aicbt  so  nej,  lebrt  der  Aogra* 
acbeia.  Die  aieistea  Gericbtfärzte  werdea  ancb  ia  dea  obi- 
gea  Bexiebnageo  ibreo  treffeoden  Polizeibeamtea  coordi- . 
airt  atfa,  ja  viele  dercelbeo  mögea  ia  wisseoscbaftlicber 
■ad  BNiraliseber  Biasicbt  bei  weite«  bober  stebea»  als  der 
gestreage  Herr  VoKtand! 

Hao  waada  eioaial  die  ^be  um,  and  rerkage  Toa 
dea  Geriebtsärxtea  eise  gewisseabafte  WOrdigaag  der  Land- 
riebter,  —  aad  aiaa  wird  Wuader  sehed ! 

Die  Nacbtbeile  dieser  Eiaricbtäag  siad  aber  aacb  evi- 
deat  aad  der  beabsichtigte  Zweck  wird  durcbluis  Terfftblt. 
Daas  abgesebea  da?on,  daft  Jostit-  und  Puliceibeaqita  dea 
wabroi  Wertb  eiaes  Inte«  and  Gericbtsarstes  gar  i^icbt 
sa.beartbeilea  iai  Staade  sfaid^  so  kommt  der  too  ibnea  fo 
faalificireade  Arst  ia.eiae  fatale  AbhKagigkeft  too  jeaea 
Miaeaea.  (S.  Zeitscbr  £  d.  Staatsarzpeikuade  1829  2.  U. 
pag.3M). 

Eia   aiaaifes   Beii^iel   trird  biareicbea  ^   dieb  sa  be 


Nach  dem  ofgaaiscbea  Edict  ii|>e|r  das  Mf diciaalweaea 
ia  Bajera  Tom  9teo Sept.  1808  (ll.Tit  fU.to.)  hat  der 
Geiiebtearst  gegea    aieditiliisch-|>olhteilicbe   Gebrechen  die 

16* 
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Abliölfe  scbriftUcb  bei  der  Polizeistelle'  sa  reqmrire« ,  mid, 
wenn  diese  säumet,  pflicbtmäfsige  Anzeige  bei 
dem  General- KreiscoBUDitsariate  (jezt  Kreis- 
regieruDg)  zn  macben.  Zu  solchen  Anzeigen  bat  nun 
der  Gcricbtsarzt  sehr  bXnfig  Gelegenheit.  Tbnt  er  es,  \ne 
es  seine  Pflidit  erfordert,  so  bat  er  an  dem  Polizeibeamten 
einen  unversöhnlichen  Feind,  und  die  weitere  Folge  ist: 
dfrfs  der  Arzt  in  der  Qualificationsliste  lauter  schlechte  No- 
ten erhalten  wird.' 

Yerstel)^  hingegen  em  Gerichtsarzt,  obgleich  mit  Hint- 
aosettung  seiner  Pflicht,  mit  seinem  Polizeibeamten  aiif 
stets  freundschaftlichem  Fufse  zu  leben,  so  wird  ihm  dieser 
die  besten  Quulificationsnoten  ^rtheileu,  wenn  er  auch  die 
schlechtesten  verdient  htttte.  —  Welchen  Werth  kann  nnto 
nun  auf  sdclie  Ifcualificationen  legen ,  welchen  Nutzen  kön* 
neu  sie  der  Staatsregicrung  bringen? 

Die  k.  Rreisrcgierungen  kennen  ihre  GeriditsSrzte  scboti 
aiis  den  schriftlichen  Arbeiten,  gutachtlichen  Berichten  etc.» 
welche  diese  zu  verschiedenen  Zeiten  und  über  verschiedene 
medicinisch  -  polizeiliche  und  gerichtliche  Gegenstände  zu  He* 
fiern  haben,  femer  durcb  die  angeordneten  periodischen  Ti* 
sitationsreisen  der  Kreismedicinalratbe,  welche  sich  an  Ort 
und  Stelle  vollkommene  Ueberzeugung  von  den  Kenntnissen» 
der  €fescbäftsfÜhrung ,  amtlichen  ThKtigfkeit  und  wissen* 
schoftlicben  Fortbildung  etc.  der  Gerichtsärzte  verschaffen 
könneq*  Endlich  giebt  auch  noch  die  öffentliche  Meinung, 
welche  den  Kreisregierungeir  gleiclrfinlls  nicht  fr^nid  bleibt, 
einigermaafaen  einen  Maafsstab  zur  BeUrtbeilung  des  Wer- 
thes  ojder  Unwerthef  eines  Gerichtsarztes.  —  .  Wozu.  «Iso 
die  unnützen,  gröfstentbeils  partheiischen  und  die  amtliche 
Stellung  der  Gerichtsä^te  herabwürdigenden  Dienstes  -  Qua- 
lificationen  durch  die  Untergericlite  ? ! 
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S«  wie  aber  «af  der  einen  Seite  die  ün>Miingig|Lcit 
der  GericbtsSrzte  von  ibren  MitbeMoten ,  den  YontSiiden  der 
Polizei  •  und  Justizstellen,  nacb  alled  Kräften  erbalten  und 
gesichert  werden  mufs;  so  bleibt  es  auf  der  anderen  Seite 
eine  Tersügliche  Serge  für  den  Staat,  den  Gericbtiärzten 
nacb  gegen  ibre  Mitbürger  und  das  Gesammt-Publikiun,  eine» 
mo  viel  nöglicb,  nnabbangige  Stellung  su  geben. 

Es  ist  daher  nicht  genügend,  daCs  die  Gericbtsirxte 
gleichen  Rang  und  Auszeichnung,  wie  die  Justiz*  und  Po* 
Kzeibeaaiten  genieben ;  sondern  dieselben  aOssen  diesen  onch 
an  Besoldung  gleichgestellt  werden.  Denn  gerade,  die 
TerbältaibniÜsig  su  geringe  Besoldung  der  Gerichtsärate  ist 
es,  welche  die  lezteren  zu  der  bikbst  nachtheiligen  Terbin* 
dnng  der  gerichts •  ärztlichen  mit  der  priTat-ärztliche« 
Praxis  zwingt,  und  worauf  man  dieselben  auch  bei  der 
Festsetzang  ihres  Gebaltes  hingewiesen  zu  haben  seheint 
Allein,  abgesehen  davon,  dafs  der  Ertrag  der  Praxis  auf 
dem  Lande  nicht  überall  gleich  bedeutend  ist  und  häufig 
mit  den  unsilglichsten  Aufopferungen ,  Zeit*  und  Kostenanf* 
wände,  welche  damit  Terknüpfb  sind.  In  gar  keinem  Ver- 
hältnisse steht)  —  so  ist  die  erwähnte  Combination  schon 
dem  Geiste  der  bayerischen  Constitution  geradezu  entgegen, 
indem  diese  nicht  gestattet,  dafs  ein  Staatsdiener  zugleich 
einen  Gemeindedieost  übernehme,  oder  ein  Gewerbe  he* 
treibe.  Ifaid  was  ist  die  Priratpraxis ,  als  Subsistenzmit- 
tal  betrachtet,  anders,  als  ein  Gewerbe,  i.  e.  Erwerb 
TOB  Pa.tienten,  Broderwerbt  (Vergl.  Zeitschrift 
1825  4.H.  pag.337). 

So  wenig  dül^er  einem  Landrichter  neben  seinen  Amts- 
geschäften noch  die  Advocaten* Praxis  gestattet  ist,  eben 
so  weni^  sollte  der  Gerichtsarzt  zugleich  praktischer  Arzt 
sejn  dürfbn  ! 

Bedenkt  maa  femer  die  Pflichten  und  Obliegenheiten 
«acs  Gericltsaratesi  Uierscbauet  man  das  weite  Feld  seiner 
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«BtKcliai  Wirksamkeft;  to  nofi  an  tä  4er  Ue 
gehiofen,  diifii  ibm  —  will  er  ioden  ab  rcidllther  Stauit»» 
dfener  seiner  Pflicbt  GenOge  leiiteii  --  nir  Priva^imzla 
taioe  Seit  mehr  UMg  bleibt. 

Nach  dem  bereits  angeführten  Edicte  Aber  dal  Medht 
■alwesen  vom  Jahre  1808  und  anderen  spSter  erKhlenenea 
Verordnungen  bestellen  die  Obliegenheiten  der  Gerichtsltite 
im  Folgenden: 

Sie  haben  >dr  aHem  die  An&ieht  fiber  das  Hnea  mt^ 
geordnete  Hedidnal- Personale,  ab:  (.and-  und  WondSrzte» 
tliierärtte,  Apotheker,  chlhirgisclie  Bader  und  Hebammen  m 
f&hren,  —  und  sich  fortwälirend  eine  grenäoe  Liste  au  halten,  worim 
alle  erheblichen  Eigenschaften  und  Notizen  dieiier  Individttea 
verzeichnet  sind«  Sie  habep  den  lezterep  alle  von  2ett  <■ 
Zeit  ersclieinenden  Me^icinal-Verordnungen  pütautfaeilen,  und 
si>Ucn  Ober  die  genaue  EinhaUuog  iferselben;  so  ^e  der 
bereits  besteheodep  Insfnictlonen  eii|  wachsfimea  Auge  haben. 
Die  GerichtsSrzte  haben  die  diesem  Personale  vorgeschrie» 
benen  Listei|  und  Abzeigen  zu  erholen,  ihre  vcfrzuhringen* 
den  Anstände  und  RlligtUi  su  böreu  und  denselben  M»Q- 
helfen.  Bei  eintretenden  Erledigungen  steht  ihnen  die  Aus- 
wahl nnd  Begutachtung 'der  neu  ansustellendeii  Subjecte  zu. 
Aus  deq  von  dem  gesammteii  (irztlichen  Personale  einge* 
sendeten  Listen  Über  (!ebufts-  und  St^rbef^Qe,  {^ich^nbe* 
schau,  Gang  und  Frequepz  der  gewöhnlichen  U|id  aiisserge* 
Wohnlichen  ^mnkhtiten  haben  ^ie  Gericbtsärzte  volbtSudige 
Population^-  und  MpiK&lUSts •  Tobelleii  zu  eqtwerfeii  und 
sich  von  deni  epidemischen  Charakter  def  Krankheiten,  ^so 
wie  der  Kranlcheits^enesi^  in|  Allgemeinen  ui|d  'Besonderen, 
SU  unterrichten. 

Den  im  V^iüAh  ynth^hiHMä  Pfoncherp  uiid  ftuaiksd* 
bem  sollen  si^  eifrigst  iiachspuren,  und  auf  fJnteifUchung 
und  Bestrafung  derselben  a^ttrOgen, 

Sie    sollen    sich  mit    der   Tonmhtfe  ider  idlJ&hriiclM 
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ftli^n  gdwtipodteB^hpftmg' 
aof  4m  ibigelegeiitUdiste  befMBea  (uii4  io  neuerer  Zdl 
«Kk  BiWPicciprtidnea  vaneharea,  W»<torcli  da«  gaiM  Ge* 
adytfk  MB  4m  4M  •  tmdl  TmfMb«  teiftnwdbeDder  (ewor- 
4«a  ift). 

Bei  ^aMWecheadett  Epidewieen  nod  EpiiootieeB  ionea 
ndb  die  CSeriditiSrile  Mlbit  aa  Ort  aad  Stelle  begebea,  di^ 
a/itbigea  awficiotich » poüieiücbea  Maabregela  aaordaea»  die 
Kraakea  tlMila  selbst  io  Belwuidlaag  nebaea»  tbeila  da« 
Xntliebe  Penoaaie  sar  zweckaäCu^  BehaadlaBg  der  Kraa- 
kea nweisea. 

Aaf  die  i«  Besirke  rorimadeaea  Aastaltea^  als:  Kratt- 
keabiaaer,  G^bärbliusery  kreobäasery  Scbalbfiaaer,  Leicfcea* 
kieaer,  BegräbaUspiatze,  Geftagaisfe)  ferner  aitf  die  Verr 
fängBBg  der  deai  Staate  aagehftrigea  Waisea,  der  ausser* 
ekelicbea  Kioder,  der  Bliudea,  Taabstaauaea,  Wahasiaai« 
g«i,  Epitoptiscbea^  Weldie  sieb  ia  der  Pflege  Taa  Privaten 
bafiadcp,  —  daan  auf  die  Badaastaltca,  iMtitate  aad  Ia* 
atnneaie  aar  Belebong  der  Scbeiatodtea,  ebea  so  auf  Ap#* 
tkekea,  NaterialbliBdler  aad  KräotersaaiBiler  q.  s.  f.,  bat 
der  Gericbtsarst  eiae  besoa^X^re  llbenracbttule  AnCucbt  aa 
pAegea« 

Er  soll  Baa^atlieb  die  Apotbekea  aad  Dia^asir-ABstak 
tea  jikriicb  eiaer  geBaaea  Visitatiaa  oaterweifea  «ad  dat^ 
iber  eia  osifssaeades  ProCqeall  aafoahwfB» 

Er  mU  b^  Torkosiaieadea  PftUea  Materialwaarea,  Far* 
kea»  ^aafitnreoi  Weise,  Braadweiae»  Biere,  Emsige,  Bro< 
Mebl,  FleiKb,  Feld-  oqd  €irteafr&chte  etc«  bia^icbtlicb  ibrer 
Taaglicbkeit  ador  Verftlscbaag  iiatersaiobeB  ete*  —  Arrestaa* 
tea  aad  Atsie,  sq  wie  kmake  Cteasdaraiea  aad  SuMatea 
aaeatgeMiick  babandelu,  Scbübliage  aad  Vagaateu  explori- 
rca  aad  eme  Menge  ITatemacboagao  vencbiedeaer  Perseaea 
itt  Teraebiedeoeai  Bebofe  roraebaieB.uad  die  Zaogaissa  aus- 
fcftige^     Er  bat  fenier  die  JLechnangea  das  aiedicinisckaii 
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Petioiiales  in  revMireD  md  fegtioiMleo»  nid  diM  m£ 
fgeatLue  Biiiluiltuog  der  bcBteheiiden  Taxordnoog  to  sehea. 

Die  init  vieler  JHiilie  mid  Versatwordidikeit  verbände— 
•lljllir^clie  üotenachnog  der  ailitärpfliclitigea  Jüngiiiige 
•tebt  gleichfidls  dem  Gerlclitsarzte  ul 

lieber  alle  diese  Gegrenstände,  reap.  <Be  Reeuliate  sei- 
Der  defsfallsigeD  Beattbungen ,  bat  der  Gericbtiarat  au  rer» 
scbiedenen  Zeiten  iini%psende  Beriebte  and  Antrüge,  Ta» 
bellen  9  Listen  v.  s.  f.  aar  oberaten  Bebiirde  einzosendea» 

Eadlieb  liegen  alle  medidaiacb  •gericbtiicbea  Geedriifta 
und  ÜntersBcLuDgen,  Analysen,  Leicbenöffanngmi  (indWuad* 
bescbau,  Leitung  der  cbimrgiscben  Bebandlung  Verwunde* 
tar,  dann  die  Aosstcllung  der  über  solcbe  Gegenstände  er* 
fiirderlicben  Beriebte,  Gutacbtea  und  Zeugnisse  etc.,  wobei 
viele  seitraubende  und  kastspielige  Reisen  vonn9tbea  siad^ 
nur  allein  de»  Gericbtsante  ^. 

Dasu  lUSmmt  nocb,  dafs  in  einaelnen  Kreisen  Bajeraa 
nocb  ganz  besondere  Vorscbriften  für  die  Gerichtsärste  bo* 
oteken ,  welcbe  ibre  Gescbäfte  bedeutend  vermebren»  So 
erUeis  a»  B.  die  kdnigl  Regierung  des  Oberaiaiakreises  oa* 
tarm  3L  Ali  1834  eine  Veroi^uung,  womacb  die  PbjsScato 
angewiesen  wurden,  in  ibren  ttuartalBericbtea  (ia  aaderea 
Kreisen  .besteben  weit  zweeksriiisiger  pur  J  a  b  r  e  s  -  B  e  r  i  c  b  t  e, 
da  bei  ausaeroc^entlieben  Ffillen  obnelün  eigends  bericbtet 
werden  mufs  — )  niebt  nur  die  Anzabl  der  in  ibren  Beatr» 
ken  vorbandeaen  ausserebelieben  Kinder,  welcbe  sio 
binsiclitlicb  ibres  pbysiscben  Zustaades  zu  anterancbea  beben, 
^aufzuföbren,.saadem  ancb  die  Zeit  der  vorgenonuaenen  üa- 
tersucbung  genau  anaageben.  NisiUit  man  nua  aa,  dafs  ein 
Pbysicatsbcttirk  gewttbaKch  ans  50,  60  bis  80  und  aidur 
Ortscbaften  bestebt,  dais  in  jedem  Orte,  aey  er  ancb  aoch 
ao  klein,  eia  oder  mebreve  aasserebelicbe  Kinder  stcb  fiadea, 
welcbe  der  Gericfetsarat  alle  M  iot9  vierteljlbrlicb  be^ 
^ad   uatersadien  auls,  -^  so.  wird  man  gerae  eiartoae^. 
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tA  «eb  e«MUft  «IMb  «e  flIMU  der  gMii^»  Aatt* 

tUKigkeit  wev  Plijsicoi  in  Am|»iiicIi  niainit  Wo  b  aller 
W«k  mO  mm  deraeHbe  nocli  die  Zeit  beraebmeo,  iich  aack 
aar  emea  AogeBUtek  mit  der  Pmatpnixii  in  befasteaf 
(8.'ZeitBclirift  f.d.  SUatursaeikuide  1829  LH.  pag.58>. 

Dimigeachtet  wird  naa  bebanpteii,  giebt  es  Crericbti^ 
Itate,  welcbe,  wie  maa  tagt^  ^^  anagebreitete  Praua 
beaitaea ,  and  sieb  derseHien  mit  alleai  Erfolge  widmen. 
AHerdiags !  aber  maa  aatersaebe  aar  ibre  amtfiebe  Wirk- 
aaaikeit,  imd  bmid  wird  fiaden,  dafii  sie  ibre  meiste  Zeit 
mid  Tbitigkeit  aaf  ibre  Privat  •  Knmkenbesiiche  Terweadea, 
wibread  sie  ibre  Pbysieats-Gescbifte  gänaücb  Teraacblässigea. 

Win  maa  aber  alles  dieses  nkbl  sagebea;  so  ist  scbon 
der  eimige  Umstand ,  da(s  der  Gericbtsant  durdi  die  Pri^i 
vaCpraxia  alba  abbSogig  voa  dem  Publiknm,  and  partbeiisck 
gegen  das  fibrige  Medidual  -  Personale  gemacbt  wird,  bia* 
roiekeady  ibm  diese  oicbt  an  gestatten.  Der.  Gericbtsant 
erscbmat  nSmiicb,  sobald  er  seinen  Haoptimterbalt  in  der 
Spkir»  der  praktiscben  Abrate  soeben  mufii,  in  vieler  Bin- 
aiebt  in  besorglicb  verdäcbtiger  Gestalt.  Er  anifs  naana^ 
MetbBek  ia  Coilisioosfiille  geratbea,  wenn  -er  im  Getriebe 
des  praktiscben  Arstlebens  bei  vorkommenden  Ereignissen 
den  Denandanten  oder  Refereatea  macben  soll.  Hier  wird 
«ad  kana  seme  Aameige  entweder  partbeiiscb  für  die  ibm 
ala  Staatsbeamten  nntergeordneten  Aerzte  sejn,  oder  er 
wird  in  dbr  Person  des  Dennncianten  tam  Nacbtbeil  seiner 
Wfirde  ab  Beamter  snrOekgesast  and  sein  Anseben,  so  wie 

Einkommen  dnrtb  Verbst  der  Praxis,  gescbmälert ' 

Eiaige   Beiifiele  werden   die    Aacbe   nocb   deuüicber 


Wird  aaf  Teranbasong  des  Pbjsicates,  nnd  in  GenuUs« 
Weit  aainer  hstmctionen  der  Apotkeker  wegen  anb^gten 
Carireaa,  der  Wanderst  wegen  mnerliebenPracticireaSy  wer 
den  Hebammen,  Hnbcbmiod€,  Scbarfirkbter,  ScbH&r,  Han* 
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■irer,  Kriiro  «Id  MeAcaiter  wegeo  »edtdahA^poMidfr 
ober  ContnrreDtHHiai  rar  Redienscbaft  geiofea,  -^  gMck 
hetfft  et  einstinaig:  ,,e8  ist  Neid,  Rachracliti  difii  wum 
ihn  (dett  Pbfsioiis)  nicht  alt  Arst  gerufen.'' 

Werden  Gewerbtreibende ,  all:  Bierbraner,  Weintcben- 
4er,  Br«ndwei||brenner,  Metiger,  Bäcker  etc.  wegen  ecblecb- 
ter,  der  Gesnndbeit  nacbtbeil^^  ftualitfit  ibrer  VictttaKett 
rar  Dntenocbang  und  Strafe  getogen ,  —  wm  ist  die 
Folge!  Der  eerichtsant  wird  gehafst,  beleidigt,  gekHIok^ 
verfolgt,  irerlänmdet  und  angescbwftrct,  nnd  banptiicbliGk 
in  leiaeni  Nahrangserwerbe  nicht  wenig  beeinträchtigt;  in- 
dem die  gMiae  Zunft  der  erwähnten  Gewerbtreibenden  sich 
TeracbwSren  wird:  den  Phjsicns  in  Krankheitsfäl* 
len  nie  «ehr  an  Rathe  au  ziehen! 

Es  bleiben  daher  den  leateren  nur  awei  Auswege :  ent* 
weder  sein  Amt  ab  Staatsdiener  xu  vernachtälsigen,  oder 
seine  Verhältnisac  als  Arzt  geradezu  aufzugeben.  Vemach- 
lifsigC  derselba  sein  Amt,  am  'durch  NebeoTerdienst  seine 
Rangverhttltnisse  und  sein  Einkoittmen  aufrecht  zu  erhalten, 
wobei  er  freilich  hie  und  da  ein  Auge,  nicht  selten  alle 
beide  zndHteken  nnd  fu  vielen  Unbilden  und  medicinisch« 
polizeilichen  Gebrechen  schweigen  mnfil  —  um  nicht 
aller  Orten  anitus^ofsen  und  seinen  Unterhalt 
geschmälert  an  seh^n^  — r  sq  entwürdiget  derseiba 
sein  Amt,  begeht  yerrath  an  den  Gesetzen  und  an  dar 
Menschheit,  nnd  der  Staat  wird  geradetn  too  ihm  hinter» 
gangen.  Will  er  aber  sein^  Verhältnisse '  als  Arst  Tötlig 
aufgeben,  nnd  mit  desi  kMaeii  Erwerbe,  den  ihm  die  Ver- 
Waltnog  seines  Gerichtsamtes  übrig  läfrt,  aiisrareiehen  suchen 
(was  aber  unmöglich  ist ,  s^  bald  er  für  einr  Familie  in 
sorgen  hat);  dann  wird  wenigstens  der  Staat  in  ihm^rnied* 
rigt  und, dabei  seine  Einwirirnng  auf  die  bürgerliche  GeseU* 
lehaft  ragleich  bedeutend  beschränkt»  (Ve^gl.  diese  Zeit- 
schrift 1829  2.  H.  pag«a48). 
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H«a  TerUHe  Mer  tm  Sttatnregen  4mi  gerMtBelmi 
Ante  alh  md  jede  Priratpnizii,  vh  Aofiieliae  derBeband- 
hng  dereraee  KrenkeD  nod  der  «o  epid^miscbeii  md  mt 
eteckendeii  KreoldieheD  LeidendeD,  der  LeitaDg  ton  Knui* 
keolweiicbMaisteHeii  ited  Kmkeohäiiterii ,  dem  der  etwaiges 
■le^Bciottehen  CotiailieB  mit  anderen  Aenten! 

Daftr  aber  werde  derselbe  dordb  eine  iqulralente  Be- 
■oMBDg  entachMii^et -,  wewiMii  wie  sehen  eben  angedeutet'y 
|cnea  der  Landri^^er  gMch  JcevHea,  and,  wa  M5gKeb^ 
•a^  fixirt  werden  mOfstei  Ein  «eric^tsaf^t  bitte  dew 
Back  gerade  das  DofpeHe  seines  Maberigea  Gebaltes,  niai* 
Rcb  12000.  jttirlicb,  sv  besieben.  FVeiUeb  eine  bedeutende 
Mebransgabe  Ar  den  Staat,  woton  aber  leicbt  einige  bnn* 
dert  GnMen  auf  eine  andere  Weise  nnd  ebne  die  Staats^ 
basse  sn  belistigen,  gedeckt  werden  kannten,  —  wenn 
gleick  »it  Aufepfenrag  der  Fixirjng  mancber  Besflge.  Man 
erianbt  sick  daber,  tn  di^eni  Bebafe  folgenden  VofsAlaif 
SU  macben: 

Tor  allesi  verwandle  smui  den  Usberfgen  Gebalt  dsv 
Gericbtsirtte  im  Betrage  tn  600  il.  (wotob  aber  den  in  den 
lexten  10  Jabren  neu  angesteBten  Gerichtsirsten  §01.  naek 
lien  Normalpreisen '  von  1  Scbiffel  Waisen  und  8  SebiM 
Korn  besäblt  wurden)  tn  einen  reinen  Geldbesug  ab 
Staadesgebalt,  wobei  Ce  bisberige  fatale  Ausscheidung 
In  Standes*  nnd  FpactionsgehaR,  welcbe  gerade  auf  die 
ImglOcklichste  Bfenscheoklasse,  die  Wittweu  and  Weiten, 
duen  hBchst  nacbtbeilfgeii  fipflufi  bat,  giiislich  Wegfiele» 

Biezu  füge  man  noch,  wie  bei  den  ILinndgericbts* 
Assessoren,  eiben  Fon^tioinrigebelt  von  tOOfl.,  bewilüga 
femer  den  Gerichtsirsten,  wie  den  Lnadgerichts-Assesserea, 
bel*Zentikl]en,  wo  der  Staat  die  Koste«  trSgt,  ZU 
Hüten,  ond  gebe  ihnen  endlich  die  schon  frOher  bewilligte 
Fonrage-VIrgfltungfonlSOfl.jSbrKch wieder znrOck*  IDemaok 
kittcb  Ae  Gerichtsärste  aus  derfliaattkasse  folgende  Besiger 
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1)  an  fixen  Stondei^liait       ..%....,  OODfl. 

2)  ao  fixen  Fupctioiiiig^elialt     .    • 200  fi* 

.  3)  an  Pferde -Fourage     .     .     • ISO^fl* 

.  4)  Maximal-Betrag  der  Diäten  von  ZentfaUen, 

welche  Yom  Staate  beaMiblt  werden  •    •    ...      25  fl. 

in  Summa  975  fl« 

Es  Terblieben  sonack  2^fl.,  welche  sur  Ergänzung 
des  angegebenen  Gesammtgehaltes  auf  andere  Weise  su 
decken  sind.  Wie  diels  geschehen  känne,  scU  aus  folgen- 
der Darstellttfig  erhellen« 

Betrachten  wir Yore^t  den  Ertrag  der  alljährlichen 
öffentlichen  Schutz^ocken- Impfung  ,  so  finden 
wir:  da(s  derselbe,  in  Anbetracht,  der  darauf  zu  verwea- 
denden  Zeit^  Mühe  und  Kosten  zwar  geringfügig,  doch 
durch  die  su  bewilligende  Pferde -Fourage  su  150  fl.  schon 
bedeutender  wird.  Nach  den  in  Bayern  bestehenden  Ver- 
ordnungen^ erhält  der ,  Inpfarzt  fiir  jede  -.gelungene  Jm- 
pfung  12 kr.,  jedoch  in  Städten  und  Märkten,  wo  derselbe 
wohnt  (und  wohin  auch  die  benachbarten,  nicht  über  eine 
Stande  entfernten  Kinder  zur  Impfung  gebracht  werden} 
nur  8  kr.  vergütet.  Dab  dieser  Taxe  ein  ^rofses  Mifsver- 
hältoiis  (um  nicht  zu  sagen,,  eine  Unbilligkeit) '  zu  Grunde 
liege,  bedarf  keines  Beweises,  — *  indem  nicbt  abzusehen 
ist,  warum  die  Bewohner  der  Städte  und  Märkte,  bei  denen 
immer  mehr  WfShIstand  aasutreffen  ist,  einen  solchen  Vor- 
zog vor  den  Porfbewehnem  geniefsen.  Der  Impfarzt  hat  in 
den  ersten  8  Tagen  nach  der  Impfung  (vorzüglich  in  set- 
aem  Wohnorte)  di€  Kinder  dfters  in  ihren  Woliuungen  zu 
besuchen,  um  sich  von  dem  richtigen  Verlaufe  der  Kuh- 
pocken  zu  überzeugen  (Siehe  Instruction  für  den  Vollzug 
der  Verordnung  über  die  Schutzpocken -Impfung  vom  27.1iiec 
1830  ^  2L),  —  er  bat  dieselben  am  8ten  Tage  einer 
genauen  Controle  zu  unterwerfen,  die  gemachten  Wabrneh* 
i^ungen  sorgfiOtig  aufanzeidiaen  und  die  Impfscheine  auszu- 
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itellen  ete.  P3r  alle  dieie  BemObimgeD  bt  aber  dne  Eni* 
•diädigqng  von  12  umi  resp.  8  kr.  eine  wabre  Klehiigkettl 
Eb  ist  dieis  unk  so  auffallender,  als  diese  Tale  Dur  io  den 
7  älteren  Kreisen  des  Köcigreiclies  eingefäbrt  ist,  während 
im  Sbeinkreise  Bayerns  (wo  di*e  Gericbtsärzte  in  pecuniärer 
und  dienstKcber  Hinsicht  überhaupt  besser  gestellt  sind) 
unseres  Wissens  jede  gelungene  Impfnng  mit  48  kr.  bezahlt 
wird.  In  dem  benaebbarten  Königreiche  WQrtemberg  we^ 
den  för  jeden  Impfling  30  kr.  von  den  Aeltem ,  und  bei 
armen  Auswärtigen  von  den  Gemeinden  bezahlt  In  Preus- 
sen  erhalten  die  tbätigsten  ImpfKrzte  noch  besondere  Beloh- 
mragen  und  Auszeichnungen  durch  Verleihung  von  Impf- 
Medaillen  !  — 

Will  man  daher  in  Bayern  diesseits  des  Rheins  die  g^ 
ringe  Impfgebubr  von  12  kr.  nicht  wenigstens  um  daa  Dop- 
pelte erhöhen;  so  stelle  man  doch  sSmmtliche  Bewohnelr 
eines  Physicatsbezirkes  in  dieser  Hinsicht  gleich,  und  laiise 
von  jedem  Kinde ,  gleichviel ,  ob  es  in  einer  Stadt ,  Markt 
oder  Dorf  geimpft  worden,  12 kr.  entrichten! 

Dafs  die  Impfungen  in  dem  Wohnorte  des  Impfiirztea 
Mit  keinen  Baarauslagen  verknüpft  sind,  relevirt  nichts,  in- 
dem demselben  hiefur  wieder  anderweitige  BemQhungen  zvtr 
Pflicht  gemacht  sind.  Er  mufs  nämlich  vorzugsweise  die 
Kinder  seines  Wohnortes,  wie  sehen  bemerkt,  auch  ausser 
den  Cöntroltagen  mehrmals  in  ihren  Wohnungen  besuchen, 
jom  sich  von  dem  richtigen  Verlaufe  der  Kohpocken  zu  Ube^ 
zeugen,  —  eine  Muhe,  welche  mit  4 kr.  per  Kopf  gewifii . 
»cbt  an  theuer  bezahlt  wird  *) ! 


*)  Man  kann  hier  die  Frage  nicht  anterdKicken :  warum 
nur  fiir  gefangene  Impfungen,  and  nicht  auch  fQr 
Fehl-Impfungen  eine  Verg'dtunn  gestattet  ist,  da 
doch  aocb  bcrt  lezteren  dieselbe  Zeit  und  MHhe  aufge- 
wendet werde«  mafsl  -*      Bat  doch  der  praktiseha 
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Der  ChiWMitfftnig  Atr  Ma>rt  «Mtcham  hffgtbttr— 
in  TerbindiiDg  mit  der  Einiiahme  mm  den  hie  und  da  Ter* 
laogten  Privat-IaipfiuigeB  Jielke  aich  ip  OurdsdiDall  ««f 
75  fl.  bereckiieii. 

Eioe  gleiche  SuMme  wGrde  die  id  neuerer  Zeit  einge- 
filhrte,  und  alljährlirh  vorzonehoieDde  Reraccination 
erzielen  laMen;  wenn  sich  die  K.  Stnatsregiernng  Ton  der 
Nothwendigiceit  überzeugen  wollte:  daf«  —  zoll  anders  der 
beabsichtigte  Zweck  erreicht  werden  —  die  Revaccination 
nicht  blos empfohlen y  sondern  gesetzlich  geboten  wer* 
den  miisse.  Denn  die  bisherigen  Wahmehmnngen  haben 
gelehrt 9  dafs  sich  von  den  Landleuten,  trotz  der  alljährlich 
statt  findenden  Aufforderungen,  nur  wenige  oder  gar  keine 
Individuen  zur  Revaccination  melden.  Man  wird  hieraus  er- 
sehen, dafs  die  allerhöchste  Verordnung,  welche  die  Revac* 
(cination  blos  empfiehlt  —  nicht  gebietet,  nur  bei  den  Be- 
wohnern der  Städte ,  unter  denen  im  Allgemeinen  mehr  In* 
telligenz  und  Au^lftrung  herrscht,  Eingang  finden  werde; 
nicht  aber  auf  dem  platten  Lande,  wo  Dummheit,  Aber- 
glauben und  Vorurtheile  an  der  Tagesordnung  sind,  und 
allen,  selbst,  den  bestgemeinten  Anordnungen  der  Staats* 
regierung  hemmend  in  den  Weg  treten ! 

Zu  verlangen  aber,  dais  dieses  so  mühselige,  mit  vie* 
lem  Zeitverluste  verbundene  Geschäft  ganz  unentgelt* 
lieh  verrichtet  werde»  solle»  —  ist  aller  Billigkeit  ent- 
gegen !  — 

Einen  weiteren  Zuscl|ufs  liefern  die  verschiedenen  ma- 
dicinisch- polizeilichen  Untersuchungen  und  Geschäfte,  welche 
auf  Antrag  von  Partheien  vorgenommen,  so  wie  die  Aus- 
stellung amtlicher  Zeugnisse,  welche  von  Privaten  verlangt 


Arzt  das  Recht)  sich  für  jede  Kar  von  ZablapgsfShi- 
gen  hoDorima  zulassen,  <—  die  Heilung  der  Kran* 
ken  mag  gelungen  seyn»  oder  nleht! 


Digitized  by  VjOOQIC 


943 


fctulM  wwdea.  Wir  gfai*Mi,  im  Brtra;  Asmt  B«- 
an^  50  fl.  fentoetseo  m  dflrftB. 

Endlich  kMMen  nodb  men  «e  DiitM  M  ZeDtttHea, 
wekke  von  Partbeieo  bezaUt  wenleii  imd  «alfcirea  2fti. 
^aBgescillageo  werden  kteneB« 

Stellen  wir.  nun  die  angegebenen  Positionen  noch  ein- 
■al  knrx  xuiammen,  so  ergiebt  ticb  Mgendei  Seraltat: 

a}  Ertrag  der  öffentlicben  und  Privat  •Scbutz- 

pockenimpfung  •     •     •     •     • 75  fl^ 

b)  Ertrag  der  Revaccioation    •••••••      751. 

c}  Ertrag  der  medieiniscb  -  polizeilieben  Coter- 
anebungen  und  Zeugnisse,  welcbe  von  Pri- 
vaten bezablt  werden *    .      50  fl. 

d)  Maximal -Summe   der  Diäten  bei  Zentfidlen, 

welcbe  von  Privaten  bezahlt  werden      .    •    •       25fl.> 

in  Summa    225  fl. 
Biezn  die  vom  Staate  zu  leistende  Standes- 

und  Functionsbesoldung  zn     ••••».     9750. 
so  ei^ebt  sich  ein  Gesammtgebalt  von  •    .    •  1200  fl. 

ErwSgt  man  übrigens ,  dafs  der  Geriebtsarzt  unter  den 
angegebenen  Bedingungen  gezwungen  werden  kapn  und 
wuäky  sich  ein  Bienstpferd  zu  halten  5  dafs  derselbe  ferner 
keine  Schreibmaterialien -Freiheit  geniefst;  so  werden  ihm 
als  reines  Einkommen  kaum  iber  lOOOfl.  verbleiben. 
Für  diese  Summe  hat  derselbe  noch  aUe  Baar- Auslagen, 
welche  mit  seinen  vielfiil%en  Reisen  nothwendig  verknüpft 
sind,  ans  seinem  eigenen  Beutel  zu  bestreiten. 

.  Beröcksichtiget  nun  di^s  alles,  und  bedenkt  man,  dafii 
es  in  keiner  Wissenscbaft  notb wendiger  ist,  mt  dem  Geiste 
denelben,  vorzQgiich  in  Bezug  auf  nettere  Entdeckungen, 
fortzuschreiten,  als  in  der  Medicin^  —  und  dafs  besonders 
fkr  Geriebtsarzt,  dem  die  Aufsicht  auf  das  Gesundheits- 
vreU  ßo  vieler  Tanaende  anvartraat  ist|  «it  den  Er&hniugen 
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iiea«rer  Zeil  nkkl^imbdumfel  Ueiben  darf,  —  dilii  toidke 
ilaher  alljährlich  eine  bedentciMle  Simme  für  neu  aanachaf* 
feade  Werke  seiaea  Fachea  verwenden  ainfii  (naaieBtlich 
ist^diesea  den  (Bericdts&rztea  des  Obenaainkreiaea  Ton  der  \ 
einschlägigen  K.  Regierung  nnteraL  14ten  April  1835  aar 
Pflicht  geaMcht  worden  —  (vid.  Int.  Bl.  fär  d.  0.  M.  K. 
1835  Nr.  47);  —  so  wird  auui  eine  Erhöhung  des  bisher^* 
gen  Gehaltes  der  Physiker  nm  375  fl.,  welche  der 
Staatskasse  sur  Last  fallen,  gewi(s  aller  Billigkeit 
geaiäfs  finden. 

Dagegen  kann  aber  auch  der  Staat  mit  Recht  erwar*  ^ 
ten ,  dafs  die  Gerichtsärzte  mit  aller  Strenge  und  röcksichts- 
los  ihre  Pflicht  ak  Staatsbeamte  erfüllen,  —  und  die  K. 
Staatsregierung  wird  nicht  nöthig  haben,  dieselben  hiesu 
durch  Mittel  zu  zwingen,  wie  solche  bei  den  landständischen 
Verhandlungen  im  Jahre  1831  während  der  gefiirchtetea 
Cholerazeit  vorgeschlagen  wurden.  Schmerzlich  ist  die  Er-  ^ 
innerung  an  jene  Zeiten,  in  welchen  man  den  schrecklichea 
Gesetzesvorschlag  machen  konnte:  „dafs  diejenigen  Aerzte, 
welche  sich  weigerten ,  einem  Cbolerakranken  Beistand  zu 
leisten,  mit  Zuchthausstrafe  zu  belegen  sejea !'' 

Es  mufste  höchst  auffallend  erscheinen,  dafs  man  nur  in 
Bayern  allein  kein  Vertrauen  zu  den  Aerzten  und  ihrem 
Pflichtgefühle  zu  haben  schien  und  durch  entehrende  Strafen 
erzwingen  wollte ,  was  man  in  anderen  Staaten ,  selbst  die 
Türkei  nicht  ausgenommen,  durch  Aufmunterungen,  beloh- 
nende Auszeichnungen  u.  s.  w. ,  ganz  sicher  erreichte ! 

FQrwalir,  es  bedarf  der  mörderischen  Cholera  nicht, 
um  den  Pflichteifer  und  die  Aufopferung  der  Aerzte  auf  die 
Probe  zu  stellen ;  mancher  Arzt  ginge  Keber  Monate  lang  in 
ein  Zuchthaus,  ab  eben  so  lange  täglich  zu  gewissen 
Patienten. 

Doch  genug  hieven!  Wir  woHeo  versnchen,  einige 
Einwendungen,    weiche  gegen    die  oben,    ab  nothwendig 
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wafgestflBite  TrennuDg  der  priraiäritliGheii  von  der  gericblt- 
irztltehen  Praxis  gemacht  werden  koimteB,  zo  beleucbtea 
ud  so  widerlpgea.  —  Vorerst  ködote  man  einweodeD: 
daCi  durch  diese  TreoDung  dem  Gertchtsarzte  die  Mittel  und 
Wege  abgeschnittcD  sejen,  KraokbeiteD  und  ihren  Gang  sq 
beobachten  und  aaf  die,  auch  fiir  ibn  so  nöthige  Fortbil- 
dnng  in  der  ärztlichen  Praxis  bedacht  sa  seyn. 

Bedenken  wir  aber,  dafs  der  Gerichtsarzt  aoch  behan- 
delnder Arzt  für  die  Armen  seines  Bezirkes  bleibt,  dafs  er 
bei  epidemischen  und  ansteckenden  Krankheiten  rein  irztü* 
die  und  medicinisch- polizeiliche  Mittel  anzuordnen  hat,  dafs 
ihm  iemer  die  Leitung  der  an  manchen  Orten  bestehenden 
Kranken  •  Anstalten  übertragen  ist,  u.  s.  w.,  so  werden  wir 
bekennen  müssen,  ^a(s  4)im  zur  Realisir^ng  obig^  Zwecke 
iiodi  hinreichende  Gelegenheit  übrig  bleibe.  Denn  nicht  die 
Menge  der  Kranken,  welche  mau  täglich  sieht,  sondern  die 
Art  und  Weise,  wie  man  sie  beobachtet,  bilden  den  Arzt 
J^&n  mu/Uf\  sed  multum/ 

Femer,  könnte  man  fragen,  wer  soll,  wenn  dem  Ge- 
richtsarzte die  Priiratpraxis  untersaget  ist,  den  Bewohnern 
seines  Bezirkes  bei  innerlichen  Krankheiten  Hülfe  leisten, 
da  derWirkungskreis  der  yorhandenen  Chirurgen  hierin  sehr 
beschrankt  isti  Die  Antwort  hierauf  dürfte  nicht  schwer 
fiiUen.  Bei  der  übergrofsen  Anzahl  junger  Doctoren  der 
Medicin,  welche  gegenwärtig  auf  den  bajenschen  Hoch« 
schulen  creirt  werden,  und  welche  sich  später  in  Bezug 
auf  ihre  Niederlassung  als  praktische  Aerzte  oft  in  der 
gröfsten  Verlegenheit  befinden,  wird  es  ein  Leichtes  seyn, 
an  jedem  Phjsikats- Sitze  nocb  einen  eigenen  praktischen 
Arzt  aufzustellen»  Ja  selbst  schon  angestellten  jüngeren 
praktischen  Aerzten  in  den  grüfseren  Städten,  von  denen 
manche  heute  nicht  wissen,  ob  sie  morgen  einen  Patienten 
sehen  werden,  wird  die  Gelegenheit  erwünscht  sejn,  in  ei* 

ansehnlichen  Distrikte  auf  dem  Lande  Beschäftigung 
Jahrgang  1887.)   8S.  Band.)  17 
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und  Unterhalt  sn  ÜDden.  Mit  dieier  EioricIitaDg  Kefimi 
iich  zugleich  folgeode  sehr  wichtige  Vortheile  crzieleD: 

Miiclite  mao  Dämlich  diesen  Aerzten  auch  die  Ausfibung 
der  Chirurgie  und  Geburtshülfe  xur  UDerläfsUcheo  Pflicht, 
so  würde  schon  das  Studium  dieser  Doktrineo  auf  den  Uni- 
Tersitäten  besser  betrieben  und  die  Auslobung  derselben  auf 
dem  Lande  auf  eine  rationellere  und  erspriefslichere  Weise 
geschehen,  als  dieses  durch  die  bisherigen  Chirurgen  der 
Fall  war,  vou  denen  nur  wenige  den  Anforderungen  des 
Staates  und  des  Publikums  entsprechen.  Man  könnte  den- 
selben ferner,  '  gewifs  mit  grofsem  Vortheile,  die  sent- 
wnndärzt liehen  Geschäfte  übertragen,  auch  die  so  wich- 
tige Leichenbeschau  auf  dem  Lande,  welche  häufig 
nur  von  unwissenden  Badern,  höchst  oberflächlich,  und  da- 
her ohne  allen  Nutzen,  ausgeübt  wird,  in  ihre  Hände  le- 
gen; wodurch  die  Subsistenz  derselben  noch  mehr  gesichert 
wäre.  Träfe  sodann  der  Staat  die  weitere  Bestimmung, 
dafs  nur  diejeuigen  dieser  Aerzte,  welche  5  —  10  Jahre 
lang  mit  Auszeichnung  gedient,  auf  Pbjsikats- Stellen  An- 
spruch zu  machen  hätten;  so  würde  die  vorgeschlagene 
Einrichtung  noch  weit  leichter  in's  Werk  zu  setzen  scjn, 
und  die  wohlthätigen  Folgen  hievon  würden  ificht  aus- 
bleiben *). 

Einsender  dieses  weifs  übrigens  gar  wohl,  dafs  alle 
jene  Collegen  ab  heftige  Gegner  seines  Vorschlages,  ^reo- 


'*')  Eine  ähnliche  Einrichtung  hat  bereits  iiT  einigen  Krei- 
sen Biiy^rns  stattgefunden,  indem  in  manchen  Pbysi- 
kMtK- Bezirke  nebst  dem  Gerichtsnrzte  noch  ein  oder 
zwei  praktische  Aerzte  ^  aufgestellt  wurden.  So  Isinge 
aber  der  Gerichtsarzt  noch  gezwungen  ist,  seinen 
Haoptiinterhalt  selbst  in  der  Privatpraxis  zu  suchen, 
mufs  Derselbe  durch  diese  Aerzte  eine  bedeutende  Be- 
einträchtigung in  seinem  Einkommen  erleiden. 
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miDg  ücT  gericbtsärztlicben  voo  der  priTatSntlicbeii  Praxis 
betreffend,  auftreten  werden,  welche  in  euer  grofseren 
Stadt  I  oder  auch  in  einer  wolilbabenden  Gegend  auf  dem 
Lande  leben.  Diefs  sind  aber  gewifs  nur  wenige!  Die 
■leisten  Gericbtsärzte  leben  in  kleinen  Städteben  und  Markt- 
flecken auf  dem  Lande,  wo  yielleicbt  ein  paar.wobibabende 
Familien  wobnen,  kein  Handel  und  keine  Gewerbe  bluben, 
die  meisten  Einwohner  (von  jlenen  nur  wenige  ohne  Schul* 
den  sind)  von  dem  Ertrage  des  Ackerbaues  sieb  kömmer 
Kch  ernähren  und  kaum  so  viel  erübrigen,  dafs  sie  wöchent- 
Ccb  einmal  Fleisch  essen  könnten. 

Dazu  kommt  noch,  dafs  das  Landvolk  noch  so  dumm 
nnd  abergläubisch  ist,  dafs  es  in  Krankheiten  seine  Zu- 
flucht lieber  zu  Quacksalbern  und  Zaubermitteln  als  zum 
Arzte  nimmt,  und  man  täglich  siebt  und  hört,  dafs  die 
Leute  lieber  sterben ,  als'  ein  paar  Groseben  ausgeben ,  nm 
gesund  zn  werden.    fFacUt,  non  JicUf/J^y, 


*)  Es  nimmt  sich  recht  %nt  aus,  wenn  geschrieben  steht: 
9,10  diesftm  aud  jeoem  Bezirke  kommen  so  and  so  viel 
taosend  EiDWohorr  auf  eioea  Arzt/'  Aber  wie  steht 
es  mit  dem  Wohlvtande  dieser  Einwohnery  wie  ist 
ihre  Bildung,  wie  viele  Pfuscher  giebt  es  bei  ihnen f 
Jeder  Arzt,  der  in  einer  kleinen  Stadt  auf  dem  Lande 
wohnt,  wird  wissen,  dafs  die  Leute  mit  jedem  Jahre 
ärmer  werden.  Man  werfe  nur  einen  Bück  in  die  In- 
telligenzblätter und  Zeitungen,  nnd  man  wird  finden, 
dafs  dieselben  mit  Anzeigen  von  Concursen,  amtlichen 
Subhastatiotis- Patenten  etc.  angefüllt  sind;  wefshalb 
auch  die  Zahl  der  Bettler  alljährlich  auf  eine  bennm- 
bigende  Weise  zunimmt.  Der  Arzt  mufs  bei  solchen 
Leuten  alles  unentgeltlich  thun^  weil  man  bis  jezt  noch 
keine  Krankenpflege  der  Armen  auf  dem  Lande  kennt! 
Vortrefflich  und  musterhaft  sind  die  Verordnungen 
über  das  Armenwesen  in  Bayern^   aber  wer  von  unr 
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CkscYiehe  nmi  aber  anch,  was  da  wolle,  —  so  viel 
bleibt  uabczweifelt  rid^ig:  dafa  nur  durcb  die  g^öfstmög* 
liebe  UnabhäDgigkeit  der,  Gericbtsärzfe ,  welche  durcb  die 
völlige  GleicbstellaDg  derselben  mit  den  Justiz-  und  Polizei- 
Beamten,  sowobl  in  Ansebung  des  Ranges  als  der  Be- 
soldung erreicht  wird,  das  Medicinal- Wesen  in  Bayern 
jenen  Aufschwung  erbalten  und  jene  grofeeu  Vortbeile  ge- 
währen kann,  welche  der  Staat  beabsichtiget! 

Hoffentlich  wird  man  in  Bayern  den  Grundsatz  nicht 
gelten  lassen,  dafs,  weil  «fi^  Aerzte  nichts  zur  Vermehrung 
der  Finanzquellen  des  Staates  beitragen,  dieselben  auf  Er- 
höbting  ihrer  einmal  festgestellten  Besoldungen  keinen  An- 
spruch zu  machen  hätten«  Denn  diese  Maxime  ist  offenbar 
falsch,  indem  auch  die  Aerzte  zu  obigen  Zwecken,  wenn 
gleicb  nur  auf  indirecte  Weise,  das  Ihrige  beitragen. 
'Nichts  ist  leichter  zu  beweisen: 

„Die  Gesundheit  ist  fSr  jeden  Menschen ,  ohne  Aus- 
„nahme,  die  wesentliche  Bedingung  seines  Glückes,  und 
„wenn  man  dem  weisen  Sokrates  glauben  will,  auch 
„der  Vernunfit,  der  Weisheit  und  der  Tugend.  In  der 
„öffentlichen  Gesundheit  lieg^  demnach  gröfsten- 
„theiLi  die  ^elle  des  Reichthnms  und  der  Energie  eines 
„Volkes.^  (Vid.  Metzle r  Leitfaden  zur  Abfassung  me* 
die  Topograpb.    Freyburg  u.  Constans.  1814.  p.  171,} 


wird  es  erleben,  dafs  dieselben  auch  nur  zar  Hälfte 
auf  dem  Lande  in  Erriillang  gehen  I  Insbesondere  giH 
diefs  Ten  der  Bildung  der  Distrikts-  und  der  Lokal- 
Armenfonds  ^  welche  zwar  dem  Namen,  nach  bekannt» 
aber  in  der  Wirklichkeit  nar  selten  vorbanden  sind] 

(Vergl.  noch  den  Aufsatz:  ober  die  Besoldung  der 
Aerzte  etc.  von  Dr.  Schubert,  in  der  Beri.  Med. 
Central -Zeitnngi  1886.  ZSstes  St.) 
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„Der  Staatsarst  also,  der  Wäckter  der 
„offentlichenGesuDdlieit,  welcher  durcli  fleiae 
„Vorsorge  und  Thätigkeit  jährlich  Hunderte 
^^von  xahienden  Bürgern  dem  Staate  erhält; 
„ist  gewifs  eben  so  schätzbar«  als  der  Finanx- 
„beante,  welcher  jährlich  Tausende  baaren 
„Geldes  in  die  Staatskasse  liefert!'^ 

l¥ir  schliefsen  mit  den  Worten  des  groben  Leib  oita: 
I/Eimty  qtd  veut  ie  bien^  ie  ptut!  -^ 
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X. 

Sind  die  Physicats-Aerzte  Terpflichtet, 
die  Gesundkeit  der  Lustdirnen  in  Bor- 
dellen zu.  überwaehen? 

Taa  Dr.  Graff,   GroTsherzogl.   Hess.  Medieinal- 
Directo  r  XU  Darmstadt 


Jeder  Staatsarzt  ist  verpflichtet,  io  dem  ihm  Gberwie- 
aeneo  WirlLOiigsIcreise  die  Zwecke  des  Staats  nach  Kräfteo 
XU  fördern.  Er  is^  soaacb  auch  verpflichtet»  deo  zu  die- 
sem Zwecke  au  iho  gerichteten  Anfordernogen  oder  Be- 
fehleo  der  Justiz-  uud  Polizei r  Behörden,  je  ouch  der  Stel- 
lung^ welche  er  im  Staate  einnimmt,  Genüge  zu  leisten. 

Hierüber  wird  wohl  von  Niemand  Zweifel  erhoben 
werden. 

Es  fragt  sieh  aber  nun:  kann  auf  diese  Verpflichtung 
fie  Polizeibehörde  die  Befiig^ifs  stützen,  den  Physicatsarzt 
zur  Beaufsichtigung  eines  Bordells  zu  requiriren  oder 
resp.  zu,  befehligen,  es  sej  nun  diese  Beaufsichtigung  eine 
ständige,  Jahr  aus  Jahr  ein  zu  gewissen  Zeiten  etwa  sich 
wiederholende,  oder  sie  bestehe  hlos  in  der  jeweiligen  Visi- 
tation angeblich  venerischer  Lustdiroen,  je  nachdem  Zeit 
und  Umstände  dieselbe  etwa  wünschenswerth  oder  rathsam 
«rscheioen  lassen?  — 

Ich  weis  es  gar  wohl,  dafs  an  vielen  Orten  die  Phy- 
sients  -  Aerzte  zu  einer  Aufsicht  der  angegebenen  Art  mehr 
oder  weniger  verwendet  werden  und  dafs  dabei  die  Polizei 
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sieb  10  ibrem  guten  Rechte,  die  Phjsicats - Aente  sich  gt- 
bundeD  durch  ihre  VerpflichtuDg  glauben.  Es  möchte  aber 
denn  doch  einmal  zur  Sprache  gebracht  werden  dürfen :  ^wie 
es  denn  mit  jenem  Rechte  und  mit  dieser  Terpflicb- 
tung  sich  eigentlich  verhalte?  * 

Ich  abstrahire  hier  gänzlich  von  der  Untersuchung:  ob 
eb  Bordell  für  denStäUt  nützlich  oder  gar  nothwendig  wer- 
den könne  oder  ob  dasselbe  entbehrlich  -  oder  nachtheili^  sej. 
Es  ist  darüber  von  mehreren  Seiten  her  früberbin  Vieles 
gesagt  worden;  in  den  leztcn  30  Jahren  aber  hat  sich  lei- 
der  allmählich  die  Ansiebt  fixirt,  4ils  ob  eine  nur  einiger- 
maa&en  volkreiche  Stadt  ohne  eine  Leno-Wirthschafit  gar 
nicht  existiren  könne. 

Dem  sey  für  jezt  wie  ihm  wolle.  Zu  leugnen  ist 
nicht  y  dafs  die  Staatsregierung  die  BefugniCi  hat,  ein  Bor- 
dell nach  Gutbefinden  polizeilich  zu  concessioniren. 

In  diesem  Falle  tritt  der  Besitzer  des  Bordells  in  die 
Reihe  aller,  andern  concessionirten  Gewerbtreibenden ,  — 
der  Staat  hat  dasselbe  eo  4p$o  mit  seinen  Zwecken  für 
conform  erklärt. 

So  wie  aber  jeder  Gewerbtreibende  verbunden  ist,  da- 
für zu  sorgen,  dafs  die  Gesundheit  des  Publikums  durch 
den  Betrieb  seines  Geschäfts  nicht  beeinträchtigt  werde,  so 
tritt  diese  Verpflichtung  bei  der  Einrichtung  eines  Gewer- 
bes der  vorliegenden  Art,  welches  die  Gesundheit  eines 
Dritten  auf  die  unmittelbarste  Weise  verletzen  kann,  in  dem 
höchsten  Grade  hervor.  Es  darf  darum  auch  kaum  die  of- 
ficielle  Erlaubnifs  zur  Anlegung  eines  Bordells  unterstellt 
werden,  ohne  dafs  nicht  gleichzeiti g  die  Bedin- 
gung daran  geknüpft  werde,  durch  tagtägliche 
technische  Visitation  der  Lustdirnen  die  Be- 
sucher des  Instituts  gegen  Ansteckung  durch 
venerische  Krankheit  mögliebst  in  SicberJieit 
SU  setzen« 
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Diese  Obsorge  erscheint  biemath  lediglich  ab  eine 
locumbeos  der  Anstalt  selbst,  —  ihre  Existens  ist  daran 
gebunden. 

Es  ergiebt  sich  daraus  Weiter,  dafs  in  dieser  Bezie- 
hung der  Pbysicatsarxt  als  solcher  ?Qn  jenem  Institute 
-  nicht  im  mindesten  Notiz  zu  nehmen  braucht. 

Kommen  Fälle  vor,  in  welchen  sich  Jemand  durch  die 
Ausübung  des  Bordell  -  Gewerbes  an  seiner  Gesundheit  als 
beeinträchtigt  erklärt  und  bei  der  Polizei  Klage  darüber 
führt,  so  hat  diese  hiemach  lediglich  den  Arzt  der  Anstalt 
zu  den  geeigneten  Untersuchungen  zu  veranlassen  und  im 
Talle  der  Bestätigung  der  Angabe ,'  die  Etilfernung  des  un* 
reinen  Subjectes  zu  verfügen. 

Damit  ist  die  Sache  abgethan,  ^hne  allen  Grund  zu 
Behelligungen  für  den' Physicatsarzt 

£a:empla  iiiustrmnt  rem!  Es  ist  nicht  anders  als 
mit  dem  Verfahren,  welches  im  Schlachthause  eingehalten 
werden  mufs. 

Der  Metzger  mufs  für  die  Reinheit  und  Gesundheit  sei- 
ner Waare  selbst  sorgen,  er  darf  dieselbe  nur  dann  ver» 
kaufetf,  wenn  der  Fleischbeschauer  sie  für  rein  und  unver* 
darben  erklärt  hat.  Es  fällt  Niemand  bei,  deisfulls  den 
Physicatsarzt  in  Anspruch  nehmen  zu  wollen  und  wenn  es 
Jemand  wollte,  so  wUrde  ihm  die  Befbgnifs  zustehen,  das 
Ansinnen  —  als  nicht  zu  seiner  Incumbenz  gehörig  -^  kur* 
zer  Hand  abzulehnen. 

Nun  sind  aber  andere  Verhältnisse  möglich,  in  welchen 
auch  nothwendig  das  Verfahren  und  die  Ansprüche  sich 
anders  gestalten. 

Gesfzt:  der  Fleischbeschauer  hat  das  Fleisch  itip  rein 
erklärt,  was  der  Käufer  als  angeblich  unrein  der  Po* 
lizei  klagend  vorlegt  oder  der  Fleischbesehauer  erklärt  ein 
Stück  Vieh  für  unrein,  was  der  Verkäufer  als  solches  nicht 
will  gelten  lassen,  beide  beharren  hartnäckig  bei  ihrer  Be* 
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fcanptnig  —  and  das  eiegebolte  ErkeDotniffl  des  angestell- 
ten Thienuntes  eracbeiot  nicht  genögendl 

Dieb  sind  die  Fälle,  in  welchen  die  Wirksamkeit  des 
Physicatsarztes  eintritt  und  noth wendigerweise  eintreten 
mnfs.  Hier  wird  das  Erkenntnils  des  Physicatsarztes  nm 
defswillen  unerläßlich,  damit  der  Polizei-  oder  Justiz-Be- 
hörde ein  Stutzpunkt  gegeben  werde,  auf  welche  sie  ihre 
Entscheidung  fiber  Recht  und  Tnrecht  gründen  könne. 

Ganz  auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich  rücksichtlich  ^ 
des  Terfahrens  in  ahnlichen,  bei  einem  Bordelle  ?orkom-  < 
menden  Terhältnissen. 

Erst  dann  nämlich  erscheint  die  Wiritsamkeit  des  Phj« 
ncatsarztes  als  nothwendi^,  wenn  von  einem  Besucher  der 
Anstalt  die  Behauptung  aufgestellt  wird,  dafs  er  von  einer 
bestimmten  Dirne  angesteckt  worden  sey,  während  der  Arzt 
des  Instituts  diese  Dirne  beharrlich  für  rein  erklärt 

Betrifft  es  hier  gleich  keinen  Gegenstand  der  Justiz  — 
denn  es  wird  sich  w<ihl  jedes  Bordell  hüten,  seinen  Tereh- 
rem  die  Immunität  zu  verbürgen,  —  so  betrifft  es  doch  im- 
mer einen  sehr  wichtigen  Gegenstand  der  medicbisehen  Po- 
lizei und  ohne  das  physicatsärztlicLe  Erkenntnifs,  an  wel- 
ches in  allen  civilisirten  Staaten  die  bedeutenderen  polizei- 
lichen TerfÜgnngen  immer  geknüpft  sind,  ist  keine  gerechte 
und  der  Sache  angemessene  Entscheidung  möglich. 

Aber  selbst  in  diesem  Falle  hat  der  Physicatsarzt  das 
mbestreitbare  Recht,  verlangen  zu  können,  dafs  die  erfor- 
derliche Untersuchung  auf  eine  weder  den  Anstand  ver- 
letzende, noch  seine  Ehre  compromittirende  Weise  eingelei- 
tet werde.  Es  kann  ihm  Niemand  die  Anmuthung  stellen, 
zum  Behufe  dieser  Untersuchung  sich  in  das  Asyl  der  Sit- 
tenlostgkelt  selbst  zu  begeben,  vielmehr  mu(s  die  verdäch- 
tige Person  entweder  in  ein  schickliches  Local  des  Polizei- 
Gebäudes  oder  noch  besser,  wie  es,  nach  einer  ausdrückU- 
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chen  höcJjsten  Verfügung  an  hiestgem  Orte  gescbtelit,  iot 
Hospital  gebracht  werdeo. 

Die  Griiode  sind  eiuleucliteDd.  Es  wird  Niemand  in 
Abrede  stellen,  dafs  es  dem  Anstand  widerstrebt,  wenn  der 
Sanitätsbeamte,  um  eine  amtlidie  Untersuchung  vorzuneh- 
men, einer  liederlichen  Dirne  bis  in  den  Schauplatz  ihres 
unflätigen  Gewerbes  nachlaufen  soll  und  dafs  es  bei  weitem 
schicklieher  ist,  wenn  diese  Lustdirne  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  in  eins '  von  den  eben  bezeichneten  Localen  zu 
ihm  kömmt. 

Es  wird  aber  überdiefs  eben  so  wenig  geleugnet  wer- 
den können,  dals  es  um  den  Ruf  eibes  practischen  Arztes 
eine  gar  delicate  Saclie  sey  und  dafs  diejenigen  Personen, 
welche  den  Sanitätsbeamten  zn  dem  gedachten  Geschäfte 
in  das  Bordell  gehen  oder  aus  demselben  kommen  sehen, 
schwerlich  Alle  von  dem  Zwecke  seines  Besuches  die  rich- 
tige Ansicht  fassen  würden. 

Beide  Rücksichten  möchten  wohl  mehr  als  genügend 
seyn,  um  von  dem  Physicatsärzte  gegen  jedes  Ansinnen 
der  fraglichen  Art  geltend  gemacht  werden  zu  können. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  die 
ärztliche  Behandlung  der  Bewohner  eines  Bordells,  —  nur 
kommen  zum  Theil  andere  Gründe  dabei  in  Betrachtung. 

Es  ist  die  Pflicht  des  Arztes,  einem  jeden  Erkrankten, 
für  welchen  seine  Hülfe  in  Anspruch  genommen  wird,  ohne 
Ansehen  der  Person,  nach  Kräften  Beistand  zu  leisten  und 
selbst  der  verruchteste  Verbrecher  wird  darum  Gegenstand 
der  Obsorge  für  den  Arzt,  sobald  er  krank  ist.  Es  gilt 
hier  lediglich  die  Erhaltung  des  Lebens  und  die  Herstellung 
der  Gesundheit  eines  leidenden  Individuums,  gleichviel  durch 
welche  Veranlassung  die  Krankheit  hervorgebracht  wurde. 

Die  Behandlung  erkrankter  Lnstdimen  hat  defshalb 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  schlechterdings  nichts  An- 
stöisigei» 
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AVer  dennocb  loll  der  Sanititsbeamte  nie  Arzt 
eines  Bordells  sejn. 

Der  Grand  ist,  weil  er  dadurch  nothwendiger  Weise 
aütosebr  in  das  loteresse  einer  solcben  Anstalt  yerwickelt 
wSrde  nnd  bei  Incidentpnnkten ,  in  welcben  die  Polizei  sei- 
ner Entscbeidung  bedarf,^  ausser  Stande  wäre,  mit  der  er* 
forderiicben  Uopartbeilichkeit  sein  Urtheil  abzugeben. 

Da  nnr  in  gröfseren  Städten,  wo  es  an  practiscben 
Aerzten  nicht  fehlt,  concessionirte  oder  wenigstens  still- 
schweigend geduldete  Bordelle  bestehen,  so  kann  der  Be- 
sitzer eioes  solchen  Instituts  kein  haltbares  Motiy  für  sich 
anfuhren,  ioi  Falle  er  seinen  Vortheil  dabei  fände,  gerade 
den  Phjsicatsarst  zu  seinem  Hausarzte  in  Anspruch  in 
nehmen. 
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Medicinisch-gerichtlicheVerhaiidlungeny 

die  Todesursache  eines  neugebornen 

Kindes  betreffend. 

Tom  Demselben. 


Sohon  seit  geraumer  Zeit  ist  es  an  der  Tagesordnung, 
dafs  nach  vorgefallenen  Verbrechen  und  erfolgtem  Geständ- 
nisse von  den  Defensoren  die  Unfreiheit  des  1)elinquenten, 
wenigstens  im  Momente  seiner  That,  als  Schutz  und  Schirm 
gegen  die  Straferkenntnisse  der  Gerichte  hingestellt  und  mit 
aller  nur  aufwendbaren  Beredtsamkeit  herausgehoben  wird. 

So  sehr  die  gerichtlichen  Aerzte  Ursache  haben ,  in 
dergleichen  Fällen  auf  ihrer  Hut  zu  seyn,  um  durch  das  an 
sich  achtungswerthe  Bestreben,  keine  Ungerechtigkeit  zu 
veranlassen ,  nicht  wirkliche  imputationsfähige  Verbrecher 
der  gebührenden  Strafe  zu  entziehen ,  eben  so  sehr  und 
vielleicht  noch  mehr  sind  dieselben  in  dem  Falle ,  sich  hüten 
'zu  müssen,  um  bei  unleugbarem  Kindermorde  den  Versuchen 
der  Defensoren,  alle  vorgefundenen  Verletzungen  dem  wahr* 
scheinlichen  oder  wirklich  vorgefallenen  Sturze  des  Kindes 
bei  der  Geburt  auf  den  Boden  zur  Last  zu  schreiben,  mehr 
Werth  beizulegen,  ahi  derselbe  der  Natur  der  Sache  und 
den  speciell  vorliegenden  Verhältnissen  und  Thatsachen  nach 
anzusprechen  im  Stande  ist 
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Ein  Fall  dieser  lezteren  Art  ist  der ,  ;irelGfaeD  ich  mei- 
Ben  werthen  Collegen  Dachstebend  mitzutheilen  mir  erlaube, 
weil  es  mir  srbeint,  als  ob  er  eben  am  dieser  Ursacbe  wil- 
len nicht  ohne  Interesse  sejn  dürfte. 


Auf  geschehene  Anzeige  des  Bürgermeisters  au  B., 
dals  ein  todtes,  nengebornes  Kind  auf  dem  Heuboden  des 
Bäckers  N.  N.  gefanden  worden  sej,  Terftigte  sieh  das 
landgerichtliche  und  Physicats  •  Personal  an  Ort  und  Stelle, 
nm  vorerst  die  ordnungsmäfsige  Besichttguog  Torzunehmen. 
Die  muthnaafsliche  Mutter  des  Kindes  wurde  mittlerweile 
in  ihrer  Kammer  bewacht 

Das  Besichtigungsprotocell  liefert  folgende  Thatsachen : 

1)  Das  Gesicht  durchaus  von  blauröthlicher  Farbe, 
etwas  gedunsen. 

2)  Die  Augen  gänzlich  geschlossen. 

3)  Die  Nase  etwas  platt  gedrückt 

4)  Der  Mund  halb  geöffnet,  swiscben  den  Lippen  die 
rotUiche  Zunge  sichtbar. 

5)  Der  linke  Arm,  im  Ellenbogen  -  Gelenk  gebogen 
und  nach  der  linken  Wange  heraufgeschlagen,  die  Finger 
nach  innen  gekrümmt 

6)  Der  rechte  Arm  an  der  rechten  Seite  abwärts  lie* 
gend,  fast  durchaus  mit  dem  Mutterkuchen  bedeckt,  blos 
nach  hinten  hin  die  nicht  eingeschlagenen  Finger  sichtbar. 

7)  'Die  Nabelschnur  noch  unversehrt,  mit  dem  Kinde 
nnd  der  piaeenta  zusammenhängend. 

8)  DieCieschlechtstheile  des  Kindes,  welches  ein  Knabe 
war,  ganz  regelmäfsig  gebildet. 

9}  Die  Schenkel  in  "den  Knieen  gebogen  nnd  gegen 
einander  gekrümmt  ,  ' 

10)  Der  Kopf  mit  wolligen  Haaren  bedeckt 

11)  Die  Nägel  an  den  Händen  vollständig,  an  den 
Fifiwn  etwas  weniger  vollständig  ausgebildet 
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12)  Ueber  deD  ganzen  Köqier  bin,  desffleichen  auch 
an  den  Lumpen,  in  welchen  das  Rind  eingewickelt  lag,  bin 
und  wieder  Blutflecken  und  BIntstreifcn  wahrzunehmen. 

13}  An  beiden  Ohren,  desgleichen  an  einigen  Falten 
der  Extremitäten  etwas  vemia:  caseosa  sichtbar. 

14)  Der  Kopf  nicht  nach  hinten,  sondern  mehrvertical 
nach  oben  hingedrängt  und  ausgedehnt. 

15)  Am  Halse  hie  und  da  einige  Stellen  sichtbar,  wel- 
che sich  wie  Rinnen  ausnehmen,  jedoch  nirgends  eine  Sn- 
gillation  zu  entdecken. 

16)  Die  Länge  des  Rindes  beträgt  etwa  2  Fnfs  neuen 
Maafses. 

17)  Die  bleiche  Nabelsthnur  um'  etwas  kürzer. 

18)  Die  Brust  ziemlich  gewölbt. 

19)  Wirkliche  Verletzungen  nirgends  wahrnehmbar. 

20)  Von  Fäuloifs  keine  Spur. 

21)  Nachdem  die  Leiche  umgewendet  worden  war,  ent- 
deckte sich,  dafs  der  hintere  Theil  beider  Ohrenmuscheln 
Ton  dunkelbraunrother  Farbe  war,  und  das  Hinterhaupt 
liammt  dem  Nacken  dieselbe  Färbung  hatte,  wie  das  Gesicht. 

Ueher  die  Todesart  des  Rindes  läfst  sich  nach  dieser 
äusseren  Besichtigung  mit  Sicherheit  gar  kein  Urtheil  fällen, 
und  eine  Section  scheint  darum  unerläfslich.  Was  das  Alter 
des  Kindes  aobelangt,  so  ist  nicht  zu  Terkennen,  dufe  die 
Leiche  ganz  frisch  ist  und. die  Geburt  des  Kindes  defshalb 
nicht  leicht  Tor  24  Stunden  statt  gehabt  haben  könne. 

Dr.  G.    Dr.  B. 

Auf  dieses  Gutachten  hin  verfügte  das  Landgericht  die 
Section ,  welche  jedoch  erst  den  folgenden  Tag  wegen  vor* 
gerückter  Zeit  vorgenommen  werden  konnte. 

SectioBS   •ProtocolL 
1.  Aeussere  Besichtigung. 
1)  An  der  Oberfläche  des  Cadavers  war  heute  kehe 
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keine  wesentlicbe  AbäDderang  im  V^liftltnis  ta  dem  gestern 
zn  PretocoU  gegebeneo  Befand  Vabrznnebmen.  Bios  der 
Kopf  und  der  obere  Tbeil  der  Brust  zeigten  eine  etwas 
dunklere  Rötlie. 

2)  Die  Länge  des  Rindes  betrug  genau  gemessen 
etwas  über  18^  Pariser  Zoll,  die  Länge  der  Nabelscbnur 
17 J  Zoll,  das  Gewicht  4^  Pfund  altes  Gewicbt. 

II.  Innere  Besichtigung. 
A.    K  o  p  f  b  ö  b  I  e. 

1)  Beim  Durcbschneiden  und  Zurücklegen  der  Kopfbe- 
deckungen zeigten  sich  über  dem  g^öfsten  Tbeile  der  oberen 
Scbadelfläcbe. Extravasate  von  schwarzem,  zum  Tbeil  auch 
etwas  hellerem,  jgeronncnem  Blute. 

2)  Besonders  war  diefs  der  Fall  über  dem  rechten  und 
Kttken  8eitenwaD<lbein ,  an  welchem  das  erstere  zum  grüfsten 
Theile  mit  einem  schwarz  blutigen  Extravasate  bedeckt 
erKbien. 

3)  Die  hintere  Hälfte  der  durch  einen  Kreuzsehnitt 
abgetrennten  lutegumente  zeigte  nicht  blos  durchgängig  Su« 
giilationen,  sondern  auch,  besonders  auf  der  Unken  Seite, 
ein  ansehnliches  Quantum  coagultrter  Ljmplie. 

4}  Beim  Zurücklegen  der  Kopfbedeckungen  mochten 
ongeflUir  2  Efslöffel  voll  Blut  ausgeflossen  seyn. 

5}  Die  Kopfknocheu  selbst  zeigten  die  gewöhnliche 
Beschaffenheit  der  Knochen  eines-  Kindes,  das  entweder 
völlig  reif,  oder  der  Reife  nahe  ist. 

6)  Beim  Ablosen  der  Kopfknocheu,  welches  mittels^ 
einer  Scheere  längs  der  Suturen  geschah,  flössen  abermals 
2  Efslöffel  voll  dunkles  Blut  aus. 

7)  Dieses  Blut  kam  tbeils  aus  den  durchschnittenen 
Blutleitem,  welche  ungewöhnlich  mit  Blut  angefüllt  waren, 
zum  Tbeil  aber  auch  von  den  auf  beiden  Gehirnhemisphären 
ergossenen  Extravasaten^  welche  nicht  blos  nach  der  Mitte 
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gegen  den  «^pmm  hngUudinalU  ^  soBdern  aneh  imdi  beiden 
Seiten,  besonders  der  binteren  Gebirnbälfte  bin  beBerklidi 
waren. 

8)  Ancb  naeb  dem  Abflofii  des  dünneren  Tbeib  dieses 
Blutes,  blieben  die  festeren  und  scbwärzeren  Partfiieen  des- 
selben über  die  ganze  Geliimflficbe  hin  noch  bemericbar. 

9)  Sämmtliche  BlntgeföCse  der  Gebirnoberfläcbe  zeigten 
eine  starke  Ueberfüllung  sowohl  von  arterielleni,  als  von 
Tenösem  Blute,  alle  waren  wahrhaft  injirirt;  auch  an  der 
inneren  Seite  des  o$9i%  9ctipi^  hing  ein  groiSes  etwas 
iiber  die  ganze  linke  Seite  desselben  ausgedehntes,  schwarz 
blutiges  zum  gröfsten  Theil  geronnenes  Extravasat 

10)  Die  äussere  Masse  des  Gehirns  war  weifs  und  in 
Bezug  auf  seine  Consistenz  ziemlich  weich.. 

11) .  Die  Seitenventrikel  enthielten  blutiges  Wasser, 
beim  rechten  war  überdieis  der  pieanu  ehoroideuM  mit  Blut 
überfüllt,  auch  zeigte  sich  im  Umfange  dieses  Ventrikels 
und  zwar  am  mittleren  Home  desselben  in  der  Substanz 
des  Gehirns  ein  schwarz  blutiges  geronnenes  Extravasat. 

12)  Das  ienßorium  cerebelU  durchaus  sugiUirt 

13)  Das  kleine  Gehirn  sowohl  oben  als  unten  mit  aus- 
getretenem Blute  umgeben,  dessen  Menge  etwa  einen  Eis- 
löffel voll  betragen  mochte. 

14)  Sämmtltche  BlutgefäCse  auf  der  Oberfläche  des  klei- 
nen Gehirns  strozten  von  Blut 

15)  Die  Substanz  des  kleinen  Gehirns  von  gewöhn- 
licher Beschaffenheit 

B.   Brusthöhle. 

1)  Das  Zwerchfell  nur  wenig  nach  oben  gedrängt 

2)  Der  Brustkasten  ziemlich  gewölbt 

3)  Die  Rippen  zeigten  beim  Durchschneiden  die  bei 
Neugeborenen  gewöhnliche  Beschaffenheit 

4)  Die  glandtUu  thymuM  ziemlich  gerötbet  und  von 

aosehn- 
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awdiBlicber  GHIfse,   Ue  gegen  die  Mitte  lies  HerzeBs  Uli 
reielieid. 

5)  Die  LuDgeD  bedecken  das  Hers  nicht  TdlKg,  doch 
ragen  sie  über  die  Seiten  dessdben  hinaus. 

6)  Die  Oberläcbe  desselben  ist  dunkel  violet,  durcti- 
sSet  mit.  einseloen  Stedmadebkopf  grofsen  extravasbien 
BfatkISapchen. 

7)  Am  meisten  ist  diefii  der  Fall  an  der  rechten  Lun* 
genhälfte,  welche  dadurch  Oberhaupt  ein  weit  rötheres  An- 
nehen erhält,  als  die  linke« 

8)  Die  Lunge  wurde  hierauf  mit  dem  Hersen ,  der 
Brastdrüse  n^d  der  Luftröhre  herausgenommen  nnd  in  ein 
Gefilfs  mit  gans  frischem  Wasser  gelegt,  welches  6)  Zoll 
hoch  stand  und  ohngeflihr  eine  Temperatur  von  10  Graden 
hatte.  Sie  sanken  .langsam  nieder,  wendeten  jedoch,  oh* 
gleieh  sie  die  Bodenfliiche  suerst  berührten,  sich  nm  und 
strebten  nach  oben. 

9}  Die  rechte  Lunge,  gSnzKch  abgetrennt,  schwamm 
bock  oben ,  dem  Wasserspiegel  gleich ,  nur  in  der  Mitte  über 
desselben  henrorragend«  Wiederholt  abwfirts  gestofsen  bis 
avf  den  Boden ,  drang  dieselbe  schnell  wieder  nach  oben. 

10}  Die  linke  Lunge,  noch  mit  der  Lnf röhre  zusam« 
menhängend  auf  das  Wasser  gelegt,  schwamm  auf  gleiche 
Weise  wie  die  rechte,  audi  beim  Niederatofsen  schofs  die- 
selbe gleich  wieder  in  die  Höhe.  Während  dieser  Opera- 
tion stiegen  ans  einem  durchschnittenen  Luftröhrenast  viele 
LnftUäschen  auf. 

11}  Der  rechte  Lung^flögel  zeigte  beim  Durchschnei- 
den nicht  viel  Bhit  in  seinem  Innern.  In  5  Stücke  zertrennt, 
sank  ein  Stück  langsam  zu  Boden,  die  anderen  vier  Stücke 
schwamsMn  dem  Wasserspiegel  gleich. 

12}    Die   einzelnen    schwimmenden    Stückchen    dieses* 
Lungeniügels  miter  dem  Wasser  zusammengedrückt,  Kefsen. 
das  Aufsteigen  von  Lnftbläschen  anfii  sichtKd»te  wrimehmen. 
Jahrgang  1817.  (33.  Band.)  13 
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Auch  schwömmen  diesdben  alle,  nachdem  sie  aufs  sorgfiü« 
tigste  ausgedrückt  worden  waren,   noch  ganz  hoch  oben. 

13)  IHe  linke  l^nge,  in  viele  Stücke  durchschnitten, 
zeigte  ein  fast  ganz  gleiches  Resultat;  zwei  Stückchen  san- 
ken zn  Boden  und  sechs  andere  schwammen  theils  dem 
Wasserspiegel  ganz  gleich,  theils  ganz  diclit  unter  demselben. 

14)  Sämmtliche  schwimmende  Stückchen  unter  dem 
Wasser  ausgepreist,  liefsen  viele  Lufthläschen  schaumig 
räch  oben  steigen. 

15)  Die  niedergesnnkenen  Stückchen  waren  PartfaieeM 
Ton  dem  unteren  Ende  der  Luoge. 

16)  Die  Luftröhre  zeigte  nichts  besonders  Aufiallendea^ 
weder  in  ihrem  Aeusseren,  noch  in  ihrem  Inneren. 

17)  Das  Herz  li.eis  von  aussen,  besonders  längs  dem 
Laufe  der  Krantgefafse  ausgetretenes  schwarzes  Blut  wahr- 
nehmen, welches  in  mehr  oder  weniger  grofsen  Flecken 
überall  in  die  Augen  fiel. 

18)  An  dem  Herzen  nichts  besonders  Auffallendes  wahr* 
zunehmen«  Der  Botallische  Gang,  das  runde  Loch  waren 
heid".  noch  offen.  Der  rechte  Ventrikel  enthielt  etwas  flüs- 
siges Blut,  doch  im  Ganzen  nicht  viel;  der  linke  Ventrikel 
war  gänzlich  leer. 

Zu  bemerken  dabei  ist,  daisbeim  Lostrennen  des  Her- 
zens von  der  Lunge  aus  beiden  Ventrikeln  Blut  ausfloik 

C.   Unterleibshöhle« 

1)  Die  Leber  von  dunkelbrauner  Farbe ,  die  Oberbanck- 
gegend  fast  gänzlich  einnehmend. 

2)  Im  Innern  der  Leber  beim  Dnrchsdweiden  viel  Bbt 
sichtbar. 

3)  Die  Gallenblase  etwas  wenige  flüssige  Galk 
•ttthaltend. 

4)  Der  Magen  von  gewöhnlicher  Gröfse,  nidits  ab  etwas 
wäbrige  eiweibartige  Flüssigkeit  enthaltend« 
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6)  Die  MUs  lebr  branii  and  ticmlich  toü  Hat 

§)  Die  Nieren  voo  gewöbiilicber  Beschaffenlieifc ,  die 
NebeaiiiereB  dagegen  wabrliaft  mit  Blut  ibeifiillt. 

7)  Die  Baroblase  ganz  leer. 

8>  Ad  den  Därmen  nichti  Anssergewöbniicbes  wahrzn- 
nebnen,  die  diiuoen  leer,  die  dicken  donkelgrOaea  Meeo- 
nimi  entbaltend.    Beide  Hoden  bereits  in  ser0ium. 

ScblieÜBlicb  ist  nocb  zn  besMrkea,  dafii  wSbrend  der 
ganzen  Section  aucb  Ton  keinem  Einzigen  der  Aoweseodui 
ein  fauliger  Gerocb  wabrgenemmen  wurde  >  dais  vielmebr 
alle  Organe  «rt  statu  ^tUegr^  sich  befanden.  Aach  mub 
ABcbträglicb  nocb  angeführt  werden,  dafs  das  Gewicht  der 
Lunge,  nachdem  alles  Blnt  und  alle  Luft  ausgedrückt  war, 
immer  noch  nahe  an  3)  Loth  betrug* 

Gutachten 
die   Todesart   des    Kindes    der  £.  M.    zu  B.    be- 
treffend. 

Aus  den  in  Besichtigungs  •  und  Sections-Protocolle 
•ntbaltcnen  Thatsachen  ergiebt  sich  Folgendes: 

L  Das  Kind  war,  weun  aucb  nicht  völlig  ausgetragen, 
doch  der  Reife  sehr  nahe  und  jedenfalls  vollkommen  le- 
bensfähig: 

Die  Beweise  dafür  sind: 

1)  Der  reichliche  HaarwucI». 

2)  Die  ausgebildeten  NägeL 

3)  Die  Gegenwart  der  Hpden  im  Hodensacke.  ' 

4)  Die  Beschaffenheit  der  Kopfknochen. 

Die  Länge  und  das  Gewicht  des  Kindes  zeigten  sieb 
zwar  etwas  unter  dem  gewohnlichen  Maafse^  —  allein 
bdiriduelle  Abweichungen  kommen  gerade  bei  diesen  am 
meisten  vor  und  es  ist  gar  nichts  Seltenes,  dals  Tollkom«  ' 
Pen  ansgetragene  Kinder  mit  einem  kaum  4  Pfimd  betra- 
genden Gewichte  geboren  werden. 

A8* 
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Im  Törliegenden  Falle  war  wxn  durch  das  Beitreben, 
die  Scbwangerschaft  lu  verbergeD,  der  EDtwicklung  des 
luDdlichen  Körpers  jedes&Us  mehr  als  eia  HiDdemifs  in  deo 
Weg  gelegt  wordeo.  Ueberdiefs  mafste,  ia  EmangloDg 
eber  besseren,  eine  höchst  mangelhafte  Wage  in  Gebrauch 
gesogen  werden  und  es  mag  leicht  seyn,  dais  das  Gewicht 
der  Leiche  ein  ansehnliches  ftiiantum  mehr  betrug,  da  man 
dasselbe  dem  Ansehen  nach  auf  mehr  als  5  Pfund  sn  taxi- 
ren  im  Falle  war. 

Nimmt  man  indessen  auch  an>  das  Rind  \»j  wirklich 
nicht  völlig  ausgetragen  gewesen,  so  beweisen  die  auf- 
gezeichneten Verhältnisse  desselben  doch  hinläpglich,  dais 
ihm  nur  höchstens  einige  Wochen'  zu  seiner  Reife  fehleii 
konnten  und  dafs  dasselbe  also  jedeufalU  als  Tollkommea 
lebensfähig  angesehen  werden  müsse.  (Vid.  Henke's 
gerichtL  Med.  f89u.90.    Hetzger  f  283  u.  284.) 

IL  Das  Rind  hat  nach  der  Geburt  gelebt  und 
geathmet 

Die  Belege  dafBr  liefern  folgende  Thatsachen: 

1}  Das  Verhalten  der  Lungen. 

Diese  von  Fäulnifs  noch  ganz  unangetasteten  I^ungen 
aus-  einer  nodi  ganz  frischen  und  unversehrten  Leiche 
schwammen  nicht  blos  ganz  und  zerschnitten,  sondern  sie 
gaben  auch  aus  allen  schwimmenden  Stücken  eine  ansehn- 
liche Menge  von  Luftbläschen  von  sich  und  zeigten  auf  ih- 
rer Oberfläche  besonders  rechterseits  wirkliche  kleine  Ex- 
travasate. 

« 

Jenes  dentet  unwidersprechlicb  auf  vorausgegangene 
Respiration,  dieses  bt  nur  als  Folge  eines  bereits  begon- 
nenen aber  gewaltsam  unterdrückten  Athmungsprocesses  zu 
begreiieu. 

Die  Annahme  eines  blos   während  der  Geburt  statt-  . 
gehabten  Athmens  kann  im  vorliegenden  Falle  nicht  Platz 
finden  und  zwar  ans  folgenden  Gründen : 


Digitized  byCjOOQlC 


266 


a}  weil  (fie  vielen  nnd  ansehnlicIieD  blutigen  Extrava- 
sate an  und  in  dem  Gehirne  sich  damit  gar  nicht  verewigen 
lassen. 

Wollte  man  nämlich  unterstellen ,  dieselben  hätten  sich . 
während  des  Geburtsactes  gebildet^  so  war  das  Kind  schon 
todt  oder  dem  Tode  ganx  nahe,  ehe  es  zur  Welt  kam  und 
in  beiden  Fällen  fiel  ja  das  Athmen  weg; 

b)  weil  die  AnfKUlung  der  Lungen  mit  Luft,  wenn 
gleich  nicht  alle  Parthieen  durchdrungen  waren,  doch  jeden- 
Ms  allxn  ausgedehnt  sich  zeigte,  als  dafii  das  immerhin 
bochst  beengte  und  kümmerliche  Atbmra  während  des 
Druckes  von  uterus  und  Becken  sie  je  zu  veranlassen  im 
Stande  sejn  könnte. 

2}  Die  Anwesenheit  der  oben  erwähnten  be- 
d^eutenden  Sugillationen  und  Extravasationen 
in  der  Schädelhdhle. 

Dals  diese  nur  während  des  Lebens  des  Kindes  er- 
zeugt worden  sejn  konnten ,  bedarf  keines  Beweises. 

Sie  waren  aber  wie  sab  II.  1.  a.,  eben  erst  dargethan, 
während  des  Geburtsactes  unmöglich,  —  mufslen  also  noth- 
wendig  erst  nach  der  Geburt  entstanden  seyn  und  docu- 
mendren  eo  ip$&  das  Leben  des  Kindes  nach  derselben. 

HL  Das  Kind  ist  erst  nach  seiner  Trennung 
vom  mütterlichenKörper  auf  gewaltsameWeise 
ums  Lehen  gekommen. 

Es  ist  bereits  durch  Vorstehendes  nachgewiesen,  dafs 
die  am  und  im  Kopfe  vorgefundenen  Irregularitäten  nicht 
während  der  Niederkunft  sich  gebildet  haben  konnten. 
Es  muis  jedoch  in  gleicher  Beziehung  noch  ausserdem  hier 
bemerkt  werden ,  dafs  am  Kinde  und  an  der  Mutter  auch 
alle  Umstände  fehlten,  welche  Mecte  der  gedachten  Art 
hervorzubnngen  im  Stande  sind.  Diese  werden  nur  möglich 
bei  ganz   oder  zum  Theil  verknöcherten  Suturen>   desglei- 
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eben  bei  UDgewöbnlicb  grofsem  Kopfe  des  Riodes  oder  bei 
allzuengem  Becken  von  Seiten  der  Mutter. 

Die  Suturen  waren  im  vorliegenden  Falle  aber  nicbt 
'  Terknöcbert,  der  Kopf  nicht  auffallend  grofs,  vielmebr  in 
allen  seinen  Verbältnissen  nur  das  Gewöbnlicl.e  zeigend. 
8ogar  die  fast  immer  vorkommende  Geschwulst  am  Hinter- 
baupte  und  die  gröbere  Ausdehnung  vom  Kione  nach  dem 
Hinterbaupte  bin  fehlten  gänzlich.  Ein  offenbarer  Beweis, 
dafs  die  Geburt  keine  besondere  Schwierigkeit  gehabt  ba- 
ben  konnte,  was  denn  nun  auch  dadurch  auf  der  andern 
Seite  bestätigt  wird,  dafs  die  stark  und  kräftig  gebaute 
Mutter  bei  der  mit  ihr  vorgenommenen  Untersuchung  im 
Becken  keine  fehlerhafte  Bildung  wahrnehmen  liefs  und  dafs 
dieselbe  bereits  schon  einmal  ohne  künstliche  Hülfe  gebo- 
ren hatte. 

Es  bleibt  sonach  nur  die  Annahme  Gbrig,  dafs  das  Kind 
entweder  beim  Herausstärsen  «us  den  Genitalien  auf  den 
Boden  oder  durch  gewaltsamen  Angriff  die  mebrerwähnteir 
Sugillationen  und  Extravasate  davon  getragen  habe. 

Die  Inculpatin  will  nun  allerdings  oacb  Befriedigung 
eines  Bedürfnisses  beim  Zurückgehen  nach  ihrem  Bette  von 
Weben  dermaalsen  überrascht  worden  sejn ,  dafs  das  Kind 
plötzlich  von  ihr  geschossen  wäre;  aucb  will  sie  weder  eine 
Bewegung,  noch  ein  Schreien,  noch  überhaupt  irgend  ein 
Lebenszeichen  an  demselben  wahrgenommen  haben. 

Da  indessen  der  Ort,  wo  sie  den  Urin  —  nach  ihrer 
Angabe  —  stehend  liefs,  nur  einen  starken,  büchstens  zwei 
kleine  Schritte  von  ihrem  Bette  entfernt  war,  so  ist  es  an 
sich  schon  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,,  dafs  die 
robuste  Person,  welche  nicht  blos  bis  in  die  lezten  Stun- 
den ihrer  Schwangersobaft,  sondern  aucb  unmittelbar  nach 
ihrer  Niederkunft  aUe  ihre  Anstrengenden  Arbeiten  versah, 
nicht  im  Stande  gewesen  sejn  sollte,  das  Bett  wieder  xu 
•freichen. 
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üebeHiefB  ist  der  Bodea  ihrer  Sclilafkanner  weder 
gedielt  noch  Mit  Steinen  ausgelegt,  sondern  ein  blo&er,  et- 
was, noebener,  keineswegs  sehr  harter  Sandboden.  Der 
Stiir^  des  Kindes,  wenn  er  wirklich  :»tattfiind,  konnte  als« 
hei  den  geringen  Gewichte  desselben  anmögUch  ein  hefti- 
ges Anprallen  und  darum  auch  ebenso  wenig  ein  so  bedeu- 
tendes Zerreissen  vieler  Blutgefiifse  im  Gehirne  zur  Folge 
haben. 

Endlich  aber  —  auch  diese  Unmöglichkeit  als  mög- 
lich angenommen,  so  tritt  in  den  grellsten  and  entschei- 
dendsten Widerspruch  dagegen  der  Befund  beider  Lnngen, 
und  der  angebliche  Tod  des  Kindes  unmittelbar  nach 
dessen  Geburt  Der  Moment,  welchen  der  Sturz  des  Kin-. 
des  andauerte,  konnte,  auch  wenn  während  desselben  das 
Athmen  begonnen  haben  sollte,  schlechterdings  die  vorge- 
fundenen Umänderungen  in  den  Athmuogswerkreugen  nicht 
hervorbringen!  —  Ebenso  wenig  kann  das  Aussickern  ei- 
ner verhältnifsmäfsig  grofsen  Quantität  Bluts  aus  ganz  fei- 
ben  Gefafsen  und  das  Gerinnen  der  vielen  Extravasate  im 
Gehirn,  welches  beides  nur  im  Leben  geschehen 
konnte,  —  bei  Knall  und  Fall  erfolgtem  Tode  ab  mög- 
lich gedacht  werden. 

Unter  diesen  Umständen  fallt  nothwendig  die  Erklärung 
des  Todes  durch  den  Sturz  des  Kindes  auf  den  Fufsboden 
gänzlich  Ober  den  Haufen  und  es  bleibt  leider  keine  andere 
übrig,  als  die  Annahme  eines  gewaltsamen  An* 
griffs  auf  das  lebend  geborne  Kind. 

Sollen  wir  am  Schlüsse  unsre  Vermutbung  darflber  äus- 
sern, auf  welche  Weise  der  Tod  bewerkstelligt  worden 
seju  könnte,  so  ist  es  kürzlich  folgende: 

Das  Kind  wurde,  vielleicht  nicht  mit  dem  klaren  Vor- 
haben zu  tödten,  vielleicht  blos  in  der  verworrenen  Idee, 
das  Schreien  desselben   vor  den  in  der  Nähe  befindlichei 
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PenMDeo  sa  verbefgen,  rdckliiigs  niedergelegt,  ttüt  Beltievg 
sugedeckt  und  auf  lezteres  ein  Druck  auigeübt 

Auf  diese  Weise  erklärt  sich  nicbt  hlis  das  nnTollkom- 
men  stattgefundene  nnd  gewaltsam  unterdrückte  Athoieii, 
so  wie  der  vorgefundene  Zustand  des  Gehirns,  naaieatlicb 
an  hintern  Theile  desselben,  auf  welchen  der  stärkste 
Druck  fallen  mufste,  —  sondern  auch  die  plattgedrückte 
Nase,  die  gänzlich  fehlende  Ausdehnung  des  Hinterkopfies 
und  das  stärkere  Hervordrängen  des  Schädels  in  verticaler 
Richtung. 

Darmstadt  den  4ten  Nov.  1835. 

Nachtrag. 

Die  Inquisitin  gestand  schon  nach  einigen  Tagen,  dafs 
sie  das  Kind  im  Bette  erstickt  habe  und  zwar  unter  folgen- 
den Nebenumstäoden  : 

Sie  habe  gegen  12  Uhr  um  Mitternacht  Wehen  bekom* 
men  und  um  1  Uhr  bereits,  als  sie  eben  ins  Bett  treten 
wollte,  ihr  Kiud  geboren.  Dasselbe  sej  schnell  von  ihr  auf 
die  Erde  geschossen.  Sie  habe  es  aufgehoben  und  dasselbe, 
da  es  dem  Ansehen  nach  todt  gewesen  sey,  hinter  ihr  Bett 
gelegt  Sie  selbst  sey  b  Folge  der  Niederkunft  nicht  bloa 
sehr  ermattet  worden,  sondern  habe  auch  durch  die  Nach« 
weben  Schmerzen  erduldet,  welche  heftiger  und  länger  an- 
dauernd gewesen  wären  ab  die  Schmerzen  während  der 
Niederkunft.  Sie  sey  unter  diesen  Umständen  im  vordem 
Theile  ihres  Bettes  liegen  geblieben,  ohne  um  das  Kind 
sich  weiter  xn  bekümmern.  Erst  gegen  3  Uhr  habe 
das  Kind  zu  schreien  angefangen  und  da  sey  ihr  — 
bei  der  Besorgnifs«  das  Neugeborne  neben  ihrem  andern 
nicht  ernähren  zu  kiSnnen  und  auch  aus  Schaam  vor  den 
Mannsleuten  im  Hause  —  xum  ersten  Male  der  Gedanke 
gekommen,  das  Kind  zn  ersticken.  Sie  habe  defsfalk  ihre 
Bettdecke  auf  dasselbe  gelegt  «od  nun  nicht  eimr  wieder 
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tmA  toueAen  gMehen  ab  m*  SDkr;  wo  das  Kind  dann 
Tollig  todt  gewesen  sej. 

Das  Gericht  wünsclite  Aosknnft  darfiber,  ob  diese  An- 
gabe der  lielinqoentin  der  Natur  der  Sache  nach  nichts 
Widersprechendes  enthalte. 

leh  erwiederte  Folgendes :  Die  Niederkunft  sej  — 
■adi  Aussage  der  fraglichen  Person  •^-  sehr  schnell  er^ 
folgt.  In  den  Acten  liege  kein  Grund,  der  dieser  Aussage 
b  den  Weg  (trete.  PrScifntirte  Niederkünfte  h&tten  aber 
in  der  Regel  starke  und  sehr  schoiershafte  Nachwehea  sur 
Folge.  In  dieser  Beziehung  sej  afaM>  dor  Angabe  der  De- 
Unquentin,  dafii  sie  wegen  allzu  groCser  Schnierzen  gar 
keinen  Trieb  g^pilrt  habe»  sich  usi  das  Kind  zu  bekiün- 
BMTB,  wohl  Glauben  zu  schenken. 

Was  die  zweite^  Frage  anbelange:  ob  das  Kind  zwei 
Stunden  in  Scheintode  habe  liegen  und  alsdann  erst  habe 
an&ogen  können  zu  schreien,  —  so  sej  dieb  jedenfalls 
mdglichy  wenn  auch  aus  den  bereits  in  dem  ersten  Gut- 
achten T«rzeichneten  Gründen  eben  nicht  wahrscheinlich. 
Reife  oder  wenigstens  der  Reife  nahe  Kinder,  die  bei  der 
Geburt  auf  den  Kopf  —  sdbst  auf  einen  härteren,  gediel' 
ten  Boden  —  stürzten,  erlitten  in  der  Regel  nur  eine  kauai 
minutenlange  Betäubung,  nach  welcher  sowohl  für  Auge 
als  Ohr  nayerkennbare  Lebensäusserungen  einzutreten  pfleg- 
ten. Indessen  wäre  es  auch  recht  gut  denkbar,  dafs  das 
Kind,  betäubt  Tom  Sturze,  in  einen  Schlaf  gesunken  sej, 
welcher  —  bei  dem  in  dem  Zustande  der  Schwäche  nur  un- 
vollkommen eintretenden  Athmen  des  Kindes  —  von  der  in 
grofsen  Schmerzen  niederliegenden  Wöchnerin  für  wirklichen 
Tod  allerdbgs  genommen  worden  seyn  konnte. 


Die  Untersuchung  wurde  im  Laufe  der  nächsten  Monate 
geschlossen  und  die  Acten  sur  Entscheidung  an  die  zweite 
Instanz  abgegeben. 
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Ton  dieser  erging  im  April  1836  an  das  GroTsb'erzogl. 
Medicinal  •  Coltegium  folgendes  Dienstschreiben : 

„Unter  Anschinfs  sämnitlicher  Acten,  einschliefslioh  der 
Vertfaeidignngssclirift,  ersuchen  wir  Sie,  uns  einige  Beden* 
ken  lösen  zu  wollen,  welche  die  Aburtbeilung  dieser  Sache 
erschweren.  In  dem  phjsicatsärztlichen  Gutachten  wird  dar- 
über nicht  mit  Bestimmtheit  sich  ausgesprochen,  welchen 
Todes  das  Kind  gestorben  seyn  müsse,  ob  namentlich  das- 
selbe  erstickt  sey,  sondern  mehr  nur  vermnthet,  dafs  diefs 
geschehen  und  zwar  unter  Supponirung  einer  Thatsache, 
deren  die  Inqoisitia  nicht  geständig  ist,  dafs  nämlich  die  Blut- 
ter  das  Rind  mit  dem  Gesichte  unterwärts  in  das  Bett  ge* 
legt,  tugedeckt  und  nun  ayf  sokhes  gedrückt  habe.  Femer 
scheint  das  Gutachten  einen  gewaltsamen  Tüd  hauptsäcb* 
lieh  nur  aus  den  .Erscheinungen  an  und  in  dem  Kopfe  des 
Kindes  zu  folgern,  und  spricht  sich  darüber  nicht  aus, 
ob  —  auch  abgesehen  von  jenen  Erschebungcn  und  wenn 
man  nur  das  Geständnifs  der  Inquisitin  berücksichtige:  sie 
habe  das  Kiad ,  cacli  dem  solches  geschrieen ,  neben  sich  in 
das  Bett  gelegt  und  die  Decke  über  dasselbe  gezogen,  — 
ein  durch  bloses  Ersticken  herbeigeführter  Tod  als  objectiv 
gewifs  sich  annehmen  lasse  ?** 

„Sodann  folgert  das  Gutachten  ans  der  Beschaffenheit 
der  Athmungs Werkzeuge,  dafs  das  Kind  nicht  unmittelbar 
durch  den  Sturz  auf  die  Erde  bei  der  Geburt  getödtet  wor- 
den seyn  künne,  und  mithin  auch  die  Erscheinungen  an  und 
in  dem  Kopfe  erklärt  werden  müfsten  aus  einer  erst  später 
dem  Kinde  von  der  Mutter  zugefügten  Gewalt.  Nun  aber 
leugnet  die  Inquisitin  durchaus  solche  Gewalthandlungen 
und  das  Gutachten  spricht  sich  nicht  darüber  aus,  ob  es 
unmöglich  sey,  dafs  die  Erscheinungen  an  und  in  dem  Kopfe 
durch  einen  Stur»  auf  die  Erde  bei  der  Geburt  rerursacht 
worden!  und  ob  nicht  möglich  sey,  ditfi  das  Kind  noch 
einige  Stunden  fortgelebt  habe,  wenn  die  Verletzungen  ihm 
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selion  dorcli  jenen  Sturz  sngeftigt  worden  wSren?  so  wie 
endlich,  ob  diese  Verletzmig  den  Tod  des  Kindes  zur  noth- 
wenifigen  Folge  hatte  haben  müssen,  auch 'wenn  dals  Rind 
nicht  esc  poMi  ron  der  Mntter  erstickt  worden  wäre,  und 
mithin  durch  diese  Handlung  der  Mntter  jener  Erfolg  nur 
beschleunigt  worden  sejf  oder  ob,  der  Folgen  des  Stur- 
zes, also  der  Kopfverletzungen  ungeachtet,  das  Kind  habe 
fortleben  können,  nnd  daCi  npr  die  Handlung  der  Mutter, 
welche  dem  Kinde  die  Decke  über  den  Kopf  gezogen,  um 
dasselbe  zu  ersticken,  —  als  eigentliche  Todesursache  zu 
betrachten  scy.** 

„Alle  diese  Fragen  nnd  resp.  die  expertischen  Antwor- 
ten auf  solche  sind  Ten  wesentlichem  Einflüsse  auf  den 
Reat  der  Inquisitin  nnd  defshalb  mflssen  wir  an  Sie  das 
Eingangs  erwähnte  Gesuch  stellen." 

Die  Antwort  des  Medicinal-Colleginms  «nf  «Reses 
Schreiben  war  folgende: 

'  Uir  geehrtes  Schreiben  Tom  15ten  April  1.  J.  beanstan* 
det  weder  die  Vollständigkeit  der  in  rubricirter  Sache  vor- 
genonmenen  Obduction  noch  auch  die  Folgerichtigkeit  des 
phjsicatsarztlichcn  Gutachtens,  e^  theilt  uns  nur  einige, 
durch  die  Geständnisse  der  Inculpatin  hervorgebrachte  Be- 
denken mit,  welche  die  Aburtheilung  erschweren  und  welche 
Sie  darum  von  uns  gelöst  wünschen. 

Unter  diesen  Umständen  haben  wir  nicht  n5thig,  die 
Thatsachen  der  Obduction  ad  ovo  zu  recapituliren  und 
eben  so  wenig  die  Ergebnisse  des  darauf  gestuzten  Gutach- 
tens einer  Tollständigen  Sichtung  zu  unterwerfen,  — »wir 
können  uns  vielmehr  ohne  Weiteres  zur  Beantwortung  der 
von  Ihnen  gestellten  Fragen  wenden. 

Indem  wir  diese  Beantwortung  beginnen,  glauben  wir 
die  Bemerkung  vorausschicken  zu  müssen,  dafs  wir  von  den 
in  der  Defensionsschrift  vorgebrachten  Anständen  keine  be- 
sondere Notiz  nehmen   werden,  theih  weil  '—  obgleich 
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dieselbe  wiffcficb  Alles  enthält ,  was  zn  Gunsten  der  Delin- 
quentin vorgebracht  werden  konnte,  —  die  Widerlegung 
der  aufgestellteif  Scheingriinde  sich  beinahe  von  selbst  er- 
giebt,  theils  weil  eine  specielle  Berücksichtigung  .dersel- 
ben —  .wohl  eben  aus  dieser  Ursache  —  von  Ihnen  nicht 
verlangt  worden  ist  Was  indessen  von  dem  Inhalte  der 
Defensionsschrift  im  Bereiche  der  Fragen  liegt,  welche  Sie 
erledigt  wünschen,  das  wird  bei  dieser  Gelegenheit  eben- 
faUs  seine  Würdigung  erhatten. 

Sämmtliche  Fragen  bezieben  sich  auf  den  Inhalt  voa 
Nro.III  des  pbjsicatsärztlicben  Gutachtens,  in  welchem  au£i 
Bestimmteste  ausgesprochen  wird,  dafs  das  Kind  nach 
seiner  Trennung  vom  mütterlichen  Körper  auf 
gewaltsame  Weise  ums  Leben  gekommen  sej» 

Die  Inquisitin  hat  späteihin  eing^estanden ,  dafs  sie 
Nachts  um  1  Uhr  auf  dem  Boden  ihrer  Kammer  1c nie end 
und  mit  dem  Oberkörper  auf  ihr  Bi^tt  gebeugt, 
geboren  (vid.  Defensionsbericht  und  Hau) tbericbt) ,  das 
angeblich  scheintodte  Kiud  in  ihr  Bett  gelegt  und  erst,  als 
dasselbe  um  3  Uhr  zu  schreien  angefangen ,  ^  schnell  um  es 
zn  ersticken  in  einen  Rock  eingeschlagen  (vid.  Hauptbe- 
richt pag.  82  u.  sqq.)  und  unter  ihre  Bettdecke  gesteckt 
habe,  ohne  indessen  einen  weiteren  Druck  auf  den  Kopf 
des  Kindes  auszuüben. 

Es  fragt  sieh ,  ob  dieses  Gestandnifs  mit  den  auf  die 
Thatsachea .  der  Obduction  lediglich  gestüzten  Behauptun- 
gen des  physicatsftrztlichen  Gutachtens  sich  ungezwungen 
in  Einklang  Bripgen  lasse. 

Vorerst  müssen  wir  hier  bemerken,  da(s  zwei  Punkte 
jenes  Gutachtens  von  Ihrem  Herrn  Referenten  müsverstan- 
den  worden  sind.  In  Ihrem  gefälligen  Schreiben  heifst  es 
nSmIich:  es  sej  in  jenem  Gutachten  supponirt  worden,  „dafii 
die  Mutter  das  Kind  mit  dem  Gesichte  unterwärts  in  das 
Bett  gelegt,   zugedeckt  und  auf  solches  gedrückt  babe.^ 
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In  den  gedscbten  Gotacbten  iteht  aber  w5H)icb:  rück« 
lings  niedergelegt  und  dieser  AvMmek  bezeicbnet  Dacb 
dem  gangbaren  Spracbgebraucbe  nicbts  anders  als:  auf  den 
Rücken  gelegt  — 

In  diesem  $inne  ist  jener  Ausdruck  von  den  Pbysicats- 
Aerzten  aucb  ledigiicb  gebrancbt  worden,  da  —  eben  weü 
der  Hinterkopf  «nten  lang  —  auf  diesen,  nacb  der  Be- 
baoptnng  derselben,  der  stärkste  Druck  ausgeGbt  und  da- 
nuB  anch  *4i»  bedeutendsten  Extravasate  gebildet  werden 
mB&ten. 

Sodara  stebt  anf  Seite  3  Ibres  geebrten  Scbreibens: 
„das  Gntacbten  sprecbe  sieb  nicbt  darüber  aus,  ob  es  un- 
■Sglicb  sey,  dafs  die  Ersebeinungen  an  und  in  dem  Kopfe 
dnrcfa  einen  Sturz  auf  die  Erde  bei  der  Creburt  verursacbt 
worden  t''  —  wäbrend  auf  Seite  5  und  0  jenes  Gutacbtens 
auf  direete  und  indirecte  Weise  diese  Unmöglicbkeit 
9tric$i*9im4$  verhi%  bebauptet  und  nacbgewiesen  wird.  Auf 
direete  Weise,  weil  bei  dem  geringen  Gewiebte  des  Kin- 
des und  den  nnverknScberten  Suturen  des  Kopfes  desselben 
onmoglicb  ein  beftiges  Anprallen  und  darum  aucb  eben  so 
wenig  ein  bedeutendes  Zerreifsen  yieler  Blutgefafse  im  Ge« 
liime.als  Folge  daron  Statt  finden  konnte;  auf  indirecte 
Weise,  weü  einestbeils  eine  so  plötzlicb  bervorge- 
bracbte  mit  Zerrei&ung  sebr  Tieler  GeftfiBe  verbundene  Ge- 
bimerscbtttterung  den  Tod  des  Neugebornen  zur  un- 
mittelbaren Folge  baben  mnfste  und  der  erwiesener- 
massen  stattgdiabte  AtbmnngsproceCi  gar  nicbt  Zeit  batte, 
sieb  soweit  auszubilden  als  es  wirklieb  gescbeben  ist,  — 
anderntbeils  aber  aucb  das  Aussickern  einer  grofsen 
Quantität  Blutes  aus  ganz  feinen  Gefitfsen  und  das  Gerinnen 
der  vielen  Extravasate  im  Gebime,  welcbes  beides  nur 
im  JLeben  gescbeben  konnte,  —  bei  Knall  und  Fall 
erfolgrtem  Tode  nicbt  als  mi)gücb  gedacbt  werden  kailn. 

Nach  dieser  kurzen,  zur  Beseitigung  aller  Miiisverständ- 
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Bisse  gemMbten  Eriirtenuig  g^ben  wir  sogieidiuir  Parallele 
über  zwiscben  den  Gestiodnisseo  der  loqaisitin  imd  den  Aus- 
^prücben  des  phjsicatsärztHcbeD  Gutacbteos. 

Zur  Zeit  als  lezteres  abgefafst  wurde,  besduräiikte  sich 
das  ganze  Gestäodoifs  der  Inculpatiu  darauf,  dab  sie  aus- 
serhalb des  Bettes  geboren  babe,  dafs  das  Kind  scbneU  ¥on 
ibr  auf  d^n  Boden  gescbossen  un4  beioi  Aufibeben  todt  ge* 
Wesen  und  todt  geblieben  sej. 

Das  Ciutachten  widerspracb  dieser  leiten  Angabe  au£i 
Bestimmteste  und  bewies  die  Unmöglichkeit  des  unmittelbar 
nach  der  Geburt  stattgehabten  Todes*  Die  späteren  Ge- 
ständnisse der  Inquisitin  haben  diesen  Theil  des  Gutachtens 
bereits  au£i  Vollständigste  bestätigt  Es  bleibt  also  nur 
nach  übrig,  die  behauptete  gewaltsame  Todesart  durch  Dmok 
damit  in  Vereinigung  zu  bringen. 

Die  nachfolgende  Betrachtung  dürfte  zum  Ziele  fiibreii« 

1}  Das  Kind  wurde  in  knieender  Stellung  geboren» 
rutschte  also  mehr  auf  den,  von  den  Genitalien  der  ohnehin 
etwas  kleinen  Gebärenden  wenig  entfernten,  Boden,  als  dab 
es  darauf  fiel. 

2}  Das  Kind  konnte  sonach  durch  den  angeblichen  Fall 
die  vorgefundenen  Kopfverletzungen  schlechterdings  nicht 
davon  tragen  und  zwar  um  so  weniger,  als  debfalls  ange- 
stellte Untersucimngen  zu  dem  Resultate  gefuhrt  haben,  da£i 
selbst  im  Stehen  von  groben  Müttern  gebome  Kinder  nur 
llufserst  selten  eine  mehr  oder  weniger  merkliebe,  fiir 
das  Leben  meist  unschädliche,  Kopfverletzung  zu  erleiden 
pflegen.     (Vid.  Kl  ein 's  Relation  darüber.) 

3)  Es  ist  ganz  irrelevant,  ob  der  Boden  ein  gedielter 
oder  ein  bioser  Sandboden  war,  da  in  beiden  Fällen  der 
Kopf  darum  nicht  härter  aufschlug.  (^  or  2  Jahren  gebar 
eine  Person  an  hiesigem  Orte  auf  der  Strasse.  Das  Kind 
stürzte  plützUch  auf  den  mit  kleinen  Steinen  gepflasterten 
Boden,  ohne  den  mindesten  Schaden  zu  nehmen.) 
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4)  Die  loqnialtiii  \Mt  das  iUml  nttDifttelUr  Md  der 
CMart  kehiesweg:«  €iir  todt  —  (Ikiiptbenelit  p.  75  «.  76) 
obne  allen  Zweifel,  weil  ibr  der  «Blittene  Fall  ab  xu  iuk 
bedeutend  vorkam. 

5)  Sie  bielt  das  Kind  aack  nicbt  für  todt,  als  dasselbe 
TOD  1  —  3  Ihr  ganz  still  neben  Mir  lag,  denn  sie  machte 
sieb  ja  Bedenken  darüber,  wie  sie  das  Nangebome  ^gleich 
mit  ihrem  älteren  Kinde  ernähren  wolle  (vid.  Haopitberiebt 
p.  81  tt.  82) ,  imd  läognet  aueb  nicht,  dafs  das  Kiad  wäh- 
rend dieser  Zeit  Lebeaaseicben  Ten  sieb  gegeben  babea 
könne.     (Ibidem.) 

6)  Um  3  Lbr  hebt  die  Inqraitin  das  Kind  in  die  HUie» 
ra  zo  sehen  was  es  mache.  In  demselben  Momente  föngt 
das  Kiad  an  ai  schreien,  sie^  schlägt  dasselbe,  nm  ihm 
Schreien  nnd  Atbmen  unmöglich  zu  machea,  scbaell  in  einett 
wollenen  Rock  nnd  legt  ihre  Bettdecke  darüber. 

Bis  bierher  ist  durchaus  Nichts  gegeben,  ab  eia  Mo-' 
ment  zur  Todesnrt  durch  Erstickung. 

Aber  die  Sections  -  Data  entbalien  nicht  bbs  Erscbeir 
nangen,  die  auf  Erstickung  hinweisen,  sondern  wie  das 
Gutachten  sehr  richtig  besMrkt,  vielfache  Betwebe  eines  un- 
mittelbar  auf  den  Kopf  ausgeübten  gewaltsamen  und  anhal- 
tenden Druckes. 

Diese  Bewdse  ruhen  nicht  blos  in  den  vielen  nnd  aus- 
gebreit^en  Extravasaten  auf  und  unter  der  Hirnschale,  so 
wie  ianerlialh  des  Gebims,  sondern  auch  in  der  eigenthflm- 
Heben  Figur,  welche  —  ganz  von  dem  Gewöhnlichen  ab- 
weichend —  der  Kopf  zeigte.  An  demselben  fehlte  nem- 
lieh  nicht  bk>s  die  gewöhnliche  Ausdehnung  am  Hinter- 
baupte,  was  allenfalb  die  schnell  (binnen  einer  Stunde)  und 
leicht  erfolgte  Niederkunft  erkürüch  machen  könnte,  son- 
dern die  Nase  war  platt  gedrückt,  das  Hinterhaupt  ebenCslb 
mehr  platt  ab  rund  Und  die  IjUiuptausdebnung  des  Kopfes 
ging  nach  oben.    * 
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Ebe  «ridie  Abpkttiuiir  des  SohSMi  mtt  <e  ■mwir* 
kuDg  einer  Fläche  yoratM,  welcbe  in  der  Riehtang  voq  vom 
Baoh  bioten  einen  anhaltenden  Druck  ausübte. 

Die  Beckenknocben  der  Mutter  konnten  die  Drsacke 
nicht  sejn>  weil  dieselben,  'wie  die  üatersacbnng  auswies, 
regelmUlBig  gebildet  Waren,  das  Rind  nichts  weniger  ab 
stark  war  and  dacnm  aacb  die  Niederkunft  schnell  und  leicht 
erfolgte. 

Der  Fall  anf  den  Boden  kann  eben  so  wenig  als  Ur-^ 
Sache  geltend  genuicbt  werden,  weil  er  einestheifa^  wie  be- 
reits angefahrt,  viel  su  unbedeutend  war,  un  irgend  einen 
merklichen  Einflufb  su  äufsem,  aademtheils  auch  nicht  an* 
dauernd  gpenug  war,  am  die  Gestalt  des  Kopfes  xn  ändern, 
endlich  aber '  überhaupt  in  der  Richtung  von  dem  Gesichte 
nach  dem  Hnterhanpte  »i,  der  Nalnr  der  Sache  nadii  gar 
nicht  wirken  konnte. 

Bringt  man  die  Mgenthümliehe  Gestaltung  dea  Kopfes 
in  Verbindung  mit  den  Verletsungen  innerhalb  der  ftchädal* 
bKhle,  so  ergibt  sieh  unwideraprechlicb ,  dais  erst  gleichzei- 
tig mit  dem  Bestreben  das  Kind  su  ersticken  oAer  wenig- 
stens bald  nachdem  das  Kind  mit  Rock  und  Federdecke 
sngedeckt  war,  noch  ein  weiterer  dauernder  aber  nicht  sehr 
heftiger  Druck  auf  den  Kopf  statthabt  haben  müsse. 

Wir  lassen  es  gana  dahin  gestellt,  ob  die  inquisitin 
diesen  Druck  vorsätsUch  durch  Hand  oder  Schenkel  be- 
wirkte, oder  ob  —  da  sie  swischen  3  und  ^  Uhr  geschla- 
fen haben  will  —  der  Zufall  während  £eses  Schlafes  einen 
ihrer  massiven  Schenkel  anf  das  Gesicht  des  Kindes  ge- 
bracht habe ;  wir  glauben  nur  noch  anfügen  lu  müssen,  dats 
dieser  Zufsll,  vrie  so  eben  bemerkt,  bald  nach  dem  Ein- 
schieben des  Kindes  unter  (Be  Decke  vorgekommeusejn  müfste, 
weil  sonst  das  Kind  bereits  erstickt  gewesen 
wäre  und  die  vorgefnndenen  vielen  blutigen  Ex- 
travasate sich  nicht  hätten  ausbilden  können. 

Das 
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Das'  phytiea^säntKche  Chitaohten  bezetcbnete  daruM 
vollkoBmeii  den  Tbatsacben  genühi)  weder  eine  Todes«r> 
mcIm  allein  durch  Entickmig  Bo«h  allein  durch  Druck 
•■f  das  Gehirn,  sondern  eine  ans  beiden  Momenten  tnsam* 
■engeaeste. 

'Ea  ist  jedoch  eben  so  gewiAi,  dafs  das  emgeschlagtne 
EvstickongrsTerfihren,  da  dasselbe  siebrera  Stunden  hindurch 
foftgesezt  wurde  ^  den  Tod  des  Kindes  ohn^  alle  fiaihOlfe 
eines  Druckes  auf  den  Kopf  znr  unansbleiblicben  Folge  ^a» 
bra,  als  dafs  der  angebrachte  Druck,  ohne  Beihttife  des  Er 
stickangs?erfabrens  unfehlbar  einen  baldigen  Tod  durch  Läh« 
BMUg  herheiföhren  nniste. 

Wir  glauben  hiermit  vamre  Aufgabe,  die  Todesart  durch 
Drmk  in  angeswimgene  Verbindung  mit  deif  Geständnissen 
der  iaqaisitin  zu  bringen  oder  dieselbe  wenigstens  jenen 
Gestfindnissen  an  richtiger  Stelle  anzureihen,  hinlänglich  ge- 
Uhit  SB  haben  und  sehen  nns  nun  iih  Stande,  in  der 
speciellen  Beantwortung  Uurer  Fragen  uns  um  so  kürzer 
n  fassen. 

Was  die  Frage  anbelangt:  „ob,  falls  man  lediglich  das 
der  Inquisitin  berttcksichtige :  sie  habe  das  Kind» 
solches  geschrieen,  neben  ai€k  in  das  Bett  gelegt 
md  die  Decke  ilber  dasselbe  gesogen,  —  ein  durch  bloises 
Ersticken  herbeigeflibrter  Tod  als  objectiv  gewiis  si^h  an- 
nehmen  lasse ?''  so  bemerken  wir  dariber  nur  Folgendes: 

Die  Zeichen  des  Erstickungstodes  sind  bei  Neugebomen, 
hei  welchen  sich  der  Athmnngsprocefs  noch  nicht  aufii  Voll* 
ständigste  ansgebikiet  hat,  nicht  leicht  in  hohem  Grade  aus- 
geprägt und  zwar  bauptsäehlicb  am  defswillen,  weH  der 
unsHttelhare  Uebergang  des  Blutes  aus  der  rechten  in  die 
Mnke  Hmrshäifte  noch  ohne  Verauttlung  der  Lungen  mögiich 
ist  und  eine  grofiie  Ue|erfttUung  mit  fllnt  in  lästeren  sieh 
Jaiom  nicht  leicht  bilden  kann. 

Im  vorliegenden  Falle  fehlten  indeftien  <e  Zeiaher 
Jahrgang  1657.  (SS*  Band.)  19 
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welche  .Mif  ünterdrUckoiig  des  bereits  stottgel.abteH  Atli- 
»iiDgsprocesses  bindeuteD,    keineswegs. 

Wir  rechneB  dahin:  das  blaurothe,  gedunsene  Anflehen 
des  Kopfes,  das  Verhalten  lies  rechten  Lungenflügels,  be- 
sonders die  vielen  kleinen  blutigen  Extravasate  in  densel- 
ben, die  UeberfQllung  der  Bhitgefafse  des  Gehirns  und  das 
Vorhandenseyn  von  Blut  im  rechten  Ha^ventrikel ,  während 
der  linke  fast  leer  war.  Wir  verhehlen  jedo<;h  mcbt,  dafs 
wir  Anstand  nehmen  wUrden,  auf  dienen  Befund  allein  hm 
die  Gewifsheit  des  Erstickungstodes  auszusprechen. 

Die  zweite  Frage :  „ob  die  Erscheinungen  an  und  in 
dem  Kopfe  durch  einen  Sturz  auf  die  Erde  bei  der  Gebuit 
verursacht  worden  sejn  konnten?*'  —  ist  bereits  oben  er- 
ledigt worden  und  wir  wiederiiolen  darum  hier  nur  zimUe- 
berflusse,  dafii  dieselbe  durchaus  verneinend  beantwortet 
werden  müsse. 

Die  folgende  Frage:  „ob  nkht  mög^ch  sey,  dafii  das 
Kind  noch  einige  Stunden  fortgelebt  habe,  wenn  die  Ver- 
letzungen ihm  schon  durch  jenen  Sturz  zugefügt  Wflffdeo 
waren?"  —  fallt  durch  die  Erledigung  der  zweiten  Frage 
.von  selbst  weg.  Wollte  man  aber  das  Unmögliche  dennoieh 
als  möglich  unterstellen,  so  könnte,  zumal  wenn  ein  Leben 
mit  Athmen  supponirt  werden  soll,  vras  doch  4n  easu  dm^ 
Statt  fand,  jedenfalls  die  Antwort  nur  verneinend  ausfallen. 

Die  vierte  Frage:  „ob  die  Verletzung  den  Tod  des 
Rindes  zur  nothwendigen  Folge  hätte  haben  müssen,  auch 
wenn  das  Kind  nicht  ea:  pesf  von  der  Mutter  erstickt  wer- 
den warel"  unterstellt  wieder  die  Todesart  durch  den  Sturz 
des  Kindes  bei  der  Crebnrt,  welche,  wie  bereits  erwiesen, 
nicht  möglich  war.  Wären  die  fraglichen  Verletzungen  durch 
den  gedachten  Starz  aber  möglich  gewesoi,  so  würden  ^' 
.nelben  —  auch  ganz  ohne  alle  Beihfilfe  von  Ersticknags- 
versucben  — «  allerdings  den  Ted  snr  nothwendigen  F^lge 
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Die  leste  Frage:  „ob,  der  Folgen  des  Sfnnet,  also 
der  KopfVerletsuDgen  nngeachtet,  das  Kiod  habe  fbrtlebea 
kdueii,  md  also  mir  ErstiekuDg  ab  eigeotlicbe  Todesm^ 
sacke  sa  betradKen  sejf  kam  nacb  der  bereits  vortiegen« 
den  Exposition  nicbt  nebr  gestellt  werden,  sie  ist  in  Besag 
auf  Tordersatz  und  Nacbsats  dnrcb  das  Vorstehende  zur  Ge^ 
nfige  beantwortet 

Zum  ScblnsBe  recapituüren  wir  nochmals  das  Resultat 
der  Untersuchung.     Es  ist  kürzlick  Folgendes: 

1)  Weder  die  zusammengedrückte  Gestalt  des  Kopfes 
Dock  db  an  und  in  demselben  yoi^pefundenen  Verletzungen 
sind  Folgen  des  angeblichen  Sturzes  bei. der  Geburt. 

2)  Der  Tod  ist  erst  später  durcb  eine  oder  mehrere 
fJrsaeken  herbeigeführt  worden,  welche  den  Athmungsprocefs 
snterbracken  und  das  Gehirn  liämten. 

5)  Die  Torgefundenen  Verletzungen  an  und  in  dem 
Kopfe  rind  unbedingt  tMIkk. 

4)  Sie  sind  die  Folgen  vom  Drucke  eines  mit  einer 
PIfcke  aiAaltend^  jedook  nickt  sekr  keftig  wirkend^Ba 
Kirpers. 

6)  Die  Wirfamgen  dieses  Drucke«  snd  bei  Wdtfm 
Mbker  anageprigt,  ab  die  VFkkungen  des  Erstickens. 


19* 
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lieber  die  Geburt  mit  unverle2tea  £i- 

liUUten.    Ein  Seitenstiiek  zu  Herrn  Dr. 

Oegg^s  Aufsatz  über  ein  in  den  Eiliäu- 

ten  todt  gefundenes  Zwillingskind. 

Tob    Dr.  Kriigelstein,     Stadtphysicas    zu    Ohr- 
druff  in   Thüringen. 


Herr  Dr.  Oegg  zn  Vobenstranfs  liat  io  dem  zweiten 
Hefte  des  XVI.  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  einen  Aufsatz 
geliefert:  Gerichtsärztücbe  Untereachung  und  Gutachten 
über  ein  in  den  Eihäuten  todtgefiindenes  Zwillingskind :  und 
da  überhaupt  die  Fälle  seilten  vorkommen,  wo  das  unver- 
sehrte  Ei  geboren  wird,  noch  seltner  aber  die  PäHe  »di, 
wo  ein  solcher  Vorgang  zu  einer  gerichtlichen  Untersuchung 
Veranlassung  giebt,  so  ergreife  ich  die  Gelegenheit ,  ttber 
einige  derartige  Vorfälle  aus  meiner  Erfahrung  zu  reden. 

Zuförderst  aber  mufs  ich  bemerken ,  dafs  in  diesen  drei, 
mir  bekannt  gewordenen  Fällen,  die  Kindesleichen  entweder 
gar  nicht  zur  Untersuchung  kamen,  oder  dafs  in  dem  einzi- 
gen Falle ,  wo  dies  geschah ,  dieselbe  sich  in  einem  solchen 
Zustand  der  Verwesung  befand,  dafs  aus  der  Untersuchung 
derselben  keine  wissenschaftlichen  Folgerungen  gezogen  wer- 
den konnten.  So  viel  erhellt  aber  ans  allen  Fällen,  dafs 
die  Geburten  sehr  übereilt  verliefen,  und  dafs  die  Kinder* 
nicht  zu  rollen  Tagen  ausgetragen  waren. 
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Der  erste  Fall,  des  ich  n  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  betraf  eine  leclige  Schwangere,  die  ich  an  der  Lust- 
aea^e  in  der  Behandlung  gehabt  hatte.  Nach  ihrer  Her- ' 
ateUnng  genob  sie  Mehrere  Monate  eine  vollkommene  Ge- 
Mudbeit;  aie  wurde  aber  im  Laufe  des  siebenten  Monats ' 
ihrer  Schwangerschaft ,  in  Gegenwart  einiger  Weiber  plöts- 
Kck  yan  der  Geburt  Sherrascht  und  durch  eine  oder  xwei 
sehr  starke  Wehen  eine  in  den  Eihäuten  eingeschlossene 
Frucht  greboren.  Da  die  Entbundene  alsbald  von  einer  star- 
ken Ohnmacht  befisllen  wurde,  so  beschäftigten  sich  die  an- 
wescndeii  Weiber  lediglich  mit  derselben  und  beachteten  den 
vett  der  Entbundenen  geschossenen  und  am  Fu&hoden  lie- 
genden Klumpen  nicht,  bis  die  herbeigerufene  Hebamme  den- 
selben aufnahm  und  nach  Eröffnung  der  Häute  einen  todten 
Fotu,  weiblichen  Geschlechts  herausnahm,  der  sowohl  der 
Rechnung  der  Wöchnerin  gemäfa,  als  seinem  Ausseben  nach, 
erst  sieben  Monate  alt  war.  Die  Sache  kain  nicht  weiter 
ZOT  Cntersuchung. 

Der  zweite  Fall  aber  veranlofst^  eine  gerichtliche  Un-. 
teranchung.  Der  Schultheifs  des  zu  den  ehemaligen  Gerich- 
ten Elgersburg  gehörigen  Dorfes  Trasdorf,  meldete  nemlich 
denselben,  dafs  auf  dem  dasigen  Gottesacker  ein  Hund  eine 
Schachtel  aus  einem  Grabe  gescharrt  habe,  in  welcher  sich 
eine,  schon  in  völlige  Fäuloifs  übergangene  Kindesleiche 
beßinde.  Aus  der  angestellten  .Uotersuchung  (von  welcher 
ich  abjfer  keine  Einzelnheiten  augeben  kann,  da  ich  das  Gut- 
achten auf  der  Stelle  ausarbeitete,  davon  kein  Couzept  be- 
hielt und  mir  die  betreffenden  Acten  nicht  zur  Hand  sind, 
weil  ich  das  Phjsicat  in  jenem  Bezirke  nicht  mehr  ver* 
walte)  der  in  völlige  Fäninils  übergegangenen  Leiche,  er- 
gab sieh,  dafii  nach  der  Gröfse  der  Leiche  und  der  Be- 
schaffenheit der  Knochen,  der  Fötus  zwischen  dem  7ten  und 
Sien  Monat  stehen  mochte.  Die  eröffnete  Brusthöhle  zeigte 
das  Zwerchfell  hoch  gewölbt,  das  Hei;^  unbedeckt,  die  leher- 
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fSftrbigeD,  tief  in  der  Brustllblile  Ii6g«iideii  Liuig«ii  zwflofseB 
beim  Berfibren  mit  den  Fingero.  Die  fotegumente  mid  Ein* 
geweide  der  Baucbhöhle  waren  gans  in  Fänbiib  fiberge* 
gangen,  in  der  Gegend  des  Nabels  aber  fand  man  ein  ans 
mebreren  Zwirnsfaden  durch  Wachs  «verbundenes  Bändeben, 
mit  wekbem  die  Nabelschnur,  von  welcher  sich  noch  Sparen 
in  der  Schlinge  fanden,  durch  doppelte  Verscblingmg  des 
3ändcbens  und  eine  doppelte  Schleife  verbunden  gewesen 
war.  Hau  konnte  noeb  erkennen,  dafs  das  ^ind  weiblicben 
Geschlechts  war. 

Da  in  dem  kleinen  Dorfe,  wo  sich  der  Fall  ereig^nole, 
seit  langer  Zeit  kein  neugebomes  Kind  gestorben  und  es 
eben  so  wenig  bekannt  war,  dafs  es  einer  Weibsperson  im- 
richtig  gegangen  sey,  so  hatten  die  Ortsvorsteber  auch  nicht 
den  geringsten  Verdacht  auf  irgend  eine  Weibsperson.  Meine 
in  dem  Gutachten  geäufserte  Meinung  aber,  dafs,  nach  der 
Beschaffenheit  des  oben  erwähnten  Nabelschnurverbandea, 
das  "Kind  von  einer  Hebamme  gelöset  worden  sejn  müsse» 
gab  die  Veranlassung,  die  auf  einem  andern  Dorfe  wohnende 
Hebanlme  eu  vernehmen.  Sie  gab  nun  Qber  den  wahren 
Torgang  der  Sache  folgende  Erklärung. 

Die  noch  sehr  junge  Tochter  tand  das  einzige  Kind 
einer  angesehenen  WittwiB  in  B.  war  mit  einem  auf  einei^ 
andern  Dorfe  ansäfsigen  jungen  Manne  verlobt;  die  Hoch* 
zeit  sollte  aber  erst  in  einigen  Jahren  sejn,  weil  die  Braut, 
nach  der  Meinung  ihrer  Mutter,  noch  zu  jung  zur  Ffihrang 
eines  Haushaltes  sey.  Sobald  aber  die  Mutter  die  Folgen 
einer  zwischen  dem  Brautpaare  Statt  gefundenen  Vertrau* 
lichkeit  bemerkte,  beeilte  sie  die  Trauung,  bevor  man  noch 
den  geringsten  Verdacht  schöpfte,  dafs  die  Braut  schwanger 
seyn  könnte.  Die  junge  Frau  zog  mit  ihrem  Manne  in  des- 
sen Heimatb,  besuchte  aber  ihre  Mutter  4  Monat  nach  der 
Hochzeit.  In  der  ersten  Nacht  wurde  dieselbe  aber  von 
^hmerzen  fiberfallen,  die  sie  für  eine  Colik  hielt,  vreAalb 
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4»  ÜBtler,  tte  Kruke  «neb  kunend,  eiii^  Tbee  kockei 
wdlte.  WähfMHl  cfieser  Besckäftignog  kSrte  sie  aber  ihr« 
Tockter  laut  sehreieB  uad  ftwd  sie  okBinäcktig  wb  Fniiib^ 
ilea  liegMB«  Bis  zur  ABkonft  4er  HebaoiBie  tob  dem  eBi- 
CeniteB  Dorfe ,  sachte  die  Mrttar  die  OhBmftchtige  wieder 
ia  das  Lebea  zu  briBges  uad  ihr  avf  mögUehzte  Art  beizil* 
■tokcB.  Nachdem  dieses  gekiagea,  erz&hlte  die  Eatbaadeae 
ikrer  Matter  oad  der  Hebamme  y  daCi  Bach  der  EotfemuBg 
der  Matter  ans  der  Kammer,  sie  durch  die  Heftigkeit  der 
SehmerzcB  gezwoageB,  aus  dem  Bette  gestiegea  asd  sick 
BB  eiBC  Waad  gelehat  habe,  worauf  mit  etaem  Male  eiB 
KkisipeB  TOB  ihr  geschosscB,  sie  aber  ohamtichtig  gewordea 
Bej.  Die  Hebamme  uatersuchte  bub  dea  am  Fnfsbodea 
Kegeadea  nad  aoch  gar  aicht  bemerktea  Klumpea  uad  sog 
•BS  demselbeu  eia  Riad  berfor,  welches  sie  kuBstgemäls 
löste.  Da  BUB  im  Orte  tob  der  Schwaagerscbaft  der  juBgea 
Fraa  gar  aicbts  bekaBBt  war  uod  maa  die  Sache  geheim 
kaltea  wollte,  so  uaterzog  sich  die  Hebaaune  dem  Geschäfte, 
das  Kiad  ia  eia  erst  kürzlich  zugefiiikes  Grab  zu  begrabea, 
weil  maa  bei  diesem  aeuea  Gralie  das  AufwÜhlea  desselbea 
weaiger  beoierkea  werde. 

Der  dritte  Fall  betraf  eiae  ledige  Weibspersou,  welche 
okae  Beistaad  eioer  Hebamme  Biedergekofluaea  uad  deren 
Kind  korz  aach  der  Gebort  wieder  yerstorbea^war. 

Es  wobatea  aemHch  zwei  ledige  Weibspersoaea  ia  eiaer 
Stabe  zBsammea  uad  eiae  derselbea,  die  Lucy,  die  sich  am 
Eade  ihrer  dritteo  Schwaagerschaft  befaad,  beklagte  sick 
eines  Abeads,  als  maa  ebea  zu  Bette  gebea  wollte,  gegea 
die  Bik  ihr  sosammea  wohaeade  Täfler,  dais  sie  Schmer- 
sea  im  Magea  habe,  worauf  leztere  sie  frag,  ob  sie  die 
HebamBM  holea  solle.  Die  Lucy  aber  Teraeiate  es,  deaa 
es  wärea  keiae  Webea,  soodera  eia  fifageakranqif,  ftock 
habe  sie  aoch  aicht  ausgerechaet  Die  beidea  Mäddi^a 
^kaltea  sich  aber  kaum  ia  die  Be^ea  gtlegt,  ab  die  Lucy 
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die  Täfler  bat,  die  Hebamme  su  ntfeo»  es  ändere  sieb, 
worauf  die  T.  zwar  fortgeben  wollte ,  aber  yon  der  L.  zu- 
rückgerufen wurde,  weil  das  Kind  scbon  da  seji  Die  T. 
sUndete  scbnell  ein  Liebt  an  und  als  sie  in  dieKaoMner  der 
L.  kam,  fand  sie  diese  am  Fufsboden  knieen  und  in  deren 
Bette  das  Kind  in  den  unversebrten  Eibänten,  die  sie  sebaeH 
serscbnitt  und  ein  Kind  (das  Gescblecbt  ist  in  den  Acten 
nicbt  angegeben)  bervorzog ,  welcbes  nocb  einigemal 
scbnappte  und  dann  ötarb.  Da  die  Ortsbebamme  selbst  mit 
einer  andern  Kreifsenden  bescbäftigt  war  und  nisbt  kommen 
konnte,  so  mufste  die  T.  eine,  eine  gute  balbe  Stande  ent- 
fernt wobnende  Hebamme  berbeirufen,  welcbe  dann  mit  der 
Ortsbebamme,  welcbe  aucb  berbei  kam,  bei  der  L.  zusam- 
'  men  traf.  Sie  fanden  das  Kind  todt,  jedocb  ebne  Verletsung 
und  beide  glaubten,  dafs  dasselbe  nocb  nicbt  völlig  aasge- 
tragen sej. 

.Erst  nacb  einer  geraumen  Zeit,  nacb  deren  Verflnfs 
man  nicht  mebr  boffen  konnte,  dafs  man  an  der  wobl  scbon 
in  Verwesung  gegangenen  Leicbe,  nocb  etwas  zur  n&bem 
Ermittelung  des  Thatbestandes  bemerken  konnte,  macbte 
die  Täfler,  welcbe  sieb  mit  der  Lucy  reruneinigt  batte, 
bei  dem  Justizamte  die  Anzeige:  die  Lucy  sey  in  böslicber 
Absiebt  ebne  Beistand  einer  Hebamme  niedergekosuaen. 

Das  Jnstizamt  Georgentbai  scbickte,  nach  Vernehmung 
sämmtlicher  betbeiligten  Personen^  mir  die  Acten  zur  Begut- 
aditung  zu  und  schien  der  Ansiebt  zu  seyn,  dafs  das  Kind 
wegen  ungelöster  Nabelschnur  sich  verblutet  haben  könne. 
Aus  den  Acten  selbst  erhellte  der  Vorgang,  so  wie  ich  ihn 
oben  erzählt  habe  und  ich  gab  darüber  folgendes  Gutachten  ab. 

Das  H.  Jnstizamt  hat  sich  durch  eine  gegen  die  ledige 
Lucy  in  Dietharz,  welcbe  ohne  Beistand  einer  Hebanune 
von*  einem,  bald  nacb  der  Geburt  wieder  verstorbenen  Kinde 
entbunden  worden  ist,  eingeleitete  Untersuchung  veranlast 
gefunden,  mein  Gutachten  darüber  zu  verlangen. 
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•h  4er  To4  dtt  Kuide8.4er  Laej  MImtk,  dafi  leti- 
tere  oluie  BeiBtaid  eiaer  Hebamme  me^lergekopmeB 
MMt,  lieibeigefälirt  wor4eB  s^f 

Amb  dtti  mir  Hyitgetbeilten  und  hiebei.  Burtickfalgendeii 
Actm  ergiebt  sich  ans  der  Veraebmang  der  betbeiügtea 
Penoneo^  dab  die  Lucy,  weiche  bereits  swenaal  geborea, 
Wj  ibrer  dritten  zu  Eade  gebaaden  Scbwaageiackaft,.  eiaas 
Abeads  yod  Zasaauaeaaebea  des  Biageas,  ivelcbes  sie.  fSr 
Mageniuraaiiif  gebaltea»  befallea  wordea.  Sie  sey  damalea 
plotslicb  TOB  Webea  iberfisUen  uad  angeablicklicb  voa  einem 
Kinde  eatbaadea  wordea. 

IKeaer  Eraäblang  aacb  ist  die  Gebart  sehr  scbleimig 
vor  sieb  gegaagea  uad  em  aogenaaater  parPu9  aceeürätus 
9eu  prmee$pi$a$u9  gewesen»  eia  Ereigniüs,  das  nicht  selten 
aowabl  bei  Erstgebärenden,  als  ancb  bei  Weibspersoaea,  die 
schoa  mebrauü  geboren  nnd  also  sdt  dem  Hergaag  einer 
G^nrt  sattsam  bekannt  sind,  so  schnell  Statt  findet,  dab 
askea  eine  Hebaauae  sum  Beistand  der  Rreilsendea  berbei- 
genifen  werden  kaaa. 

IHe  Angabe  der  Lnic  j,  dab  sie  von  der  Gebart  ua- 
▼enantbet  überrascht  wordea  sey>  fiadet  aber  daria  ihre 
Bestifignng,  dab  das  Kiad  in  den  nnversehrten  Eibäoten 
geboren  worden  ist;  nun  Beweb,  dab  die  Gebart  so  fiber- 
eilt ¥or  sich  gieog,  dab  diePeriodeo  eiaer  regebaäbig  ?er- 
iaufeaden  Gebort,  bei  weld^r  durch  die£ihSate  eine  Blase 
gebildet  wird,  die  nach  gebdriger  Erweiteraag  des  Matter- 
anuMles,  von  sdbst  spriagt,  nad  bei  welcher  die  Gebart  des 
Rindes,  vor  der  der  Nachgebart  Statt  findet,  hier  gar  aicht 
vorkamen. 

Solche  schnelle  Gebarten,  die  aber  im  nennten  Monat 
sehr  nngewöhnlicb  sind 

Bernstein,  practisches  Handbach  der  Gebnrtshiilfe  Jr- 

Ücuim:    Partu9 
mti  meisteas  für  Matter  uad  Kind  sehr  gefahrlich,  da  das- 
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s^lbe,  wie  ehni  erwMml,  wumk  für  4ea  aewteiillMMt  gt- 
WrcD  wird  luiil  die  BodiigingeD  rar  Forttetsuiif  eiMs 
seUiftilDdigeB  Lebens  Bodi  lieht  beiist,  deo  hiiwiclityeli  eei- 
ttei  Altera  ra  den  noeb  niefat  reMeD  FiMitea  geiihiet  wer» 

Für  dieeen  voreifeii  Znetand  des  nm  LmeJ  gebomea 
Kbdes  aber  epreelieD  Mgesde  in  den  Aeten  beindlicbe 
DmiObide.  Erstlich  <lie  v^ersduielle  Gehmt  seihst,  die  setten 
isi  lesten  Monat  der  8ofawaagerachaift  8tntt  findet;  denn  tfe 
Annahme  der  Lac  j,  die  sehen  mehnaal  schwanger  gewesen 
nnd  also  iiher  ihren  Zustand  und  4en  Zeitponet  ärer  Nie- 
derkunft Gewifsheit  hahen  konnte,  dais  sie  von  derselhen 
iioch  entfernt  sey,  and  endlich  die  Aussage  der  beiden  Heb* 
ammen,  die  das  Kind  f&r  unzeitig  erklXrten,  wekhesjiaeb 
der  besondem  Aussage  der  Dietharser  Hebanmie,  3  bis  4 
Wochen  zu  früh  zur  Welt  gekommen  sejn  konnte. 

Die  Unreife  des  Kindes  und  seine  wenige  Befthigmg 
das  Lehen  selbständig  fortsosetsen,  beweist  femer  die  Ana* 
sage  der  Täfier,  welche  alsbald  nach  der  Gebart  herbei- 
kam, das  Kind  noch  in  den  Eihteten  faiid,  solche  serri(% 
Wnraof  das  Kind  nodi  einigemal  schaappte  nnd  starb. 

Mit  dem  durch  die  Zerrcifsnng  der  Eihäute  bedingten 
freien  Zutritt  der  Luft  ra  dem  Munde  und  den  Atbmnnga* 
Werkzeugen  war  auch  för  das  Kind  die  änisere  BUiglidikeit 
eines  freien  Athmens  und  des  davon  abhängigen  selbststäa- 
digen  Lebens  gegeben,  und  reife,  kräftige  Kinder  beseich- 
neu  den  ersten  Act  ihres  selbstständigen  Lebens  durch  einen, 
gewdhnHcb  bis  zum  kräftigen  Schreien  gesteigerten  Laut, 
daher  man  häufig  bei  Untersuchungen  Ober  Geburten ,  deren 
Vorgang  gerichtlich  erörtert  worden,  es  bemerkt  findet,  das 
Kind  habe  gewimmert  oder  geschrieen.  Von  einem  solchen 
Ereignisse  findet  man  aber  in  der  Aussage  der  Täfler 
nichts  erwähnt;  sie  sagt  blofs:  worauf  (nach  Zerreifanng 
der  Efliänte)  das  Kind  noch  einigemale  schnappte  und  starb. 
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Die  T5ffig^  CBteff^rteknig  4er  kMm  aofiuigMifai  Re- 
^^hation  md  soatt  der  Fortdauer  dei  Lebens  kttm  «A^ 
fceoptiäcMieli  diireli  iwei  UrBachen  berrorgebracbt  werdea: 
der  fireie  Eintritt  der  Luft  m  den  Lungen  wurde  entweder 
sufiUlig  dnreb  den  ih  Munde  und  der  Lnftr5kre  befin^ieben 
Sebleun  oder  nbaicbtlich  dnrcb  Znbalten  des  Mnndes  u.  dgL 
▼erbindert,  oder  sweitens,  das  Kind  selbst  war  su  schwaeb^ 
nsi  die  Brust  gebttrig  nn  erweitem  und  den  Eintritt  der 
Luft  su  den  Lungen  zu  befördern,  und  somit  den  kleinen 
Kimhutf  des  Blutes  bersustellen.  Die  beiden  ersten  llr^»- 
cben  begriioden  den  Tod  dnrcb  Ersttclnng,  den  Stickfluis; 
die  letstere  den  durcb  A^bjzie. 

Obgleicb  beide  Todesarten  ibrer  Natur  naeb  sebr  ver- 
scbieden  sind  und  von  eineai  Arzte  nicbt  verl^nnt  werden 
können,  so  baben  sie  docb  ancb  fiir  den  Layen  sehr  in  die 
Augen  fallende  Kennzeicben*  Der  Tod  durcb  Erstickung 
awcbt  sieb  dnrcb  eine  blaue  Farbe  isi  Gesiebt  und  asi 
Korper  augenfilllig,  aucb  ist  wobl,  wo  €ewaktbätigkeiten 
Statt  fsndeii,  eine  Gesebwulst  des  Gesicbts  und  der  Lip- 
pen u.  dgL  damit  verbunden,  weil,  dieser  Todesart  notb« 
wendig  ein  freieres  Atbembolen  vorangeben  mnfste ;  bei  dem 
aspbjetiscben  Tode  bingegen,  kommen  diese  Ersclieinuogen 
nickt  vor  nnd  die  Leicben  seben  bli^s  und  scblaff  aus. 

Da  nun  "beide  Hebammen  versicbem ,  keine  Verletzung 
an  dem  neugebomen  Kinde  wabrgcDonMien  su  beben,  sie- 
aucb  beide  einer  Gesebwulst  im  Gencbte  oder  einer  blauen 
Farbe  desselben,  eines  Scbaumes  vor  dem  Munde  u.  dgl^ 
was  ibnen  gewüs  auffällig  gewesen  wäre,  nicbt  em^nen; 
die  Tftfler  aber  in  ibrer  Aussage  nur  eines  Schnappeos 
nacb  Luft,  gleichsam  des  ersten  Versuchs  zum  Athmeo  ge* 
denkt,  nnd  keineswegs  anfuhrt,  dais  das  Kind  vollkommen 
und  tief  geathmet,  aucb  nicht,  dafs  dasselbe  nur  einen  Laut 
von  aicb  gegeben  habe,  so  mofs  ich  annehmen»,  dafs  das 
Kind  in  einem  aspbjctischen  Zustande  verstorben  $tj. 
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Bb  lolclier  Zusteiil  kOnnto  aber  m  Torliegeii4en  FaUe 
eilwcder  durdi  eine  Verblntmig  eder  iti^db  einen  wirkiielien» 
itm  Kinde  nngeliornen  Mangel  an  Lebenskraft  begründet  aeya. 

Die  AnnahnM  einer  YerUatnng  doeeb  den  Maiterkaeben 
auttelit  des  nnanterbundenen  und  nnaencbnittenen  Nabel- 
■Iranga  *),  oder  nacb  Zerreifmng  vnd  Zerscbneidnng ,  aber 
nnterlaiaener  Unterbindung  desselben »  dürfte  aber  sebr  pra- 
Uematiacb  seyn«  Denn  abgesehen  davon,  daia  keine  der 
▼emoHunenen  Personen  eine  Spur  von  vergossene«  Blute 
in  den  Bette,  wo  die  Geburt  gescbabe,  als  des  wabmehm- 
barsten  Zeichens  der  Verblutung  erwibnt,  so  findet  über- 
haupt keine  Verblotung  statt,  so  lange  der  Nabelstrang 
nicbt  aerrissen  oder  zerschnitten  ist  DaJs  aber  eine  Tren- 
nung des  Kindes  von  desi  Mutterkuchen  beim  Leben  des 
Kindes  nicbt  geschehen  sey,  ist  daraus  au  schlieisen,  weil 
die  Täfler,  welche  die  erste  Hülfe  Icbtete  und  die  Ei- 
häute xerrifs,  bei  ihrer  Aussage  nicht  angiebt,  dals  sie  den 
Nabektrang  getrennt  habe,  auch  sagt  die  HebaauM  Maisch, 
dafs  bei  ihrer  AiUcunft  <fie  Nabelschnur  noch  mit  der  Nach* 
gehurt  xnsammengehangen  habe,  womit  sie  wohl  hat  aagen 
wollen:  das  Kind  sey  noch  durch  die  NabelM^bnur  mit  dem 
Mutterkuchen  vereinigt  gewesen.  Angenommen  aber  auch, 
da(s  eine  Trennung  des  Kindes,  von  dem  Mutterkuchen  noch 
beim  Leben  des  erstem  geschehen  sey,  so  bt  die  Gefahr 
der  Verblutung  aus  der  aerschnittenen  und  unverbuadenen 
Nabelschnur  desto  geringer,  je  schwächlicher  das  Kind  ist 

Metsger  System  f.363.    Henke  Lehrb.  f.588. 

Da  nun  unter  diesen  Umständen  für  gewifs  anzuneh- 
men ist,  dafs  das  Kind  aus  der  Nabelschnur  sich  nicbt  ver- 


*)  Henke  Zeitschrift  7. Jahrg.  2. H.  JägeT:  Kann  sich 
ein  Kiod  durch  den  Matterkacheo  verbluten,  während 
es  mit  diesem  durch  die  unverletzte  Nabelschnur  zn- 
sanuneobängt I 
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Mutet  babe,  «bo  muh  ein  stattg^AnKksaer  BMflafe  nicbt 
ifie  Ursttcbe  geweseo  aejo  kann,  weshalb  eia  follkoaHaewla 
Atheariialeo  nicfat  zu'Staade  gekomaen  igt; 'so  erbeUtt,  Ms 
im  TorKegeaden  FaHe  blofii  die  Unreife  des  Kindea,  die 
KraftloBigkeit  deseelbea  aad  der  Maagel  aa  der  grtiMgeii 
Aasbildeng  der  zur  Regpiration  gehörigen  Organe,  dte-eigoat- 
liebe  Ursache  dea  aspbjetiscbea  Todes  des  Kindes  gffmk^ 
sen  sej  etc. 

Beiläufig  will  ich  hier  noch  bemerken,  dals  sowohl 
Harvey:  de  gener atione  atUw$mlium.  EspereiiaUe  58. 
/9.377.  Hagae  1689.,  als  auch  Cotmopeüta  HiUiH^.,natU' 
raUt,  L^gduf$iflM6.  die  Geburt  mit  unverletaten  Eihäuten 
als  die  natürlichste  ansehen,  eine  Ansicht,  welche  Berg  er 
PAjfsio/ogüt  med4ca.  Wittenberg  1702.  xu  widerlegen 
sieb  die  Möbe  genommen  bat. 

Die  von  Stalpart  van  der  Wiel  obiervat.  rmrier^ 
JLugduni  1687.  obeerv.  32.  angeführte  und  von  Tbo« 
mas  Bartholm  Hietoria  anatom.  Centur.  JL  od» 
serv.  8.  gleichfalls  erwähnte  Geschichte  kann  aber  nicht 
für  eine  Geburt  in  den  Eihäuten  betrachtet  werden.  Sie 
betraf  eine  in  dem  lotsten  Monate  schwangere  Frau,  die 
bei  der  Belagerung  von  Bergen  op  Zoom  von  einer  Kano- 
nenkugel so  serrissen  wurde,  dafr  der  Uterus  berausgeris« 
aaen  wurde  und  in  ein  Wasser  fiel.  Da  das  Kind  lebte  und 
sich  bewegte,  so  wurde  der  Uterus  aufgeschnitten  und  das 
Kind  heraus  genommen. 

Auch  Ruyscb  obierpation.  anatom,  ekirurgie.  Am» 
Mteiodam.  1691.  obo.  11.  erwähnt  der  Geburt  mit  nnver- 
lezten  Eihäuten.  Der  Fötus  war  todt  und  mit  der  Nabel- 
schnur ganx  umwickelt.  Nach  den  Actio  Eruditor.  Lipo. 
Annuo  1717.  menoe  May  p.  225.  ist  der  Kardinal  Ha- 
zarin  aucb  in  dea  Eihäuten  geboren  wordof^  und  brachte 
derselbe  swei  Zähne  mit  auf  die  Welt 
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Die  Cdnrt  mit  Mrerletetai  ESUaUn  findet  <krto  leick- 
ter  etelt»  je  weniger  dieSckwaiifencliaft  a  üatm  Veihofe 
vergerttckt  iet»  iqid  Caspar  a  Reyes  Cmmp*  e^fM. Ci»#tfir. 
W»  Mr#.  C  erwSlmt  eher  sok^en  ui  fÜiftea  lk»at  te 
SekwaBgereclMift;  4er  spiteite  Tenaia  sag  4er  achte  Me- 
aat  der  Scbwaagenebaft  eeja;  jedeafiilk  aber  wird  dieiei 
fir^gniCi  dvck  eiaea  lekr  raidi  fefkurfeadett  Gehutsaet 
begründet 
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Outachteii  aber  die  Frage,  ob  die  vor- 
gefundenen Kopf -Verletzungen  durch 
einen  Schlag  verursacht  wurden? 
Actenstücke. 

Mittheilnng  Ton  Advoeat  Bopp   in  Darmstadt 


I. 

Oescbicbtliche  Einleitnng; 
Nach  den  Acten  war  der  Vorgang  der:  Scbon  IXngere 
Zeit  bestanden  swkcben  den  jungen  Leuten  der  NaebbAr« 
4arfer  B.  und  D.  Diuidien.  Am  15.  Mai  182S  eatotand 
ywisebeo  eiaigea  jungen  Leuten  dieser  beiden  Orte  ein 
Wortwechsel ,  bei  dem  es  wobl  geblieben  wäre,  wenn  nicbt 
awei  Männer  ans  B.  die  jungen  Leute  ans  ibrem  Orte  auf« 
gereizt  und  ibnen  Prügel  zugeworfen  bätten,  womit  sich 
die  streitenden  Tbeile  einander  warfen.  Nacb  einiger  Zeit 
forderten  jene  beiden  Männer  einen  ibnen  zur  Seite  steben- 
den  19jäbrigen  Purscben,  den  J.  F.  aus  B*  ftuf,  den  Jungen 
?an  B.  so  Hülfe  m  kommen.  Nacb  Tielem  Zureden  nb  die- 
«er,  in  der  Absiebt,  durcb  seine  Zwiscbenfiufift  dem  Stxfät 
rin  Ende  m  machen ,  einen  Weidenset^ling  Ton  10  Fi|(f 
Linge  nnd  oben  3  und  unten  6  Zoll  Dick^  ffUf,  jfpA  ging  dep 
Jungen  von  B.  entgegen.  Mehrere  voj^  di^<;p  TUiditen  i^ 
im  Prfigsel  an  en^reifsen,  nnd  namei{tl^  >^MC^  ^rbei 
P.  T.   Ton  P.  ihn  9it  i(ei«em  Sfo4  .fmf  ^  gH^d»  (qi 


Digitized  by  VjOOQIC 


292 


■cblagen«  Nun  ent»  dadurch  md  durch  den  Zunif  jener  ] 
aufgeregt,  erhob  F.  seine  Waffe  wüt  beiden  Händen  nnd 
venexte  den  P.  T.  einen  Schlag  auf  den  Kopf  ^  so,  da£i 
derselbe  angenblichlich  xnsansranstfinte.  Mit  diesem  Ckhlag, 
desi  einzigen  während'  des  Kampfes,  hatte  dieser  em  Ende. 
Der  Geschlagene,  von  einigen  Kameraden  unterstuat,  erhob 
sieb  bald  darauf  wieder  von  der  Erde.  Erschdpft,  mit  itf- 
fiarten  Gesichtssügeii  und  bleichem  Gesicht  erreiGhte  er  das 
Yäterliche  Hans  nnd  warf  sich  dort  auf  ein  Bett,  ohne  set- 
neu  Angehörigen  den  Vorfall  zu  berichten.  Als  diese  durch 
iMe  Zeugen  desselben  benachrichtigt,  hatte  der  Verwundete 
schon  die  Sprache  verloren  und  der  herbeigerufene  Arzt  fimd 
ihn  nach  Mittemacht  nicht  mehr  am  Leben« 

n. 

Ansang  aus  dem  Protocoll  des  Untersnchnngs- 
Gerichtes  und  Befund  der  Obdnction. 
Am  16.  Mai  1828,  nach  Ankunft  der  beiden  Physicats- 
Aerzte  Dr.  R.  und  Dr.  B. ,  verfügte  sich  das  Gericht  in  £e 
Wohnung  des  J.  T.  Dort  fand  man  den  Verlebten  bis  arf 
das  Hemd  entkleidet  im  Bette  liegend.  Man  Uefs  den  Leich- 
nam sofort  in  den  Hausgang  bringen,  worauf  die  Legat 
Aerzte  die  Obdttctbn  vornahmen.  Sie  gdben  Folgendes  an 
Protocoll : 

A.    Aeussere  Untersuchung. 

1}  Nachdem  die  Kopfhaare  abgeschoren  waren,  fiuiden 
wir  an  dem  behaarten  Theile  des  Kopfes  sichtbar  keine  Ver- 
letzung; auch  das-Gefilhl  entdeckte  weder  eine  Verletzung 
der  weichen,  noch  der  knöchernen  GebHde  des  Kopfes,  na* 
mendich  keinen  Knocheneindruck.  Den  unbehaarten  Theil  des 
Kopfiss  fanden  wir  gleichfalls  unverlezt 

2)  Aus  dem  rechten  Ohr  flofs  röthKche  FliUsigkeit» 
ohne  dafii  dentliche  Blutspuren  damnter  waren. 

8)  Der 
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S)  Der  fibrige  TIimI  des  Köqiera  war  anrerlest 
4)  Die  Chröfse  desselbeii  betrog  OFufr  neneB  Maafies. 
5}  Et  xeigte  sieb  kein  Leicben-  oder  eonfC  firemdarti« 
ger  Gemeb. 

B.    lonere    Untersucbung* 
•)    Kopfböhle«  ' 

1)  Nacbdem  die  Kopfbaat  nacb  den  Verlaaf  der  Pfeil- 
Batb  darcbscbDitten  war,  xeigte  sieh  ein  blutiges  Extra?»« 
sat  io  greiser  Avsdebnoog,  tlieils  Domittelbar  «nter  der 
Kopfschwarte,  theils  unter  der  sehnigen  Havbe.  DasEztra- 
TBsat  hatte  eine  Ausbreitung ,  wekhe  der  CSrüfse  beider 
Seitenwandbeioe  fast  gleieh  kam,  und  es  kann  die  PfeiK 
Batb  als  die  Mittellinie,  welehe  solches  in  sw«i  gleiebe 
fiftUten  theilet,  angesehen  werden. 

2)  Der  Theil  der  sehr  nnregelmäfsig  laufenden  Krau- 
nälb,  welche  das  linke  Seitenwaiidbein  mit  dem  Stirnbein 
▼erbindet,  ist  aus  seiner  Verbindung  gewichen,  ebenso  ein 
kleines  Stück  derselben  Nath,  welche  die  Verbindung  swi« 
fldben  dem  rechten  Seitenwandbein  und  dem  Stirnbein  macht 

3}  Nachdem  auch  die  weichen  Gebilde  queer  dnrcb* 
sehnttten  waren,  fand  man  ein  blutiges  Extravasat,  unter- 
halb  derselben  von  der  Mitte  des  rechten  Seitenwändbeins 
an  bis  «1  der  Stelle,  wo  das  reshte  Schläfebein,  daik  recht« 
Seitenwandbein  und  das  Hinterbauptbeiu  sich  verbinden« 
Das  rechte  Seitenwandbein  ist  in  der  Mitte  gespalten,  welche 
gewaltsame  Trennung  ungefähr  zwei  Zolle  unterhalb  der 
Pfeiloath  an&ogt  und  sich  bis  su  der  eben  besetchneten 
Verbinduttgsstelle  genannter  Knochen  fortsezt. 

4)  Nachdem  der  Schädel  mit  der  Vorsicht,  den  ver* 
lezten  Theil  desselben  zu  umgehen,  durchgesägt  war,  fan- 
den" wir  ein  sehr  bedeutendes  BUitcxtravasot  unmittelbar 
nater  dem  Schädelknochen ,  zwischen  diesem  uud  der  hart«'» 
Hjmhant  unmitteibaraa  der  Stelle,  wo  sich  die  eben  nnter  })' 
Jahrgang  1837.   (8^  Baod.)  20 
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bescliriebene  Rnodienrerietmiig  be£n<let.     Das  Extravasat 
beträgt  wenigstens  zwei  Unzen  Medieioalgewtobt. 

5)  Die  Kmirlienverletzuug  sezt  sicli,  wie  sie  unter  3 
eben  bescbrieben  wurde,  durch  die  ganze  Knocheasnbstaos 
hindurch  feit.     Knochensplitter  fanden  sich  nicht 

6)  Die  unter  2  beschriebene  IVennung  der  Kranznath 
«eigt  sieb  nun  so  vollständig ,  dafs  die  durch  diese  Natb 
verbundenen  Knoiben  so  weit  aus  einander  stehen,  dal'sein 
teerer  Raum  zwischen  ihnen  bleibt. 

7}  Auf  der  übrigen  Uirtioberfläche,  soweit  sie  bis  jetzt 
siebtbar  ist ,  zeigt  sieb  kein  Extravasat. 

8)  Die  SchädeHuiochen ,  und  namenilicb  die  Seiten- 
wandbeine  sind  steHenweis  auffallend  dUnn,  so  dafd  sie 
bin  and  wieder  durchscheinend  sich  darstellen,  nasientlicb 
ist  dieses  der  Fall  an  der  Bruebstelle.  > 

9)  Eine  weitere  Verletzung  der  Scbädelkoochen  hat 
sieb  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

10)  Nach  Uinwegnahme  des  Gehirns  zeigte  sieb  der 
Boden  des  Schädels  gleichfalls  unverlezt. 

11)  Die  harte  Hirnhaut  nnd  die  Spianwebenhaot  ohna^ 
Terletaung. 

12)  An  dem  hintern  Lappen  der  rechten  Himhesiisphära 
findet  sich^  in  der  Rindensubstanz  des  Gehirns ,  der  verlesten 
Knocbenstelle  gegenüber,  ein  kleines  Blutextravasat,  wel- 
ches kaum  anderdialb  Linien  in  die  Tiefe  dringt 

13)  Die  Gefiifshaut  des  Gehirns  -  nicht  ungewöhnlich 
■it  Blut  angefeilt 

14)  Die  Marksubstanz  des  Gehirns  nicht  gerothet. 

15)  In -dem  rechten  S^itenventrikel ,  sowie  in  dem  lin- 
ken, nichts  AuSalleiides,  etwas  iröthliche.  Flüssigkeit -.er- 
gossen. * 

16)  Das  Gehirn  nach  verschiedenen  Bichtnngen  durch- 
schnitten -zeigt  nichts  Krankhaftes.  Dasselbe  gilt  auch  beisi 
kleinen  Gehirn. 
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b)    Brusthöhle. 

Die  rechte  Lunge  war  ao  einer  kleinen  SteHe  mit  dem 

BniBtfeH  verwachsen»  die  beiden  Lungen  waren  sehr  Mut- 

neicb,  fibrigeos  aber,  sowie  auch  das  Herz,  gesund,   auch 

fluid  sieb  in  der  Brusthöhle  nichts  Krankhaftes. 


c)    Uaterleibshöhle. 

Die  Eingewdde  waren  in  ihrer  nonnalen  I^age  mrt 
TaULOMBien  gesund. 

Der  Defunctus  war  fim  schwächlicher  ConsätatioB  uni 
sehr  aartem  Knochenbau. 

III. 
Gutachten 
der  beiden  PhjsikatsärcteO  vosi  24.Hay  182S. 
Es  ist  zu  benrtbeilen: 

A.  Die  Art  und  der  Umfang  der  Verletzung. 

B.  Die  nähere  Ursache  des  Todes  —  die  Verletsung ' 
als  Wirkung  der  verletzenden  Handking  in  ihrem  CausaK 
Vexns  snai  Tode  —  Todesart 

C.  Die  verletzende  äandlung  in  ihrem  nrsäch« 
Ecken  Verhältnisse  zum  Tode  —  die  Individualität  und  ihr 
Caosaiverbältnifs  zum  Tode. 

D.  Die  Verletzung  als  Aufgabe  für  die  Heilkunst 

Ad  A.  Die  unter  1  und  3  der  innem  Untersuchung 
beschriebenen.  Extravasate  sind  die  Folge  einer  Gefiilstreih 
Bung,  herbeigeführt  dnrcb  erlittene  Quetschung  mittebl 
St^fs,   Schlag  oder  Fall. 

2)  Die  unter  1,  2  et  5  difef  innem  Untersuchung  be* 
nekriebene   Knochenverletzung    ist   di^   Folge   verletzender 

*)  Das  Gutachten  war  vom  ersten  Phjsikotsarzte  abge» 
fsfst  nnd  unterschrieben  9  der  zweite  Legalarzt  hatte 
•s  mit  dem  Bemerken  unterzeichnet}  dafs  er  damit  sin* 
Terstandea  sej. 

20» 
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Eiowirkang  eines  stnmpfeo  Ki^rpera  auf  diese  Stelle.  Sie 
iezt  die  Eiowirkang  einer  Dicht  geringen  Kraft  voraiis; 
<BDtweder  ursprünglicb  der  bewegenden  Crsacbe  idleta^ 
•der  einer  Verstärkung  dieser  dm^b  Art  nnd  BescbaffeHbeit 
eines^  vermitttelnden  Körpers  —  Instruments. 

3)  Das  unter  4  der  innem  Cntersacbung  beschriebene 
Extravasat  ist  die  Folge  einer  Gefö&trennnng  durcb  die 
Koocbenverletzung  bewirkt 

4)  Das  Extravasat  ite  Hirn  —  12  der  innerD  ünfer- 
miebung  —  ist  Folge  des.  Eindrucks,  den  der  nacbgebcnde 
Knocben  im  Augenblicke  der  Verletzung  machte. 

5)  Die  unter  2  et  5  der  innern  Untersuchung  beschrie- 
bene Trennung  der  Rranznath  ist  entweder  die  gleichzeitige 
Wirkung  der  verletzenden  Einwirkung,  welche  das  unter  1 
der  innem  Untersuchung  beschriebene  Extravasat  bewirkte» 
oder  Folge  nnd  Nebenwirkung  der  verletzenden  Einwirkung 
derjenigen  Gewalt,  welche  die  Knochenverletzung,  3  et  5  der 
innem  Untersuchung,  nach  sich  zog. 

Ad  B.    Es   finden  sich   in    dem    menscblicben  KGrper' 
einige  Organe  von  solcher  Wichtigkeit  für^den  Bestand  des 
Lebens,  dafs  ihre  freie,    ungehinderte  Kraftäufserung  nn* 
ertfifsliche  Bedingung  fifi*  diesen  ist    Dahin  gebdrt  namcnt-' 
Kch  das  Gehirn;   darum  hat  es  die  Natur  von  aHen  Seiten 
durcb  eine  knöcherne  Decke  gegen  die  AufseDWelt  geschüzt. 
Das  unter  4  der  innem  Untersuchung  beschriebene  Extra- 
vasat hat  eine  Gröfse  und  Ausdehnung,  und  übt  einen  Drack 
anf  das  Gehirn   aus»   bei  dem  erfafarangsmäfsig  das  Leben 
nicht  lange  bestehen  konnte.     Eine  Verletzung  wie  die  un-' 
ter  3  et  5  der  innera  Unttfi^cbuug  besebriebene  Knochen* 
verielzung  sezt    die  Einwirkung   einer  Kraft  von    solcher' 
Grobe  voraus,  dafs  die  Wirkung  ohnmöglieb  blos  auf  den 
Knocben    beschränkt    bleiben    konnte,    sondem   das   durch 
diesen  beschützte  Organ  >^Gehim —  schon  allein  durch  die 
'  unvermeidliehe  Erscbiitterang,  notbwendig  wesentlich  mit- 
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4tM€D  wutoCg^  Agkicb  von  dicver  keine  sklitlmre  Spnmi  «Mk- 
(«wiesen  werden  können.  Das  unter  4.  der  innem  Unter- 
«ttchnng  besckriebene  ExtfUVasnt  für  sich  allein,  nock  aehr 
aber  in  Verbindung  bH  einer  HlmerschQtterung »  wie  sie 
eine  Koockenverletznog,  wie  die  nnter  3.  und  5.  der  innem 
DnCersocknng  angegebene  begleiten  mufs»  muls  den  Tod  u  n- 
ke dingt  lor  nothwendigen  Folge  haben.  DA  nun  augleiek 
keine  weitere  Mit-  und  Nebenuisache  des  Todes  in  dem 
getödteten  Jn(fi?idaum  aufgefunden  wurde,  so  muff  mit  Tol- 
ler Gewibheit  angenommen  werden:  dafs  das  sieben 
Stunden  nach  erlittener  Y^rletsung  gestorbene 
IndiTiduum  einzig  und  allein  in  Folge  dieser 
Terletinng  gestorben  sej« 

Ick  erkenne  daher  a)  die  unter  3.  4.  und  5.  der  inner« 
üotennielHing  beschriebenen  Verletzungen  —  als  Wir- 
kungen einer  verletsenden  Handlung  —  Wunden  — 
ketracbtet  mit  voller  Gewifsheit  als  die  etncige 
nnbedingteUrsacbe  des  in  dem  gegebenen  Falle 
erfolgten  Todes  —  absolut  tödtlich«  Ich  erkenne 
«ie  femer  b)  als  Wunden  —  auf  jedes  andere  Indifi- 
daum  in  der  gegebeneu  Ausdebt  ang  und  Inten- 
sität tibertragen,  auch  für  jedes  Individuum  für 
«bsolot  t5dtlicb,  und  erkläre  diese  Verletzungen« 
«Is  Wirkungen  einer  verletzenden  Handlung- 
Wunden —  nicht  als  verletzende  Handlung  — 
für  allgemein  absolut  tödtlicb.  Als  nähere  Ursache 
des  Todes  mafs  eine  Lähmung  des  Hirns,  durch  die  ge- 
nannten Verletzungen  herbeigefQhrt ,  angesehen  werden. 
Die  Art  des  Todes  beraht  in  einer  Cession  des  Lebens  durch 
CessioB  der  Himfunction. 

ad  C*  Wenn  die  Beurtheilntfg  einer  die  Gesundheit 
und  das  Leben  eines  Menschen  beeinträchtigenden  Verletzung 
th  Wirknng  einer  verletzenden  Handlung  -«  Wunde  ^  in 
ihrem  Caosalnezns    zu  ihrem  Erfolg   för  den  Richter  ynn 
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4e»  grVbten  lotereafle  ist>  so  bleibt  £«  Benrtiieilaiig  dfr 
Verletzung,  als  Haadlang  eines  freien  Subjects  in  ibrem 
Gausal- Verbältnisse  zur  Verletzung  — .Wunde  —  als  ibr^ 
Wirkung,  und  deren  Polgen,  der  wicbtigste  Tbeil  der  gaii* 
sen  Untersucbung ;  und  es  fragt  sieb  daber,  nacbdem  die 
Verletzung  als  Wirkung  für  absolut  tödiUcb  erkannt  worden 
ist,  in  wekbeai  ursächlicben  Verbältoisse  stebt  ffie  ver- 
letzende Handlung  zur  Verletzung  als.  ibrer 
Wirkung,  und  zum  Tode?  —  Die  Verletzung  als  Wt^ 
kung  ist  das  Product  sweier  Factore»,  einer  Scits  nSmlidi 
def  in  der  ?erletzendeo  Handlung  einwirkenden  Kraft,  an- 
derer Seits  der  Kraft  des  Widerstands  in  dem  getroffenen 
Körper  —  Rcactions  -  Vermögen.  —  Die  Gröfse  der  Ver- 
letzung als  Wirkung  bangt  demnacb  durcbaus  nicbt  veto  der 
▼erletzenden  Hundhing  allein ,  sondern  von  dem  Verbältnisae 
beider  genannten  Factoren  zu  einander  ab, -und  «in  Scbkds 
von  der  Gröfse  der  Verletzung  als  Wirkung  auf  die  der 
verletzenden  Handlung  wäre  sonacb  eben  darum  irrig.  Eine 
bekannte  &rztii(be  Erfabrung  lebrt:  dafs  in  Fällen,  in  denen 
wir  nacb  Verletzungen  gefäbrlicbe  Folgen  eintreten  sebea» 
obne  dafs  bedeutende  äussere  Verwundung  sieb  vorfindet, 
desto  bedeutendere  innere  Verletzungen  zu  erwarten  sind: 
weU  bieraus  scbon  auf  'geringe  Resistenz  der  innem  Tbeile 
— -  Knocben  —  gescblossen  werden  kann.  Da  nun  in  dem 
vorliegenden  Falle  gar  keine  äpssere  Verletzung  stcbtbar 
ist,  80  lieis  sieb  scbon  von  vorne  beretn  bedeutende  innere 
Verletsung  vorausseben,  und  zugleicb  auf  geringen  Wider* 
stand  der.Knoeben  scblielsen.  Nacb  Kr.  8.  der  innem  Da* 
teravebung  sind  die  Scbädelkaocben  nngewöbnlicb  dünn ,  an 
mehreren  Stellen  durcbscbeinend,  an  der  verletzten  Knochen- 
steile  beides  vorstiglicb  der  PalL  Hieraus  schlieise  ich  mit 
CS^wüsbeit,  1}  dals  der  verletzte  Knocben  der  verietsend 
einwirkenden  Kraft  wenig  Widerstand  ^u  leisten  vermochte, 
2}  da(8  bierdarch  deren  Wirkung .  relativ  grölser,   eindrin- 
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gender  werden  Miiisle,  «k  m  MMaerdea  der  Fall  geweee« 
■ej«  -wirde,  und  iwiir  nach  den  directen  VerluHtniMe  des 
geringierett  Widerstands ,  3)  dofs  demnach  die  Wirknag  ein« 
gaai  andera,  in  gleichem  Verhältnisse  geringere  geyeaen 
seyn  würde  >  wenn  dienet  yerietaend  einwirkende  Kraft  ein 
«aderea,  kriUtiger  reagirendea  lndi?idunm,  ja  mir  einen  mtt 
deren  Theil  der  Koffimocben  desselben  individonms  getroffen 
imtte.  —  Die  ^ihrigen  Verletzungen  hängen  von  der  Kn#» 
d^nrerletnang  ah.  Ich  schlieise  4)  femer  mit  voller  60- 
wifsheit,  dafs  die  Verletzung  als  Handlung  In  dem 
▼  orliegenden  Falle  die  einxige  unbedingte 
Ursache  des  Todes,  obo  absolut  tödtlich  gewo* 
neo  ist ,  in  einem  andern  Falle  aber  dieselbe  Handlun|f 
nicht  tödtlich  gewesen  seyn  wOrde  und  erklär^  da- 
her Sy  die  Yerletzende  Baaillung  bks  für  in» 
diTidaell  absolut  tödtlich. 

nd  D.  Die  nächste  Aufgabe  flir  die  Heilkunst  in  dem 
gegebenen  Falle  war:  a^  Entfernung  des  unter  4.  der  in- 
•orn  ÜDtersachung  angegebenen  Extravasats,  b)  Beseid* 
gnng  der  nachtheiligeo  Folgen  der  mit  Recht  präsomirten 
Himerachiittemng.  Die  Entfernung  des  Extravasats  war 
—  eine  klare  Diagnose  vorausgeseUt  —  leicht  Auch  ge- 
gen die  Folgen  der  HirnerschOtterung  konnte  vieles  gethan 
werden.  Ob  aber  die  Symptome  noch  der  Verletzung  .von 
der  Art  und  so  klar  waren,  dais  bei  der  Abwescukeit  einer 
äosserliGh  aicbtbaren  Verletzung  der  Sitz  des  EztravasaU 
leicht,  und  so  bestimmt  erkannt  werden  konnte,  um  darauf 
das  operative  Verfahren  gründen  zn  können,  ist,  da  gar  keine 
Krankbeits- Symptome  bekannt  sind,  völlig  ungewifs.  In 
jedem  Falle  verdient  es  Berncksichtignng,  dafs  ärztliche 
Hälfe  zn  spät  gerufen  wurde,  indem  der  Tod  schon  eine 
Stunde  eingetreten  war,  ehe  ich  —  der  herbeigerufene 
Arzt  —  eintreffen  konnte. 
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ly. 

Am  5.Jiim  1828  Kefii  das  Landlgcriclil  G.  Fstgeades 
jHi  die,  beiden  Legalärste  gelangen :  ,,Dle  LegalbeaiditigaDg 
bat  Mehrere  Kepfverletzongen  ergeben,  aoa  den  beifol» 
genden  Unteriocbungsacten  .ai»er  werden  Sie  g^klligit  eol- 
nebflien»  dafii  Betbeiiigte  und  Zeugen,  Freunde  und  Gegner,' 
^instbnmig  behaupten ,  dafs  bei  den  vorgeCnllenen  Streitige 
keitsn  ^überhaupt  nur  ein  Schlag  gefallen  sey  und  dieser 
von  J.  S.  geführte  eine  Schlag  mit  dem  PrUgd  den  I^.T. 
.flo  Boden  geworfen  habe  *),  endlich,  dafs  das  lostrumenl 
«nsgemittelt  und  recognoscirt  worden  ist,  womit  X  S.  die* 
sen  Schlag  geführt  bat  Da  es  nun  für  das  Resaltat  der 
Untersuchung  von  hohem  Interesse  ist«  darüber  Gewifsheit 
.SU  erhalten : 

pb  die  Kopfwunde  des  GetSdteten  Folge 
eines  Schlags  gewesen  sejn  könne? 
so  theilt  man  Ihnen  ausser  den  Akten  den  Schädel  des  Ge- 
todteten  und  die  Waffe,  deren  sich  J.  S.  nach  seinem  Be* 
kenntnifs  bedient  hat,  mit  dem  Brauchen  mit»  sieh  fiber 
diese  Frage  gutachtlich  auszusprechen. 


*)  Drei  Strafreehtifälle ,  wobei  Kopf verletaangen  den  Tod 
des  €knM>rdeteD  berbeißihrten,  bat  B  i  s  c  b  o  f  f  im  swei- 
ten  Bande  seiues  Werks :  Merkwürdige  Criminalrecbts- 
fälle  Band  2.  Hannover  1835  S.  1—162  mit  Eioscblufa 
der  gericlitsärztlicben  Aktenstücke  mitgetheilt.  Es  zeig- 
ten sich,  jedesmal  mehrere  Kopfwunden  und  die  Unter- 
suchung ermittelte,  dafs  der  Ausspruch  der  Legalfirzte, 
dafs  die  Wunden  durch  mehrere  SchlSge  erzeugt 
worden  seyen ,  dsreh  das  Eingestfindnfft  ^er  SehaM- 
gen  bestätigt  wurde. 

B  —  p. 
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r. 

GvtacliteD  des  eriten  Physicuftiariter, 
Aa  7.  Juni  1828  lieft  hienmf  der  ente  PhyucatiMiil 
FttlgfeBdes  mm  das  Laodgeridit  G.  gelangen: 

An  dem  Getödteteo  finden  nkb  mebrere  Wanden. 
Mack  einatinialgen  Ansingen  Iraf  denselben  nur  eia  SeUag. 
£a  fragt  sidi  ako: 

a)  kt  es  nach  Lage  md  Beschaffenheil  dieser  Wm- 
den  ausglich  und  wahrscheinlich,  da£i  sie  aOe  nnmittelr 
bare  Feigen  sind  eines  vnd  desselben  Schlags  —  mittelal 
.eines  Werksengs  überhanpty  oder  mittelst  des  Torgelegten^ 
van  desi  Verwunder»  seine«  Geständnisse  Jiacb,  gebranchr 
ten  insbesondere  t 

b)  Können  sie  mittelbar  die  Folge  eines  und  desselben 
Schlags  seynl    oder 

c)  Setaen  sie  nothwendig  awei  Schläge  Toransf 
Die  nähere  Betrachtuag  der  Terletiungen  ergiebt 

1}  die  Gefiifstrennongy  3.  der  inaero  Untersnchong,  wel- 
Ae  das  daselbst  beschriebene  Extravasat  znr  Folge  hatte» 
die  Knecbenverletzongy  3.  und  5.  der  innem  Untersnchnng, 
md  die  Ciefiifstrennong,  4.  der  innem  Untersaehoog,  mit  ihrer 
Folge,  dem  Extravasat,  haben  eine  solche  Lage  gegen  eia- 
aoder,  daCs  one  und  dieselbe  verletaende  Einwirknng,  wel* 
,€he  die  genannte  Knochenverletxnag  bewirkte,  anch  die  bei* 
den  Gefalstrennttngen  mit  ihren  Folgen,  den  beiden  Extra* 
vasatea^  nachsiehen  konnte.  Sie  können  also  ab  in  einem 
■od  demselben  Zeitmoment  dorch  eine  nnd  dieselbe  Einwit- 
knng  bewirkt  nndahM,  der  äpssem  Ursache  nach,  als  eine 
Verletxong  angesehen  werden,  obgleich  eia  mehrmaliges 
Terletaendes  Ebwirken  auf  diese  Stelle  saläisig,  bleibt 
BehuJGi  der  gegenwärtigen  Beurtheilung  nehme  ich  sie  dem- 
nnch  all  eiae  Verietsiing,  dnrch  eine  und  dieselbe  Ursache 
in  desMdben  Zeitmoment  bewiriu,  an,  und  nenne  sie  die 
Verletsuog  A. 
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S)  Die  Trennimg  der  Krminiadi,  3.  und  6.  der  iaBem 
ÜBtersncliaDg,  die  wir  B.  mid  die  in  ibrei"  NSlie  befiodüclTO 
G^sfitfatreDDODgr  mit  ihrer  Fotge  den  Extravasat,  die  wir*" 
€•  DeDDeo  woUeD,  sind  entweder  die  gteichseitige  WiriKmg 
einer  und  derselben  änssem  Ursache,  also  in  demeNben 
Zeitttoment  .durch  die  nämliche  verletzende  Einwirknng  ent- 
standen, oder  jede  ist  unabhängig  von  der  anden  durch 
«ine  verschiedene- äussere' Ein wirl&ung  liervorgebracbt 

3)  Die  oben  A.  genannte  Verletzung  ist  ferner  wü  \er 
Terletzu^g  B.  und  GL  gleichzeitig  durch  eine  unt  dieselbe 
Einwirloing  herbeigeführt,  oder  sie  sind  durdi  verschiedene 
äussere  Ursachen  bewirlet. 

Dies  vorausgeschickt  antworte  ich  nun 
ad  qoaestion.  a. 

Die  Verletzung  A.  Hegt  mit  den  Verleiznngen  B.  und 
C.  nicht  nur  nicht  in  einer  und  derselben  Ebne,  sondern 
es  bilden  die  beiden  flächen,  auf  denen  sie  liegen,  fast  ei* 
Ben  rechten  Winkel  gegen  einander ,  der  nur  nach  dem  Bau 
des  ScIiädelgewölbA  abgerundet  ist  Es  ist  nun  mathema- 
tisch unmöglich,  dafs  ein  Instrument,  dessen  Theile  ein 
uttbiegsames  Continuum  in  einer  geraden  Linie 
bilden ,  wie  der  vorgelegte  Weidensetzling  ist ,  indem  es  auf 
die  Fläche  wirkt,  auf  der  die  Verletzung  A.  liegt,  zugleich 
auf  die  Fläche  wirken  kann ,  auf  der  die  Verletzungen  B. 
■nd  C.  liegen:  indem  jede  Bewegung  von  der  Stelle  iinsy 
an  der  die  bewegende  Kraft  sie  iiewirkt,  i  in'  gerader  Rich- 
tong  fortgeht,  bis  eine  neue  Kraft  ihre  Direction  ändert 

Ein  Schlag  mit  einem  Instrument,  wie  der 
vorgelegte  Weidenffetzling  ist,  kann  also,  das 
ist  unbediBg^t  anmöglich,  die  Verletzungen 
A.  B.  und  €.  nic^ht  Hninittdlbar  und  in  demsei* 
hen  Zeitmoment  bewirken^  und  wenu  erwiesen 
w6rde,  dafs  "die  Verletzung  A.  für  sieb,  und  die  Verletzun- 
gen B.  und  Ci  »Mammen  fiir  sich  eine  unmittelbar  ver- 
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htomMle  EinwMmig  rmmamt^tt^ ,  ao  wXrt  sngleick  trw\%* 
MB,   4ftfii  BQtliwefMlig  zwei  verletzeoile  EtowirkmigeB nn« 
rnktelbar   «^gewirkt  baben  >    noch  keineswegs  aber,    Mb 
beide  Ton  4eei  verletieiidea  IndifidKiui  direkt  MMgegwi*  , 
gCB  «eye  nüsseo. 

Aber  aacb  eio  lestrameiit,  deaeeD  Tbeile  io  Tenebi«- 
denen  Bbenen  i —  uuter  einem  Winkel  liegen  ^~  kenn  xlnidi 
einen  Schlng  in  Bewegung  -geeetst,  diese  Verletzongcn 
nicht  nnnyttelbar  in  einem  2ieitmoment  iiewirken:  denn,  in» 
dem  der  eine  Sehenkel  des  Winkels  senkredit  nnf  eine  der 
WundflScben  einwirkte  —  und  eine  senkrechte  Wirknng 
macht  die  Gröfse  der  Verletzungen  nrtbwendig  -*-  mvfiite 
der  andere  auf  die  andere  WundBttcbe  n»ehr  oder  weniger 
streifend  wirken,  hier  die  Haut  streifend  ve^letsten,  and  an 
seiner  Wirkung  unendlich  verlieren«  Es  ist  aber  eine  sol- 
che Hautrerletzung  nicht  rorhanden ,  und  die  drei  Verletxnn- 
gen  setzen  eine  kräftigere  Einwirkung  Torans,  als  eine  soi- 
ehe  Mos  streifende  Bewegung  sUr  Folge  haben  kennte. 
Nur  4fie  Einwirkung  eines  biegsasMU  Körpers  wflre  also 
geeignet,  die  drei  Verletzungen  zur  gleichzeitigen  unmittel- 
baren Felge  zu  bi^n.  i 
ad  quaestion«  h. 

Es  ist  schon  unt^r1(.  ad  A.  des  Qntaclitens  (des  irS- 
Jieren)  gesagt :  ,,die  unter  2.  nwl  5.  der  innern  Untersn- 
„dinng  bescliriebene  TVennung  der  Kranznaht  ist  entweder 
«die-  gleichseitige  Wirkung  der  verletsenden  Einwirkung, 
jyWelche  das  unter  1.  der  innem  üntersnchung  beschriebene 
JSxtraeasat  bewirkte,  qder  Folge,  der  Nebenwirkung  der 
„Terletsenden  Einwirkung  derjenigen  Gewalt  >  welche  die 
„Knodenverietzung  3;  und  S.  der  innem  Untersuchung  nncb 

Dm  nun  diese  Verietsung  im  Lairfe  der  Untersuchung 
für  £ese  selbst  eme  gröfimre  Bedeutung  erhnhen  hat,  ab 
ihr  Mher.im  Bezug. auf  die  Bei^hbeihing  der  Tttdtlicbkeit 


Digitized  byCjOOQlC 


304 

dkr  Verietsimg  pakäm^  99  ftige  ieh  bier  erilutenid  VSnm: 
das  Sdtfidelgewtflbe  ist  aus  mehreren  mittelst  Nähten  nnter 
.einander  verllnndenen  Knochen  gebildet  Keiner  dieser 
Knochen  kann  gewaltsam  gam,  oder  tlieilweis  aus  seiner 
VerhinduDg  gerissen  werden»  ohne  daCs  sogleich  der  Ver- 
hindang  der  fiMgen  Gewalt  geschieht  Es  ist  daher  nicht 
■nr  möglich»  sondern  die  Erfohmog  hat  es  häufig  bewiesen» 
dab»  iadeai  ein  Theü  des  »Schädels  unmittelbar  heschft- 
•digt  wurde,  eb  anderer  Theü  mittelbar,  und  oft  eine 
weit  bedeutendem  Verletiung»  all  der  unmittelbar  getrof- 
fene» erlitt 

Dnrch  den  eben  allegirt^  Ausspruch  des  ersten  Gut- 
Dichtens  ist*  die  Möglichkeit  eingeräumt,  dafs  die  Verlet;ning' 
B*  eine  mittelbare  Folge  der  Verletzung  A.  sp  jn  könne»  und 
liierdurch  zugleich  zugegeben»  dafs  diese  Verletzung  nickt 
Dothwendig;eHie  unmittelbar  Terletzende  Einwirkung  Tor- 
aussetzt  und  hiermit  ein  Theil  der  Frage  b.  *~  so  weit  sie 
auf  die  Verletzung  B.  Bezug  hat  «^  bejahend  beantwortet 
Es  mufe  aber  hierzu  bemerkt  werden:  dab  man  durch  die- 
lum  Anssprueh  nur  die  Möglielikeit  andeuten  wollte ,  und 
noch  will»  da(s  dl^  Verletzung  B.  eine  mittelbare  Folge  der 
die  Verletzung  A.  bewirkenden  Gewalttbat  sejn  könqe»  ob- 
gleich die  Verletzung  des  dünnen  Schädcb  bei  A.  keine  so 
grobe  Gewalt  voraussetzeb  läfst»  daCs  diese  Nebenwirkung 
jnit  einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  könnte. 
Was  aber  erfabrungsmäfsig  von  Knochenverletzungen  ab 
mittelbaren  Wirkungen  anderer  gesagt  ist»  gilt  gle\chmäbig 
auch  von  Gefäbverietzungen;  wir  finden  häufig  nach  Kopf- 
verletzungen Geßifatrennnngen  in  weiter  Entfernung  von 
der  unmittelbar  verleben  Knochenstelle.  Es  mub  also 
auch  die  Möglichkeit  zugegeben  werden»  dafs  die  Geftb- 
trennui^  C«  und  ihre  Folge»  das  Extravasat»  eine  mitteU 
iNMre  •  Wirkung  der  die  Verletzung  A.  bewirkenden  Gewsül- 
ihat  sejn  könne.     Ih&  dieb  aber  wirUkK  der*  Fall  sey» 
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oft  mdi  w»6tger  walirfclieuilicli ,  weil  licb  4a§  ExtrsraMt 
iMit  Mos  unter  der  sehoigteii  Haube,  soiuierti  aocli  imak- 
teftar  imter  der  Haut  fand  (vid.  i.  der  »Dem  UotecMh- 
ehmg).  Es  macltt  Tielaielir  dieser  Umstaad  eine  ooautteN 
Wr  anf  diese  Steile  Statt  geiiaiite  CewaktlMt  selir  walir- 
sebeiDlick.  Es  wSre  soDach  die  ganze  Frage  b.  der  Mdg> 
Mdikeit  nach  bejahend  beantwortet,  der  Wiridicbiceit  Bach 
aber  mit  geringer  Wahrscbeiolidikeit 
•d  quuestion.  c 

Ausser  dem,  dafs  es  möglich  wSre,  dafs  ime  der  Ver- 
letzungen durch  einen  der  actenmäfsig  häufigen  Würfe  be* 
wirkt  sevn  könnte,  kann  diese  Frage  nach  dem  bisher  Ge- 
sagten nicht  unbedingt  bejaht  werden.  Es  ist  nun  aber  ad 
quaestion.  a.  unbedingt  verneint,  dab  die  Verletiungen  iL 
B<  n.  €.  unmittelbare  Felge  eines  Etnsigea  mü 
dem  Torgelcgten  Weidensetzling  rerübtca  Schlages  seya 
können;  es  ist  ad  quaest.  b.  unwahrscheinlich  gebNebeUy 
dafs  die  Verletzungen  B.  u.  €.  mittelbare  Folgen  der 
Verletzung  A.  seyen;  es  ist  demnach  sehr  wahrscheinlich 
geworden,  dafs  zwei  unmittelbar  verletzende  Einwirkungen 
Statt  hatten.  Die  Zeugen- Aussagen  negiren  zwei  Schlttge. 
Ad  quaest.  c.  kann  auch  nicht  unbedingt  behaaptet  werden, 
dab  zwei  Schläge  gefiülen  sejn  mihmen.  Aus  AHem  ^e- 
sem  entwickelt  sich  noch  eine  4te  Frage  d.:  Ist  es  mög* 
lichy  dafs  zwei  unmittelbar  verletzende  Einwhrkongeii 
Statt  gehabt  haben,  ohne  dafs  diese  beiden  von  dem  ver- 
letzenden Individuum  direct  ausgingen f  Diese  Frage 
mofii  —  abgesehen  von  dem,  was  schon  ad  quaest  c  he- 
BMrkt  ist  —  bejahend  beantwortet  werden.  Es  mnis  näm- 
fich  die  Möglichkeit  zugelassen  werde»,  dafs,  indem  der' 
von  dem  Verletzer  getroffene  Verlezte  durch  einen  Sehlag 
niedergestreckt  wurde,  dieser  anf  einen  Stein,  Stumpf  etc. 
mit  snlcher  Gewalt  auffiel,  dafs  hierdurch  die  2te  Ver^ 
Istznny  durch    namittelbore   Einwirkung   i(»   verletianden 
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BrsadM  -^  ab^r  indirect  in  Besogp  «tf  4a»  verleiteBde  la- 
ilivMiiAi  —  bewirkt  wurde*  Diesei  würde,  weaa  et  aaeli 
,Bttf  ^iJt  Wahrscbeialichkeit  dargethan  werdea  könate,  der 
gaosen  Uotermcknag  fiir  den  Tbäter  eine  andere  Rkbtaog 
geben:  denn  in  diesem  Falle  würde  nachgewiesen  werden 
können,  daCi  die  tikttUche  Verletmng  nidit  durcb  den  er- 
haltenen Sehlag  direct  bewirkt,  sondern  indirect  durch  den 
Fall  herbeigeführt  wurde.  Die  genaueste  Untersuchung  des 
Terrains,  wo  die  Verletzung  geschah)  wird  bierflber  Anf- 
aehiub  geben. 

M. 

Das  Landgericht  hatte  dem  «weiten  Physikats-Arst  daa 
eiidtene  Gutachten  mit  Einscblufs  der  säsuntlicben  Cnter- 
snchungs-Acten  u.  s.  w.  sogleich  mkgetheilt  und  sieb  in 
dem  Bcgieitungsscbreiben  zugleich  dahin  ausgesprodien: 
,J>äbei  giebt  das  bereits  erstattete  Gutachten  Anlaisi  Ihnen 
in  Bezug  auf  die  Verzweigungen  der  Hauptfrage  nachste- 
hende. Bedenken  zur  besondem  Beantwortung  TOrzulegen : 

1)  Ist  es  absokit  unmögtich,  dafa  die  Kopfwunden  den 
Erschlagenen  directe  Folge  £  ine s  Schlages  mit  dem  Ihnen 
hier  vorgelegt  gewesenen  ^eidensetsling  gewesen  seyen, 
oder  erscheint  diese  directe  Folge  nur  als  in  hohem  Grade, 
oder  als  in  welchem  Grade  ^unwahrscheinlich  f  Man  macht 
Sie  hierbei  auf  das  Resultat  der  bisherigen  Untersucbueg 
^utfmerksam,  womach  zwar  von  mehreren  abgehörten  Indi- 
viduen dahin  einstimmig  ausgesagt  wird,  dafs  der  Schlag 
nof  die  Koke  Seite  des  Kopfs  geführt  worden  sej,  die  Stel- 
lung aber,  in  wekber  sich  beide  Theile  zur  Zeit  im 
Schlags  befuaden,  genau  nicht .  ermittelt  werden  konnte, 
wie  es  denn  einleuchtend  ist,  daCi,  da  durchaus  keb  rubi-' 
higar  und  unbelMligter  Zuschauer  ZeugoUs  abgelegt  hat 
Mid  die  allgemeine  Bewegung  mehrerer  im  Streit  befsoge* 
wr  Individnim .  die  Aoteerksankeit*.  ndthwendig  f  ertheUan 
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maSä%9  eis  bMtiouBtes  Retoltat  bieriii  aidi  nidit  woLI  her- 
Hiigatelkii  kooote.  Es  mufs  daher  erlauht  sejn,  eine  belU- 
hige  Stellung  sii  sopp^nireB,  wobei  ui-U.  tb^er^eheo  werden 
darf»  daÜB  der  Weid^oeeUliDg  keine  vollkomipe^  gerade  Li« 
BIS. bildet,  und  ala  ein  fristhes  weiches  Hok  weiü|ptciui 
eineo  gewisseo  Grad  von.  filasticität  besitz^ 

2)  Liegt  wirklieb  ein.  geringer  Grad  ^toii  Wahr^ 
acheinlichkeit  vor  (sofern  Sie  anders  nicht  denn  von  der 
jlnsiclit  ausgelien  sollten,  4i^8  tiberhanpt  die  vorgefondeaen 
Wunden  nicht  indirecte  Folge  £ines  Schlages  gewesen 
sejn  konnten),  da&  solche  indirecte  Folge  eines  ^chla* 
ges  gewesen  sejen,  oder  wie  möchten  Sie  hier,  swor  ab- 
gesehen von  dem  Hanptreswllat  der  Untersuchung  selbst, 
wortlach  nur  Ein  Schlag  gefallen  siyn  soll,  jedoch, mit  Be- 
riicksichtigung  der  Beschaffenheit  des  Instruments,  ferner 
des  Dmstaodes,  da(s  eine  beliebige  Stellung  beidef  Theila 
iBpponvt  werden  darf,  endlich  der.  abnormen  und  'achwl|cli» 
liehen  Beschaffenheit  des  Schädel^,  welcher,  auf  seiner  OJier* 
fläche  und  insbesondere  an  den  verleiten  Stellen  auffallend 
dSmi  befunden  worden  ist,  den  Grad  der  Möglichkeit,  oder 
Wahrscheinlichkeit  bestimmen? 

3}  Das  Gutachten  enthült  sngleich  die  Sopposition, 
iß/k  eine  der  Verletzungen  auch  durch  einen  Wurf  mit  ei- 
nem Prügel,  oder  durch  den  Sturz  auf  den  Boden,  nach- 
dem der  Schlag  gefallen  gewesen,  und  sv^ar  eine  jede  der 
Torgefuudenen  bekanntlich  sehr  vierschiedenen  Verletzungen» 
auf  solche  Vfew  entstanden  seyn  könne.  Man  bittet, 
^rbei  unberücksichtigt  zu  lassen,  dafsdieUntersndiuogselbsl 
weder  einen  Beweis,  noch  eine  Vermuthnng  ergeben  hal^ 
dab  den  Erschlagenen  ein  PHigelworf  getroffen  kabe,  eben* 
so,  dais  der  Lecaiaiq^enschein  ein  zwar  hügeliches,  aber 
weiches  und  eb-tisches  Locale  ergeben  hat,  auf  welchem 
4er  Getödtete  «usammengestiirzt  war,  mithin  die  beiden 
FragfM  blos  in  aAUrmet&  dabin  zu  beaiUwoften: 
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•)  ht  es  mi^glich,  und,  wenn  es  mdglicli  ist,  in  wel^ 
diem  Grade  waliraclieiolich,  dafii  durch  den  Wurf  mit  eiueBi 
Prügel  aus  gewisser  Entfernung  und  von  der  Haod  eines 
noch  nicht  mit  gewöhnlicher  Mannslcraft  Tersehenen  jungen 
Burschen»  der  HimschSdel  des  getödteten  Individuums  ent* 
swei  geschlagen  werden  konnte,  und  wie  verhdten  sich 
die  Grade  der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  su  der 
unter  2.  hestimmtenf 

b)  Ist  es  möglich,  nnd,  ^fusnn  es  möglich  ist,  in  wd- 
ehem  Grade  wahrscheinlich,  dafii  das  nicht  gewaltsame  Hin- 
fallen auf  eine  zwar  mit  einigen  kleinen  Erhöhungen  verse« 
benen;  aber  sonst  ebenen  elastischen  Boden  und  an  und  ftir 
sich  das  Zerbrechen  des  Hirnschädels  des  getödteten  IncB« 
?iduunis  zur  Folge  haben  könntet  endlich 

c)  ist  eine  solche  Erscheinung  unter  der  Torauasetsung 
möglich,  oder  wahrscheinlich,  dafs  der  Sturz  ganz  unter 
den  sub  b.  bezeichneten  Unterstellungen  auf  eben  Stein 
oder  Stock  geschehen  sej?''  — * 


vn. 

Gutachten  des  zweiten  Physikatsarstes. 

Am  11.  Juni  reichte  der  zweite  Phjsikotsarzt  folgen^ 
des  Gutachten  bei  dem  Landgericht  ein: 

„Der  erste  Phjsikatsarzt  Dr.  R.  hat  in  Bezug  auf  die 
zu  beantwortende  Frage  alle  Umstfinde  sehr  genau  ansein« 
ander  gesetzt,  und  sogar  mathematisch  erwiesen,  dafs  die 
in  Frage  stehende  Verletzung  nicht  directe  Folge  einer  nnd 
derselben  von  aussen  einwirkenden  Gewalt,  d.  k.  eines  einsi- 
gen Schlags  sejn  köuoe,  sondern  dafs  mehrere,  wenigstenn 
zwei  äussere  Einwirkungen  erforderlich  waren,  um  ilie  so 
f«rs*cbieden  gelageHen  Verletzungen  herbeiführen  zu  kön* 
nen.  Da  ich  hterfiber  mit  Herrn  Dr.  R.  im  Wesentlicben 
gna  fibereinstimmend  bin,  so  halte  ich  es  ftir  UberlliBatg, 

den- 
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dlenstlbeB  B€weit  noclmiab  auf  gleiche  Weise  sn  fBlireii', 
somlerD  beichraiike   mich,   in  stetem   Besag  auf  das   vod 
Hrn.  Dr.  R.  Gesagte,  ntur  daranf,  das  Wichtigste  der  Sache 
Bfiher  zu  heleuchten.    Cm  iodessea  hierzu  gelaogen  zu  kön* 
neo,    Hegt  mir  zunächst  die   Beantwortulig  nachstehender 
Frage  ob:  — '    „Ist  es  absolut  vnmöglich^,  dafii  die  Kopf- 
Terletzungen    des    Erschlagenen    directe    Folgen    eines 
Schlags   mit    dem    vorliegeiiden    Weidensetzliug    gewesen 
sejen,  oder  erscheint  dies»  directe  Folge  nur  als  in  hohem 
drade,    oder  als    in    welchem    Grade,   unwahrscheinlich f' 
IJr.  Dr.  R.  hat  die  absolute  Unmöglichkeit  bewiesen,   dafs 
dKa    verschiedenen   Verletzungen  Folge    eines    Schlags  mit 
heoanntem  Weidensetsling  sejn  können.     Nur  mois  hierbei 
bemerkt  werden,   dafs  dem  frischen  Weidenholz,  wie  dies 
Wer  der  Fall  war,   ein  nicht  unbedeutender  Grad  Von  Ela* 
sticitat   eigen   ist,    und  dafs    Torliegender   Weidensetzling 
keine  vollkommen  gerade  Linie  bildet —    Allein  beide  Um- 
stände besagen  hier  nichts ;    1}  weil  die  verschiedenen  an 
dem  Weidensetzling   befindlichen  Krümmungen  sa  unbedeu- 
tend mnd,  als  dafs  dadurch  die  Verletzungen,  wegen  ihrer 
besonderen  Lagen,  hätten  direct  herbeigeführt  werden  kön- 
nen; 2}  weil  die  Dicke  des  Weidensetzlings  zu  beträchtlich 
ist,   als  dals  ihm  eine  so  bedeutende  Elasticität  zukommen 
könnte.     Und   wäre  dieses   auch  der  Fall,   so  würde  sich 
das  verletzende  Instrument  von  einer  verlezten   Steife  zur 
andern  gleich  sejn,  um  den  Kopf  haben  winden  und  in  der 
ginzMi  getroffenen  Parthie,   wenigstens  in  der  Haut,    Ex- 
travasat  bewirken  missen,   was  jedoch,   wie  der  Befiind- 
scheiB  vbeweist,    nicht  der   Fall  war,   sondern   die  Parthie 
zwischen  den  verlezten  Stellen  war  völlig  frei  von  Extra- 
vasat.  Die  gefundenen  Extravasate  b  den  äusseren  Bedeke 
knngen   können    demnach   nur   direct  durch   verschiedens- 
änssere  gewaltsame  Einwirkungen  hervor  gebracht  worden 
sejB.    Gans  anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  Verletzun- 
Jahrgang  1827.  (33.  Dand.)  <^ 
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gen  des  koSeh^riieii  Schädels  setlNit,  mit  den  Zerreissmigen 
der  Crefäfse  im  Innern  als  Folge  der  Schädelverletznngen, 
und  den  daher  entstandenen  Blutergiefsungen  in  die  Schä* 
delhöhle.  —  Die  in  vorfiegendem  Fall  gefiindenen  Yerlez* 
aungen  des  knöchernen  Schädeb,  wovon  die  Trennung  der 
Gefabe  und  die  dadurch  entstandenen  Blutergiefsungen  in 
die  Scfaädelhöhle  abhängig  sind,  können  unbedingt,  thdki 
directe,  theils  indirecte  Folge  Eines  Schlag» 
si^yn.  Denn  es  ist  durch  die  Erfahrung  tausendfältig  bc« 
wiesen,  da(s  durch  Einen  Schlag  auf  den  Kopf  der  knöcherne 
Schädel  in  viele  Theil^^ersplittert  werden  kann,  und  die» 
nicht  selten  gerade  an  der  entgegengesezt^n  (Stelle  des 
Schädels,  die  der  Schlag  getroffen  hat,  ohne  dals  auf  der 
unmittelbar  getroffenen  Stelle  eine  Knochentrennung  zu  fin* 
de9  ist  Nach  der  Zeugen -Aussage  und  nach  dem  eigenen 
Geständnifs  des  Erschlagenen  an  seine  Aeltem,  hat  er  nur 
einen  Schlag  mit  'dem  Weidensetzling'  von  seinem  Gegner 
erhalten.  Dieser  Schlag  soll  auf  die  linke  Seite  des  Kopf» 
geführt  worden  seyn,  dem  auch  das  Extravasat  auf  der 
linken  Seite  und  die  gerade  darunter  befindliche  Knochen- 
verletzung entsprechend  wäre,  und  eben  so  die  Knochen- 
trennung auf  der  entgegengesezten  Seite,  weil  Knochen- 
trennungen, gerade  auf  der  entgegengesezten  Stelle,  <Ke 
eine  äussere  Gewalt  getroffen  hat,  nach  aller  Erfahrung, 
so  gerne  entstehen.  Nun. aber  fragt  es  sich,  wenn  der  Er- 
schlagene nur  einen  Sehlag  auf  die  linke  Seite  des  Kopfii 
erhalten  hat,  wie  dies  die  einstimmige  Zeugenaussage  zu 
beweisen  scheint;  und  wir  nehmen  an,  dafs  sämmtliche 
Knochenverletzungen  mit  ihren  Folgen,  die  Trennung  der 
Gefölse  etc.  durch  diesen  einen  Schlag  herbei  geführt  wor-. 
den  sind :  wie  dann  das ,  gerade  auf  dem  oberen  Theil  des 
Kopfs  so  bedeutende  Extravasat  entstanden  ist?  Dieses 
Extravasat,  das  bei  weitem  beträchtlicher  war,  als  das,  wel- 
ches auf  der  linken  Seite  des  Kopfs  gefundei^  Wurde ,    sezt 
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«cUeelilerdiBgs  eine  bedeuteiide  Gewalt  Toraoi,  £e  dired 
•nf  dieseo  Theil  eingewirkt  baben  mnfe.  —  Den  Ersckia* 
^eaen  iat  iudesseo  nach  der  Zeugen-Aussage  nur  ein  Schlag 
und  swar  auf  die  linke  Seite  des  Kopfs  beigebracht  wor^ 
den.  Wir  müssen  daher  mit  Gewifsheit  annehmen,  dafs 
ctne  zweite  verletzende  Gewalt  eingewirkt  hat  —  Diese 
könnte  indessen  unter  den  gegebenen  Umständen,  nur  der 
Sturz  nach  dem  erhaltenen  Schlag  auf  einen  harten  Körper, 
auf  einen  Stein  oder  Stock  etc.  oder  ein  vor  dem  Schlag 
erhaltener  Stein  •  od^  Prög^elwurf,  die  vorher  von  den 
streitenden  Partbieen  gewechselt  worden  seyn  sollen,  ge- 
wesen sajB.  Es  ist  aber  nicht  gedenkbar,  dafii  ein  Fall 
aof  glckherErde,  oder  ein  Wurf,  der  nach  dem  wabrschein- 
lieben  Stand  der  Stfeitend^n  nicht  von  oben  herab  gewirkt 
baben  kann,  diese  Wirkung  gerade  auf  den  oberen  Theil 
4e8  Kopfs  gehabt  bat,  man  mü£ite  denn  annehmen  wollen, 
dals  sich  der  Verlezte  gerade  in  einer  gebOckten  Stellung 
kefiittden  hätte;  aber  auch  dann  würde  die  Wirkung  nicht 
ao  intensiv  haben  seyn  können,  worauf  vnr  später  zurück- 
kommen werden.  Wohl  aber  könnte  man  annehmen,  dafii 
die  Zedgen  den  geführten  Schlag  nicht  so  genau  beobach- 
tet haben ,  und  dab  dieser  nicht  auf  die  linke  Seite ,  son- 
dern auf  den  oberen  Theil  des  Kopfs  geführt  worden  ist 
Hieraus  lieise  sich  dann  die  Entstehung  dieses,  aber  nicht 
des  auf  der  linken  Schlaf egegend  befindlichen  Extravasats 
erklären.  Lezteres  war  indessen  bei  weitem  nicht  so  be- 
deutend, als  ersteres,  und  könnte  allf>rdings  durch  einea 
Wurf  mit  einem  Prügel  oder  Stein  vor  dem  Schlag  oder 
dnrch  einen  Sturz  auf  einen  harten  Körper  nach  dem  Schlag 
herbeigeführt  worden  seyn.  Hierbei  erscheint  mir  der  Um- 
stand wichtig:  dafs  der  Erschlagene,  nach  dem  eigenen, 
ieineii  Aeltero  abgelegten  Geständnifs  nach  dem  erhaltenen 
Schlag,  zweimal  von  einer  Ohnmacht  befallen 
worden  ist     Die  erste  war  unmittelbar  auf  den  erhalte- 

21  ♦   ' 
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nen  Schlag  erfolgt.  Fand  sich  auch  atof  dieser  Stelle  viel- 
leicht keiQ  solcher  K5rper,  woran  er  beim  ümfUIen  einen 
solchen  Schaden  hätte  nehmen  können;  so  fragt  es  sich: 
wann  und  wo  ist  er  von  der  zweiten  Ohnmacht  hef allen  wor- 
den? wobei  er  doch  ohne  Zweifel  auch  zn  Boden  gestQrst 
ist,  und  fand  sich  nicht  hier  ein  solcher  Körper,  auf  dem 
er  diesen  Schaden  nehmen  konnte?  Ein  Extravasat  der 
Art,  wie  das  vorliegende  war,  kann  allerdings  durch  einen 
Wurf  oder  Fall,  mit,  oder  auf  einen  sich  dazu  eignenden 
Körper  veranlafst  werden.  Nur  ist  der  umstand  hier  wich- 
tig, dafs  sich  gerade  unter  dieser  extravasirten  Stelle  die 
bedeutendste  Verletzung  des  knöchernen  Schftdels  fand, 
welche,  auch  bei  der  ungewöhnlichen  Dünne  des  Schädels, 
durch  den  Wurf  aus  der  Hand  eines  Knaben  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  und  fast  eben  so  wenig  durch  den  Fall 
auf  einen  festen  Körper  auf  gleicher  Erde ,  nicht  wohl  ver- 
anlafst  worden  seyn  kann.  Ich  glaube  nun  aus  dem  Ge- 
sagten zu  nachstehendem  Urtheil  berechtigt  zu  sejn:  — 

Wenn  es  wirklich  erwiesen  ist,  dafs  der  Erschlagene 
nur  einen  Schlag  auf  den  Kopf  erhalten  hat,  so  ist  mit  vie- 
ler Wahrscheinlichkeit  zu  sapponiren,  dafii  dieser  nicht  auf 
den  Seitentbeil,  sondern  auf  den  oberen  Theil  des  Kop£s 
geführt  worden  ist;  weil  sich  hier  das  bei  weitem  stärkere 
Extravasat  vorfand,  dai;  nicht  wohl,  ganz  besonders  wegen 
seiner  Lage,  durch  einen  Wurf  oder  Fall  veranlafst  wor- 
den seyn  kann,  was  aber  von  jenem  auf  dem  linken  Scblä- 
febein  befindlich  gewesenen  allerdings,  unter  den  oben  vor- 
ausgese^tcn  Verhältnissen,  gedenkbar  ist.  Dals  sich  unter 
diesem  gerade  die  bedeutendste  Verletzung  des  knöchernen 
Schädels  fand,  kann  rein  zufällig  seyn.  Ich  nehme 
daher  mit  vielem  Wahrscheinlichkeit  an,  dafs  der  Schlag' 
auf  den  oberen  Theil  des  Kopfs  geführt  worden  ist,  der 
dann  das  Extravasat  sowohl,  als  die  Verletzungen  des  knö* 
ehernen  Schädels  mit  ihren  Folgen,   die  Trennung  der  Ge* 
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tiUse  und  lEe  daher  entstandene  Blutergiefsung  in  die  Scbä- 
delhohle,  berbeigefUbrt  hat.  Dafii  aber  das  weniger  bedeu- 
tende Extravasat  auf  der  linken  Schläfegegend  durch  eine 
zweite,  aber  minder  hefitige  Einwirkung  i^on  Aussen  durch 
Wurf  oder  Faü,  ?eranlaist  worden  sejn  kann.  Dem* 
nach  kann  ako  das  ebe  der  äusseren  Extravasate,  am 
wahrscheinlichsten  das  obere,  mit  allen  Verletzungen 
des  knöchernen  Schädels  und  den  Zerreissungen  der  Ge- 
fibe  b  der  SchSdelhohle  Folge  Eines  Schlags  sejn;  das 
andere  Extravasat  aber  sest  unbedingt,  eine  sweite  ver- 
ktaende  Einwirkung  voraus.  — 


vm. 

Unterm  14.  Juli  1828  erliefs  Grobhereogl.  Hofgericht 
in  Darmstadt*}  folgendes  an  Grro&herzogl.  Medicinal •  €ol- 
leg  daselbst:  „Aus  den '  beifolgenden  Dntersuchungs  -  Ac- 
ten und  deren  Beilagen  ist  gerälllgst  zu  entnehmen,  dafs 
bei  den  Getödteten  mehrere  Kopfverletzungen  sich  vor- 
fanden, daia  demselben  aber  nur  ein  Schlag  beigebracht 
worden  ist.  üeber  diese  Erscheinung  haben  die  beiden, 
hei  der  Section  zugegen  gewesenen,  Aerzte  auf  Aufforde- 
rung des  Grofsh.  Landgerichts  G.  besondere  Gutachten  er- 
stattet; der  Zweifel,  ob  der  Getödtete  an  den  Folgen  ei- 
nes ihm  beigebrachten  Schlags  gestorben  sey,  ein  Zweifel, 
dessen  Lösung  iiir  die  vorliegende  Untersuchung  allerdings 
von  gröfster  Wichtigkeit  erscheint,  ist  aber  noch  nicht  be- 
seitigt Man  ersucht  daher  Grofsh.  Medicinal-Colleg,  ein 
weiteres  Gutachten  über  den  erhobenen  Zweifel  gefalligst 
abzugeben. —  Grofsh.  Landgericht  G.  hat  man  beauftragt,' 
den  Weidensetzling,  womit  der  Getödtete  geschlagen  wur- 
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de,  sowie  dessen  Schädel  an  Groikb.  Medinal-Colleg  ab- 
zulirfern. 


Uieranf  kam  untenn  ^O.Octaber  1828  folgendes  Girt- 
achten  zn  den  Gerichts -Akten: 

IX. 

Gatachten  des  Grofsherso^L  Medicinal-ColUg« 
der  Provinz  Starkenburg. 

Da  es  kebeni  Zweifel  unterworfen  ist,  dafii  der  Tod 
des  P.  T.  gewaltsam  erfolgte^  die  nothwendige  Wirkung' 
der  erlittenen  Verletzung  war,  und  dais  die  vorgefundenen 
durch  Einwirkung  einer  heftigen  äussern  Gewalt  verursach- 
ten Kopfverletzungen,  nämlich  die  theils  unter  der  Haut, 
theils  unter  der  Aponeurose  und  der  Beinhaut  über  dea 
Scheitelbeinen  befindlichen  blutigen  Extravasate,  die  Fissuren 
und  bedeutende  Fractur  des  rechten  Scheitelbeins,  die  Tren- 
nung derKroDuatb,  die  Trennung  der  harten  Hirnhaut  vom 
Schädel,  die  bedeutende,  zwischen'  der  harten  Hirnhaut  und 
dem  recbten  Scheitelbeine  befindliche,  auf  das  Gebim  drük- 
kende  Blutaustretung,  und  das  in  der  Himsubstanz  befind- 
liche blutige  Extravasat,  wobei  eine  heftige  Gehirn -Er^ 
Schotterung  statt  finden  malste ,  in  die  Klasse  der.  absolut 
tödtlichen  gehören:  so  Wenden  wir  uns  sogleich  zur  Be- 
antwortung der  Frage:  „ob  angenommen  werden 
kann,  dafs  alle  vorgefundenen  Verletzungen' 
Folgen  Eines  Schlags  auf  den  Kopf  gewesen 
seyen?" 

Die  vorgefundenen  Kopfverletzungen  werden  von  den 
Legalärzten  in  dem  Untersuchungs  •  ProtocoU  S.  24  bis  28 
folgendermaafsen  beschrieben: 

„Nachdem  die  Kopfhaare  abgeschoren  waren,  fanden  wir 
an  dem  behaarten  Theile  des   Kopfs  sichtbar   keine  Ver- 
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p;  andi  das  Gefubl  entdeckte  weder  eioe  Verietxong 
der  weicbeiiy  noeh  der  knöchenieD  Gebilde  des  Kopfs ,  na- 
■MotUcli  keinen  KnocbeDeindmck.'' 

'  »1)  Nacbdem  die  Kopfbaut  iiacb  de«  Yerlaofe  der 
Pfeibatb  dnrcbscbnitten  war,  zeigte  sieb  blutiges  Extrava- 
sat in  grofser  Ausdebnnng,  tbeils  unmittelbar  nnter  der 
Kop&cbwarte,  tbeils  unter  der  sebnigten  Haube.  Das  Extra- 
vasat batte  eine  Ausdebnung,  welcbe  der  GrüCBe  beider 
Seitenwandbeina  fast  gleicb  kam,  und  es  kann  die  Pfeilnatb 
ab  die  Blittellinie  >  wekbe  solcbes  in  zwei  gleicbe  Hälften 
dieilet,  angeseben  werden.^ 

Jf)  DerTbeil,  der  sebr  nnregelmSfsig  laufenden  Krans- 
nUtb,  welcbe  das  linke  Seitenwandbein  mit  dem  Stirnbein 
verbindet,  ist  aus  seiner  Verbindung,  gewieben ;  eben  so  ein 
kleines  StQck  derselben  Natb,  welcBe  die  Verbindung  swi- 
scben  dem  recbten  Seitenwandbein  und  dem  Stirnbein  macbf 

„3)  Nachdem  aucb  die  weicben  Gebilde  queer  durcb- 
scbnitten  waren ,  fand  man  ein  blutiges  Extravasat  unter- 
halb derselben  von  der  Mitte  des  recbten  Seitenwandbeins 
an,  bis  zu  der  Stelle,  wo  das  recbte  Scbläfbein,  dasrecbte 
Seitenwandbein  und  das  Hinterbauptbein  sieb  verbinden« 
Das  recbte  Seitenwandbein  in  seiner  Mitte  gespalten,  welcbe 
gewaltsame  Trennung  UDgeßibr  2  Zoll  unterbalb  der  Pfeil- 
natb anfügt  und  sieb  bis  zu  der  eben  bezeicbneten  Ver- 
buidungsstelle  genannter  Knöcben  fortsezt" 

^4)  Nacbdem  der  Scbädel  mit  der  Vorsiebt,  den  ver- 
lezten  Tbeil  desselben  zuumgeben,  durchgesagt  war,  fanden 
wir  ein  sebr  bedeutendes  Blutextravasat  unmittelbar  unter 
dem  Scbädelknochen,  zwischen  diesem  und  der  harten  Hirn- 
haut, unmittelbar  an  der  Stelle,  wo  sich  die  unter  3  be* 
sebriebene  Knochenverletzung  befindet.  Das  Extravasat 
beträgt  wenigstens  2  Unzen  Medicinal  -  Gewichts." 

„5)  Die  Knochenverletzung  sezt  sich,  wie  sie  unter  3. 
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beschriebeii  wurde,  durcU  die  ganze  Koocheosabstaiu  hin^ 
durcb.    KDocbensplittcr  fanden  sieb  nicbf 

„6)  Die  unter  2.  bescbriebene  Trennung  der  Krans- 
natb  zeigt  sich  nun  so  vollständig,  dafs  die  durch  diese 
Nath  verbundenen  Knochen  so  weit  auseinander  stehen,  daüi 
ein  leerer  Raum  zwischen  ihnen  bleibt." 

„7)  Auf  der  übrigen  Uimoberfläche,  so  weit  sie  bis 
jezf  so  sichtbar  ist,  zeigt  sich  kein  Extravasat" 

„8)  Die  Schädelknochen  und  namentlich  die  Seiten* 
wandbeine  sind  stellenweise  auflfallend  dünn,  so  dafs  sie 
bin  und  wieder  durclischeinend  sich  darstellen,  namentlich 
uit  dieses  der  Fall  an  der  Bruchstelle." 

„12)  An  dem  hintern  Lappen  der  rechten  Gehirnhemi- 
phäre  findet  sich  in  der  Rindensubstanz  des  Gehirns,  der 
verlezten  Knochenstelle  gegenüber,  ein  kleines  Blutextra* 
vasat,  welches  kaum  IJ  Linien  in  die  Tiefe  dringt"  — 

Die  uns  den  19ten  Juli  von  dem  Grofsherzogl.  Land* 
gerichte  G.  überschickte  Schädeldecke  ist  grois;  ihr  grüfs- 
ter  Längendurchmesscr  hält  nämlich  7  Zoll  und  der  gröfste 
^eerdurchmesser  5}  Zoll.  Die  Hirnschale  ist  an  verschie- 
denen  Stellen,  an  Dicke  sehr  verschieden,  im  Allgemeinen 
aber  von  dünner  Textur  *).  Die  Suturen ,  namentlich  die 
Krön-  und  Lambda-Nath,  verlaufen  nicht  ganz  regelmäa* 
sig;  auch  zeigen  sich,  einige  ungewöhnliche  Suturen.     Der 


*)  Von  einem  verwandten  Rechtsfall ,  Todtschlag  be- 
treffend,  wobei  sich  eine  anfiPallcnde  Duuoe  des  ver> 
lezten  Schädels  darstellte,  berichtet  v.  Hohnhorst 
im  zweiten  Jahrgang  seiner  JahrbUcher  des  Grofsher- 
zogl. Badischen  Oberhofgerichts,  Mannheim  1825.  < 
S.  308  —  810.  Einen  andern  verwandten  Rechtsfall 
theiU  Klein  im  17ten  Bande  seiner  Annulen  der  Ge- 
setzgebung und  Kechtsgelehrsamkeit  in  den  PreoAsi- 
schen  Staaten  mit.  Auch  hierbei  hatte  der  Schfidel 
eine  dünne  Textur. 
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ScIiSdel  hat  keine  gant  regehnSftige  Porm  und  die  Hirn 
■cbalenhiSble  ist  nicht  so  sjmnetriBch ,  als  es  ^ewölmlich 
<ler  Fall  zu  seja  pflegt.  Die  Schädetdecke  hat  ein  etwas 
granKches  Ansehen,  wie  diels  bei  jiingern  Subjecten  ge- 
wöhnUcb  der  Fall  ist.  Irgend  eine  krankhafte  Beschaffen- 
heit der  Schädelknochen  findet  nicht  statt 

Wir  fanden  an  genannter  Schädeldecke  folgende  Ver- 
letzungen: Bine  5  Zoll  lange,  Tollkommene ,  den  ganzen 
Dnrchnesser ,  also  beide  Tafeln  des  Knochens  durchdrin- 
gende, an  ihrer  weitesten  Stelle  IJ  Linien  offen  stehende 
md  mit*^  euer  Linie  tiefen  NiederdrOckung  des  hintern 
Brachrandes  verbundene  Spalte  des  rechten  Scheitelbeines. 
Diese  Fractur  beginnt  ungefiüur  in  der  Mitte  des  rechten 
Scheitelheins,  2  Zoll  von  der  Kranznath  und  2}  Zoll  von 
der  Pfeilnatb  entfernt,  läuft  schräg  abwärts  über  den  un- 
tern Winkel  des  Scheitelbeins  (unguium  mastoideuMj  hin- 
aus bis  in  die  VerLindung  des  Schläfebeiues  mit  dem  Hin* 
terhmiptsbeine ,  an  welcher  Stelle  der  Schädel  durchsagt  bt 
Tdlfige  Trennung  der  Rranznoth  am  Unken  Scheitelbeine. 
Diase  Trennung  erstreckt  sich  noch  einen  Zoll  über  den 
Pnnct  hinaus,  an  welchem  die  Pfeilnatb  senkrecht  auf  die 
Kranznaht  st5(kt  und  geht  alsdann  in  eine  penetrirende, 
1  ZoD  lange,  nach  der  beschriebenen  Fractur  hinlaufende 
Fissur  über.  Eine  3}  Zoll  lange  in  der  Mitte  des  vordem 
Randes  fmargo  coronaitgj  des  rechten  Sclieitelbeines  an 
der  Kranznath  beginnende ,  schief  aufwärts  laufende  starke 
Fissur  der  innem  Knochentafel.  Beide  so  eben  genannte 
Fissuren  laufen  «i  verschiedener  Richtung  und  stofsen  so 
zusammen,  dafs  1  Zoll  grofses,  einen  gleichseitigen  Trian^ 
gel  darstellendes  Knochenstück  auf  2  Seiten  von  den  Fissu- 
ren und  auf  der  dritten  Seite  von  der  Kranznath  begrftnzt 
wird.  Mifsfarbige  Flecken  der  äussern  und  innern  Kno- 
thentafel  am  obem  Tlieile  der  beschrieb^iec  Fraetuiv  Wenn 
wir  nun  die  beschriebenen  Kopfverletzungen^  nämlick  die 
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oBter  der  Haut,  ApoBeuroie  und  BeioliMt  über  deo  Sdiei- 
telbeineo  vorgefdodeneD  blutigea  ExtmvtMte»  die  Tremmiig 
der  Kraozoatb,  die  Fhtctur  und  die  Flssiirea  des  recbten 
Seheitelbeios,  die  iwischeo  der  barten  Himbaot  und  de« 
recbten  ScbeitelbeiDe ,  so  wie  am  biotero  Lappen  der  recb- 
ten (Grebirnbemispbäre  gefundenen  blutigen  Extravasate,  in 
Bezug  auf  ibre  gegenseitige  Lage  und  ganze  Besebaffen- 
beit  einer  genauen  Prüfung  unterwerfen,  so  laiissen  wir  ailf 
die  uns  vorgelegte  Frage:  ,,ob  angenomneo  werden  könne, 
dafs  alle  vorgefundenen  Verletzungen  Folgen  fiines  Scbla- 
ges  auf  den  Kopf  gewesen  seyn  könnten*'  —  erklären,  dais 
allerdings  sämmtticbe  .Kopfverletzungen  durcb  einen  einsi- 
gen beftigen  Scblag  mit  dem  Weidensetzling  beigebracbt 
worden  sejn  können.  Dafs  der  Kopf  bei  einer  pni  densel- 
ben wirkenden  Gewalt,  wie  die  ist,  welcbe  ein  Sdilag  mit 
einem  10  Fufs  langen,  an  seiner  dicksten  Stelle  6ZoU, 
und  an  seiner 'dünnsten  Stelle  3  Zoll  im  Umfange  bakcnden 
WeidcnsetzUog,  und  zwar  iqi  Scbwunge  gegeben,  auf  den- 
selben ansiibt,  solcbe  Verletzungen,  wie  in  vorliegendem 
Falle,  erleiden  könne,  widerspricbt  weder  der  Tbeorie,  nocb 
der  Erfabrung.  Die  Wirkungen  eines  Scblages  auf  den 
Kopf  mit  einem  barten  stumpfen  Werkzeuge,  wie  der  W«i- 
^densetzling,  können  allerdings  sebr  verscbieden  seyn,  naeh 
der  angewandten  Gewalt,  nacb  der  Form,  Dicke,  organi- 
scben  Textur,  Miscbung  und  Bescbaffenbeit  der  Bestand- 
tbeile  des  Scbädels,  Stärke  der  Gefäfse  und  Bescbaffenbeit 
der  Integumente  des  Kopfs  n.  s.  f.,  jedocb  kommen  sie  alle 
darin  iibereb,  dafs  sie  durcb  Druck  und  BncbUtterung  naeh- 
tbeilig  wirken,  und  dadurcb  Cootusionen,  Scbwäcbe  oder 
Zemicbtung  des  tomus  der  gequetscbten  Tbeile,  Anbau- 
fnng  und  Stockung  der  Säfte,  Zerreiasungen ,  Ergiefsungen 
von  Feucbtigkeiteuy  €eeÄym0si^y^9tsg-9UmUones,Küoehenht^sikt, 
H.  s«  w.  bervofbringen.  Dals  die  Integumente  des  Kopfii 
äusserlich    keine  Wunde ,   veränderte   Farbe ,    Gescbwulst, 
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iberiMmpt  kebe  Sosierii  Merkmale  der  Yerietzniig  seigten, 
könnt  Bach  EiDWirkaiig  eines  karten ,  stumpfen  Körpers 
kSnfig  Ter.  Eine  heft^^e»  dncdli  einen  Schlag  bNewirkte 
QMtscknng  Temrsacht  sehr  oft  mehrfache  Verletcnagen  und 
wirkt  ausser  den  Thetten,  die  sie  unmittelbar  trifft,  auch 
anf  entfSemtere  Puncto  und  Temrsacht  daseibat  oft  allerlei 
Terletznngen ,  Zerreifsungen ,  ExtroTasationen,  Hirnschalen- 
brücke  nit  TerseUedenen  TroBOnngslinien ,  oMt  Auseinander* 
weichung  der  Suturen  n.  s.  f.  Die  Gewalt,  welche  den 
Bimschädel  zerbricht,  kann  sehr  wohl  auch  zugleich  Er^ 
Bchütteniog  des  ganzen  Kopfs,  Zerreifimngen  Ton  Clrefi&fsen 
and  Ergiefirangen  Ton  Flüssigkeiten  Mher  und  unter  den 
Hirnschädel  an  Torschiedenen  nnd  Ton  den  getroffenen  mehr 
oder  weniger  entfernten  Stellen  bewirken.  Uirnschalenbrü- 
ehe  und  Trennung  der  Suturen  sind  ein  Beweis,  dafii  der 
Schädel  eine  heftige  Gewalt  erlitten  hat  Auch  zeigt  die 
Erfahrung,  dals  ein  Himschalenbruch  selten  allein,  sondern 
gewöhnlich  mit  Erschötterung  des  Kopfs,  Extrarasationen 
nnd  nach  Yerschiedenheit  der  Unmtände  mit  allerlei  Neben- 
Terletzungen  Terbunden  ist  Eben  so  sind  die  Dislocatio- 
nen  der  einzelnen  Schädelknochen  ^  Trennung  der  ^Suturen 
selten  ohne  Brfiche  und  ExtraTasate  Torhanden.  In  TorUe* 
gendem  Falle  konnten  sämmtliche  Terletzungen  um  so  mehr 
durch  einen  Schlag  bewirkt  werden,  als  derselbe  heftig 
war,  nnd  das  Terlezte  IndiTiduum  eine  schwächliche  Con* 
stitution,  zarten  Knochenbau  und  namentlich  eine  nicht  ganz 
regelmäisige  Form  des  Schädels  und  eine  dünne  Textur 
der  an  Terschiedenen  Stellen  eine  auffallende  Cng^irhheit 
des  Durchmessers  darbietenden  Schädelknocben  hatte.  Bei 
dünnen  Schädelknocben  findet  leichter  Erschütterung  statt, 
als  bei  dicken  mit  Tieler  Diplöe  TerseheAen,  und  ein  Schädel 
Ton  nnregelmälsiger  Gestalt  mit  auffallender  Ungleichheit 
des  Durchmessers  der  einzelnen  Knochen  an  Tersebiedenen 
Punkten  ist  Terletzbarer,  weil  sich  die  einzelnen  Theile  zn 
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wenig  gegen  4BhaiidlKr  mitersttihceii.  IndesseD  woHen  wir 
nicht  behaupten,  da(s  der  Schädel  bei  einer  regeimäfsigereD 
Gestalt  und  derberen  Textur  der  Heftigkeit  der.eiogewirkt 
habenden  Gewalt  widerstanden  haben  würde ,  zamal ,  da  der* 
selbe  zwar  dünn,  aber  nicht  spröde  und  brüchig  befunden 
wurde.  Nach  diesen  Bemerkungen  gehen  wir  nunmehr  zur 
spedellen  Prüfung  der  von  den  Physicatsärzten  in  ihren 
beiderseitigen  Gutachten  in  Beziehung  auf  die  äussere  Ver- 
anlassung der  Verletzungen  des  GetOdteten  erhobenen  Zwei- 
fel über. 

Die  Behauptung  der  Phjsicatsärzte,  dafs  ea  absolut 
«nmöglich  sey,  dafs  sämmtlicbe  Kopfwunden  des  Erschla* 
genen  directe  (d.  h.  durch  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
verletzenden  Instrumente  bewirkte)  Folgen  eines  Schlages 
mit  dem  Weidensetzling  gewesen  sejen ,  müssen  wir  in  Be- 
rücksichtigang  der  Beschaffenheit  des  Weidensetzlings,  der 
elii|*.tischen  Form  des  Schädels ,  der  gegenseitigen  Lage  der 
Verletzungen,  so  wie  des  Umstandes,  dafs  es  wohl  schwer- 
lich eine  Kopfirerletzung  gehen  dürfte,  welche  in  allen  ihren 
einzelnen  Punkten,  von  dem  verletzenden  Instrumente  un- 
mittelbar berührt  worden  wäre,  ohne  weiteres  bestätigen. 

Dafs  man  durch  einen  Schlag  mit  einem  Instrumente, 
wie  der  Weidensetzling,  den  Kopf  nicht  an  verschiedenen 
von  einander  entfernten  Punkten  zugleich  treffen  könne  und 
'  dafs  daher,  wenn  nur  ein  Schlag  gefallen  ist,  sämmtliche 
Kopfverletzungen  nicht  durch  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  Weidensezling  entstanden  seyn  können,  ist  an  sich  so 
klar,  dafs  es  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung  bedarfl  — 
Dagegen  ist  es  aber  nach  den  Erfahrungen  und  Grundsätzen 
der  Arzneiwissenscbaft  sehr  wohl  möglich,  dafs  sämmtliche 
Kopfverletzungen  indirecte Folgen  eines  Schlages  gewesen 
aeyn  können.  Die  gewöhnlichen  nach  dem  Tode  sichtbaren 
Folgen  einer  mit  stumpfen  harten  Werkzeugen  auf  den 
Kopf  angewendeten  hefitigen  äussern  Gewalt  sind  Contuaio- 
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iieD»  BlotergiefgangCD  unter  der  Haut,  AponeiiroBe»  der  Bein* 
haut,  mifsfarbige  bläuliche  Flecken  der  Knocbeo,  anseinao* 
der  gewicLenc  Nähte  des  Schädels,  DepressioDen  der  Kno* 
ehenlaaielleD ,  llimschalenbriichfe  und  Risse,  Blutergiefsungea 
in  der  SchädethÜhle,  kun  VerletzuDgen  der  Art,  wie  sie 
in  vorliegendem  FaUe  wirklich  vorhanden  waren.  Was  nun 
xnförderst  die  bei  dem  Erschlagenen  vorgefundenen  Kno- 
cLenverletzuDgen  und  Extravasate  innerhalb  der  Schädel- 
höhle anbelangt,  so  geben  dte  Pbysicatsärzte  zu,  dafs  die- 
selben alle  durch  einen'  Schlag  hervorgebracht  worden  seyn 
kVnoen.  Jedoch  bemerkt  der  ernte  Physicatsarzt,  dafs  es 
zwar  allprdings  möglich,  jedoch  nicht  wahrscheinlich  sej, 
dafs  die  Trennung  der  Kranznath,  welche  öbrigens  nicht 
D^hwendig  eine  unmittelbar  verletzende  Einwirkung  vorans- 
sezte,  eine  mittelbare  Folge  der  die  Fractur  des  rechten 
Scheitelbeins  bewirkt  habenden  Gewalt  sey,  weil  die  Ter- 
letznng  des  dtinnen  Schädels  an  der  Fractur  keine  so  grofse 
Gewalt  vcmiussetzen  liefse,  dafs  diese  Nebenwirkung  mit 
Wahrscheinlichkeit  könne  angenommen  werden.  DaCs  der 
Schädel  des  Erschlagenen  eine  heftige  äussere  Gewalt  be- 
troffen hat,  beweisen  aber  gerade  die  vorgefandenen  Ver- 
letzungen. Solche  Fracturen,  Fissuren  und  Trennung  dar 
Kranznath  setzen  die  Einwirkung  einer  greisen  Gewalt  vor- 
aus. Aach  die  Beschaffenheit  des  Instruments  und  der  Um- 
stand ,  dafs  der  Geschlagene  augenblicklich  zu  Boden  stürzte, 
sprechen  fiir  die  Heftigkeit  des  Schlages.  Der  Knochen 
ist  am  obem  Tiieile  der  Fractur  allerdings  von  dünner 
Textur  ;  wir  wollen  annehmen ,  dafs  derselbe  an  dieser 
Stelle  durch  Einwirkung  einer  geringeren  Gewalt,  als 
der  geführte  Schlag  ,  hätte  zerbrochen  werden  können. 
Allein  es  folgt  doch  hieraus  immer  nicht,  dafs  die  Gewalt, 
welche  ihn  fracturirt  hat,  auch  wirklich  gering  war.  Im 
Gegen theil  finden  wir  die  in  einer  &  Zoll  langen  ,  beide 
Tafeln  des  Knochens  durehdringenden  klaffenden  >  nut  Nie- 
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derdrOekuDg  des  dneo  Bracbrandes  verinindeDeB  Praetor 
und  iD  zwei  Fbsaren  besteheode  Verletzung  des  reckteii 
Ssbeitelbeios  so  bedeutend,  dafs  man,  trotz  der  dttnnen, 
jedocb  nicLt  spröden  und  brttebigen  Bescbaffenheit  desKoo^ 
cbens,  sebr  gut  auf  eben  Grad  von  Gewalt  scblielsen  kann, 
der  bioreicbend  ist,  um  an  einem  entfernten  Punkte  ^ 
Scbädels  Trennung  einer  Sutur  bervor  zu  bringen.  Zudem 
fragt  es  sieb,  ob  der  Scbädel  an  dieser  dünnen  Stelle, 
welcbe  obnebin  nur  am  obern  Tbeile  des  Bmcbes  befindlich 
ist,  aucb  gerade  besonders  leicbt  aerbrecblicb  war,  denn 
die  dünnen  Stellen  sind  niebt  immer  die  scbwächsten.  Die 
Brücbigkeit  der  Scbädelknocben  bangt  nicbt  blos  Ton  ibrer 
Dieke,  sondern  vorzüglicb  auch  von  Mangel  an  gelatinösen 
Tbeilen  her.  Dafs  aber  der  Scbädel  des  Erschlagenen 
Tiele  gallertartige  Bestandtbeile  hatte  und  daher  in  dieser 
.Beziehung  niebt  sebr  hart,  spröde  und  leicbt  zerbrechlich, 
sondern  vielmehr  biegsamer  und  nacbgebender  seyn  konnte, 
beweist  das  Alter  des  Subjects  und  die  Farbe  der  ScbXdel- 
knochen.  Indessen  zugegeben,  dafs  das  rechte  Scheit elbein 
an  der  Stelle  der  Spalte  leicht  zerbrechlich  gewesen  sejr, 
so  folgt  daraas  weiter  nichts,  als  dafs  durch  Hervorbrin- 
gung  der  Fractur  nur  ein  geringer  Theil  der  verletzenden 
Kraft  erschöpft  wurde,  und  der  gri^te  Theil  der  Kraft 
sich  dem  ganzen  Himschädel  mittbeilen  mufste  und  alne  um 
so  leichter  die  Trennung  der  Kranznath  bewirken  konnte^ 
Hinsichtlich  der  unter  den  Integumenten  des  Kopfs  vorge^ 
fundenen  Extravasate  müssen  wir  in  Bezug  auf  die  von  den 
Physikatsärzten  eiiobenen  Zweifel  bemerken,  ^dais  es  durch* 
aus  nicht  uneiklärlich  oder  auffaHeod  erscheint,  dais  mit  den 
bedeutenden  Verletzungen  des  rechten  Scheitelbeins  und  der 
Trennung  der  Kranznath  am  linken  Scheitelbeine  zugleich, 
aucb  bedeutende  Extravasationea  von  Blut  unter  den  äus- 
sern, den  Sitz  der  Verletzungen  bedeckenden  Tbeilen  ver- 
bunden waren.     Die  Gewalt  >   welcbe   den  Schädel  bricht, 
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SatoreD  tramt,  wird  doch  woU  ancK  Extravasate  henror- 
Mögen  koanenf  Es  ist  selir  begreiflich,  dafs  sich  bei  ei* 
■eM  heftigen  Schlag  auf  die  Scbeitelbeiae ,  Extravasate 
OBter  der  Haut  und  Apooeurose  dieser  Knechen  bilden  und 
dafs  sich  zugleich  über  der  Praetor  zwischen  der  äussern 
Fläche  des  Knochens  und  dem  Perieranio  BInt  ergiefst. 
Es  wOrde  sogar  eine  aofiallende  Erscheinung  sejn,  wenn 
bei  der  so  bedeutendeji  Fractnr  eines  blutreichen  Knochens 
nicht  auch  Blutaustotung  statt  gefunden  hätte.  Es  ist  da- 
Imt  keinesweges  nothwendig,  die  Entstehung  dieses  über 
deoi  Knoehenbruch  befindlich  gewesenen  Extravasates  von 
euer  zweiten  mechanischen  Einwirkung  herzuleiten. 

Die  Gegenwart  einer  Blntaostretung  unter  der  Haut, 
Aponeurose  oder  Beinbant  des  Schädels,  sezt  ohnehin  nicht 
nothwendig  eine  unmittelbare  Berührung  des  verletzenden 
Instrumentes  voraus,  ja  es  entstehen  sogar  Sugillationen 
und  Eccbjmosen  ohne  alle  äussere  Gewalt.  Ptoucquet 
fuhrt  das  Beispiel  eines  Schlagflfissigen  an ,  bei  welchem 
eine  grofse  Blutgeschwulst  in  der  Schläfengegend  spontan, 
d.  i.  ohne  alle  erlittene  äussere  Gewakthätigkeit  entstanden 
war.  Auch  ist  es  selten,  beinahe  niemals  der  Fall,  dais 
■ich  Blntergiefsnngen  auf  die  unmittelbar  getroffene  Stelle 
beschränken,  vielmehr  findet  man  sehr  oft  in  Folge  einen 
Schlages  weit  ausgebreitete  ^rgiefsungen  von  Blut,  na- 
mentlich weün,  wie  in  vorliegendem  Falle,  mit  der  Quet« 
schung  keine  offenen  Wunden  verbunden  sind  und  daher  das 
ans  den  verlezten  Gefafsen  ergossene  Bhit  nii^nds  einen 
Weg  nadi  Aussen  findet  und  sich  folglieh  mehr  innerlich 
anhäofen  und  weiter  verbreiten  mufs.  Bei  Einwirkung  ei- 
ner äussern  Gewalt  wird  nicht  blos  der  Schädel  mit  seinem 
Inhalte  erschüttert,  sondern  bei'  heftigen  Vibrationen  der 
Schädelknocben  gerathen  die  Integnmente  des  Kopfs  eben- 
fslb  In  eine  zitternde  Bewegung,  wodurch  die  Gefäfse  ge- 
schwächt,  ausgedehnt  und  selbst  zerrissen  und  so  Blutaus- 
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tretungen  etc.  erzeugt  werden  kSaneo.  Ertphfittermg  des 
Schädels  und  des  Gefaims  HDd  Erscbüttenmg  der  äosserea 
bi(jutigeD  BedeekuDgeo  des  Kopis  babeo  eine  nvd  dieselbe 
Gelegenheitsuriacbe ,  die  gewaltsame  Bewegung  des  Kopfii 
zum  Grunde.  Man  kann  daber  ancb  aus  der  Wirklicbkeit 
der  ErscbUtterung  der  weichen  Tbeile  am  Kopfe,  also  aus 
Stigillutionen ,  Blutaustretungen  von  dem  verletzenden  Kör- 
per niebt  getroffener  Stellen  auf  die  Wirklichkeit  einer  Er* 
scbUtterung  des  Gebims  sicher  scblieisen. 

Die  Gutachten  der  Physicatsärzte  enthalten  die  Sup 
Position,  dafs,  wenn  der  Getödtete  nur  Einen  Schlag  er- 
halten habe,  dieser  nicht  auf  den  Seitentbeil,  sondern  auf 
den  obern  Theil  des  Kopfs  gefiihrt  worden  sej  und  das 
dort  befindliche  Extravasat  sowohl,  als  die  Verletzungen 
des  koöchernen  Schädels  und  die  Blutcrgieisungen  in  der 
Scbädelböhle,  nicht  aber  das  über  der  Fractur  befindliche 
Extravasat;  welche  alsdann  eine  zweite  verletzende  Ein- 
wirkung voraussetze  und  etwa  durch  einen  PrUgelwurf  oder 
durch  den  Sturz  auf  den  Boden  entstanden  sejn  möchte, 
bewirkt  haben  könnte.  — 

llimscbalcnbrUcbe  sind  allerdings  nicht  immer  an  der 
äusserlich  getroffenen  Stelle  selbst,  sondern  oft  an  andern 
Stellen.  M'enn  nämlich  den  Kopf  an  irg^end  einer  Stelle 
eine  äussere  Gewalt  trifft,  deren  Wirkung  iM^h wacher  int, 
als  der  Widerstand  der  getroffenen  Stelle,  so  bleibt  diese 
Stelle  ganz;  aber  die  Gewalt  theilt  sich  dem  ganzen  Him- 
schädel  mit  und  sezt  ihn  in  zitternde  Bewegung ;  und  wvm 
nun  am  Hiraschädel  Stelen  sind,  die  schwächer  sind,  ak 
die  getroffene  und  schwächer,  als  die  Wirkung  der  iussera 
Gewalt,  so  zerspringen  dieselben  bei  den  Vibrationen  des 
Uirnschädels,  Die  Gegenspalten  entstehen  daher  an  den 
schwächsten  Stellen  des  Schädels,  und  oft  bleibt  daher  der 
getroffene  Knochen  an  dem  Punkte  des  Schlages  ganz  und 
eine  Stelle  über  oder  unterwärts,  oder  neben  dem  Puncte 
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im  SUhgeto  MnpriBgt»  oder  der  nitdeli  f^^tr^'^aeti  Mh 
■KcM"  Terainigte  Koochen  bekoonat  ^ioeo  Rifii  od«r  Braek^ 
mief  <fer  Knoeben  «erqiraigty  wdeli^  dem  von  der  G^wate 
kciiünteii  gegenüber  iit  ik  s.  f^  Oft  ventMacbt  «egar  et* 
emsiger  Scbkig  mebrere  GontnifissiireB  nnd  Fractoreo  a» 
vefachiedeaeB  SMleo  uad  die  von  BerUbmagspankte  mebu 
•der  weniger  eotfierBteB  SaCaren  erweitern  eiek«  Wir 
aahen  daber,  dafs  es  ia  Besag  aaf  die  tödtlicben  ¥er- 
ktsaagea  toq  wenig  Erbebiiekkeit  ist,  sn  beatimiaea,  aaC 
anl^er  Stelle  der  Scbeitelbeine  der  Schlag  aaftraf,  4n,  ia 
jadeai  Falle,  er  mag  mm  den  Knochen  weiter  oben  oder 
weiter  naten  getro§en  baben»  die  Knocbenverletrangea  üad 
Eatrarasi^  in  der  ScbädefiilAle  daran  kerrühren  können. 
Jedack  ist  es  wakrackeinliek  ,  dafii  der  Scklag  das 
neckte  Sckeitdbrai  und  zwar  an  der  BracbBtHle  traf  >  weU 
aiek  ÜirasckaleabrBoke  dock  niekrentkeils  an  der  Stelle 
kainden,  die  die  8n«ere  Gewalt  kerükrt  kat>  das  innere 
Extuavasat  gewöknlick  an  der  Stelle  >  wo  die  äussere  Ge- 
waH  aai  keftigaten  gewkrkt  hat,  d.  k.  unter  der  getrau 
lasen.  Stelle  Hegt ,  der  eme  Brucfalraad  der  S^Ue  nieder» 
gedrikkt  and  an  der  FVactur  nilsfarbige  graabtouKcbe 
Hecken  des  Knochens  beliadlieb  waren  >  welche  durch 
Haetadbung  and  daher  rükreade  Stockung,  Jbihäufong  vnä 
bgieClang  des  Bkits  ins  Keockengiewebe  eatstebeab  -^ 
Ueker  die  Sekaaptaag»  dafs,  wetan  der  Sdihig  auf  den 
•kern  Tbeil  des  K^ftts  geMlen  nty  y  abdami  die  £at» 
slekang  des  Exlraraaates  über  der  Fruetur  ^ne  eine 
Bweite  aieckaaiseke  £ia Wirkung  nIAt  sa  erklifiren  8ej>  haf 
keo  wir  «choa  das  Bföthige  bemerkt»  Wenn  uan  irgead 
ciae  der  Yerletsangea  Tan  eiaem  erhakeaea  Prügelwarfe 
kerlekea  wollte  >  ab  miibte  doch  auch  eia  Wurf  den  Ge* 
tSdteten  getagfen  bribea  Nan  hat  aber  die  üatersachang 
weder  einen  Beweis  neekeialfe  Vermathöag  gegeben,  dafii 
4ur  SrackkigeM  eiaaa  Prjigdmiirf  «rkaken  kabe,  wie  kMi 
iakrgaag  18S7.  (ftg^Baad.)  cjj 
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^her  im  WMdtwaog  dcnm  AMtea  f  Wanni  mB 
■u  ttberbanpt  die  Verletraag  «it  aiehdwrMi  ZwMg« 
•iaer  üraache  — ^  dem  luppoDlrteB  Waife  —  saschceibea» 
ittrtn  Zngegeufitjn  nicht  erwiesen  iit,  wSkreid  eise  aadera 
Tollkonnen  zureichebde  Uraacke  —  der  Schlaff  —  neh 
deatKch  daritellt ,  und  aämaftliche  Verletaanf^n  olneira 
webt  von  der  Art  aind»  dafii  jede  einielae  fiir  aieii  eine 
nnolUtelbare  B^rtthning  des  verietienden  Instruaients  vbr- 
aoaseate*  Im  Allgemeinen  kann  natürlich  nicht  gellagnel 
werden ,  dafii  ein  PrOgelwnrf  tödtlkhe  Eopfirerletuuigea 
henrorbriogen  kann »  indessen  scheint  es  in  vorliegeBdaal 
Falle,  wo  nicht  unmöglicb,  doch  höchst  nawahrscheialaeH 
dafs  ein  Wurf  mit  einem  Prügel  von  der  Hand  ehea 
schwachen  >  wenigstens  noch  nicht  mit  Maaneskraft  Ter* 
sehenen  Knaben  aas  einer  gewissen  Entfemnag»  so  schwer« 
Terletzungen  hervorbringen  sollte«  Auch  ist  Rnhrikat  erst 
■ach  erhaltenem  Schlage  lasammengeitiirst  ^  und  wfirdi 
■ach  erlittener  tödtlichen  Verletsnng  den  Streit  nicht  hin 
dahin  fortgesetzt  haben«  Eben  so  wenig  kaute  das  Bim' 
fiUen  auf  den  Boden  die  schweren  Kopffcrietsungen  im 
getödteten  Individuums  zur  Folge  haben»  umial  da  im 
Localaugenschein  ein  zwar  mit  vielen  kleinen  Erhöhuagea 
Tersehenes,  aber  weiches  und  elastisi^aa  Laci^  ergdiea 
hat  und  von  einem  Steine  oder  sonstigem  harten  Gegen» 
Stande  weder  auf  der  Stelle»  auf  welcher  der  C^etMtet« 
msammengestttrzt  ist,  noch  in  der  ganzen  Umgegend  etwas 
sichtbar  war.  Zudem  miifste  eine  etwa  dtaroh  den  FaU  ha« 
wirkte  Verletzung  als  Folge  des  erhaltenen  Schlages  aage* 
sehen  werden.  Sowohl  der  supponirte  Wurf»  als  der  FaU 
sind  keine  hinreichende  Veranlassungen,  wodurch  die  tidt* 
liehen,  die  Einwirkung  einer  stärkeren  Gewalt  voraussetaeiH 
den  Verletanngen  bitten  entstehen  kennen,  üad  wem  auch 
erwiesen  werden  könnte,  dals  einen  der  in  den  üusserea 
Badecknugeu  des  SAMdeh  vMgefimdeaea  Eztrarasate  imtA 


Digitized  byCjOOQlC 


327 

eiaen  Warf  oder  deo  Fall  beirl-kt  worden  wXre »  so  würde 
üesee  denooeh  in  BesiekiDg  auf  den  Tod  des  Erscblagenen 
Ton  keineDi  Wertbe  sejDi  da  der  Tod  nicht  in  Folge  der 
Inssereo  Extravasate  eingetreten  ist,  soodem  durch  die  ge- 
Bannten  lethalen  Verletsnngen  nothwendig  bedingt  war,  so- 
»it  auf  jeden  Fall  bfttte  erfolgen  mQssen,  wenn  auch  der 
Wurf  oder  Fall  nicht  statt  gefunden  hätten. 

Ans  dieser  ganzen  Cotersuchon^  ergiebt  sich  das  Ee* 
snritat,  dais  nach  der  jetzigen  Actenlage  angenommen  wer- 
den muls,  dafs  der  Tod  den  F.  T.  die  nothwendige  Folge 
des  durch  J.  F.  mit  dem  Weidensetriing  «nf  den  Kopf  er* 
Mteneo  Schlages  war. 

Darm  Stadt  den  30.  September  1S38. 


Grotsbertogl  Hsfgericht  in  Darmstndt  yerortb^e  un- 
term 6.  Fehmar  1839  den  J.  F.  wegen  enlposer  todtKdi^ 
Terwondttttg  des  P.  T.  durch  einen  Schlag  mit  dem  Wei« 
deDsetatling  auf  den  Eopf ,  unter  Beachtung  mehierer  113- 
demngsgriinde  *)  ^  in  eine  CorreetienshAOsstrafe  ^nm 
31  Monaten  **).  Dieses  Drtheil  Uiek  vnangefoebten  laid 
ketchritt  sofort  die  Rechtskraft. 


*)  Namentlick  wegen  der  Vesenderen  dftanen  Textur  diu 
Schiidelf. 

•«)  In  Jenem  Ton  Klein  mitgetbeilten  Fall  wnrde  der 
Sehnidige  in  eine  «weijäbrige  Festangsarbeit  Ternf* 
theilt.  Das  Gericht  nahm  gleifhfaUs  Httcksicht  aof  defl 
gleichen  Umstand. 


»2» 
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Gutachten  über  den  ursachlichen  Zu- 

Bammenhang  zweier  Ohrfeigen  mit  dem 

14  Tage  nachher  eingetretenem  Tode* 

Ton  Dr.  Meyer^  K»  Preait.  Kreis-Pbysieas  itu 
Crentxbiirger  Kreises  in  Selileiien, 


Am  33slei|S€pteiibMr  183.  wurden  wfar  Ontekei^biiete 
YM  dem  Königlicfaen  8tadt- Gericht  der  benachbarten  Kreh- 
•tadt  R — g  aufgefordert  >  am  Morgen  des  25sten  Septenk- 
fcers  in  R  —  g  einiutrcfien,  und  dort  di^  gericfatfiche  OV 
dnction  des  Kr — k  toramebmen;  da  der  dasige  Krels-Pliy- 
aicns  Dr.  R — n^  der  den  Terstorbenen  bebandelt  hatte, 
dien  Geschäft  abgelehnt  habe. 

Am  Morgen  des  25sten  Septembers  in  R  —  g  ang^ 
komman>  bagabea  vfir  uns  mit  den  Gerichtspersonen  in  die 
dasige  Begräbniis-Kitche  >  und  fanden  b  einer  wohhrer* 
geMosaenen  tand  terslegeltett  Halle,  einen  ehenfdls  mit  dem 
Cforiehts- Siegel  versebeneti  Sarg.  Nachdem  dieser  Torsich« 
tig  gettffbet^  und  die  Leiche  herausgenommen  und  auf  ei* 
Bom  anf  dem  Kurchhofe  snrecht  gestellten  und  faiersu  ge- 
eigneten rnsch  gelegt  worden  war,  wurde  die  Se^on  bei 
gutem  Wetter  im  Freien  Torgenonunen ;  da  die  bereits  he- 
deatend  Torgeschrittene  FlnbiiCi  es  ?erhinderte,  fies  in  ei* 

gescMosaeneii  llaama  m  thm. 


Digitized  byCjOOQlC 


829 

Der  Krew-Pliyiiciui  Dr,  U—h  war  ?oai  AnfiHige  Vm 
sm  Ende  bei  der  Seclioii  gegenwSrd^, 

A.    Aeasiere  Obduction« 

1)  Der  Kdrper  des  Denati  ist  SFofs  4Zoll  kmg,  gaas 
regelotälsig  und  stark  gebaut. 

2)  Die  Leicbe  verbreitete  einen  selir  Abelen  Oeracb, 
nnd  die  FäntBiis  war  sebr  weit  vorgescbritten ,  wie  sieb 
flieses  ans  deoi  Folgenden  binreicbend  ergeben  wird. 

3)  Der  Kopf  war  mit  bellbrannen  Haaren  dicbt  be- 
best, die  sieb  bei  leicbteoi  Zag^  von  der  Kopfbant  los- 
lösten. 

4)  Der  gante  Kopf  War  sebr  stark  angescbwoHen; 
die  Geschwulst  fühlte  sieb  so  an,  ah  wenn  ausgetretene 
Liuft  sieb  unter  der  Haut  befiinde. 

5)  Die  Kopfbaut  sab  blafsgrünllcb  aus,  nnd  das  Obe^ 
binteben  derselben  löste  sieb  leicbt  ab. 

§)  Aof  den  Ton  Haaren  bedeckten  Theilen  des  Ko« 
pfes  befand  sich  bei  der  genauesten  üptersncbung  nirgends 
^ine  Verletzung« 

7)  Das  ganze  Gesicht  war  eben  so  stark,  wie  der 
Ten  Haaren  bedeckte  Theil  des  Kopfes,  geschwollen;  die 
Oesebwuht  fühlte  sich  an  der  Stirn  uiid  an  den  Wange^ 
eben  so,  wie,  am  Kopfe,  an. 

8)  Die  Haut  an  der  Stirn  war  starit  grün  geflirbt 
9}  Dieselbe  Farbe  hatten  die  Ohren,  ans  denen  stin* 

kende,  nnd  blutig  geftrbte  Flüssigkeit  ausflofs. 

10}  Die  AugenKeder  waren  stark  angeschwollen,  grihi 
geftrbt  nnd  fest  geschlossen.  Bei  der  Eröffnung  derselben 
quoll  blutige  Flüssigkeit  henor.  Die  Augäpfel  selbst  w»i 
ren  weich  und  zusammen  gefallen;  nnd  die  Hornhaut  so 
getrübt,  dab  man  die  Pupille  nicht  mehr  erkennen  konnte, 

11)  Die  Nase  war  grün  geftrbt,  und  ap^scfawelleli ; 
aus  ihr  flofli  stinkende  blutige  Flüssigkeit, 
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12)  Der  Ahod  war  gejMhet;  d^  mtere  Kiefer  be- 
weglich; die  Lippen  aogeschwolIeD^  md.  ganz  grüD  ge* 
fiirbt;  die  Mondböhle  mit  blutender  stinkender  FlQsagkeit 
angef&llt. 

13)  Die  Wangen  waren  mit  bhiftger  FlUesigkeit  über- 
legen, nach  deren  Abwaschong  sie  dieaeli)e  grüne  Farba 
leigteni  die  wir  schon  früher  erwähnt  haben« 

14)  Der  ebenfalU  stark  aufgetriebene  und  grün  ge- 
fkrbte  Hals  hatte  seine  natürliche  Beweglichkeit»  Die  e^, 
dermü  löste  sich  sowohl  Tpm  an  Halse,  als  hinten  aa 
Nacken  an  mehreren  Stellen  ab;  eine  Verletsung  irgend 
emer  Art  war  jedoch  nicbt  zu  finden. 

15)  Am  Brustkasten,  so  wie  am  Rücken  war  die  Haut 
ebenfalls  sehr  fitark  gespannt,  und  fühlte  sich  beim  Fingior- 
drucke  so  an,  als  wenn  eine  bedeutende  Menge  Lmft  dar*, 
unter  angesammelt  wSre.  Sie  war  sowohl  yom,  als  auch 
an  beiden  Seitenflächen  und  auf  dem  Rücken  grün  gefiirbt; 
nur  da  wo  sich  das  Oberhäutchen  in  groiseii  Li^en  abge- 
löst hatte,  sah  die  unten  liegende  Haut  braunroth  aus. 
Nach  gemachten  oberflächlichen  Einschnitten  in  diese  braun-, 
rothen  Stellen  zeigte  sich  nirgends  eine  Sugillation. 

16)  Weder  an  der  yordern  Fläche,  noch  an  den  Sd- 
tenflächen  der  Brust  und  an  dem  Rücken  fand  sich  die  ge* 
ringste  Spur  einer  Verletzung. 

17)  Dasselbe  fand  an  dem  Bauche  Statt,  der  sehr 
stariL  aufgetrieben  war,  und  beim  Anklopfen  mit  dem  Fin- 
ger tönte.  Es  zeigte  sich  an  demselben  ebenfalls  grüoliche 
Hautfarbung,  und  die  Oberhaut  war  an  mehreren  Stellen 
blasenförmig  erhoben;  die  Blasen  enthielten  dünnes  brann- 
grünliches Wasser« 

18)  Der  Hodensack  war  zu  der  Gröfse  eines  Kindes- 
kopfs i^ifgetrieben ,  und  fühlte  sich  wie  eine  mit  Luft  ge- 
füllte Blase  an;   seine  Färbung  war  grün  und  gelblichgrün. 

10)  An   dem  männlicben    ^Uede  fand   sich    ebenfaUa 
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•ofcbeLitftgeicInrBlit;  4k  ?ttfhiuifc  n^r  Aidarth  wvitfkr^ 

mig  anfgetrieb^n. 

20)  Die  A(kerl^vnig  itaad  weit  offeo,  war  aber  Toa 
Excreaenteo  nicht  veniDreiiiigt. 

21)  Aor  dmi  Oberielienkelii  fiuid  ndi  dfesefte  trom»el* 
artige  Auftretbaag,  die  wir  sclioa  öf^er  erwähnt  liabea* 
Die  Haat  war  bier  ebeafaMs  grüa  gefärbt,  wäiirevd  die 
raterschenkel  die  riSthliehe  Farbe  hatfea»  welcbe  maa  bäa* 
üg  bei  I^ben  siebt.  Die  Beweglicbkeit  an  d^  Gelenkea 
der  FBfse  war  im  geringen  Grade  vorhanden« 

22)  An  den  Arpen  war  ebea^s  die  Hant  tromnel* 
artig  angeipannt ;  die  Oberhaut  war  grüa  gefärbt,  und  hatte 
rieb  an  aiebreren  Stellen  abgelöat;  die  darunter  befindliche 
Hant  erscbiea  dann  braunroth  gefiirbt  Nach  gemachten 
oberfliicblichea  Eiafichn^tten  zeigte  sich  auch  hier  keine  Spur 
IroB  Sugillatian. 

23)  In  allen  Gelenken,  sowohl  an  den  Ober-  ak  an 
dkn  Vorderftfmen  and  an  dep  }läai|en,  war  Peweglicbkeit 
Torhaiiden.  J^a  dfu  Afiaea  fund  sich  eben  so  wenig,  wie 
an  den  Füisen,  irgend  eine  Spar  einer  Verletzung  vor. 

Es  wurde  hier  mit  der  üussem  Obduction  geschlossen, 
pnd  hierauf 

B)  znir  Innern  Obduction  übergegangen. 
L  Eröffnung  der  Kopfhöl^le. 

S4)  Nach  Abscheerung  der  Haare  wurden  die  Kopf«; 
decken  auf  gewöhnliche  Weise  kreuzweise  dnrcbschnitien, 
w|d  Taa  dem  Schädel  losgeschält  Hierbei  zeigte  sich  aaf* 
gelöstes  stinkendes,  brauaröthliches,  und  etwas  schäumen- 
daa  Blat 

Ea  wird  übrigens  nochmals  ausdrikUicl^  bemerkt,  dal!| 
skh  ^  der  geaanesten  Besichtigung  aa  dfir  ii|i9Sffe|iKopf« 
fläche  keine  Spar  von  Yerletsung  zeigte^ 
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9S>  Aneb  auf  der  imeni  Wk^  der  K<ifA«it  IM 
akh  weder  eioe  Verletsiuigy  noch  eine  $ogill«tioD  vor. 

M)  Eb  warde  hierauf  auf  getrohnte  Webe  der  SchS« 
4el  kreisförmig  durchsägt,  und  abgelöst. 

97)  Die  abgeDoniMeBe  Schädeldecke  wurde  genau  be* 
dcbtiget;  es  fand  sieh  aber  an  derselben  keine  Spur  irg«i4 
einer  Verktzung.  An  mehreren  Stellen  aber,  in  denen  of* 
fenbar  Gefiifse  gelegen  haben,  nftmlieh  auf  der  innera  Flft* 
che  der  beiden  Seitenwandbeine  war  die  Knochenmasse  sehr 
dünn ,  so  jlafs  das  Licht  rdthlieh  durchschimmerte  *,  besen* 
dem  war  dies  dicht  an  der  Pfeilnatb  an  einigen  kleinen 
runden  Stellen,  die  die  Grdfse  einer  Linse  halten,  der  Fall} 
an  diesen  Stellen  befiindeil  sich  übrigens  natürliche  Oeff* 
nnngen,  durch  welche  sich  GeflKfiM  ausmünden  (/waminm 

28)  Die  obere  Fläche  der  harten  Hirnhaut  sah  aatir« 
Kch  gefärbt  aus;  nur  auf  einer  Stelle  auf  dem  Wirbel  war 
sie  Ton  wenig  aufgelöstem  Blute  braunroth  gefiirbt. 

29)  Das  nech  mit  den  Häuten  bedeckte  Hirn  fühlte 
sich  so  an,  als  wenn  unter  den  Häuten  Luflt  augesam* 
melt  wäre. 

30)  Bei  Durchschneidung  der  harten  Hirnhaut  entwifc- 
kelten  sich  Luftblasen. 

Sl)  Die  innere  Fläche  der  d^ur^  mater  sah  gaac  na- 
türlich weifs  gefärbt  aus;  von  einer  Blutaustretung  war 
hier,  so  wie  auf  ihrer  obern  Fläche,  nh^gends  eine  Spnr 
Torhand^tt. 

32)  Die  Geftfse  der  weichen  Himhäote  waren  mäfirijg 
mit  flüssigem,  dünnen  aufgelösten  Blute  gefüllt;  unter  ili«> 
neu  befanden  sieb  in  den  Himmündungen  grofsa  Lnftbla* 
sen.  —  Von  einer  Blutaustretung  oder  irgend  einer  Spar 
vonEntsündtang,  als  da  sind,  Röthe,  Eiter,  lympha^sche 
Aivsd^witxung  oder  AdhäatoUi  war  nieht  daa  Undeata 
au  sehen« 


Digitized 


by  Google 


SS3 

M)  thiB  Vkm  war  ikkt  wiMw^  gfhBm,  9im  mkt 
wcidiy  M  ddii  M  Mb  AmhmMn  «ioiük 

34}  Dm  Hirn  wonle  muiy  akae  dabUctk«  etwM 
NanBwMriges  anSiely  im  koriBOBtako  Sckiditaa  bia  aa  dia 
Baaia  dnrduNshaktaa »  ini4  dann  Toraialitig  kanuugeliobea. 
Hiarliai  faad  »aa  wader  ein  Extraf«sat,  vack  eiae  Spür 
voB  fitter,  nock  eiae  aagewöbaHcbe  Meogpe  tod  Bkit  ia  dar 
UiraBaaia  salkal^»  d.  k.  aickt  ¥iale  Uatige  PaBkte  aitf  das 
DvckackaiteflftckfB.  \ 

3$>  la  dao  gfofim  KrakWaa,  ao  wie  «nek  ia  dar 
dritte»  HindbSUe,  food  man  etwis  klares  Wasser,  welckea 
Jadeek  kaoai  eb  %ueBtdien  ketrag«  Die  in  den  Seiten- 
köklen  kefindBckea  Himaderg^fleckte  waren  blaiar&tkUek 
gafttait»  nad  aatkieltea  kanm  eine  Spar  von  Blat 

36)  Es  wocde  nonsMkr  das  kieke  €^kim  aalenackt) 
dk  Bhrtgefltfse  an  dcsiselbea  warea  ekea  aa  wenig,  wie 
dk  aa  der  Basis  des  graben  von  Bkt  aufgetrieben. 

37}  Dm  Hiranasse  des  certiMi  war  gans  weick, 
caigtn  weder  iai  Aenssern,  nock  im  lonem  eiae  Spar  van 
Blutaastretvng,  Entaflndnng  oder  Eiter.  —  Die  riefte 
Himkdkla  konnte  niebt  nnteranckt  werden»  waO  Alka  an« 
aaBMienflel,  nad  gana  weick  war» 

38}  SäaiBitlicbe  Blotbebälter  auf  der  unteren  FUeka 
daa  Bekädck,  so  wie  der  gro(se  Längen  •BtatkeUUter,  den 
wir  vor  Dwcksekneidnng  dar  Himkinte  geöffiMt  kattan» 
waren  kktker. 

39}  Bei  der  genaaesten  Untersackaag  der  knen  and 
nteran  Sekidelkälfta  war  airgends  eine  Kaoekenreriatznng 
^er  ein  Blut -Extravasat  zn  finden. 

40}  k  der  Mitte  der  kinteren  FBcka  das  reckten  Fel- 
senbeiaa  fiind  siek  aber  eiae  graagrfinlicbe  rnnda 
kaselnnfa  grofse  Gesckwulst  Es  safs  £eaelbe  ?er- 
■tttelst  eines  lüeinen  knrscn  Stiek  auf  der  durm  mmSer 
mty  «ns  dar  sie  effsabar  keraaagebildet  war.     Weder  aaC 
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dar  GetcAwdft,  BOfk  n  d^m  imgefkhr  eifl«  IMe  längen 
Stiele  derselbeoy  noch  «n  der  den  KBoelien  beldeidendea 
Haot,  an  treleker  dieselbe  unbing^  noeh  an  der  jenteprechen^ 
den  Stelle  dee  kleinen  Gehirne,  w#  sie  lutfgelegett  hatte, 
zeigte  meh  eine  Spur  von  Röthe,  oder  En^ndnng« 

41)  Nachdem  an  der  Spitze  dieser  ^esehwuhit  mk 
Vorsicht  ein  kleiner  Einschnitt  gemacht  wurde,  qnolien  drei 
his  vier  Tropfen  eines  reinen  gelblichen  Liters  hervor. 
Die  Geschwulst  seihst,  mit  Ausnahme  der  kkipien  HöUe^ 
in  welcher  sich  der  Giter  hefiinden  hatte,  war  fest,  sehnig, 
fcst  von  der  Beschaffenheit  d«r  se/er0t4uh  Um  den  Vt» 
Sprung  dieser  Geschwulst  recht  genau  zu  untersnchen,  imd 
nm  SU  sehen,  ob  in  dem  unterliegenden  Felsenheine  eine 
Knochenverletzung  vorbanden  sey,  worde  das  l«oht9  SchU^ 
fenheiQ  vorsichtig,  und  keilförmig  ansgesügt, 

42)  Als  dies  geschehen  war,  wurde  die  die  Knochen 
bekleidende  harte  Himhiuit,  vorsichtig  von  den  Enden  ge*^ 
gen  die  Mitte,  d.  h,  geg^n  die  Goschwnist  hin  abgelöst; 
und  man  flind  dicht'  an  dem  Stiele  der  Geschwulst  anf  ei« 
nem  Räume  von  zwei  Ltinien  h^g^  oad  einer  iiinie  Breite 
unter  der  Knochenhant  ein  wenig  braune  Flüssigkeit,  die 
eine  grofse  Aebolichkeit  mit  iüssis^er  Galle  hatte ,  und  sehr 
flhel  roch. 

45)  Der  Stiel  der  oben  beschrieben«!  GeiM^wuh^  safii 
hinter  dem  innern  Hdrloche  fmetr^us  aud$$ofi$ts  ifU^^ 
nu$J  genau  auf  der  Ritze  ^  die  die  Oeffnnng  des  hinteren 
aguaeduc^H^  Cofunni  bildet.  Der  Stiel  kam  übrigens 
nicht  aus  dieser  Ritne  hervor,  fondefn  ans  der  hartem 
Hirnhaut  selbst* 

44)  Das  obere  linsengroise  und  nicht  mifiifarbige  Kno- 
chenbmttchen,  welches  die  genannte  Ritze  deckt,  löste  sich 
leicht  von  dem  übrigen  Knochen  ab;  die  Lostreanang  waf 
wohl  durch  Knocheneitemng  geschehen« 

46)  Das  gehörig  gefirbte  Febenbein  wwde  üeranf 
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nr  BihAfii  üntemiebniig^  durehiägt ;  m4  g«iitn  mftirsiifiliiu' 
Daf  Inoere  war  durchaos  Dormar  beschaffeii. 

46)  Bemerkt  wird  hierbei  >  dafs  nach  Ausidit  der  Ob- 
^oceDten  diese  Gescbwabt  keioesweges  küraLlicb  entitaadev 
bt  9  ■oodero  scbon  vor  längerer  Zeit  ihreo  Uriprung  gehab^ 
kabea  mag;  welcbe  yorläofig^  MeiniiDg  in  dem  Gutachten 
des  weitem  aosgefiflirt  werden  soll,  und  welcher  der  andere 
anwesende  Arxt,  der  den  Kranken  behandelt  hat,  Herr 
Kreisphysicus  Dr.  R — m  von  hier  ebesfaUs  darchans  und 
itoUstSndig  beitritt. 

Es  wurde  hiermit  die  Eröffnung  der  Kopfhühle  ge-^ 
•cUosaeii  und 

II.  zur  Eröffnung  der  Brusthöhle 
tt^«g>Dg€n^  und  dieselbe  auf  gewöhnliche  Weise  eröffnet 
Hierbei  fand  maus 

47)  dab  in  dem  wä&rigen  Zellgewebe  der  Bruiidecke 
ttne  Menge  von  Luftblasen  sich  zeigten,  und  die  darin  be^ 
fiadliche  Luft  bedeutend  stank;  auch  strömte  heim  Durch* 
achaeiden  die  Luft  aus  der  Brusthöhle  zischend,  nod  mit 
ausserordentlichem  Gestanke  stark  aus« 

48)  Bei  Lostreanung  des  Brustbeines  ergab  es  sich, 
dafs  dasselbe  sehr  fest  mit  der  Brusthant  verwachsen  war. 

49)  Das  Zwerchfell  war  ungewöhnlich  hoch,  bis  zur 
vierten  Rippe,  biaau%etretett,  und  hatte  dia  Lungen  bis 
ganz  nach  oben  hin  zusammengedrängt 

50)  Die  Lungen  selbst  waren  durchgängig  sehr  weich, 
airgends  angewachsen  und  sahen  grtingraa  ans ;  uad  in  den 
an  den  Rippen  anliegenden  und  also  abhängigen  Theilea 
derselben  zeigte  sich ,  wie  gewöhnlich ,  ein  bedeutender 
Bluftreicbthnm. 

51)  Der  Herzbeutel  war  blasenförmig  ausgedehnt  und 
codiielt  eine  Menge  stinkenden  Bhites. 

52)  Das  Herz  war  grofs,  bb  zum  Einreifsen  weich; 
gräalich  gefiirbt,    und  enthielt  in  beiden  Herzhälften  kein 
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Bkt;  wM  aber  war  im  toere  Gewehe  mH  tMeo  Left- 
blaien  betest 

SS)  In  der  recbtea  BmsAllfte  fSuid  rieb  btoäg  ftia« 
kende  FUsrngkeü  ^  der  Meage  ?ott  «ageftbr  Tier  Cmeo 
▼or, 

IIL    üntersucbaBg  der  im  Halse  gelegene«  Or- 
gane» 80  wie  der  Mood«  und  Ra^beah^^hle, 

54)  Der  Kebikepf  war  äMterSch  «ad  taDerNdi  noyer- 
letat;  uod  die  innere  Fläcbe  deMelben  war  blan»bra«i  ge- 
flrbt  Dietielbe  Färbang,  aber  necb  weit  iBtensirer,  seigte 
sieb  aaf  der  ganzen  ianem  Fläche  der  Loftröbre  und  ärer 
grtfseren  Zweige. 

55)  Es  wnrde  die>  innere  Fttclie  mit  eiiieB  In  reinen 
Wasser  getaucbten  Scbwamm  abgewascben,  die  sebr  dunkle 
blaabranne  Fürbong  bKeb  jedocb  nnverindeit.  Bei  gemaclh 
ten  Eioscbnltten  drang  diese  FHrbang  bis  anf  die  Knerpei, 
und  kann  nacb  Ansiebt  der  Obdueenten  nicbt  erst  nacb  desi 
Tode  entstanden  ,  sondern  mnik  das  Prodoct  eines  cbrontsdir 
entzüDdlichen  Vorgangs  im  Leben  gewesen  sejn. 

56)  An  der  Speiserdbre  war  nicbts  Besonderes  an 
bemerken. 

57)  In  den  am  Halse  gelegenen  gröberen  Bhitgeftfsea 
befand  sieb,  so  wie  in  denen  in  der  Bmst  gelegenen»  a«& 
gelöstes  stinkendes  Blut  in  mäfsiger  %iantitit 

58)  Die  Zunge  lag  binter.  den  ZSbnen,  war  wek^ 
mtftgefarbt,  unTerletit»  jedocb  löste  sieb  bereits  das  Ober- 
bfiutcben  ah»  Passelbe  war  ancb  i^  den  Lippen  der 
Fall. 

50)  Die  übrigen  weicben  Tbeile  der  Hand-  und  Ka« 
dienböble  waren  müMarbig  und  weicb. 

60)  Von  einer  Verietznng  oder  ?on  einem  fremden  Kör* 
per  fiind  sieb  in  der  Binnd-  und  RacbenböUe  niebts  vor,  die 
stinkende  oben  bemerkte  Flüsaigkeit  ansgenen 
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IT.  ivr  Er5ffBiiBg  iiti4  UBleriaclmng  der  Bavek- 
kohle  gesebritte.B. 

61)  iKe  kfenk^eiie  dll^cluiebBittmleto  nni  MHkkgeleg- 
teb  BwKlrfeciMtt  wareft  m  der  mttera  Flltehe  hmk  ttoni«! 
gefiriil. 

Ö2)  Dai  Nett  vr%t  getmod  betchaffm» 

63)  Die  mk  Luft  geftlkea  uod  sich  «ehr  heirTOrdria^ 
g«kleii  GedKrae,  die  didieii  sowohl  el»  die  diiiiDeB,  sahte 
iaeseilich  fmt  üoraud  geftrht  aasi  aar  hier  uad  da  aeigteH 
aieh  grfhdidi  graue  Flecke» 

64)  Der  Biagea  war  uagtwöhalicb  grofii,  gaat  leer, 
aaf  aetoer  foseern  uad  ioaera  Fl&che  graugriialich  gefiUrht 
fiatenadüBgaspurea  warea  hiari  wie  ao  dea  Gedinaaa  aicht 
an  fiodea. 

65)  Die  Mila  taH  gewahaKcher  Clrftfiie  war  Ireich» 
Uaagvia  nad  hktreiek 

66)  Die  Leher  war  oagewnialioh  gl*ois ,  Walia  greHgrOa- 
goftifc*  aad  der  reehte  grotM  Lappea  aebr  fest  mit  dem  Bauch* 
feUa  Terwaeheeas  die  AdhXsiDaeB  aber  tob  der  Art,  dafr 
sie  lacht  vor  kurzer  Zeit  eBtstaadea  sejn  kdaaea,  wie  die 
w^iae  Farbe  aad  die  Bebaige  Beschafieahait  derselbeB  be*> 
waiaea*  Bei  geaiaehtea  BiBsdattteB  ia  die  Leber  Aad  si^ 
airfgeUietes  Bfait;  aber  keia  Eiter.  Die  Substoaa  <ierselbea 
war  jadach  b&rter,  als  bmb  e»  bei  der  greftea  FSuktt  mid 
Beachaffeaheit  der  ttbtigea  Tbeile  des  Körpers  erWartea  solke» 

67)  Die  grofre  Baocbspeicheldräse  war  sehr  weich. 

68)  He  Nieiea  BHfiiforbig>  bia  aaBi  EiBrassea  weich, 
aad  sehr  blutreich* 

66)  Bla  Harabbtfe  War  kar,  aad  BatfirUeh  beachaffea. 

T6)  la  der  BaochhdUa  fisad  sich  ohagrfkhr  eia  halbea 
%Ml  hhitigar,  stiokeader  FUüsigkeit  Die  la  der  Baach^^ 
hftUe  befiadBicbeB  grofiiea  BkttgaftUae  eatUalteli  däflae%  bnMue 
lalhipi  awfgtifittff  Bhl  ki  aiidger  ^«^atitHt 
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71)  B«  gmaeliteii  EhMlHrfttea  fai  im  IfoilwiiA  tmi 
Mk  dArin  itiidMiidcli  Blut  ood  Ldt 

Dm  weder  der  Befind,  docIi  da«  al^r^meioe  Gerficbt 
leine  Vergiftung  anch  nur  in  Eatfernt^en  prämiamn  U^ 
ffleo,  60  sind  die  IniesUna  nicht  spcciell  eDtoomaen,  und 
zur  cbemischen  Untersuchung  kesämmi  werden. 

Befragt  y  ob  sich  bei  der  Section  des  Körpers  soldM 
«iditbare  Merknude  gezeigt  >  welche  aiit  Gewifshek  «der 
Wohrscheinlicbkeit  sckaa  gegenw&rtig  schlieleea  liefiien,  4afii 
der  Tod  des  Denati  die  Folge  einer  am  ^tenSeptbr.  ertife^ 
tenen  Miishaadhing  und  namentlich  die  Folge  t  Ohrfeigen 
aey,  erkfilrten  ObdoceDlen  den  bestehenden  Vorschriften  gn> 
muh  vMTlSufig,  daCs  Denatus  nicht  in  Folge  jener  Mißhand- 
lung gestorben  sej,  weil  sich 

1)  nirgends  am  Körper  fünm  Tetleteang»  und  in  dem 
Hirne  und  seinen  Bluten  weder  Extravnsat,  noch  Spnian 
Tan  Entittndnng  und  ihrtn  Folgen  vorgrfimdeu;  weil 

9)  nnch  ?orl8ufigen  Hkifaeihingen  das  Dr.  R.  im  Lahmt 
kein  Zeichen  Ton  BSm^Ersohütterang  sn  heamffcen  war; 
nad  weil. 

3)  jener imswuchs  am  ot  p^eir^sttmy  den  nie  fiir  einen 
ßt$$gm»,  dm*ae  mmtrü  halten»  vor  Ungar  als  14  Tagen  anl» 
ntanden  und  ahi  Todesursache  aotnsehen  sey.  ; 

Sie  foffmirten  hierauf  Behufs  der  AnBurtigung  ihre*  «m* 
f&hriicften  Gntachtens  den  Antrag)  ihnen 
1)  Yidimirte  Ahaefarift  des  Sacttons^Pratocnlla» 
S)  Die  Krankkeitsgeschiehte  des  Kr.  mm  der  SLAt^  in  wet 

eher  er  hier  in  der  Cur  gewesen;  und 
>)  ansfiikrUdM  IfocUrmht  Uber  das  frühere  Leben  and  die 

irOheren  Krankhniten>  nnd  besonden  über  dis anfinden 

des  Kr.  in  den  leiten  14Tagen>  dofeh.Bengaa  ansg» 

milteky  nakoannen  m  lausen; 
nnd  wollen  dann  daa  jBntnehten.  nnd  dJe^Jfcimiwniimij  dir 
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«McMt  ntdi  n  cMleiiieB  ßf^mSkm  FngMi   Mhfifiiidi 
ibetidiiolMRu  ,  , 

BieMk  ward«  de»  OUnctioM  Proti»e«fl  T«rg«lesea»  Mi 
fowoU  TOH  4eB  Herrts  ObdoeeBUn  als  «nek  von  4em  be- 
Wii4efaidteD  Anta  Hm.  Dr.  E.  genehmigt  imd  laterscbridka, 
iadeai  diMer  leatere  «mIi  kei  der  gwzea  Obduetion  gege»> 

t>r.  Meyer^  Dr.  R ii^, 

SMgl.  KnitpbytiaM  dM  Kli^K  Kreiapfayiicas  dM 

CnuUbwrgef  J^eiaes*  R....r  Kctkea» 

KiMMgk  Kf^si^ckinurgni. 
A.     IL     & 

N.  N.  N.  N. 

KtfoigL  SUdirickter*  Actnariai. 


Da»  Gataektaa  aaMbst  ackickea  wir  dia  vaiaDr.  tU  taa» 
MbU  KEaakaftgeickidlie  dM  Kr.  >  nad  die  am  daii  AeUm 
mmt  fiaaddokte^Biaiäiloog  imtmok 


KraakkeitS'Geickickte» 

Den  2]ited  Se^ember  gegea  Akend  laaldeie  aiak  bei 
■irder  Fraigttrtaer  C*  Kr^  an«  B»  Sekaii  Tonaittagi  war 
er  kier  attgekoauaen»  katte  aker  wariea  rnttuea»  da  ieb  t» 
tätig  tavreiat  war«  Er  katte  die  ganze  Reiae  kieriier  aiekt 
ka  keiten  Wetter »  swei  MeiUa)  auf  einen  Xteiterwagea  Ha» 
gaad  gmackt)  and  katte  deaaelkea  nidit  ^miaüea ,  ttadwkr 
80  an!  freiet  Strafe  yerkliekea«  Ba  jGuhI  iek  ikn  nock  nod 
klagte  er  mir  i  er  litte  an  keftigen  Kopfreiaiea>  in  Folge 
aioatfrvof  nekreren  Tagen  em^angenen  Okrfaige.  In  ver* 
gaageaer  Maekt  kake  er  gaglaakt  Vor  Sduaersea  irterbea 
aa  MiMiea»  kake  den  CMitlidwa  aicli  koiän.laiMa,  dv  ika 
▼enaaki«,  UrttKoke  HtilfB  an  aaekeifc  IWedeAalt  gefragt^ 
gab  ar  te  «ta  deo  Hiiinitaaa  katdeai  «Mal,,  a«*  «a 


Digitized 


by  Google 


340 


Alt  cht  SckMKM  wk  nimU  m.  Mivfaid^l,  gaMMi 
den.  Ohren»  Sehwere  in  dem  Kopfe  woUte  er  nichl: 
den  b&ben>  nech  enpfiind  er  Aie  gegeMirXrtig;  dmi  i»  we» 
tii|f  lullte  er  lieli  je  erbroeben,  wennch  ich  ihn  aoadrikklich 
Jbefirngte»  Der^Pnh  war  fieherfirei  eher  laogneoi  ntod  nidkt 
cn  Teil;  Dorat  fehke  ganz.  Der  A|>petit  war  zienli«^,  deeh 
•chmeckte  alles  bitteriich,  die  Zunge  war  feucht  nnd  hMß 
einen  leichten  Ueherzug  von  Schleim«  Ofiner  Leib  war  nor* 
mal,  8dilafgeHig,  dadieperiodisehwiedcrkebrendeBSchmer* 
sen  diesen  störten.  Gebraucht  will  er  nech  iMiti  bähen» 
eben  so  wie  er  mir  nebst  seiner  Fräs  versicherte,  dab  er 
stets, gesund  gewesen,  erst  nftch-finfifeng  der  ohrfeige  ei» 
krankt  und  kein  Schnapstrinker  gewesen  sej. 

Da  ich  knne  ^pur  enier  Cenmetion  des  GeUms  be« 
merkte,  die  Krankheit  mehr  aus  AergemKs  und  firkältung 
entstanden  tu  Mjn  schien,  reichte  ich  ihm  ein  jßme$$cttm 
«wi  ^Gnh  Xkri.  99$6tfm$.  nnd  §j  mmriml^kürM  auf  drah 
«al  %n  nehmen.  Sandte  ibn  in  das  hiesige  Lazareth)  da  nft 
bereits  spat  war  nnd  um  ihn  besser  heehaditen  «n  kSnmm» 
9as  bald  eingenommene  EmeUcum  hatte,  ohngeachtet  er 
es  gimz  genomnlen,  nicht  nach  eben  gewhrkl,  sondern  hatte 
Mhitere  flisMge  Stähle  bewirkt 

Hiemach  hatte  er  eine  Mhr  nAige  iSaeht,  schlief  ntb 
in  welchem  Znitande  ich  ihn  aaek  desMocgens  de»  9SMtm 
SepAesdbers  fand.  Er  lobte  gegen  midi  nenen  Znetand^  be^ 
nmrkte  nnr  einen  müsigen Sehmera  hnCrenidBe',  ^nnge.nnd 
€lssehmack  W9ren  rein^  etutere  feuehti  thvat  CsUlte  pmsh 
A|ipelit,war  v0rhaliden>  der  Puls  war  norsud  wiö.dktTng 
vntiMr;  auch  vennoebte  nr  herani  an  geheia  : 

Bock  kMm  kaHe  idi  aani  Bett  und  die  Stnba^  wmli 
•ff  kig>  mdaasan»  a»  keb#te  ein  heftig^  «cbmelUn&B  wm^ 
iück^  so  dafii  er  lanl  an&cbm«,  wo  deranlbe  «Eber  4«n  4kk 
wUkt  wechsdke  MÜ  fartwühsend  im  Kacken  blieli. .  Ich  Mrr 
Mn  deiMb  tinn: beadNcaaUi  UMicwanasiy  iWfec 
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iiMS  haUbea  ElU6ffel>  wotoi  er  bit  gegeDÜIorgeD iKe  gröialt 
Hüfte  ▼«rbranelit  bette. 

Die  SchnoneD  Terfiefiee  üh!,  kdutea  aber  perie* 
dbeh  wieder  larück,  wo  sie  micb  ^Stuide  lang  aobielteo, 
ia  düeeer  Zeit  ipraeb  er  Meb  irre»  ecb  Gendit  rtttbete  fieiir 
4oeli  verliefii  ikn  der  ScbeMn,  eo  sprecii  er  eofort  yeniOiif* 
tig;.  £r  «b  dabei  nit  vielem  Appetit,  wer  ein  pmermel  ia 
der  Necbt  aii%e8taiiden,  nameDdieb  war  er  eioeStuode  ver 
setoeM  Eode  bemmgegaogea.  Dana  batte  er  sidi  nibig  bia- 
gelegt,  aageady  dafii  ibaidaaFriibatHck^^acbBieckea  würde* 
So  liegend  faad  ieb  ibn  dea  23sten  Septeaiber  Mb,  Tonan^ 
tbead  er  scbHefe.  Wie  ieb  aa  aeia  Bett  trete,  aMcbte  er 
aar  eia  Paar  laarse  Atbemflge  «ad  Tencbied  oboe  aoSallende 
BfBcbeiaaBgeB.  Er  lag  aaf  der  linkeo  Seite.  Höchst  wdu*- 
scbeinlich  war  ia  Folge  eiaes  Nenreaschlages  Läbataag  eia» 
getretea.  ^—  Obageacbtet  er  ia  eiaer  oagebeistea  Stöbe  lag, 
aad  aar  Aaf  eiaea  Strobaaeke,  so  ging  er  sehaell  ia  Fäal- 
aifii,  aameatlieb  aar  Kopfe  über,  wo  aas  Nase  aad  Haad 
nel  ai^elöstes  Blot  beraaslief. 

Dies  beaenge  ah  der  Wabiteit  gestfia  bieraüt  pficfat* 
mSSmf. 

R...g  dea  »Mea  Oetober  18S. 

L«  8*  Dr*  R««»at 

Geechicbts  •  ErxSbluag. 
Der  Eialieger  nnd  Engräber  U.  K.,  desseo  Aller  io  dea 
Aetea  aiebt  ai^egebeo  ist,  uad  bei  der  Obductioa  wegea 
sa  grofser  Fäulaifs  oad  EatsteHaog  des  Gesichts  Toa  ans 
aitbt  ermittelt  werden  konnte,  war  (aach  M,  34)  böcbsl 
reiabar  and  beftig^  aad  (nach  fol.  26. 30.  31. 32.  34)  ein  be- 
kannter Sj&ufer  und  Raafbold,  der  erweislich  an  mebrerea 
SebBgeiyiea  Thfil  geaomaMa  aai  dabei  aiebt  aabodeateade 
Jahrgang  1837«  (13.  fiaad.)  23 
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MifsbaiidlaiigeB  eHiiten  bat  So  niai  Beispiel  wurde  er  «or 
einigen  Jahren  ¥on  dem  Einnehner  F«  aof  der  Erde  ttefend 
gefunden,  wXbrend  ihn  mehrere  Menschen  stark  iirUgelteo^ 
so  wurde  er  aueh  bei  der  Torjährigen  B  —  er  Kirchiiesse 
mit  Falistschlfigen  auf  den  Kopf  geschlagen,  und  kasi  sut 
vielen  Beulen  am  Kopfe  und  im  Gesichte  hlutig  lerkrast 
Ton  dort. nach  Hause  (foL  29  ¥.)•  Auch  im  Juni  diese» 
Jahres  hatte  er  nach.fol.  M  u.  32.  eine  ernstliche  Priige- 
ki  y  hei  der  er  an  die  Wand  geworfen,  und  am  Hinterkopfe 
verwundet  wurde. 

FrOherhin  gesund  klagte  er  seit  dem  Octoher  vorigen 
Jahres  (fol.  28)  öfters  übter  heftige  Schmersen  im  Kopfe, 
und  namentlich  in  der  rechten Schlifengegend.«»  Sein  Kopf 
bewegte  sich  vuweilen  schnell  nach  einer  Seite 
hin,  er  griff  dann  mit  den  Bänden  nach  demset 
ben  und  rief: 

„wie  rückt  es  mir  drehend  im  Kopfe.'* 

Durch  die  ganze  Zeit  vom  Octoher  vorigen  Jahres  )A§ 
September  a.  c  beklagte  er  sich  mehr^  oder  minder  fiber 
KopfiMshmerz,  je  nachdem  er  mehr,  oder  weniger  anstren« 
gend  in  den  Erzgruben  gearbeitet  hatte.  Am  9lenSep* 
temhere.  bekam  der  K — k  von  dem  Justitiarius  N.  wege» 
höchst  ungebührlichen  Benehmens  an  der  Gerichtsstelle,  nach 
Aussage  eines  Zeugen  (fol.  39) ,  zuerst  eine  sehr  unbedeu- 
tende, und  darauf  eine  zweite  stärkere  Ohrfeige,  wobei  :es 
(fol  39  V.)  so  klang,  als  wenn  man  mit  einem  Stück  Pa- 
pier auf  Etwas  schlägt  Die  entere  schwächere  Ohrfeige 
wurde,  wie  ein  anderer  Zeuge  (fol. 37)  aussagt,  mit  der 
linken  fiachen  Hand  auf  die  rechte  Wange,  die  zweite 
mit  der  rechten  flachen  Hand  in  die  Gegend  der  lin«* 
ken  Backe  gegeben;  während  der  dritte  Zeuge  (feL^O) 
depennrt,  Denatus  habe  zuerst  rinen  kleinen  Baekenstreieh 
und  dann  eine  etwas  stärkere  Ohrfeige  bekommen,  beide 
aber  mit  der  flachen  rockten  Hand^   wober  er  etwas. 
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ifter  «eltf  imbefkiiteDd)  ttoneke.  Wie  woM  imti  4k  Am^ 
BBgen  der  drei  Zengeo  niclit  darb  ObereuMtMinett ,  ak 
Welche^r  Hand  di«  Ohrfeigto  ertbeilt  Wordea',  ae  kowaea 
aie  doch  dario  Übereiat 

1)  dafs  die  Ohrfe%eta  mit  flacher  Baad  tod  idekt 
not  gebultter  IPaiitt  gegeben  wurdea^ 

2)  dafs  feie  nicht  atafk  waren,  waa  um  deitaglaab* 
iMfter  wird,  weil  nirgends  in  den  Acten  heaiierkt  i8t>  data 
aie  eine  Spar  von  Ilöthe>  Geaehwiilst)  BlatuateHaafattgele* 
auf  den  Backen  zttrSekgelaisen  hättea',  oder  daia  Nasaii^ 
Maten  bekaDeliato  ei^etret^  wSre; 

3)  dafs  Deaahis  aittser  dieaen  Ohrfieigten  kein%  an^ 
dere  Sehläge,  and  toaaieBdieh  keine  fanstschläge 
auf  den  Kof  f  erhalt^^ 

4)  dafii  er  nicht  an  d're  Wand  gefalle» 
aej;   und 

5)  dafii  ht  taoch  tnne  halhift  VierUlstaade  ia 
der  Geriebtastnhe  tagebracht>  das  Protoci^ll 
materschtiebeki)  jnnd  sich  daton  aach  Banse  ba^ 
geben  habe  (fol.  37.  38.  39.  40> 

Am  fbigendeti  TagC)  d.  h.  am  lOtea  SeptetabeiT)  arbel» 
iete  er  (nach  fol.  32  v.  u.  33)  wie  gewöhnlich  in  dett  Ert» 
gmben;  klagte  jedoch,  dafs  ihm  der  Kopf  weh  thüten 
Sonntage  den  I3ten  e/u^dem  gieag  er  ia  die  Kirche>  atid 
Abends  in  den  Kretseham,  am  dort  in  GeseUschaft  Achnapi 
M  trinken  {(ol  28  y^  31  v.  tk  33);  war  munter  and  Mb- 
Kchy  und  erwählile  taichts  tom  Kranksein  (fok  31  a.  33). 
Am  14ten  kam  er  wiederum  tur  Eragrabeaarbeit  Qtk  tind 
%ie  viele  Tage  er  nach  dem  14tea  boch  gearbeitet  hahe^ 
ist  jedoch  nicht  ermittelt;  wohl  aher>  dafa  er  am  l§tea 
September  am  Pufs  Von  B.  aaeh  JS»  (die  fentferaung  beiträgt 
etwa  ^e  Heile)  g«giiag«|i>  nad  voa  dort  an  Wagen  zu* 
vick  gekehrt  sej^  Wie  aus  der  Kra^kheitsgeschichte  dea 
Kreiqihysiens  Dr.  ti^n^,  4  d  K— g  dea  iMstaa  Octaher 
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1S2.  kerroffgelit,  kam  Deiiattti  mk  31it«i  SepteMlwr  tob 
dea  swei  Meilen  entfeniten  B.  auf  einen  Leiterwagen  nack 
R — g,  und  Bacbte  bei  deai,  erst  geg^n  Abend  tmi  einer 
Reise  zurückkehrenden,  Dr.  R  —  n  Hülfe  Wegen  heftigen 
KopfreiMens  aof  dea  Wirbel^  ohne  jedoch  gleichseitig,  an 
Schwere  Ibl  Kopfe,  Sansen  vor  den  Ohren,  Schwindel  oder 
Erbrechen  su  leiden.  Sein  Pob  war  dabei  fieberfrei,  eher 
langsaai,  und  nicht  zn  toU;  seine  Zunge  war  feucht,  hatte 
aber  einen  leichten  Schleisriibersng;  der  Geschmack  war 
bitterlich,  der  Appetit  jedoch  yorhanden;  Durst  fehlte; 
Stuhlansleerung  war  normal;  der  Schlaf  geringe,  und  durck 
die  periodisch  wiederkehrenden  KopfiMshmerxen  gestört 

Da  keine  Spur  von  Himerschtttterung  bemerkbar  war», 
und  die  Krankheit  aus  Aergemifs  und  Erkältung  entstanden 
m  sejn  schien:  erhielt  e^  ein  Emeticum  aus  drei  Granen 
tmrtaruM  sMüttus  und  einem  Skrupel  natrum  tuiphur^. 
€umi  wodurch  kein  Brechen  aber  mehrere  flüssige  Stühle* 
bewirist  wurden.  Die  darauf  folgende  Nacht  brachte  er  im« 
Ereis-Rrankenhanse  su  R — g  sehr  ruhig  zu,  schUef  ?iel 
und  noch  am  späten  Morgen  des  22sten,  ab  ihn  der  Dn 
R — n  besuchte«. 

Er  lobte  nun  seinen  Zustand  und  klagte  nur  über  ei- 
nen mäfsigen  Schmers  im  Genicke.  Zunge  und  Geschmack 
waren  rein,  und  erstere  feucht;  der  Puls  normal;  Appetit 
voriianden,  Durst  fehlte  ganz;  und  der  Kranke  yermochte 
liemmzugeben»  Doch  kaum  hatte  der  Arzt  sich  entfernt: 
so  kehrte  ein  «o  heftiger  Schmerz  im  Nacken  zurück,  dab 
er  laut  aufschrie,  weshalb  eine  bemhigende  Median  aua 
5j.  fmhferiB  IHveriy  |iij.  tu/um  $mwUmei  und  J^.  jym^ 
pmpmveru,  stündlich  einen  halben  ECdüffel  zn  nehmen,  Ter» 
ordnet,  und  bis  zum  folgenden  Morgen  zur  gröbten  Hllfte 
Terbraucht  wurde.  Die  Schmerzen  verliefimi  ihn  hieran^ 
kehrten  aber  periodenweise  zurück  und  hielten  su  Viertel* 
stunden  an.    Währand  deoielben  sprach  er  bei  gerüthete» 
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Gesiebte  irre,  nicht  aber  is  der  von  Scbnenen  freien  Zeit  Er 
da  Mit  Appetit,  ituid  in  der  Nacht  einigenale  auf;  ging 
am  Morgen  des  SSsten  eine  Stande  Tor  seinem  Ende  her- 
um, meinend,  dafs  ihm  das  Frabstück  gut  schmecken  wür- 
de; verschied  aber  nach  ein  Paar  kurzen  Athemiligen  und 
ohne  auffallende  Erscheinungen  im  Beisein  des  Arztes,  nach* 
dessen  Ansicht  der  Tod  durch  Nenrenschlag  erfolgt  ist. 

Der  Körper  des  Denati  und  namentlich  der  Kopf,  aus 
dessen  Oeffnungen  bald  viel  aufgelöstes  Blut  ansflofs,  gieng 
in  schnelle  Fflulnifs  über;  und  wurde,  bereits  sehr  geschwol- 
kn  und  bedeutend  in  Verwesung  übergegangen,  am  24s^en 
September  in  einen  Sarg  gelegt,  dieser  versiegelt  und  bb 
Kur  Obdoction  in  der  Begräbnifskirche  asaervirt  (fol.  4). 


Gutachten. 

Wenn  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  nach  einer  ^rli^ 
tenen  Mif^handlung  der  Tod  eines  Menschen  eintritt:  so 
Mufs  untersucht  werden,  ob  und  in  welchem  Zusammen- 
bange  die  MiTshandlung  mit  dem  Tode  stehe;  oder  mit  an- 
dern Worten,  ob  sie  als  unmittelbare  oder  mittelbare  To« 
desnrsache  angesehen  werden  könne  und  müsse,  oder  nicht  f 

In  unserem  Falle  hat  Denatns  am  9ten  September  zwei 
Ohrfeigen  bekommep ,  und  ist  H  Tage  später  den  23sten 
September  gestorben.  Es  entsteht  demnach  die  Frage,  ob 
Ohrfeigen  überhaupt  tödten  können  und  ob  sie 
•8  in  diesem  Falle  wirklich  gethan  haben! 

Die  gerichtliche  Medicin  lehrt,  und  fiihrt  dafiir  filtere 
imd  neuere  Bebpiele  in  hinreichender  Menge  auf,  dafs  sehr 
ntarke,  oder  wie  Büttner 0  ^^^^  ausdrückt)  recht  hart« 


1)  Büttners  aufrichtiger  Unterricht  von  der T«dtliehkeit 
der  Wanden.    Königsberg  1776.  $.  10. 
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ind  ttef  driiigeiKle  Ohffeigttt  und  beaoiidara  Sdttge  mit 
geballter  Faoat  ioi  Gesiebt ,  oder  auf  deo  Kopf,  den  Tod 
eotweder  sogleich,  oder  in  eioiger  Zeit  herbeifflhrteD;  wo- 
bei jedocb  nicht  so  überfehen  ist,  dafs  die  Geveblageaea 
in  den  iiebteo  Fällen  entweder  nn  eine  Wand  anfielen, 
oder  zu  Boden  stürzten^). 

Der  Tod  erfolgt  in  solchen  Fällen  entweder  dnreh 
HimerschOtteraDg,  oder  durch  ein  filatextravasat  innerhalb 
^es  Schädels;  köoste  aber  anch  möglicherweise  durch  Enl- 
nOudnog  des  Hirns  und  seiner  Häute  herbeigeführt  werden, 
wiewohl  uns  keine,  für  diese  durch  Ohrfeigen  bewirkte  To« 
desursache  sprechende    nnd   reine  Erfahrung  bekannt  ist')* 

Ahgeaebeo  davon,  dab  es  nach  den  Zeugenaussagen 
nicht  fea(  steht,  oh  Denatus.  auf  die  rechte  Wange  geschia* 
gen  wurde;  und  anch  davon  abgeseheOy  dafs  die  erhaltenen 
Ohrfeigen  nicht  zu  den  starken  gehört  haben,  wollen  wfar 
uns  nur  ah  die  Data,  die  die  Acten  über  das  nachherigB 
Befinden  des  Denati ;  und  an  die  Resultate  der  Section  hat- 


2)  Metsger^s  System  der  gerichtlichen  Arznei -Wissen* 
Schaft.  5teAnflage.  $.  118  et  seq. 
Desselben  medic  gerichtl.  Abbandlan|en.  L  S.U. 
Henkels  Lehrbuch  der  gerichtl.  Medicin.  8te  Auflage* 

$,  ^  0.  S70. 
KiemaiiD^a  Taschenbuch  der  gerichtl.  Arznei-Wiasen- 

schaft  im.  4.103. 
Wildberg^a  [iehrbuch  der  gerichtl.  Arznei  «Wissen* 

Schaft  1824.  $.jS58. 
Masioa  Handbuch  der  gerichtl,  Arznei  -  Wissenschaft 

II.  Saud  Iste  Abtbeilung  $.  111, 

S)  *H  i  n  t  z  e's  Fall  in  H  e  n  k  es  Zeitachrif t  2t«r  Jahrgang 

dtea   Heft    läfat    wenigatena    bedeutende    Zweifel    zu; 

denn   Fauatachlüge  loa  Gesicht,    Stöfse   auf  die  Brust 

nnd  ein  Fall  auf  die  Erde  hatten  gleichzeitig  Statt  ge- 

•    fnaden. 
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tea;  OBd^Motemcbeb,  ob  eiiiie  der  oben  «ijg;efiHurfett'  nög* 
ücheo  Folgen  derOlirfeigea  Statt  gefunden  habe,  oder  nicht! 

Uirnerscbütterung  entsteht  nnmittelbar  nach  diär 
£hwirknng  der  SsMeren  Gewalt  auf  den  Schädel  selbst, 
•der  —  in  einzelnen  Fällen  —  anf  deta  übrigen  Körper. 
In  den  leichteren  Grade  derselben  treten  sogleich  Be- 
täubung, Gefühl  Ton  Schwäche,  Neigung  zusi  Brechen  ein; 
und  verschifinden  erst  nach  und  nach;  in  dem  höheren 
Grade  der  Comnotion  sind  Betäubung,  Bewufstlosigkeit, 
IScblafsucht,  Zuckungen,  Brechen  die  sofort  entstehenden, 
«Dd  von  ihr  unzertrennlichen  ZufiUle,  die  beim  tSdtUchen 
Ausgange  auch  bis  zum  Ende  anhalten;  im  höchsten 
Grade  endlich',  erfolgt  der  Tod  auf  der  Stelle  «).      ^ 

Denatus  Ist  nach  den  erhaltenen  Ohrfeigen^  nicßt  um- 
gefallen, und  war  offenbar  njcht  betäubt;  sonst  hätte  er 
nicht  eine  halbe  Viertelstunde  in  der  Gerichtsstube  bleiben, 
das  Protocoll  unterschreiben,  dann  nach  |Iause  gehen,  und 
in  den  folgenden  Tagen  sein^  gewöhnlichen  Geschäfte  ver^ 
richten  köoqen.  Auch  ha^  Dr.  R — n  während  der  Behand- 
lailg  des  K— »k  keine  Spur  von  Himerschütterung  wahrge- 
■ommen.  E^  geht  daher  aus  Vorstehendem  aufs  Bestimm- 
teste hervor,  dafs  Penatns  an  keiner  ßomm^tio  ^0- 
rebri  gelitten  habe. 

Blute ztravasat  ist  aber  bei  der  mit  möglichster 
Sorgfalt  vorgenommenen  Section  weder  auf,  oder  zwischen 
doi  Hirnhäuten;  noch  auf,  oder  im  grofsen  und  kleinen 
GeUme;  noch  auf  der  inneren  Grundfläche  des  Schädek 
wahrgenommen  worden ;  und  eben  so  wenig  eine  Spur 
von  Entzündung  und  ihren  Folgen,  als  Verwach- 
sungen der  Häute,  Ausscbwitzungen  von  Lymphe,  Eiter 
etc.  (c£  No.  28.  31.  32.  34.  35.  37.  des  Sections-Fro- 
coUs). 


4)  Henke,  Metzger,  Wildberg,  Masins.  I.  c. 
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Daker  aliteB  wir  erUires^  4tffs  die  01irfeif€i|, 
<•  DeDatui  M  9teil  SepteiOier  eriMlt€tt  bat,  iLeioe  der 
lebettsgefäbrlielieii  vad  erkennbaren  Folgen, 
ak  Himeracbfltlennig  9  Bfaitaaatretang  und  Entzündnng  dea 
Hima  und  leiner  InUginnente ,  gebebt,  und  also  auelk 
siebt  den  Tpd  bewirlLt  beben*  Wir  würden  ancb 
dieaen  wicbtigen  Fragepnnkt  Ar  völlig  eriedig^  eraeliten^ 
wenn  nicbt  necb  die  Frage  so  beantworten  wäre: 

ob  nicbt  et>ra   die  am   recbten  Felsenbeine 

gefundene    und   enb   Nro.  40  —  46  beaebrie« 

bene    Gescbwnlit   die'  Folge    der  eibalteneB 

Ohrfeigen,    und    mitbin  lextere  die  Uraacbe  dea 

Todes  sejn  ki^nnen? 

Die  aaf  der  Hitte  der  Unteren  Fllcbe  des  reebten  Fei« 

aenbeins  Temiittelst  eines  kurzen  Stiels   anf  der,   bier  die 

Stelle  der  Knocbenhaut  vertretenden,   dura  mater^)   anf* 

aitxende  Geacbwnist  war  rund,   Haselnufs  grofs,  gi^au  grOn- 

lieb  gefiirbt,  fest,  sebnig,  fast  von  der  Textur  der  selerü* 

Uea,  nnd  bereits  an  ihrem  oberen  Theile  in,  Vereiterung 

iibergegaagen ;  während  an  ihrem  Mutterboden,   der  harten- 

Hirnhaut,  und  der  Stelle,   wo  sie  auf  dem  kleinen  Gehirne 

aufgelegen  hatte,   keine  Spur  von  frischer  Entzündung  ca 

entdecken  war.    Ein  solches  Aftergewäcbs,  das  zur  Klasse 

der  sogenannten '  kalten    Geschwülste   gehört,    kann   aber 

nicht,  nnd  am  allerwenigsten  auf  einem  so  wenig  empfind* 

Heben  und  so  wenig  bhitreichen  Organe,  wie  die  dura  am^ 

Ur  an  dieser  Stelle  ist*),  durch  Ausschwjtzung  von  Lymphe 

nnd  Consolidiruog  dieser  zu  einem  abgerundeten  und  festen 


5)  J.  nnd  C.  Wenzel  über  die  schwamaiigen Auswüchse 
auf  der  harten  Hirnbaat.    Mainz  1811.  p.82. 

6)  Burdach  Tom  Baue  und  Laben  des  Gehirns,     Leip- 
zig 18X6.  SterBand.  pag.S8a.f. 
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pamitiidMii  GcwicliM,  iafai  lonseiiZeknHmie  Ten  141V 
gen  entflCeben  7) ;  und  «Uno  in  dentibeo  Frist  sidi  Mcb  est» 
sfiaden  ud  den  CychMi  der  ErscheiooDgeD  der  EotsfiMhiiig 
ku  mar  Eiterbildiuig  duichlanfeii.  Nach  den  was  die  Pa» 
tiiofesie  derEntsSiidiiiig  nnd  der  kaUeo  GescLwibte  lekt*), 
MÜssea  wb  dies  für  eise  Sadie  der  UoMögUchkeit  Lalteii; 
and  Tielsebr  unserer  festen  Uebersengnng  gemsis  erklfiren, 
dnfii  diese  6eschwulsl  sckon  vor  langer  Zeit,  wenigstens 
Ter  nMbreren  Monaten,  entstanden  sey,  nnd  daher  aocb  nn« 
niSglicli  als  die  Folge  d^  am  9ten  September 
n.  €.  erbaltenen  Ohrfeigen  angesehen  werden 
kl^nnen« 

Diese  unsere  Ansicht  tbeOte  anehi  wie  sich  ans  Nro.46 
des  Sections-ProtocoUs  ergiebt,  der  Kreis -Physicns  Dr. 
»  — n. 

Wir  halten  Qhrigens  diese  Geschwulst,  die  sieb  Ton 
Balg-,  Honig-  und  Speckgeschwölsten  hinreichend  unte^ 
'  scheidet,  ihrem  Sitze,  ihrer  Farbe  uud  fibrigen  Beschaflfen- 
keit  na^  f&r  einen  schwammigen  Auswuchs  der  harten  Hirn* 
kant,  fiinguM  durme  muOriM^).  üeber  diese  seltene 
Krankheit  sbd  die  Ansichten  der  besten  Schriftsteller  swar 
noch  sehr  Terschieden*^),  dock  IBist  sich  Folgendes  ab  das 


7)  Baillie  Anatomie  des  krankhaften  Baues  u«  s.  w» 
ibers.  t.  Seemmeriug.    Berlin  1794.  p.29S. 

8)  Che  lins  Handbuch  der  Chirargie.  SterBand. 

9)  Ebermaier  Über  den  Schwamm  der  Scbfidelknoehen 
«od  der  schwammartigen  Aoswttcbse  der  karten  Him- 
haat    Dösffeldorf  1829.  p.4ft. 

Samuel  Cooper^t  Handback  <ler  Chirargie.   Weimar 
1819.  LBand.  p«66^ 

19)  Biprdack  1.  e.  p.28.     Wenxel  I.  c.     Cooper  L  e. 
Bbermaier  1.  c.    Ckelias  1.  e. 
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fir  die  gerielitliclie  MediciD   sdimi  hinreiclieiid  feststebeode 
Refoltat  der  foisberigeo  Porschangen  adseheB. 

Der  Schwamm  der  harten  Hinhaut  durch  Ausseheiiy 
Beachaffeaheit  und  innere  Textur  vom  Mark  •  und  Bhit* 
schwämme**}  nnteracheidbar ,  bt  das  Produkt  eines  chro*- 
iiisch*entiQndlichen  Zustandes,  durch  den  das  Gewehe  der 
tftfr«  mater  sich  auflockert  und  serum  ergiefst  Indem 
nun  dieses  sich  alhaUig  in  eine  schwammige,  zellige,  fase^ 
rige»  sehnige  Masse  yerwandelt  *^),  entsteht  der  Schwamm, 
der  seinen  Sitz  meistens  auf  der  aussereki,  seltener  auf  der 
inneren  Pläche**}  der  gewohnlich  nicht  yerftnderten  * «) 
dura  mater  hnt,   ehensQ  h^iniUcbi    als  langsam  i^),   und 


T.  Klein  In  Graef^^  and  Walther's  Journal«  Ster 

Band,    t*  Walther  ibidem,  I.Band. 
J.  Abercrombie  ilber  die  Krankheiten  des  Gehirns^ 

Qbers.  v.  Blois,    Bonn  18S1. 
Seerig  nonnuUa   de  fungi  duraß^  nia(rl#  arighie  et 

di^ffito9u  f^vatielavlae. 
Boyer^s    Abhi^ndlangen    Hbe^  die    cbir^  Kn^iM^^elCiNk 

T.  Band. 
11}  Mabnoir  aber  Mark«  u.  Blotscbwamnu  Frankfurt  1820. 
Mey  f  n  Untersiicbung  über  die  Natur  der  parasitischen 
GeacbwQlate ,    besoade^s    Mark  •  und    B(utscbx^fin|me. 

Berlin  lOB. 
12}  Bardach  U  c.  p,28.     Wenxel  p.  111,     Cooper 

U}  Masius  1.  c.  $.116.  .TIl^e^zel  p«118,    Ebermaier 

p.46.  55.  57  n.  59, 

M ecket  pa^lo([;iscba  Aaatomie«    2te  Abtheilnng  des 
Stea  Bandes. 

Otto  aettene  Beobacbtangea  1816,  p.106, 
14)  Ebermaier  1.  c.  p.45.  61,  67, 
15}  Masius  L  c.     Wenxel  1.  c.     Cooper  L  «  p.  568» 

Seerig  pag.2S. 
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ItMt,  wem  er  dicht  inttr  der  SchidtMecke  fiflgt»  ii«ch 
Tieleo  Mooaten  oder  Jahreo  dorcli  dieselb«  durch;  od^ 
dringt,  wenn  •eia  Sita»  wie  io  ooscreMi  Falle»  dies  niMidg- 
Koh  macht,  Im  lonere  des  Schädels  nod  drückt  auf  die  ihn 
■ahe  gelegenen  Theile.  Seine  Entatehnng  wird  durch  ka- 
chektische  Krankheiten,  ak  Sypyiis,  Skropheln,  Cicht  n. 
a.  w.,  nsd  dnrch  Snatere  Terietznngen  dea  Kopfs**)  Ter> 
wiafat  War  iai  iesteren  FnUe  kein  Schädelhmch,  sondern 
juur  Erschiitterong  des  Kop&  entstanden:  so  gehört  nach* 
Burdach  l  c  f.  258.  weit  längere  Zeit  va  seiner  Bil- 
dung. —  So  lange  sich  der  Schwaam  dem  Auge  uner* 
retcLbar  i«  Innern  des  Schädels  befindet,  -ist  seine  £rkennt- 
niia  fast  unmöglicb.  .Die  ihn  gewöhnlich  hegleitenden,  aber 
oft  ganz  fehlenden  Zufälle  sind;  Betäubung  iai  Kopfe, 
Schwindel,  Ohnmacht,  ConTutsionen ;  dns  allgemeinste 
Zeichen  aber  ist  ein  Jahre  hing  andaurender,  snweilen 
aber  anssetsesder,  niehr  pder  minder  heftiger  Kopischmen 
im  Innern  des  Kopfs,  oder  nnch  nur  an  der  Stelle,  wo  der 
Sita  des  üebels  ist*^).  Der  Ausgang  ist  in  der  Regel 
tSdtlich,  wenigstens  ist  noch  kein  unhesweifelter  Fall  Ton 
Heilung  bekannt  geworden >^).  Der  Tod  erfolgt  sehr 
häufig,  ohne  daft  immer  bedeutende  Zufälle  Torangeben» 
plötzlich  dnrch  Apoplexiei^), 


16)  Ehermaierl,  Q.  pag. 64  n*  69^.  Seerig  L'c.  pag. 
8  n.  9; 

17)  Abercrombie  L  e.  p.2ft6  n,  im  Anhange  p.68  n.  09. 
Seerig  p.23. 

18)  Bojer  I.  c.  p.186.       Klein  1.  c    Cbellns  p.lSM. 

19)  Mafia  8,  der  einzige  ons  bekannte  deutsche  medicinisch 
gerichtliche  Lehrer,  der  dies  Uebel  in  forensischer 
Uiosiebt  wardigt,  tagt  I.  c.  $.116:  „HimhaaUchwäm- 
me  y  eioe  späte  Folge  von  Kopfverletzungen ,  werden 
sslir  häafigy  oboe,  dafs  ihnen  Zufälle  vorausgehen,  plötz- 
lieh,  eher  auch  erst  nach  mehreren  Jalirea  tödtlleh.*' 
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Bedenkeii'  irb  nan,  dsfii  JDenatvs  IS&en  Bunbafte 
lHfiiliftB41iRigeli  dnreli  PaustocIilSge  anf  des  Kopf,  durch 
NMetBtfirteB  aof  die  Erde  n.  i.  w.  erlitten  habe,  niid 
«war  gewühnlieh  während,  oder  vach  dem  GenuBfe  tod 
Braratwein,  der  hekaDotltch  die  EntstehuDg  nod  Ausbildangr 
der  Kopfieiden  befördert;  und  ferner,  dafs  er  seit  dem  Oc- 
tober  Torigen  Jabrea  fbrwiüirend  über  heftige  Sehmenen 
im  Kopfe,  und  namentlich  der  rechten  ScM&fengegend ,  so 
wie  iber  eine  drehende  rfilckende  Empfindung  im  Kopfe  ge- 
klagt habe :  so  finden  wir,  dafs  der  Ursprung  des  üebeh 
mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  werden 
kann ;  ■  und  dafs  «ich  letteres  während  des  Lebens  anf  eine 
so  besthimte  Art  n  erkennen  gab«  wie  dies  nur  seltea 
geschieht 

Rechnen  wir  hiem,  da(s  die  Geschwidst  die  gr^fiite 
Aehnlichkeit  mit  denen  hat,  die  die  Autoren  und  namentlidi 
Gooper  L  c  fast  mit  den  von  uns  im  SectionsProtocolle 
gebrauchten  Worten,  unter  dem  Nomen  des^i^^#  durmt 
matrü  beschrieben  haben;  und  dafii  die  Tom  Dr.R-— n  be- 
obachteten Zufölle  kurz  yor  dem  Tode,  und  die  Todesart 
selbst  gao^  die  sind»  die  bei  diesem  Uebel  Statt  finden:  am 
k9nnen  wir  nicht  anders,  als  die  Geschwulst  für  einen 
fttnguM  durae  matris  ansehen,  und  ihr  allein  den  Tod 
des  Denati  zuschreiben.  Der  Tod  wurde  bewirkt,  indem 
die  Geschwulst  einen  fortwährenden  Druck  aufs  kleine  Ge> 
hirn  ausübte,  und  endlich  cur  «insehnlichen  Gröise  aqge- 
w^hsen,  Lähmung  und  Nenrenscblag,  oder  wie  Nasse^<>) 
s^,  allgemeine  Erschöpfung  der  Lebenskraft  herbeiführte« 

Sollten  dennoch  undere  Gerichtsärzte  geneigt  seyn,  den 
Auswuchs  ^er  fUr  eine  scrophnlose  Gesdiwubt  anzuseheu» 


M)  Abercrombie  !•  e«  Im  Anhange  pag.  Ml 
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wie  ne.  Haotet>Otfi«ili>«*'')>  We»Ml")>  Abet- 
erambie*^)  iL  a.  m  gtsebea  und  bMcbriebeo  baben;  lo 
iadert  dies  b  der  HMptsacbe  nicbte  eb;  d»  dieee  Parasi- 
ten ailf  eine  gleicb  langsame  Art  entitebea»  dieselben  Zn« 
fiUe ,  und  denselben  tdddicben  Eifolg  baben^ 

Nacbdem  wir  unsere  Ansicht  fiber.die  in  Rede  stabende 
Gescbwobt  als  antsa  morti$  binreicbend  begründet  m  bn- 
ben  giaaben,  nüisaen  wir  der  VoUstfiodigkeit  wegen  nocb 
erwähnen«  dais  die  innere  Fläche  des  iarynse  und  der 
trachea  nach  Nro.  55  n«  56  blan-relh  ge&rbt  war»  wan 
▼on  einem  chronischen,  jedoch  wie  die  Krankengeschicbte 
l^ewpist»  nicht  sehr  hervorstehenden  entxliAdlichen  Leiden 
herrihrte,  das  seine  Entstehung  dem  häufigen  Ceousse  des 
Branntweins  zu  danken  haben  mochte«  Aus  gleicher  Quelle 
ist  wohl  auch  der  krankhafte  Zustand  der  ungewöhnlich 
greisen  harten  und  tbeäweise  mit  dem  Bauchfelle  Terwach* 
senen  Leber  (Nro.67.)  entstanden;  wenn  dieser  nicht  etwa 
die  nicht  ungew^nliche  Folge  des  Kopfübels  allein  *&), 
oder  die  gemeinschafäicbe  dieses  und  des  Braontweintrin* 
kenn  war.  Der  krankhafte  Zustand  der  Luftwege  und 
der  Leber  war  aber  keinesweges  tou  solcher  Wichtige 
keit»  dals  das  Leben  nkht  dabei  noch  länger  hätte  fortbe* 
stehen,  können. 

Was  endlich  die  schndle  und  sehr  bedeutende  Fänlnyk 
der  Leiche  betiiffi:  so  fähren  wir  zu  ihrer  Erklämng  an> 
dab»  wie  uns  die  eigene  Erfahrung  lehrt,  die  Leichen  von 
Branntweintrinkem  häufig  in  schnelle  FäulnifB  fibergehen; 
und  dals  eine  für  diese  Jahreszeit  sehr  hohe  Temperatur  --» 


ZI)  Ebermaier  p»6L 

22)  1.  c.  p.246. 

28)  1.  c  p.  182. 

24)  L  c  p.  21d. 

2b)  Metsger,  Henke»  Abererombie  L  e. 
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mm  Mttage  das  tSsteii  Scptmbefi  lUttd  itm  Reamiar''^ 
•oke  ThemoMeter  ui  Sdwtten  +  19^,  oad  am  Mittage 
d«i  24gteii  mid  25iteii  +  15^  — •  und  eine  iragewöhhlich 
grobe  AnMUHiiilaDg  too  Elektridiftt  »  der  AtMotpkäM» 
FädniCi  sehr  beganfttigten ;  nid  dafii  ^de  durck  dos  sei* 
tige  EiucUiefiieB  der  Leiohe  ki  den  Barg  heftrdett  wer- 
den Btifste« 

tJm  min  ackliefiilieli  dte  Reanttate  titiierer  CoteraiK 
cfainig  nacliaiali  mit  wenigen  Worten  soiauaiefi  sn  CuseD, 
erküren  wir  nach  unseren  besten  Wissen  und  naek  nnserer 
Oeberxettgung,  dafst 

1)  die  beiden  Ohrfeigen,  die  Denatns  ^n 
9ten  Septenber  a.  e.  eirbalten  hat>  den  Tod 
desselben  niebl  berbeigefUhvt  Laben;  md 
dafs 

2)  dieser  Tietnebir  die  nnabwandbaire  fotg«^ 
der  an  rechten  Felsenbeine  TOfgefnnde- 
nen)  wot  Weit  länger  als  14  Tagen  ent» 
^tbndenen,  und  wegen  ihres  Sittes  im  In* 
nern  desSeh&dela  ^nheilhairenGeschwulst 
ley. 

Eine  nthere  &estimnnng  des  LethalitätsgMides  finde» 
wir  ans  leicht  ersichtlichen  Gründen  fyt  tinnöthig;  Und  ver* 
sichert  nur  noch,  dals  wit*  Torstehendes  von  mir  dem  ud*> 
terschriebenen  Physlkns  abgefafstes  Gutachten  nit  Aufmeric'» 
aamkeit  durchgelesen  >  unMrschrieben)  tind  nit  den  Airt*> 
niegel  versehen  haben. 

€)reutzhurg  den  i6sUfi  October  182.« 

Dr.  Mejer> 
tu  &)  Kreb^lPhysicuSi 
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NftditrXglieh  wird  sock  bemerkt,  itSk  das  wegen  der 
Wiehtigkeit  des  Falls  «sgeholte  Supermröürinm  des  C#/^ 
iegü  madiei  tod  Schlesien  im  AllgesieiiieD  dieselbe  Aie 
sichl»  wie  die  ObdilcenleD>  «nsgesprochett  bot;  und  dsfii 
der  Jnstitisniis  N^  N«  tob  sUer  Scbnfd  ao  de«  Tode  des 
Kr— k,  und  suthin  ancb  von  aller  Strafe  freigesprocbeB 
wofden  ist.  — 
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XV. 

Luxation  des  fihiften  Halswirbels ,  nnd 

Einrifs  der  Leber  und  des  Magens  ohne 

gleichzeitige  äussere  Verletzung  bei 

einem  Kinde. 

VoB    Demselben« 


Am  278teo  August  183.  tragen  zwei  HSnner  in  L..*dorf 
eben  16  Fufs  langen  Baumstamm ,  dessen  Durchmesser  hat 
einen  Fnis  betrag,  etwa  100  Schritte  weit  und  lieüsen  ihn, 
an  dem  Ort  seber  Bestimmnag  angekommen ,  Ton  ihrea 
Schnltera  hinabgleiten.  Das  hintere  Ende  des  Stammes  traf 
ein  hinter  den  Männera  hergehendes  Mädchen  Ton  2\  Jahren. 
Das  Kind  wurde  auf  die  Seite  geschleudert,  nnd  Terscbied, 
ohne  einen  Laut  von  sich  zu  geben ,  nach  wenigen  Minuten. 

Ich  erlaube  mir  die  Sections-Data  debhalb  in  dieser  so 
geachteten  Zeitschrift  mitzuteilen,  weil  sie  beweisen,  dafs 
so  grofse  Zerstörungen,  wie  die  eben  genann- 
ten, im- Innern  des  Körpers  ohne  gleichzeitige 
äussere  Verletzung  irgend  einer  Art  Statt  fiiip 
den  können,  und  dafs  man  sich  daher  bei  ähnlichen  To- 
desfiülen  nicht  mit  der  äufseren  Obduction  begnügen  Arfe, 
wenn  man  nicht  Ge&hr  laufen  will  beim  Mangel  äusserer 
Spuren  Ton  Gewaltthätigkeit  einen  fiilscben  Scblu(s  auf  die 
Cnverletztheit  der  innera  Organe  zu  machen:  Es  dQrfte 
dies  acbon  deshalb  einige  Beachtuag  Terdienen»    da  wohl 
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BuuidM  Leklie  ewei  schifell  Tentoribeiies  Meoiciieii« 
nieiit  gleieh  Terdacbt  «oer  €u^  teri44  oj^waket,  lowet- 
lea  Bur  Sniteriich,  lelbtt  okoe  Zo^lMiig  tod  Mediobal- 
Peraaoeii  obdacirt,  nod  die  Section  dal»  nn  lo  Mehr  miter^ 
leuett  wird»  wenn  Mck  Smeeriiek  keine  Verietinng  »igt 
Anf  ifiese  Weise  bt  es  wenigBtem  denkbar  >  dafi  ein  heinit 
Beb  begfangeuer  Mord  nnentdeckt,  nnd  der  neUeiebt  bei  ge* 
Bauerer  Nacbforscbung  entdeckbare  Verbrecher  qnbeetraft 
Meiben  kann;  was  Bieht  gnt  der  FaU  seyn  iidnnte»  w^nn 
hei  lOdtslicheB  TodeifiÜleB  bia  dabin  geannder  MeoBchen 
atets  aedrt  würde. 


Section  der  Kinderleicbe. 

Nadideni  die  KiaderMche  behntaam  ans  der  Wiege»  in 
4er  sie  Torgefnnden  wurde ,  beranagenowBen  nnd  anf  einen 
4asn  pas^nden  Tisch  gelegt  worden  war,  wurde  sie  hei 
ToUea  Tageriichte  secict»  nnd  gnh  folgenden  Befiind. 

A»   Aetissere   Obdnetion. 

1)  Die  3  Pnfii  3  Zoll  lange  wohlgenXhrte  weihliche 
Kinderlekhe  Terbreüete  noch  keinen  starlien  FSntnifsgemcb. 

2)  Von  der  Gewibbeit  des  Todes  dieses  Kindes  ibec^ 
mengte  man  sich  dnrcb  die  Anwesenheit  aller  der  Zeichen» 
die  man  iia  Tode  Torfindet 

3)  Dos  Kind  siocbte  swischen  2  nnd  3  Jahre  alt  seyB. 

4)  l^^t  Kopf  war  mit  dttnn  stehenden  bleiiden  Haaren 
besest,  nach  deren  Abscheemng  man  bei  genauer  Besichtir 
guDg  des  Kopfes  keine  Verletzung  irgend  einer  Art  auf  der 
Kopist  wabmahnu 

5)  Das  Gesicht  war  Uals  pnd  drückte  keinen  Schs^ra  aus« 
6}  Die  AngCDlider  waren  offen»  die  AugfipFel  gans  au* 

«Muinen  gefallen^  «Be.  Hornhaut  gans  tribe. 
7)  Die  l^ase  trocken»  unveriatat 
Jahrgang  1817.  (^Band.)  24 
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8>  Ektu  M  die  Okreii. 
9)   Der  Muod  gescUosseiL 
10}  Die  Lippen  blan-rötblidi, 

11)  Die  Zunge  und  die  MimdböUe  onferletit 

12)  Der  Kopf  war  in  seiner  Beweglichkeit  abooon ;  mn 
konnte  ibn  nämlich  mit  leichter  Mühe^  sowohl  fuif  bei4^ 
tSkiten,  ak  noch  nach  den  Rücken  hin  drehen.  Durchs  6e* 
fthl  nahm  man  anch  wahr,  dafs  die  Halswirbel  nicht  mehr 
ihre  natürliche  Lage  hatten  >  was  dann  später  nntersncht 
werden  soll. 

13)  Am  Nacken  und  am  Rücken  fanden  sich  blanroAo 
Flecke,  die  sich  bei  gemachten  oberflächlichen  Einschnitten 
ganz  wie  Todtenflecke  verLielten. 

14)  Die  Haut  am  Tordem  und  den  SMtentheilen  des 
Halses  und  der  Brost,  so  wie  am  Banebe  und  dm  Eztre- 
■ititen  waren  natürlich  beschaffen. 

15)  Der  Bauch  selbst  war  sehr  stark  an%etaiben,  und 
tonte  beim  Aufklopfen  mit  den  Fingern  dumpf. 

16)  Der  After  stand  offen,  und  es  strömte  beim  Druck 
auf  den  Leib  stinkende  Luft  ans. 

ny  An  den  Geschlechtstheilcn  war  nicbti  mi  bemerken. 

18)  Die  oberen  und  unteren  Extremititea  waren  19 
ihren  Gelenken  ersteift. 

1^)  Die  Finger  an  den  Händen  naeh  innen  gescUageik 

20) 'Bei  der  genauesten  Besichtigung  fand  man^  ai» 
Kdrper  ausser  der  schon  erwähnten  gröfseren 
Beweglichkeit  der  Halswirbel  keine  Spur  ir- 
gend einer  Verletsung  vor. 

B.    Innere  Obdnction. 
I.    Eröffnung  der  Kopfhöhle. 

21)  Es  wurden  dia  Kopfdecken  kreaxweia 
ten  und  von  der  SchädeUecke  abgriöst 
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22)  Die  Ceftfte  4endWii  batteD  mu  eisM  iOdlrigw 
BhtreicbtkNii. 

23)  Ea  warde  die  SchSdeidedte  kreifförlaig  darchsSgt 
md  mit  einiger  •  Muhe  Ton  der  harteo  Hirnhaut  abgeltet» 
■dt  wekfcer  sie,  wie  demal  im  kiadUchen  Alteffi  fest  Ter> 
hmd«i  W ef. 

24)  Gegen  das  Liclit  gebidten  nad  geaall  lintersiickit 
fimd  sieh  ao  dersdbeD  nicht  die  allei^ringste  Kneehenver- 
letsMg.  ' 

25)  Die  Gefälle  der  harten  und  weichen  ttrahlnte 
waren  nnr  mfifing  mit  Bkit  angefiillt 

26)  Im  gro&en  Längeabhit-Behfilter  Wa»  kein  Bfafc 
anOalten. 

27)  Die  Hasse  des  gfofsea  Gehirn«  Ittllte  d^n  SchSdel 
TolHuMameB  am»  and  war  sacht  mwimaieh  ge&tten»  aber 
adur  weich. 

28)  Bei  ^toeerdiirchschnitten  aeigten  aicb  mehrere  bl«- 
tige  Piukte. 

29)  Ib  den  beiden  Seitenhöhlen,  so  wie  in  der- dritten 
(die  vierte  lieifs  sich  bei  der  Weichheit  des  ^imi  nicht  auf- 
fiivien) »  war  eine  ansehnliche  Menge  hellen  Wafiseis  entbal- 
len,  das  ztsammen  etwa  ein  Lotli  betrug«.   . 

SO)  Die  Ge^iifse  an  der  Grundflaiibe  dßs  grofsen^  np 
wie  des  kleben  Gehirns  >  dessen  Masse  aUsBerordenÜicb 
Weicb  war»  hatten  nur  einen  geringen  Blutreicbthum. 

äl)  Daitoelbe  gilt  auch  von  den  Blutbehältem  auf  iaft 
nmem  Grandflache  iks  Scliidelsi  ^  der  etwas  Mutiges 
BenUtt  in  der  Menge  ebei  halben  bothös  angesamm^t  wi^r.; 
'  .  92}  Sowohl  durchs  Gesicht,  ate  an^h  dnreh  melirfoches 
Aa^pfen  mit  dnete  ehlcmen  Meifsel  iUierstogte  naii  pidi^ 
¥ollstaUidig  van  der  Cttrerletstbeil  der  nnteran  Aälfte  das 
Bcbttdeli. 

IL    Onlersnekattg  der  BalswirbeL 

*ik  Ztt  dem  Ende  wniüba  die  Haatdeckei^  aai  9ackan 

24* 
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tecbsdioittfsti»    «nd  die  duniDter  gelegenen  Ibiskeia  mit 
der  grölsten  Vorsicht  von  den  Halswirbeln  «bpräparirt. 

34)  Es  war  hier  nirgends  ansgetretenes  Blut' 
ta  finden.  '. 

d5)  Bie  Verbindung  zwischen  dem  Sten  und  6ten  Hals- 
wirbel war  durch  eine  vollständige  Luxation  ge- 
lit5rt,  und  die  Bänder  der  Bogen  zum  Theil  zerrissen. 

36)  Der  Körper  des  fünften  Halswirbels  war 
nach  Toi'n  getreten  und  der  Bänder- Apparat ,  ohne 
eingerissen  zu  seyn,  hier  in  der  Art  eivcblafft  und  gedehnt 
dafs  der  fünfte  Halswirbel  aus  seiner  normalen  Stelhuigy 
vm  einige  Linien  nach  vorn  hatte  weichet  können. 

37)  Nachdem  man  sich  durch  die  genaueste  Unteiso- 
ehnng  davon- überzeugt  hatte,  dafs  weder  dieser,  noch  die 
benachbarten  Halswirbel  eine  Knochenverletzung  hatten, 
so  wurde  mit  der  gröfsten  Vorsicht  das  Stück  des  Rfik- 
kenmarks,  welches  in  dem  Sten  und'.6ten  Halswirbel  ent- 
halten  war,  blofs  gelegt,  wobei  sichs  fand,  dab  dasselbe 

38)  an  dieper  Stelle  mit  einem  starken  Blutge- 
rinnsel umgeben  war. 

39)  Nach  Wegnahme  desselben  zeigte  sich  das  BQk- 
kenmark  selbst  an  dieser  Stelle  zwar  nicht  einge- 
rissen, aber  offenbar  stark  ausgedehnt,  denn  in 
der  Länge  von  }  Zoll  war  es  in  seineai  Umfange  um  ein 
Ansehnliches  dünner,  als  unteibidb  ^der  in  kede  stehenden 
Stelle. 

40)  Da  hier  nidits  weiter  zn  bemerken  War,  wurde 
m.   zur  Eröffnung  der  Brusthöhle  geschritten. 

41)  Et  wurden  die  Bmstdecken  eingeschnitten  und 
nt  gewöhtdiehe  Weise  von  dem  Brusdcorbe  abgelöst,  «od 
das  Brustbein  ans  seinen  Verbindungen  getrennt  und  wth 
rückgeschlagen. 

42)  Die  Lungen  hatten  eine  granrötUkke  Farbe» 
waren  weick  und  itMig  hlatreick 
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43)  Die  Thymus* Drüse  wnr  Bodi  bedentead  gfe(% 
uimI  sonst,  natürlich  kesehaffen. 

44)  kl  Hersbeolel  war  etwas  beQe  FlUssiglieit  ent* 
halten. 

45)  Das  Ben  selbst  war  aonaal  besebafien  and  ent- 
hielt ia  seiner  rechten  Hälfte  etwas  geronnenes  dunkles  Blut« 

46)  Im  Brastkastea  Csndea  sich  etwa  6Loth  blatigea 
JSeritms  vor. 

47)  Nachdem  Hera  and  Lungen  atf  knnstgemäfse 
Weise  aas  dem  Brustkasten  herausgenommen  waren ,  über« 
zeugte  man  steh  nochsuds  durch  Gesicht  und  GefUhl,  dafs 
der  Körper  des  5ten  Halswirbels  nach  innen  ge- 
wichen, und  besonders  mit  seiner  rechten 
Bilfle  mehr  als  awei  Linien  vor' dem  4ten  und 
§teB  Haliswirbel  vorstand. 

48)  Ausgetretenes  Blut,  oder  anderweitige  Verletzung, 
der  harten  und  weichen  Theile  fanden  sich  hier  nicht  vor. 

IV.    Eröffnung  der  Bauchhöhle«. 

49)  Es  wurden  die  Hautdecken  auf  dem  sehr  stark 
aufgetriebenen  Bauehe  kreuzweise  eingeschnitten»  wobei 
sofort  schwarzes  flüssiges  Blut  in  einer  sehr  he- 
deutenden  Menge  herausflofs. 

50)  Es  betrug  die  Menge  desselben  mehr  als  dümen. 

51)  Die  blutig  geftrbten,  aber  nach  Abwaschung  des 
Blutes  ganz  gesunden,  mit  vieler  Luft  stark  angefüllten 
Darme,  wurden  zur  Seite  gelegt,  worauf  ein  grofses 
Loch,  dessen  Queerdorchmesser  2\  Zoll  betrug ,  in  der 
vordem  Wand  des  mit  vielen  Speisen  angefüllten  Ma* 
gens  gefunden  wurde. 

52)  Der  Rifs  des  Magens  fing  dicht  unter 
der  oberen  Magenmündung  an,  und  ging  bis  zu 
seinem  Fundut. 

53)  Aus  dem  zerrissenen  Magen  war  der  Speisebrei, 
in  dem  sich  Kartoffeln  deuttich  erkennen  lieisen,  so  wie  aus 
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4mi  an  der  inseHi  Carvatnr  gdegetie«  imd  xenuMencB  Ge- 
IklieD,  diu  Blut  in  die  Baachh^le  entgetreteo. 

54)  Die  nomt  gtmmd  besdNiffeiie  MegenhiMt  war  tob 
dem  am^treteneii  Blute  roth  gefärbt 

55)  Die  Leber  wer  den  luodliclieB  Aker  angeMet- 
aen  grofiiy  aad  in  der  Mitte  ihres  rechten  Lappeaa 
TOD  aeineM  dicken  Rande  bis  sn  d^m  scharfen 
in  der  gansen  Substanz  durchrissen. 

56)  Die  Gallenblase  war  gans« 

57)  Die  Milz  nnverlezt 

58)  Die  Nieren  und  Blase  nonnaL 

59)  Flüssiges  dunkles  Blut  war  noch  in  der  Menge  toü 
dingen  ÜQzen  in  der  Tiefe  der  BanchhShle  vorhanden. 

QO)  Die  genaueste  Untersücbnng  der  Rücken  -  und 
Lendenwirbel  IteCi  liier  keine  Verletzung  und  Verrenkung 
anffinden. 

Es  wurde  hiermit  die  Section  der  Kinderleiche  ge^ 
schlössen,  nnd  Obducenten  erklärten: 

dafii  die  vorgefundenen  Verletzungen  der  Leber,  des 
Magens,   der  Halswirbel  und  des  Rückenmarks  eine 
unter,  allen    Umständen    absolute    Tödtlichkeit    he* 
gründen, 
L....dorf  den  27.  August  183.. 

Dr.  Meyer,  Physikus. 
P.,  Kreis -Cbirurgus. 
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XVI.  - 

Kurz  dauernde   und^  spurlos  vorüber-* 
gehende  Geistesstörung« 

Ton  Demselben. 


Die  Mbr  wichtige  iJbbandInng  über  die  plötzlichen 
AMbröcke  einer  mur  kune  Zeit  dauernden  Manie  in  H  e  n-. 
ke's  Abbandlnqgen  ans  dem  Gebiete  der  gerichtlicben  Me- 
^cin  SterBand,  yeranlafst  mich  folgenden  vor  neun  fahren 
beobachteten  Fall  hier  mitzutbeilen ;  weil,  wie  Henke  sagtv 
der  Beweis  j  dafin  es  eine  mama  tre^tuitoria  giebt,  haupt- 
aächlich  auf  beglaubigte  l^rfahrungen  solcher  Fälle  zu  griin-. 
den  ist;  nmf  sich  nachstehender  Fall,  in  welchem  kein  Ver^ 
geben  irgend  einer  Art  begangen  worden  ist,  wohl  ai^  die. 
L  c  angeführten  Erfahrungen  anreihen  kann*  — 

In  der  Nacht  vom  7ten  zum  8ten  Juni  1827  gegen 
12  Uhr  hörten  die  par  terre  wohnenden  Wirthsleate  des 
damals  seit  zwei  Monaten  sich  hier  auflialtenden  Malers  N. 
denselben  heftig  auf  und  abgehen,  und  einen  Tisch  mit 
Maler «Geräthschaften  umwerfen,  ohne  dies  sehr  zu  beach- 
ten. Etwas  später  wurde  ein  am  Hause  vorübergehender 
KaditwXcbter  dnrch  ängstliches,  aus  der  oberen  Etage  kom- 
mendes Schreien  aufmerksam  gemacht;  und  sah  bei  heVomi 
Mondscheine,  dafs  der  Maler  N.  im  blofsen  Hemde  daa[  f^-. 
iter  öfinete,  mit  den  Püfsen  herausstieg,  ^die  ans  Fenster* 
krenz  gelegten  Hände  losliefs,  und  auf  das  Strafs^pflaster, 
vng^fUir  20Fnfii  tief,  herabfiel;    ohne  dafii  er  «sich  dnrch 
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famtet  «nd  5fterai  Zurnfea  in  Geriagstea  io  uimm  Veii»- 
Wb  bitte  itoreB  lasMO.  Dw  Nacbtwäcliter ,  der  den  lich 
nr  Wehre  tetzefidea  N.  nicht  allein  nufhehei^  vnd  weghria- 
geta  konnte,  lief  eili{(gt  auf  die  nahe  Wache  um  Hölfe;  faad 
aher  nach  einigen  Minuten  Mit  iwei  Begleitern  anriickge« 
kehrtdenN.  nicht  nehr  da»  aondem  mehrere  hondert  Schritte 
daTon  entfernt  an  eiaer  Tenchloiseaen  Pforte  der  Stadt- 
aauer.  Von  hier  hrachte  er  ihn  mit  Hülfe  der  heiden  MSn- 
ner,  weil  die  Wirthslente  des  N.  fest  schliefen,  uad  nicht 
schnell  sn  erwecken  waren , ^suvörderst  auf  die  Wache,  wo 
N.  Sagstlich  schrie,  anf  und  ahlief,  mit  denüttodea  um  sieh 
schlug,  Mit  aller  Gewalt  die  Latten  eiaes  dort  hefiodlichen 
Yerschlagpes  abrcifsen  wollte,  Und  kewe  Frage  beantwortete« 
Nach  etwa  sehn  bis  fUofzehn  Minuten  lieb  er  sich  jedoch 
Ton  doM  ihm  bekanaten  Chirurgen  &  in  seine  WotuMMg» 
und  ins  Bett  bringen.  Gegen  1  Uhr  Morgans  fand  ich  ihn 
in  dem  mit  vielen  Menschen  aagefüllten  und  hell  erleuchte* 
ten  Ziauner  im  Bette  liegend.  Der  ganse  Körper,  heson- 
ders  die  Extremitäten  nitterten ;  der  Puls  war  schnell  und 
Toll;  das  Hers  schlug  schnell  und  stark,  aber  gleiebmüfing; 
die  Respiration  war  beschleunigt,  aber  nicht  iagstlich,  und 
die  Temperatur  nicht  erhöht.  Sein  Gesicht  hatte  nicht  den 
Ausdruck  der  Wildheit,  wohl  aber  des  Staunens;  er  schien 
über  den  Zweck  der  bei  ihm  Teraammelten  Menschen  beun* 
ndügt  und  besorgt  su  seyn.  Sein  Auge  war  matt,  aber 
weder  stier,  noch  wUd,  noch  unbeinüich  blickend,  die  Pu* 
püle  hatte  die  normale  Grofse  und  Beweglichkeit 

Als  ich  ihn  anredete,  sagte  er:  Sie  sind  mir  unbe* 
kannt,  und  dies  war  in  der  That  der  Fall.  Naehdem 
ieh  ihn  bedeutet  hatte,  dafs  ich  als  Arst  pu  ihm  gerufen 
worden,  weil  er  unwohl  wire,  antwortete  er  mit  vieler  Ar- 
tigkeit üeber  sein  Befinden  befragt,  gab  er  hastig  und 
mit  etwas  fremd  kUngender  Stisme  genügende  Antworten. 
Ohgidch  skh  an  den  Händen,  Armeu,  Knioan,  Fersen  und 
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i^m  Eficke»  aebrere  Ezc«riatiotteii,  aber  weder  eine  Fraktur 
aocb  eioe  Lozation,  Torfandeo^  klagte  er  über  keinen 
fikbioerc,  wobl  aber  über  Froat  and  Dnrst;  er  liefg  sieb 
wann  bedecken,  und  trank  mit  Bebagen  eine  Taese  Tbee. 
Nacb  Eatfehinng  der  nnnotbigen  Zeugen^  wurde  er 
gani  nibig  und  besonnener,  und  ersäblte  mit  n^ttrlicber 
Stünae  und  obne  die  frfibere  Hastigkeit,,  dafser  nicbt  recbt 
wisse,  was  aiit  ib«  T<wgegangen  se  j,  nur  so  viel  erinnere  er 
sieb,  dais  er  asi  Abend  (des  7ten  Juni)  wegen  Kopbcbmer- 
xen  nicbt  bald  einscblafen  gekonnt,  und  dann  folgenden 
Trana  gebabt  babe.  Er  sey  mit  swei  jungen  Danmi,  von 
de|fBn  die  eine  ibn  sebr  interessirte,  und  nacbber  ancb  seine 
Frau  wurde,  im  Stadtwalde  spaiieren  gegangen,  und  in 
Gegenwart  der  Damen  von  einem  ibm  fremden  Menseben, 
wabrsebeinlicb  einem  Nebenbnbler,  scbimpflicb  beleidigt  wor* 
den.  Er  babe  auf  der  Steife  Satisfaktion  genommen,  tand 
den  Beleifiger,  der  ibn  selbst  in  die  Brust  verwundete,  er* 
scbossen,  Worauf  er,  um  der  Strafe  su  entgeben,  geiOcbtet 
sej,  zumal  ein  Kerl  binter  ibm  berkam,  der  ihm  den  Kopf 
dnrcbhauen  woHte.  Bei  dem  Erblicken  so  vieler  Menseben 
in  seinem  Zimmer  babe  er  geglaubt,  er  sej'  wirkUcb  ein 
Morder,  und  bereits  verhaftet  Dafs  er  aus  dem  Fenster 
auf  die  Strafse  binabgesprungen,  auf  die  Wache,  und  von 
dort  erst  in  aeine  Wohnung  gebracht  worden  sey,  was  ihm 
ein  Unberufener  vorhielt,  Vfufste  er  nicbt,  erklärte  ea 
ffir  tmmiglich,  und  nur  die  vielen  Hautverletzungen  am 
Körper  und  d^n  ExtremitSteU)  so  vrie  der  Scbmuts  an  dem 
Hemde,  lieisen  es  ihn  endlich  glaubhaft  finden.  —  Es 
mnfs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  ein  Zusammentreffen 
mit  einem  vrirkKehen,  oder  vermeintlichen  Nebenbuhler  swar 
nicht,  woU  aber  jener  Spatieigang  Statt  gehabt,  und  an 
dem  Orte  vorbeigeftihrt  bat  ^  wo  sieb  kurz  vorher  ein  hiesi« 
ger  Einwohner  erschossen  hatte.  Nachdem  N*  von  den  An* 
wesenden  verlassen  und  der  Obhut  eines  Wächters  übergeben 
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Tforden  war,'  tdiSef  er  durch  melrere  Stunden  gm  mhig 
nnd  sackte  nnr  einigefliale  mit  den  Händen.  Am  Mfttagei 
des  8ten  Jnni  war  ansser  den  Schmerzen  der  geachwollenen, 
ingillirten  und  excoriirten  Hantstellen  nichts  Auffallendes  an 
ihm  zn  bemerken.  Er  klagte  nicht  Aber  Mattigkeit;  Kopf 
nad  Brost  waren  frei,  die  Respiration  normal,  der  Puls  we« 
der  scbnell,  noch  hart,  nochToll;  die  Temperatur  natürlich; 
aber  die  Zunge  hatte  einen  dünnen  Beleg,  der  AppetiC 
fehlte  und  eben  tio  Oeffnnng  seit  36 Stunden;  dabei  war 
$ber  der  Leib  weich  und  nicht  schmerzhaft,  und  in  den  AypO' 
cAandHü  nichts  tou  Creschwulst,  Auftreibung  und  Härte 
XU  entdecken.  Der  Blick  war  ruhig,  das  Gesicht  hatte  den 
Ausdruck  der  Heiterkeit;  die  Unterhaltung  war  ruhig  und 
der  Ideengang  wohlgeordnet.  Er  erinnerte  sich  aber 
durchaus  nicht,  mich  in  der  ^acht  geseheq  zu  haben; 
und  war  höchst  erstaunt,  als  ich  zum  Beweise,  dafs  ich  mit 
ihm  gesprochen  habe,  erwähnte,  er  habe  mir  ja  selbst  mit^ 
getheilt,  dafs  er  vor  5  Jahren  in  Erlau  bedeutend  krank 
gewesen  sey.  Es  schien  ihm  sehr  unangenehm,  dafs  ich 
diesen  Umstand  wisse ;  und  er  wollte  über  die  Natur  jener^ 
Krankheit  nichts  Näheres  angeben  *) ;  ja  er  leugnete,  was 
er  in  der  Nacht  gesagt  hatte,  dafs  Idamals  De- 
liria  Statt  gefunden  hätten.  -—  Ohne  irgend  ein 
Ifedicament  gebraucht  zu  haben  verloren  sich  die  Appetitlo- 
iigkeit  und  Verstopfung  in  Kurzem  von  selbst,  und  N.  war 
und  blieb  vollkommen  gesund.  —  N.  damals  27  und  jezt 
S6  Jahre  alt,  grofs  und  schlank  gewachsen,  hat  ein  regeK 


^')  Auch  von  anderen  Seiten  konnte  ich  nichts  gestimmtes 
Über  jene  in  Erlau  uberstandene  Krankheit  ermitteln, 
nnd  qur  aus  der  sichtlichen  Abneigung  des  N.  sich  dar- 
über ausa^udrucken ,  schliefse  ich ,  dafs  er  auch  in  Er- 
lau an  einer  vorübergehenden  Geistesstörung  gelitten 
haben  könne. 
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UUMbM»  frenOUM  QttUbit  okse  Mr< 
kkte  Züge  uüA  aka«  bMMderai  Aivdnick;  8«m  Aoge  iai 
Um  md  mehr  Mtt,  ab  kbkaft  und  geistrack  Hit  weng 
PhiBtam  begabt  iat  er  ma  gewMalieber  PortraitHaJer»  wie 
BMM  At  ia  kletnea  StMteo  findet.  Gatsütbig,  stiU,  be- 
a^eidea  and  aftcbtera,  lebte  er  rol^ig,  and  danala  obaa 
Habraagikaauaer»  ebne  beeonderee  Aergeraifs,  und  iber- 
hai^  abae  anfregende  aad  anangenebne  Geatttbiaffecte  er* 
Sttea  (la  babea«  Er  iat  bei  pblegmatiscb  *  saagniDiscbeni 
Teaiperaaente  weder  de«  Tranke,  nocb  den  Spiele »  nocb 
der  Wolhut  ergebea.  —  Seine  Aeltem  and  Geicbwister 
sad  ia|  AllgeBeben  geannd,  and  beben  naMentllch  weder 
aa  eiaer  Geisteskraakbeit »  nocb  aa  Epilepsie  gelitten.  Er 
aeftst  ist  bis  vor  5  Jabren,  wo  er,  wie  «chon  erwäbnt  wor* 
den,  in  Erlan.in  Ungarn  eb  angeblieb  mit  Delirien  verbnn« 
deaea  Fieber  überstanden  bat,  gesund  gewesen.  An  Hä- 
marrboiden»  Fulsacbweilsen,  Ansacblägen,  Ohrenflusse,'!  die 
etwa  acbnell  unterdrückt  worden,  an  Gicht  bat  er  nie,  wohl 
aber  aeit  einigten  Jahren  an  Kopfschmerzen  und  Obstruction 
gelitten.  —  Jezt  lebt  er  acbon  9  Jahre  hier;  hat  gslieira- 
tibet,  aeiae  Frau  im  ersten  Wochenbette  verloren-,  ausser* 
deai  noch  manchen  anderen  Kummer  gpihabt,  aber  weder 
ein  Sbnlicher  Zustand  ist  mehr  wiedergekehrt,  noch  ist  er 
fiberiiaupt  bedeutend  krank  gewesen«  — 

£s  fragt  sich  nun,  wofür  jener  Anfall  zu  halten,  nnd 
wie  wohl  ein  Verbreeben,  das  er  in  jener  Nacht  begangen, 
a.B.  wenn  er  dea  ihn  aufgreifen  wollenden,  aber,  wabri 
acbeiBlicb  an  seinem  Glücke,  bald  nach  Hülfe  forteilenden 
Nacbtwücbter  verletzt,  oder  gar  getödtet  hätte,  in  Rück- 
aicbt  auf 2te«cbnangsfWgkeit  zu  beurtbeilen gewesen  wäret 

Waa  die  Natur  des  in  Rede  stehenden  AnfaUa  betrifft: 
ao  war  dieser,  da  N*  unmittelbar  nachher  gesaad  war  und 
Web»  weder  der  Anfong  eines  Nervenfiebers,  nocb  einer 
HiiaaaUüaduag.    Eben  so  wenig  kann  unui  ihn  für  einen 
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epQeptifolieii  AbMI  cum  9t4HUo  manimeo  ime^uenti  lal" 
teo;  denn  N.  hat  weder  ver*  noeh  naehher  ao  der  hinfiil'* 
lendea  Kranklieit  gelitten;  aacb  war  weder  ejaeutmUo  mc,  . 
mitU»^  Booh  Einbeifiieii  der  Zunge  ju.8.w.  gesehen  worden. 
Für  Mondsucht  spricht  eWnfiills  nichts ,  da  N.  durch  Nennes 
and  Rufen  seines  Namens  von  Seiten  des  Nachtwächters, 
nicht  am  Hinabsteigen  aus  dem  Fenster  Terhindert,  und  aus 
dem  Traumleben  nicht  erweckt  wurde,  was  doch  bei  Mond- 
sfiditigen  der  Fall  ist ;  auch  längere  Zeit  nachher  niclit  xu 
sich  kam»  und  sowohl  m  den  nun  folgenden  mondhellen 
Nächten  —  am  Oten  Juni  war  Vollmond  •--  als  Hberlmupt 
Ton  damals  bb  jezt  vom  m^rio  /unmUee  verschont  blieb.. 
Den  Mond  konnte  er  übrigens  ans  seinen  Fenstern»  die  in 
eine  enge  Gasse  ftbren,  nicht  sehen.  —  An  selbst  ent« 
wickelten  Somnambulismus  kann  man  audi  nicht  füglich-  den- 
ken, da  sein  Nervenleben  normal,  und  weder  Tor,  noch  nach 
dem  Anfalle  krankhaft  gesteigert  war*,  und  er  nachher  auch 
seinen  gelmbten  Traum  ersählen  konnte,  was  Somnambnle 
nach  dem  Erwachen  zum  gewohnten  Leben  nicht  vermögen 
sollen.  -^  Da  N.  am  Nachmittage  und  Abende  vor  dem 
Anfalle  erweislich  keine  geistigen  Getränke,  die  er  ohnehin 
nicht  sehr  liebt,  giftmnken  hatte,  so  kann  Ranseh  nicht  als 
Veranlassung  jenes  ausserordentlichen  Benehmens  angesehen 
werdei).  -^  Für  die  Wirkung  eines  lebhaften  Traums  mh 
lein,  oder  der  Schlaftrunkenheit  hat  der  in  pebrere  Scenen 
serfallende  Act  offenbar  zu  lange  gedauert;  melir  spricht 
fiir  die  Annahme  eines  ohne  Vorläufer  auftretenden,  und 
spurlos  verschwindenden  Ausbruchs  von  Geistesstikung,  wie 
ihn  Heim,  Liohtenstädt,  LSwenhard  und  Liebleia 
beobachtet  hab«;  nnd  den  man  wohl  /uror  U'iuuH^rwuM 
nennen  darf. 

*  Jedenfalls  warN.  während  jenes  Anfalls  und  kurz  nach* 
her  nicht  bei  ^cwufstseyn  \  und  im  Falle ,  daCi  er  damals, 
eitt^  Verbrechen  begangen   hätte,    nicht   zurechnungsfiUng; 
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aber  etien  bo  gewÜa  bt  ts,  dafii  es  Mb  wer,  ja  vielleicbt 
miffloglich  gewesen  wäre,  den  anfreien  Znstaind  zn  erwei« 
sen,  nnd  N.  wäre  in  solchem  Falle,  wiewobl  ünschnldig, 
bestraft  worden. 

Möchte  diese  Beobachtung ,  «Be  nm  so  mehr  einige  Be- 
räcksichtignng  rerdient,  Weil  hier  kein  Verbrechen  began- 
gen worden,  daher  auch  keine  Strafe  zn  befürchten,  nnd 
jede  Sunnlation  nnd  Dissimulation  unniits  war,  mit  dazu  bei- 
tragen ,  die  zu  strengen  Richter  davon  zu  fiberzeugen ,  dais 
allerdings  Menschen  im  unfreien  Zustande  ^in  Verbrechen 
begehen  können,  ohne  dafs  vor-  tnd  nachher  die  geringste 
Spur  von  Geisteskrankheit  vorhanden  ist,  und  dafs  der  be* 
gntaehtende  Arzt  vorsichtig  sejn,  nnd  die  Mögtechkeit  eines 
aolitairea  Anfalls  einer  ohne  Vorläufer  erscheinenden,  und 
spurlos  TorObergehenden  Geistesunfreiheit  berücksichtigen 
muls,  ohne  zn  jenen  weichen  Seelen  zu  gehören,  die  aus 
frisch  verstandener  Menschenliebe  den  Verbrecker  zum  Ver- 
rockten  stempeln  und  der  strafenden  Gerechtigkeit  entziehen» 

Dafs  übrigens  vorstehender  Fall  der  Wahrheit  gemäfii 
erzAh  ist,  versicbere  ich  nicht  nur  auf  mein  Wort,  son- 
dern es  bestätigt  diefs  anch  auf  mein  Ersuchen  der  in  jener 
Kadht  bei  N.  gegenwärtig  gewesene,  hochgeachtete  Bihrger- 
iBetster  nnd  DoctorMedidnae  Herr  Frey  tag,  der  früher 
Un  selbst  die  Heilkunde  ansObte,  und  daher  ein  um  desto 
geeigneterer  24euge  ist. 

Creutibnrg  Qu  Sdilesien)  den  20.  JuH  18S«. 

Dr.  Mejer,  K.  Kreis -Pbjsiemk 

Die  Hichtigkeit  vorstehend  aitfgef&hrter  Thatsache> 
hioeheiaige  ich  hierdurch. 

Crentiburg  den  20.  JnKas  1836. 

Dr.  Freytag, 
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Versuche  und  Erfahrungen   über   die 
Lungenprobe^  zur  Beseitigung  der  der- 
selben gemachten  Einwürfe. 

Ton   Dr.  Albert»   Kvnigl.  Bayer.   Qerielitsarsto 
in  Orb.    . 


•V  o  1^  w  o  r  t 

des  Heransgebers. 

Der  iTerdodi  die  h^drdstttisdie  Lttbgenprobe  gegea 
aUe  woblbekannteu  EiDtrürfe^  wekiie  wider  die  ibr  in  firü- 
herer  Zeit  BUgescbriebene  unbedingt  Beweiskraft  strettefl, 
sn  recbtfertigen,  gebort,  iil  Unsern  Tagen  sieber  fett  dea 
loiffallendaten  Erscbeinubgen. 

Die  Einwendungen  gegen  die  tTntriiglicbkeit  nnd  iM* 
bedingte  Beweiskraft  der  Lungen-  Und  Atbemprobe — (d^n 
eine  bedingte,  relativ  immer  nock  sebr  bedeutende  Beweis- 
kraft derselben  und  ibre  Vorzüge  vor  nlten  übrigen  bis  jext 
Unbgemittelten  Prüfiingsmethodeni  &  von  Gericbäi2rzten 
tersnebt  oder  angewendet  wurden,  bai^  soviel  mir  bekaMl^ 
Niemand  mit  Grund  bestritten)  —  sind  niobt  ans  der  Spe* 
tntatioii  md  theoretisober  Cltfibelei  bervorgegangen,  son« 
dem»  tvie  die  Gescbicbte  der  Lnngenprobe  lebri,  Bteti 
durch  Ergebnisse  bestimnysr  Er&hmngen  vemnlafiit  worden. 
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Die  ÜDtersiicbinigeD  und  ErörtenmgeB  über  die  Ver- 
liältDiBse,  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  welche  die 
Einwürfe  gegen  die  ausnahmslose  Untrüglichkeit  der  Lnn* 
genprobe  begründen,  sind  seit  25  —  30  Jahren  von  alles 
Seiten  mit  Votvicht,  Genauigkeit  und  Cründlichkeit  geführt 
und  sind  allen  mit  ihrer  Zeit  und  der  Wissenschaft  fortge- 
schrittenen Gerichtsäraten  gewifs  hinlänglich  bekannt  Es 
erscheint  daher  auch  unnöthig,  in  eine  Analyse  des  in  desi 
nachfolgenden  Aufsatze  zur  Hebung  jener  Einwürfe  Vorge* 
tragenen,  wovon  manches  schon  Metzger  vor  30  Jalb 
reu  vorbrachte  9  von  Neuem  einzugehen  und  der  Herausg. 
darf  in  dieser  Beziehung  wohl  auf  seine  schon  18^{  er- 
sduenene  Revision  der  Lehre  von  der  Lungen«*  und  Athettif 
probe,  sein  Lehrbuch  der  ger.  Med.  §.515  n,fL  Bd. IL  s. 
Abhandlungen  2te  Aufl.  S.  83  ff«  und  Bd.  V.  Nro.  U.  verwei- 
sen, die  Würdigung  und  Entscheidung  dem  tJrtheil  der  Slu;h« 
kundigen  überlassend» 

Was  die  Versuche  des  HrO.  Verf.  betriffit,  so  haben 
diese  liuf  Beachtung  gegründeten  Anspruch.  Vor  allein  ist 
aber  notbig^  uafs  die  ersten  4ur€h  die  Versuche  Anderer 
Bestätigung  finden  >  bevor  von  der  Gültigkeit  der  Scblufs: 
folgen  die  Rede  seyn  kann.  Willkommen  wird  den  Lesem 
die  Nachricht  seyn/  dafs  die  Zeitschrift  hoffen  darf  bald  die 
Resultate  einer  Reibe  von  Versuchen,  die  ein  erfahrner  und 
ausgezeichneter  Geburtshelfer  über  das  Lufteinbtusen  seit 
geraumer  Zeit  in  einer  grofsen  Entbindungs^  Anstalt  UUtCr* 
Bommen  hat^  mittheilen  zu  können. 

Der  Versuch,  die  Beobachtungen  der  Aerzte  Und  Ge- 
bnrtsbelfcr,  welche  das  Schreien  der  Kinder  vor  und  wäh<* 
read  des  Geburtsaktes  gehurt  haben  asf  Täuschung  zurück^ 
ffihren  zu  Wollen,  ist  bekanntlich  von  Metzger  u.  A.  ^ 
schon  öfter  gemlusbt  und,  abgesehen  von  andern  nahelie« 
genden  Gründen^  durch  in  jedem  Jahre,  in  allen  Länder)! 
skh  wiederholende  Erfshrungen  ifiderlegt  Worden ;  so  didtl 
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et  Qbirflilisig  ist  dabei  zu  verweilea.  üebrigens  itt,  be- 
sQglidi  der  MSglicbkeit  des  ScbreieDs  der  Kinder  wSlnrend 
der  Geburt  nach  our  geborenem'  Kopfe  die  Erl&läning  tob 
Ei t gen  und  Mende  zu  vergleicben,  die  erst  kfirtück 
(Jahrg.  1836  d.  Zeitschrift  Heft  4.  p.  432  n.  ff.)  ndtge- 
theilt  wurde. 

So  wenig  aber  auch  der  Heransg.  die  Ansiebt  imd 
ausgesprochene  Ueberzeifgung  des  Hm.  Verf.  zu  theilea 
termag,  so  forderte  doch  die  Unpartheilichl&eit  die  ftffent* 
liehe  Mittbeilung  seines  Au&atzes  und  sie  wurde  demsel* 
ben  um  so  weniger  ?ersagt,  ab  man  schon  dem  Herausg* 
den  eben  so  seltsamen  als  grundlosen  Vorwurf  gemacht 
bat,  „dafs  er  eine  leidenschaftliche  Abneigung  gegen  die 
Lungenprobe  babe'^ 

A.  Henkt. 


Es  Ist  schon  fast  200  Jahre  her,  dafs  man  bei  vor* 
kommenden  gerichtlich  medicinischen  Fftllea«  wo  der  Ter» 
dacht  des  Kindermordes  obwaltet,  sich  der  Lungea* 
(Schwimip-)  Probe  bedient,  um  durch  dieselbe  «uszomit|:eln, 
ob  ein  neugebornes,  todtgefundenes  Kind  geathmet  habe, 
und  sonach  nach  begonnenem  selbststSndigem  Leben  (einei 
gewaltsamen,  oder  natOrlichea  Todes)  gestorben  sej.  Sie 
war  aber  kaum  erftiAden,  und  in  /oro  in  Anwendung  ge- 
bracht, als  man  auch  schon  anfing,  gegen  die  Verlässigköt, 
derselben  ZweifeKzu  erheben,  und  das  au?  derselben  ge- 
wonnene Resultat  zu  verdächtigen.  Aus  diesen  Bemühun- 
gen nun,  die  Vnhaltbarkeit  der  Lungenprobe  darzuthun» 
haben  «ich  mehrere,  auf  dem  Papiere  wohl  triftig  »chei- 
nende,  in  der  Wirklichkeit  aber,  theils  nicht  gegrilndete, 
theils  in  vorkommenden  Fällen  leicbt  zu  umgehende  Eia* 
Würfe  ergeben,  welche  zu  entkräften  ich  mir  bei  dieser 
Arbeit  snar  Zide  geateckt  habe,    wohin  mich  aber  nickt 

das 
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das  spurlose  Feld  der  ^pecnlatidDy  soodem  der  siohereWeg 
iler  ErfabniDg  leiteu  soU. 

Erster  Einwurf.     . 

Mau  hat  der  Lungeuprobe  den  Vorwurf  genacht,  es 
kSune  dieselbe  in  dem  Falle,  wo  ^ie  Lungle  schwinnt,  das 
Leben  eines  neugebomen,  todtgefundenea  Kindes  nach  der 
Crebnrt  bieht  beweisen,  weil  auch  Lungen,  die  nicht 
geathmet  haben^  schwimmen  könnten,  und  twar: 

L  Wenn  sich  durch  die  Fäulnifs  in  d^  Substana 
derselben  Luffc  entwickelt  hat. 

II.  Wenn  einem  todtgeborenen  Rilide  Lufi  eingii- 
blasen  worden. 

IIL  Wenn  die  Lungen  durch  krankhafte  Wind- 
geschWOlste  verändert  sind. 

IV.  Wenn  das  Kind  vor,  oder  Während  der  Ge- 
burt geathmet  hat 

Ad  L  Die  Schwimmi^ähigkett  der  Lunge  durch  F&ul- 
•aifs  aabelapgend. 

Der  Umstand,  dafs  eine  in  Fäulnifs  übergegangene 
Lunge  eben  so  gut^  als  jene  eines  Kindes,  das  geathmet 
hat,  im  Wasser  schwimmen  k5nne>  hat^  da  er  störend  auf 
die  richtige  Beurtheilung  ieines  gegebenen  Falles  einwirken 
Bufii,  zu  heftigen  Discussionen  geführt;  einmal,  weil  sich 
Theorie  und  Erfahrung,  und  dann,  weil  die  einzelnen  Be- 
obachtungen aas  der  Erfahrung  selbst  wieder  unter  sich  im 
Widerspracht  stehen.  Nach  dein  Gesetie  der  JPhysik  mufs 
ein  Körper,  der  vermöge  seines  Uinfanges  Und  specifischeii 
Gewichts  im  Wasser  untersibkt,  auf  demäelben  schwimmen, 
wenn  dessen  Volumen  bei  der  Fäulnifs  durch  einen  leichte- 
ren Körper,  der  entwickelten  Luft  nämlich,  am  Umfange 
xuniauit,  und  dadurch  sein  specifisches  Gewicht  zu  der  unter 
ihm  befindlichen  Wassersäule  ein  anderes  wird.  Diesen  Lehr- 
Jahrgaag  1817.  (83.  Band.)  25 


Digitized 


by  Google 


374 

Mts  fltnrfen  ■!]«  die  tod  Teiehmaier  *)9  Hebe»* 
streit^),  Campers)»  Metzger«)  nnd  Schmitt^) 
genacbten  ErfahmogeD  LOgen,  lodieM  die  von  ibnen  zu 
diesem  Versuche  gebrauchten  Lungen  nach  eingetretener 
F&ulnifii  so  gut,  wie  ?Qr,  ia  Wasser  untersanken.  Dage- 
gen lieferten  die  Versuche  von  B  5s sei*),  Fabricius'), 
Bauner«),  €.  T.  ,Jaeger«),  Büttner^o)  und 
Franke >*)  ein  dem  vorigen  entgegengeseztes  Resultat; 
indem  die  in  Fäulnifs  tibergegangeoen  Lungen  von  Kin- 
dern, die  vorher  nicht  geathmet  hatten,  auf  dem  Waaser 
schwammen. 

Woher  nun  d^ese  Verschiedenheit  im  Resultate? 

So  fragt  sieh  Büttner  selbst  nach  Aufzählung  seiner 
FttUe,  die  theils  für,  theib  gegen  das  oben  angeführte 
physikalische  Gesetz  sprechen;  und  diese  Frage  wird  sich 
wohl  jeder  stellen ,  der  sich  mit  dem  Nachdenken  über  die- 
sen Gegenstand  ernstlich  befafst. 

Diese  Differenz  nun  im  Ergebnisse  der  Beobachtungen 
ist  gewib  nicht  in  der  Natur  der  Sache  gegvfindet,  sondern 
mufs  von  zußiHlgen  Umständen  abhängen»  denen  nachzuspil- 
ren,  <Be  hier  zu  lösende  An%abe  ist»    . 


1)  InstitutianeM  med,  UgaL 

3)  Anthropologie. 

8)  Von  den  Kennzeichen  des  Lebens  nnd  Todes  bei  Ne«> 
gebomen. 

4)  System, 

6)  Nene  Versuche  aber  die  hydrostatische  Lungenprobe« 

6)  Camm,  äit.  Norimb. 

7)  Sammlung  med»  Beepane* 

8)  j^cL  phiioeoph,  med.  eoc.  acad.  ecient.  Hetvmae. 

9)  Dieser  tat.  de  foet,  recens  natU^  etc^ 

10)  Vom  Kindennorde. 

11)  Knape^s  nnd  Hecker's  krit  Jahrb.  d.  Staatsarsnei- 
kande.    B.  L  Tb«  t. 
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Ob  imii  gleich  datSdiwiaBeB  der  (wmlea  Lwign  4e« 
aüegirteii  Lehrtalse  der  Pbjaik  eateprechead  ist,  m  kaiui 
WMBk  die  bierQber  rorKegeodeD  Erfalu'niigeB  doch  nicht  ab 
4at  richtigen  anerkennen,  weil  «an  hei  genauerer  CIntenHh 
chmg  dieaer  Fälle  auf  Unatinde  atöfst,  die  Gründe  lu« 
-sweifeki  erregen. 

Durchgeht  man  nftnilich  die  hieriiber  angestellteB  B«* 
ohachtungen  der  Reihe  nach,  «o  atOfat  man  mit  jedem 
Schritte  auf  UmatKude,  die  TSuachung  Teranlaasea  mubteu. 
Die  araiataa  FiUle  hetreffen  Leiche^  von  Rindern,  die  heiae 
Kch  gehören  wurden,  und  die  Annahme  des  nicht  gesche* 
l^aen  Athmena  gHindet  aich  immer  auf  die  Aussage  der 
laculpatiu.  Wie  unsicher  nun  diese  Quelle  sej,  auf  welche 
dkae  ganse  Reihe  tou  Beobachtungen  gegründet  ist,  wird 
wohl  jedem  einleuchten«  Welche  KindsaMkderin  wird  g^ 
aleheu,  dafii  ihr  Kind  geatimiet  hahel  Und  geaezt  auch 
aie  wolle  die  Wahrheit  sagen,  wie  konnte  sie  von  sokhem 
immer  Kenntnifs  erhalten  f  Das  Kind  kann  vollkoaunen  ath* 
«ea,  und  laut  achreiea,  ohne  dafs  es  cHe  in  Ohnmacht 
•der  in  einem  hohau  Grade  von  Ahepannung,  oder  Beta«* 
fcug  daliegende  Mutter  merkt;  oder  ea  kann  einige  unvoU* 
kommene  Athemtüge  gethaa  hahen,  bis  es  die,  selbst  mit 
4er  voUkomaMnaten  Besinnung  hnndelode  Mutter  nur  au  sich 
■ehmen  und  beobachten  kann,  Imo^r  a!so  bleiben  aus 
dwaem  Grande  ^  an  heimlich  geborenen  Kindern  ange» 
atettten  Beobachtungen  unsicher,  und  sind  nichts  weniger, 
ab  dasu  geeignet,  daraus  die  Schwimmfähigkeit  der  in 
Fittlaifa  Qhergegangenen  Lungen  lu  beweisen. 

Anders  scheint  sich  die  Sache  xu  verhalten  bei  der  an- 
dern Reihe  von  Beobachtuagen,  die  mau  an  Leichen  von 
Kindern  anstellte,  welche  in  Gegenwart  von  Zeugen  gehö- 
ren wurden;  denn,  wenn  auch  hier  die  Gebärende  nicht 
vermageod  aejn  aoUte,  die  Vorgänge  au  ihrem  Neogebor* 
mtu  m.  beohachten,  ao  abd  es  doch  die  Umstehenden,  de« 

25* 
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nen  dies  iiicbt  wobl  entgelien  kann.  Alleifi  es  tritt  anch 
hier  wieder  ein  Umstand  eib,  der  die  Beobachtung  trübt* 
Es  kann  nämlicb  das  Rind  gleicb  bei  seinem  Anstritte  ans 
den  Gebnrtstbeilen  ein  -  oder  mehrmals  sehf^aehe  Athem- 
'züge  vorgenommen  haben,  ohne  dafs  es  die  Umstehenden, 
ja  selbst  die,  mit  der  ersten  Hülfeleistung  beschäftigte  He- 
bamme beobachten,  um  so  mehr,  da  das  Kind  in  den  mei- 
sten regelmäfsigen  Geburten  mit  dem  Gesichte  nach  unten, 
t>der  gegen  einen,  oder  den  andern  Schenkel  der  Mutter 
gerichtet  aus  den  Gebnrtstbeilen  tritt,  wo  es  .also,  ehe  man 
es  zum  Zwecke  des  Unterbindens  d^r  NabelschBiir  umkehrt, 
schwach,  und  unmerklich  geathmet  haben  kann.  Zu  dieser 
,  taieiner  Behauptung  fiihle  ich  mich  ausser  andern,  später 
noch  anzuführenden  Gründen,  durcb  die  beiden  folgendes, 
von  mir  gemöchten  Beobachtungen,  berechtigt. 

1)  Eine  18jährige,  äusserst  schwächliche  Person,  die 
2  Jahre  vor  ihrer  Schwangerschaft  schon  einmal ,  nod  in 
derselben  wiederholt,  an  der  Syphilis  gelitten  hatte,  und 
beidiemal  mit  Mercur  bis  zur  SaKvation  behandelt  worden 
war,  gebar,  nach  ihrer  Rechnung,  zn  Ende  der  38steB 
tSchwangerschaftswoche  ein  sehr  kleines,  nicbt  vollkomme» 
ausgebildetes  Kind ,  weiblichen  Geschlechts,-  leicht  und 
schnell.  Dasselbe  kam,  nach  der  Aussage  der  Mutter,  der 
Gebärenden,  und  der  Hebamme,  todt  zur  Welt,  und  nahm 
weder  Korper-,  noch  Athmensbewegungen  vor.  Als  ick 
die  Leiche  öffnete,  und  die  Lunge  zum  Zwecke  anderer 
Tersuche  herausnahm,  fiel  mir  beim  Abschneiden  der  Luft- 
röhre die  in  derselben  enthaltene  schaumige  Flüssigkeit  au( 
weil  dieselbe  auf  geschehnes  Athmen  schliefsen  liefs,  ob- 
gleich das  äussere  Aussehen  der  Lunge,  und  die  Lage  der 
Brusteingeweide  das  Gegentbeil  zu  verrathen  schieueB» 
Herausgenommen  sank  die  Lunge  mit  dem  Herzen,  und  jene 
allein  im  Wasser  zu  Beden.  Bei  der  jezt  voif^enommenes 
genauem  Besichtigung  der  Lunge,    zeigten   ipch  aa  de«  . 
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r«€liten  bbenk  Lappeb  demelbeD  mdirere  ZelleA  mit  Luft 
«D§^f&llt^  so  dafs  dadurch  dieser  Tbeii  ein  marmoHrtes 
Ansehen  erhielt  Am  linken  obem  Lappen,  war  der  ganz« 
obere  R«id,  4  Zoll  breit,  vollkommen  von  Luft  ausgedehnt, 
irerhielt  skh  beim  Eiosehneiden  wie  Lungen,  die  geathmet 
baben,  und  erhielt  sich  im  Wasser  auf  der  Oberfläche.  Der 
vorerwähnte  rechte  obere  Lnppe  sank,  wiewohl  langsam, 
im  Wasser  zu  Bodeo.  Die  übrige  Lunge  verhielt  sich  nach 
aüeo  Erscheinungen  wie  jene*cines  Kindes,  das  nicht  ge- 
athmet hat  Die  Mutter,  und  die  Hebamme  bestanden  auf 
vriederholtes  Nachfragen  auf  ihrer  früheren  Aussage,  versi- 
chernd, dafs  das  Kind  nach  der  Geburt  keine  Lebensäus- 
semngen  gezeigt,  dafs  es  während  der  Geburt  nirbt  ge- 
schrieen habe,  und  dafs  an  ihm  keine  Rettungsvcrsucle 
(I^nfteinblasen,  etc.)  vorgenommen  worden  seyen. 

2)  Eine  32jährige,  immer  gesunde  Frau,  Mutter  meh- 
rerdr  Kbder,  gebar  zum  7ten  Male  zu  Ende  der  gesetzli- 
chen Sehwangerschaftszeit  nach  3stündigen  kräftigen  We- 
hen, nnd  hrachto  einep  starken,  vollkommen  aosgebildeten, 
nnd  anscheinend  gesunden  Knaben  zur  Welt  Als  Hm  die 
Hebamme  bei  seinem  Austritte  empfangen,  nnd  ibm  die  Na; 
belschnnr  abbinden  wollte,  fiel  er  ihr  aus  der  Hand,  mit 
dem  Gesichte  und  dem  Bauche  voran,  2Fu&  hoch  auf  den 
Stubenhodeuw  Dies  geschah,  hei  dem  jedesmaligen  Vec- 
mKhe,  ihn  anfzuhebeu,  zum  2ten  und  zum  3ften  Male,  hei« 
demal  aber  nur  aus  einer  Höhe  von  ^  Schuh.  Jezt  ent- 
fernte sich  die  Hebamme,  um  ihre  nassen  Hände  schnell  zu 
trodoien ,  nnd  mit  Asche  zu  bestreuen ,  was  aber  die  ne^ 
benstehende  Schwester  der  Wöchnerin  nicht  abwartete,  son-, 
dem  das  Kind  sogleich  nach  der  Entfernung  der  Hebamme 
mit  der  Sehttrae  umwickelte,  aufhob,  und  die  Hebamme  wx^ 
ruckrief,  welche  die  Nabelsclinur  unterband,  und,  weil  das. 
Kind  keine  Lebenszeichen  äusi^crte,  die  nötbigeq  Rettungs- 
versuche vornahm,   die  sieh  aber  vor  der  Hand,  da  kein 
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wamei  Wuter  liereil' war,  blas  «Irf  das  Bünileii  der  Hen- 
grabe  und  FaÜMohlen,  and  das  Besprengen  der  Brust  und 
des  Gesiebtes  mit  kalte«  Wasser  bescbränken  aivfiiten. 
Beror  nocb  etwas  «ebr  Torgeno«meii|  und  das  Bad  aabe- 
keitet  worden  war,  kam  ich,  wegen  ^ea  Blutflasses  au 
der  Wöebnerin  2agen:fen,  in  der  Wtfcbenstnbe  an^  wandle 
aucb  bei  dem  Rinde  noch  alle  Uttlfrmittel  an,  war  aber 
nicht  Term5gend,  dasselbe  ins  Leben  ürtteksurafen«  Bei 
der  am  folgenden  Tage  vorgenommenen  Leieben9ftHMg 
fiind  ich,  SU  meinem  nicht  geringen  Erstaanen,  die  ganie 
Lunge  mit  Luft  angefüllt,  und  #iinge,  0  bb  12 kr.  Stück« 
grofse  Stellen,  an  den  beiden  untern  Lappen^  die  nnt«ii 
Ränder  dieser,  und  die  beiden  Seitenrinder  der  beiden  Lnn- 
genflägel,  }  Zoll  breit,  im  Foetalmistande.  In  das  Wasser 
gelegt  schwamm  die  Lunge  gans,.  und  in  kleine  TbeHe 
zerlegt,  ausser  jenen  obenbeseichneten  FoetalstelleD.  Am 
Kopfe  faiid  man  weder  innerlich  noch  Xusserlicb  ein«  Spur 
einer  durch  den  Fall  veranlagten  Verletzung.  Das  Kind 
hatte  nach  der  Versicherung  der  Hebaaime,  der  Schwester 
der  Gebärenden  und  des  Mannes  während  der  Geburt  nicht 
geschrieen,  und  ist  nach  dieser  demsdben  keine  Luft  ein« 
geblasen  worden. 

Es  ist  also  auch  diese  Reihe  voa  Beobachtungen  nicht 
sicher,  und  nicht  vermögend ,  darauf  einen  Lehrsatz  za 
bauen,  der  das  der  Lungenprobe  mit  Recht  zukomoMude  Zu- 
trauen schwächen  soll. 

Die  3te  Reihe  von  Beobachtungen  wurde  an  Lekhes 
von  Kindern  angestellt,  die  todt,  ja  schon  in  Fänlnib  ilber- 
gegangen  aus  der  Gebärmutter  genommen  wurden,  kh 
weifs  nicht,  ob  mehrere  Fälle  dieser  Art  bekannt  gewor> 
den  sind;  ich  wenigstens  kenne  nur  jenen  von  Jäger*}, 


i)  Dissertaiio f   qua  casus,  et   annat.   ad  vilatn  foeius 
neogen.  dijudic,  etc. 
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wo  fie  Ungt  «iMt  KMet,  das  gdiM  io  Fiulatti  Ikerg«- 
gaag«^,  M»  der  CMbSmiitter  geschnitten  wurde,  auf  den 
WMier  ediwMMiL  Ich  mub  geitebeo,  dafii  wMk  dieser 
Fan,  da  er  aeiaea  ErfahruDgea  so  sehr  eatgegenstebt,  iw 
erstes  Aage^licke  in  einige  Verlegenheit  brachte.  Da  aber 
Herr  Professor  Fleischatana^)  in  Erlangen .  die  Beoh« 
achtong»  dafii  ein  Kind,  bei. -dem  die  Uant,  wie  bei  einem 
Mien  Grade  von  Fäulnib,  Toa  Körper  gestreift  werden 
konnte,  bei  der  Gebort  doch  noch  Atbnens-  nnd  Kftrper* 
beweg«ngen  Tomahai;  nnd  Orfila*)  die  Reaierknng  ge« 
■HMht  bat,  dafs  Scheintode  bisweilen  einen  fanligea  Geruch 
an  sich  haben  können,  der  ihnen  angeboren  eigen  ist,  dafs 
sick  anf  ihrer  Haut  bbweilen  Flecken  befinden ,  die  «it  de- 
aen  der  Ffolnils  grolse  Aehnlichkeit  haben,  nnd  dafs  es 
also  Fille  gehe,  in  denen  die  gewöbDlichen  Merkmale  der 
Flnlnifr  nnr  Bestistsinng  des  wirklichen  Todes  nicht  sn- 
roicfaea;  so  ist  ja  auch  hier  die  Möglichkeit  nicht  benoai- 
Men,  dab  das  Kind  bei  Jaeger,  ob  es  gleich  diege- 
wöhaückea  Herkauüe  der  F&ulnifs  an  sich  trug,  beim  Uer- 
ansoehaien  nur  scbeintodt  gewesen  sej,  und  also  onbenierkt 
da-  oder  einigeaial,  wenn  auch  nur  unvollkommen,  Luft 
habe  einathaien  können.  Wohl  mag  man  diese  hier  gegebene 
Srklimng  fär  spitzfindig,  ja  gewagt  erklSren;  allein  meine 
feste  DebenEeagnng,  gestiizt  auf  meine  vielfältigen,  in  Be^ 
sog  anf  die  Vermeidung  von  TXnscbang  mit  der  gröCiten 
Genauigkeit  angestellten  Versuche  bestimmen  mich,  zu  be- 
haupten, dais,  wie  in  diesem  Jaeger'schen,  auch  in  allen 
ihrigen  Füllen  die  Fäulnifs  die  Schwimmfähigkeit  der  Lunge 
nicht  begründet  ^ habe,  und  dafs  hier  jedesmal  ein  Irrthum 
snm  Grande  gelegen  habe. 


t)  H  e  n  k  e's  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.    $.  573. 

Anmerkung. 
3)  Le^ans  (U  ßfedecme  tigmle* 
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Eb  ilod  saoach  iJle  bisher  bekaiiot  gpew^rdeneii  Beiilk 
HcbtUDgeQ  uod  ^'ersocbe  aus  obigen  GrUodeii  nieht  vermür 
gend|  die  Verläusigkeit  der  Lungeuproh^  anzuta^n^  und 
es  müsseD  dieselben,  wenn  sie  über  die  ScbwinmiAbigkeit 
fauler  1<ud^^d  Aufschlufs  erUieilen  sollen,  mit  sol^er  Ge- 
nauigkeit aogestellt  werden,  d$i(s  über  die  Moglicbkeit  di^i 
vorber  gescbebenen  Atbmens  au^b  nicbt  d^  geringste  Vef: 
dacht  obwalten  darf. 

Herr  Professor  Maier')  in  Bonn  bat  hierüber  eine 
Reihe  von  Vcrsu^licn  mit  vieler  Umsicht  und  Genauigkeit, 
imgestellt  Diesen  will  ich  hier  auch  die  meinen,,  an  mebt 
nts  80  Tbieren  und  Kindpleicben  gemachten  Reobachtungen . 
anscblieCsen ,  pb  sie  gleich  mit  jenen  nicht  gleiches  Resuk^ 
liefern,  wovon  der  Grund  d^rin  liegen  mag,  dafe  auch. 
Mai  er  in  fielen  f'ällen  iiicht  diß  gehörige  Vorsicht  ge«, 
briinchte,  und  ausserdem  zu  seinen  Versuchen  neugeborne 
Kinder  wählte ,  v^n  denen  er  nicht  vollkommen  überzeugt 
war,  qb  sie  nicht  vo/her  schon  gefithmet  hatten. 

Vor  allem  mufs  ich  aber,  upi  ermüdende  Wiederholuitr 
g^n  zu  v^rp^iden^  bemerken: 

1)  dafs  ich  b^i  allen  an  fhißren  angestellten  Vers«^ 
^bevi,  nachdem  der  Unterleib  4or  Mutter  geöfihet,  die  Q^. 
l»ära|utte^  unterband,  und  niit  den  darin  ^ngescUossene^ 
Jn^gen  mehrere  T^ge  liegen  Uefs,  bis  i^h  überzeugt  war» 
«lafs  die  Thiere  wirklich  abgestorben ,  und  alfo  nicht  m^ 
vermögend  waren,  Luft  in  die  Loinge  zu  ziehen,  Jezt 
wurde  die  Gebärmutter  unter  Wasser  gebracht,  die  Jungen 
berausgepomiB^n ,  hier  die  Rrnst  geöffnet,  und  die  Lungen 
l^eryorgeb^lt.  W9  es  sich  thup  lieb,  bli^b  die  Mutter  nn* 
geöffnet  so  lange  liegen,  bis  deren  Körper  ganz  in  Faul* 
niis  übergegangen  war,  und  nachher  wurde  ebenso,  wie 
oben  verfahren.     Gebrai|cbt  man  diese  Vorsicht  nicht,   und 


4)  Diasertat,  praecipua  experimenta  de  effect,  putreäm. 
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afbet  mma  die  Geblmuiter  bald  iiaeb  dm  Tode  der  Mat- 
ter, 80  bekennit  man  kann  eines  der  Jungen,  das  sn  den 
Experinente  zn  gebrancben  wäre;  denn  wäbrend  man  da- 
mit bescbiiftigt  ist ,  einen  derselben  die  Luftwege  zu  scUie- 
faeo,  was  nicht  scbpell  genug  geschehen  kann,  aüimen  und 
schreien  die  übrigen,  sobald  nur  die  Luft  durch  die  Oeff- 
mttg  der  Gebärmutter  eindringt 

2)  Dafs  ich  die  Lungen,  bevor  ich  sie  zu  weitem  Ver- 
suchen verwandte,  jedesmal  zuvor  erst  in  reines  Wasser 
legte,  um  mich  aus  dem  Niedersinken  von  dem  nicht  ge* 
schehenen  Athmen  zu  überzeugen,  obgleich  dies  keinen  ge- 
meingültigen Beweis  liefert;  indem  Lungen,  die  unvollkom- 
men geathmct  haben,  im  ganzen  zu^Boden  sinken  kiinnen,' 
in  Stocken  zerschnitten  einzeln  schwimmen,  was  doch  mit 
einer  Lunge,  die  man  zu  dem  in  Frage  stehenden  Versuche 
welter  benutzen  will,  nicht  geschehen  darf.  In  jenen  Fäl- 
len aber,  wo  mehrere  Jungen  im  Fruchthälter  zugegen  wa- 
ren, brachte  ich  die  Lunge  eines  derselben,  in  kleine  Stücke 
zertheilt,  in  das  VFasser,  und  mufis  bemerken,  dais  weder 
diese  no^h  jene,  bei  allen  zu  meinen  Verauchei^  gewählten 
Thieren,  auf  dem  Wasser  schwampien, 

3}  D§fs  ich  die  in  ^äHlnüs  übergegangenen  Langen, 
es  mochte  diese  \m  Wasser,  in  der  Erd^,  oder  an  def 
freien  |juft  erfolgt  peyn,  immer  erst  wieder  in  ein  Geföfs 
mit  reinem  Wasser  brachte,  ein  Umstand,  der  bei  diesen 
Versuchen  vpn  greisem  gelange  ist^  indem  beiL^ngep,  die 
im  Wasser  fftul  geworden,  die  Schwimmfähigkeit  durch  die- 
ses, ebenfialls  zersezte,  und  mit  vielen  fremden  T(ieÜen  ver- 
unreinigte Wasser  begünstigt  wird. 

4}  Alle  Lungen  blieben  so  lange  den  zerstörenden  Ein- 
flüssen ansgesezt,  bis  die  Fänlnifs  an  ihnen  so  weit  vorge- 
schritten war,  dafs  dadureh  das  Gewebe  derselben  an  aHen 
Stellen  seine  natürliche  Beschaffenheit  verloren  hatte,    wo 
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inm,  M>  wie  Teriier  ekrigewil  adnm,  wAt  Meb  4ie  Scbwfanh 
prdbe  aageiteik  wurde. 

yertttciie.  , 

1)  Eine  trtehtige  HOndio  wvrde  f^  bis  8  Tejc«  fw  te 
Worfktit  dvrck  BlamMnre  getMktt,  mtd  k  eisen  DUogerkRh 
feo  vergrebeii.  Nach  5  Tagen  war  ^r  K&rper  icImm  ia  «1^ 
aeai  hoheo  Grade  ¥Oo  der  Fäulnifs  ergriffen.  Die  7  Jangea 
aber,  die  noch  4 Tage  länger  im  Pmchthäker  elngefcbleMep 
faa  Freien  gelegen  waren,  trugen  nur  geringe  Spuren  der 
Zerstörung  an  sieb,  und  die  Lungen  derselben  waren  noch 
gans  unversehrt  Zwei  derselben  wurden  an  die  Stelle,  wo 
die  Mutter  auvor  gelegen,  vergraben,  swei  an.  einem  sonni- 
gen Orte  1  FuCi  tief  in  die  Erde,  und  die  beiden  übrigen  in 
rin  Gefilfs  mit  Wasser  gelegt,  und  an  die  Sonne  gestellt. 
Qie  beiden  ersten  waren  schon  am  5ten  Tage,  die  ia  die 
Erde  vergrabenen  am  9ten,  und  die  beiden  lestemamtlte« 
Tage  gans  in  Fftulnifs  ftbergegasgen.  Alle,  wohl  gerei- 
nigt, sanken  gani,  «nd  in  Stikke  getkeik  im  reinen  Was- 
«er  zu  Boden. 

2)  Ein  trftcbtigcs  Schwein  crepirte  einige  Tage  vor 
der  Wurfzeit  Die  8  Jungen  zeigten,  als  ^e  am  5tenTage 
aus  dem  Uterus  genommen  wurden,  nur  einen  geringen 
Grad  von  FKulniis,  und  die  Lungen  derselben  hatten  ein 
■och  ganz  gesundes  Aussehen.  Drei  derselben  wurden  un- 
bedeckt der  Sonne  ausgesezt,  swei  in  die  Erde  vergraben, 
und  swei  in  d^  Wasser  gelegt  Die  der  Soose  ausgesez- 
ten  waren  am  StenTage  schon  mumienartig  eingetrocknet, 
so  dafii  sie  sich  theilweise  in  Stucke  brechen  Uefsen,  und 
erst,  als  sie  einige  Zeit  im  Wasser  lagen,  aufquollen,  und 
Luftbläpchen  in  Menge  an  die  Oberfläche  des  Wassers  aus- 
stiefsen.  Die  in  die  Erde  vergrabenen  waren  am  5tenTage 
schon  im  hoben  Grade  faul,  mit  Maden  besezt,  und  irtellen- 
weise  in  eine  matschige  Masse  umgeschaffeu.     Die  beiden 
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le«t«ni»  an  llltB  Tage^  ghkkfalb  tob  der  Fiuhifii  xer- 
stört,  Mabea^  wie  die  übr%ea  gaiuii  aad  theilweiae  in  Was- 
ser miter. 

3)  Ei«  Metsger  scblacktete  eise  fette  Koli»  oimI  fand 
h  dea  Fmobthafter  eioea  Foetns»  üer  obögefthr  cor  Hälfte 
«asgetfagca  seja  aocbte.  Der  Frtclitbiker  warde  aogeüff- 
net  10  eiBem  Zuber  oater  Wasser  gebracht  Nacb  ft  Tagen 
worde  die  Luage  beraasgenooMaea ,  uod  io  etoe,  der  Sooae 
aosgesexte  AlisC|>liitze  gelegt.  Abi  9tea  Tage  war  sie  gans 
ia  F&Bbnüi  libergegaageB^  saak  aber  gaoa  aod  tbeti weise  iai 
Wasser  su  Bodea.  Nur  eio  kleiner  Tbeil  aui  RaBde  des 
obem  reebten  Lajppeas  strebte  aaeh  obeo,  erbielt  sieb  aber, 
abgesckaitteB,  aicht  an  der  Oberfläcbe,  soadera  sank  lang« 
saai  ia  die  Tiefe,  okae  jedoch  deo  Bodea  an  berfibrea. 
Diea  Verbaltea  seigte  er  auck  daaa  aocbi  all  er  dar^ 
JDrack  TOB  der  anklebeadea  Luft  befreit  wordea  wan 

4)  Eiue  Frau  kasi  ayt  ZwilliageB  aieden  Daa 
SteKiad  wurde,  Bacbdeai  das  Kiadswasser  Uogst  abgeflos- 
aoB  war,  8  Tage  aadi  deai  erstea  geborea,  und  war  so 
stark  ia  PünlBifs  iibergegaageö^  dafs  bei  der  geriagstea  Ge- 
walt  scbou  die  Tkeile  des  Körpers  tob  eiaaader  getreaat 
werdea  koBBtea.  Die  LuBge,  die  ebeafalls  sckoa  Spuren 
der  Fänlnils  an  sieb  trog,  wurde  nodi  4  Tage  lang  in  ei- 
Ben  GefiUse  siit  Wasser  der  Soaae  ausgeseat  Nack  die- 
ser Zeit  war  sie  ganz  faul  gewordea.  Gereiaigt,  uod  ia 
eiu  Geftfs  siit  reiaen  Wasser  gebraebt,  saak  rie  gaas,  und 
ia  kleiae  Stucke  getbeilt  su  Bodea. 

5)  EtB  trächtiges  KaaiacbeB  wurde  getödtet,  und  der 
Bocb  geschlossene  Fruchthälter  in  eia  Geffifii  aiit  Wasser 
gebracht  Nach  4  Tagea  warde  er  geöffnet,  und  die  Loa- 
gea  aas  den  Jungen,  sechs  an  der  Zahl,  heransgenouiBieii. 
Zwei .  derselben  wurden  ia  die  Erde  Tergrrtea,  und  Tier  in 
einen  G^afs  Wasser  ia  die  Sonne  gestellt  Die  beiden 
erstem  nuren  an  Steii  Tage  schoa  gaaa  faal,  uad  nit  Ma« 
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dm  betazt.     Gereii^,  nnd  in  Mine«    Wasser  geW«clity> 
sanken  sie  ganz,   and  theilweise  zu  Grande.     Die   leztern 
wurden  am  Uten  Tage   zu  diesem  Versuche  herausgenom» 
men>  und  lieferten  ein  gleiches  Resultat. 

6)  Eine  Hfindin  wurde  TOm  Jäger  erschossen,  und  erst' 
8  Tage  nachher ,    wo    sie  schon  in  Fäukifii  übergegangen' 
war,  beim  Kleemäl|en  gefunden.    Bie  8  Jungen,  welche  im 
Fnichthälter  eingeschlossen  lagen,  trugen  gleiehMls  sclton^ 
Spuren  der  Pänlnilk  an  sich.       Die  noph  ganz  unversehrten 
Langen  wurden  herausgenommen,    und  sämmtlicb.  t.i    eine 
Mistpfiitae  gelegt.     Am   Uten  Tage,    wo  siesehon  ganz 
faul  waren,  so  zwar,  dafii  eine  derselben  ganz.  uie.  Brei- 
zerflofs,  und  also  zu  diesem  Versuche  nicht  verwendet  wer* 
den  «konnte,  wurden  sie  in  ein  Geräfo  mit  reinem  Wasser  ge-. 
bracht,  wo  sie  ganz,  und  in  Stücke  zertheilt  zu  Boden  san- 
ken.   Jene  der  Mutter  schwamm  nach  eingetretener  Fäulnilk, 
wie  auch  natürlich ,  oben. 

7)  Eine  trächtige  Ziege  kam  zum  Werfen,  und  c^re-. 
pirte ,  als  das  erste  Junge  geboren  war.  Sie  wurde  in  einen 
Teich  geworfen,  und  erst  n|u;h  5 Tagen  wieder  herausge- 
nommen. Die  Lungen  der  drei  noch  im  Frachthälter  einge- 
schlossenen Jungen  wurden  in  ein  QeMs  mit  Wasser  gelegt 
wo  sie  sogleich  untersanken.  Hier  blieben  sie  so  lange  ^r 
Sonne  ausgeseat  liegen,  bis  sie  in  Fäulnifs  übergegangen 
waren.  Herausgenommen,  und  in  ein  anderes  Gefäfs  mit 
Wasser  gebracht,  sanken  sie,  wie  auch  jene  des  todtgebor-* 
neu  vor  der  Fäulnifs,  ganz  und  theilweise  zu  Grunde. 

8)  Ein  Feldhase  wurde  in  einem  Komacker  von  den 
Schnittern  in  eine^  Zustande*  der  gänzlichen  Fäulnifr  go- 
fimden.  Die  fiinf  schon,  ausgebildeten  Jungen ,  wekhe  der- 
selbe in  dem  Fmclithäker  trug,  waren  ebenfttits  schon  stark  . 
in  Fäulnifs  übergegangen,  die  Lungen  derselben  aber  nur  an 
einigen  Stellen  noch  mehr  oder  wenig«?  unversehrt  geblie- 
ben.    Sie  wurden  noch  5  Tage  an  einen  sonmgen  Ort  ge-* 
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legt«  tmd  dlgMch  5fter  tnit  wannen  Wasser  beiprengt.  Sie 
worden  nnn,  da  sich  an  ihnen  keine  Spnr  des  natürlichen 
Ctewehes  mehr  zeigte,  zu  dem  Versuche  mit  der  Longen* 
probe  verwendet,  wo  sie  das  aus  allen  hisher^en  Versuchen 
erhaltene  ResoHat  gaben. 

9)  Die  Lunge  eines  todtgebomen)  6  monatlichen  Kin- 
dks  sank,  als  sie  durchaus  durch  (fie  Fftoknls  aerstört  war» 
ganz  und  theüweise  zo  BodeUi 

10)  Eine  trächtige  HQndm  wurde  eibige  Tage  Tor  der 
Worfzeil  getödtet,  und  blieb  6  Tage  lang  zur  Sommerszeit 
im  Freien  liegen.  Nach  Verlauf  iBeser  Zeit  wurden  die 
11  Jungen  heraosgenommen  ,    und  in  einem  der  Sonne  aus- 

•gasesten  Düngerhaufen  vergraben.  Nach  14  Tagen  wareli 
^  Kürper  und  alle  Eingeweida  ganz  in  Finlnifa  überge- 
gangen. Die  Lungen,  Leber  und  Milz  sanken  gani,  und 
in  kleine  Theüe  zerlegt  im  Wasser  unter. 

11)  Eine  trächtige  Hündm  wurde  von  den  Hdzarbei- 
tern  schon  ganz  verfralt}  und  von  den  Ranbthieren  halb 
Tersehrt  in  einer  Haaenschlinge  gefnoden.  Die  9  Jungen, 
Wakfae  Dodi  onversehrt  im  Frochthälter  angeschlossen  la- 
gefei  waren  in  einem  hdien  Grade  von  der  Fäulnih  ergriffen« 
Die  Longen  derselben  sanken  jezt  und  nach  8  Tagen,  wo 
sia  gaas  twai  gewordeD,  im  Wasser  zo  Böden« 

ick  oüterlasae  ^^  Imi  die  Leseir  nictii  zii  ^rmddeli) 
mcane  übrigen  Versuche,  welclie  die  hier  angeführten  an 
4et  EaU  übertreffen  j  hier  anznsehliefiien  ^  am  so  mehr,  da 
jie  bei  demselben  Behandlung  gleiche  Ergebnisse  heferteib 
Bemerken  ttufii  ich  nur  noch,  dab  ich  bei  der  Mehrzahl  der 
TVere,  die  ich  zu  meben  Versuchen  gebrauchtem  auch  «fib 
Leber  nnd  Milz  der  FättlnMs  preis  gab,  mit  ihnen,  wie  mit 
4en  Longen  in  jeder  Periode  der  Fitelnifc  £e  Schwimm^ 
probe  anstellte,  imd  fiüidm  dalii  anch  di^se  bdden  Orgaiie 
dadnrch'  tUbt,  wie  man  ea  doch  behauptet,  Ce  Schwiam- 
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ftUgkrit  erfamgteii ,  soirfeni  wie  Ae  Lmgeo  gteitilAlli  i» 
««r  im  Waiser  su  Grumie  gingen. 

I  IHeee  meine  VereoclM,  so  wie  jene  tob  andern  schon 
bekennt  gewordenen ,  in  so  weit  sie  mit  den  Metnigen  fiber- 
einstimmen,  beweisen  snr  Genüge/  da(s  eine  Ijunge  dnreb 
die  PäutnUsy  ob  sieb  gleich  in  ihr  Loft  entwickelt;  nidrt 
8chwim«fkbig  werde,  nnd  dab  sonach  hier  ein  üflMtand  ob- 
walten  «iisse,  der  es  rerhinderti  dais  dieselbe  in  ihren  Ver- 
halten vam  Wasser  de«  oben  angefiihrten  physikaliscben 
Cresetse  folge.  Diesen  üastand  anfzufladen,  wird  wohl 
nicht  schwer  halten.  Verloigen  wir  einnud  den  ProceCs  der 
Ffinloifs,  wie  er.allmählig  das  Gewebe  der  Longe  ergreift. 
In  den  ersten  beiden  Tagen  wird  die  oberste  Schichte  der* 
selben,  |  ZoU  dick,  dnrch  die  FinlnUs  zerstört,  schwillt 
auf,  besezt  sich  mit  LuftblMschen ,  die  bei  der  leisesten  Be- 
HihruDg  gröfstentbeils  ?erscbwiaden ,  nnd  wie  die  fibrigen 
bleibenden,  etwas  Lnft  nnd  eine  jaachigte  Flfissigkeit  ent- 
halten. Die  ganze  übrige  Lange  ist  jest  noch  gans  nBve^ 
sehrt,  und  sinkt  in  einGefilfs  ndt  Wasser  gebracht,  iadeah 
selben  an  Boden,  eben  weil  hat  die  ganze  Lunge  noch 
ihre  arsprangliche  compacte  fiCructnr  besist  In  den  beides 
folgenden  Tagen,  oder  nach  üamtänden  später,  wird  & 
nächste  J  —  ^  25oIl  breite  Schichte  der  Lungensobstens  ? an 
der  Ffiulnifii  ergriffen,  nnd  zwar  in  demselben  Grade,  wie 
früher  die  obere;  dagegen  diese  in  ihrem  Gewebe  so  zer- 
atöit,  dafs  sich  daraus  eine  breiige,  nnter  dem  Drucke  leicht 
serflielsende  Masse  bildet,  die  nicht  mehr  mit  LnftblischeB 
besezt  ist,  nnd  abgenonunen  im  Wasser  sehr  schnell  au  B^ 
den  ftllt  Bringt  man  eine  so  weit  zerstürte  Lunge  in  das 
Wasser,  so  sinkt  sie  weit  schneller,  als  im  natürlichen  Zu* 
Stande  zu  Boden,  weil  der  gröisteTheil  derselben  noch  die. 
natürliche ,  nicht  schwimmfähige  Stroctur  besiat,  und  die 
oberste  Schichte  durch  die  2tefstömng  schwerer»  ab  sie  es 
Vor  der  Fäabab  gewesen,  geworden  ist     Ans  dteaen  betr 
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im  PMiodes  bekSaat  tum  ^gewdhiilich  üai^  Lmgc»  sor 
CBtecsocbung.  Zwei  bis  vier  Tage  B|iXler  wird  <lie  4rittf 
Scbicbte  Toa  der  Fäulnifff  befulUso»  wUireiid  die  n&cbstvor- 
bei^bende  in  eiue  breiige  Masse  uü^escbaffen  wird,  imd 
die  oberste  in  eioe  (ticke  scbwsrxe  Jsucbe  serfliebt,  odervoa 
den  Maden  in  wenigen  Standen  Terzebrt  wird.  So  sebreif 
tei  auf  diese  Weise  die  FäulnUs  scbicbtenweise  in  5  bis 
§  Perioden  vorwärts,  bis  uacb  10  bis  15  Tagen  davon  dio 
gaasa  Lange  ergriffen,  dann  aber  ancb  scbon  wenigstens  } 
derselben  ganz  zerstört,  oder  von  den  Hkfoden  verzübrt  ist 
Je  weiter  nun  die  Fänlnifs  vorgescbritten^  um  so  weniger 
kann  sie  ans  obigen  Gründen  anf  den  Wasser  schwinineB. 
Ilan  darf  sieb  denmacb,  wenn  von  einer  faulen  Lunge  die 
Sfiracbe  ist,  nicbt  vorstellen,  dafs  dieselbe  durcbans  gleicli- 
mäüAg  von  der  Fäuloils  ergriffen,  imd  mit  Luft  aageflilll 
sey;  sondern  es  verbält  sich  dies  nacb  meioen  Versuchoi 
und  Beobacbtungen  anf  die  oben  angegebene  Waise.  — r 
Daher  kdsiBit  es  denn  auch,  dais  die  fisule  Lunge  anfangs^ 
wo  die  Fäniuifii  su  beginnen  pflegt,  etwas  anfiicbwillt,  spi- 
ier  aber  wieder  auf  das  frühere  Tokmen  ;wsaBinwnsinkt, 
oder  oft  noch  kkiner  und  sehFerer  wkd,  als  sie  i«  nattti^ 
Bckea  Zustande  gewesen ;  nicht  das  aH%tblasene,  schwasus^ 
artige  Anseken  bat;  sich  nidit  hovistartig  anf&hlt,  siek 
Biatschig  schneidet,  und  bei  den  Schneiden  nicht  das  knt 
atende  GarSosck  giebt,  wie  Lungen,  dM  Luft  enthalten» 

Es  ist  soi-aeb  der  Einwurf,  dafii  diaFinIvitfs  dieLiugt 
ndorinnfiiUg  nache,  und  dadurch  die  TerUtfsigkait  der 
Lnagenprabe  trfibe,  durchaus  ungegründet* 

Möchten  dock  reckt  viele  Aerste  diese  Versuche  wie- 
4sffcoleD,  und  sich  dadurch  von  der  Wahrh^  dieser  hier 
ausgesprochenen  Behauptung  ttberteugen« 
ad  IL    Das  Lufteinblasen. 

Dieser  üsMtand  ist  ^s  vonfiglich ,  der  giofsen  Zweifel 
gegen  die  Verllssigkeit  der  Lungenprobe  erregt  hat(   denn 
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68  werden  wobl  wenige  FJUle  in  Praxi  vorkommen  >  wo 
Hiebt  entweder  die  Inquisitin  selbst  das  Lnfteinbksen  rw- 
scbfltzt,  oder  es  def  Anwalt  anregt.  Ist  es  nan  erwiesen, 
dafs  bei  dem  Lnfteinbfasen  Lufl;  in  die  Lange  gelangt,  nnd 
diese  dadurch  die  Fähigkeit  erhält,  auf  dem  Wasser  sli 
Bobwimmen,  so  ist  ans  obigem  Grande  die  Lungenprobe  A* 
lerdings  in  ihrer  Grundfeste  erschüttert  und  nicht  vermB^ 
gend,  in  einem  gegebenen  Falle  Aber  das  Leben  des  Rin* 
des  nach  der  Geburt  einen  ToHgSItigen  Beweis  su  liefenk 
Zwar  haben  sich  die  Vertbeidiger  der  Longenprobe  viel 
Hfibe  gegeben,  diesen  Einwarf  zu  entkräfiten;  aHein  sie  ha- 
ben, wie  man  zu  sagen  piegt,  den  Gaal  Ton  hinten  an^e* 
Bäumt;  nämlich  damit  angefangen,  Criterien  anfBofindeo, 
wodurch  man  die  eingeblasene  Loft  Ton  der  eing^oathmetea 
ku  unterscheiden  vermöge,  statt  damit  x«  'beginnen,  vorerst 
4och  einmal  ni  mtersucben ,  ob  denn  auch '  wirklich  durch 
das  LuAeinblasen  Luft  in  die  Lunge  gelange,  und  diese 
Störung  in  der  Beurtbeilnng  eines  gegebenen  Falles  veraa- 
iassen  könne  f 

Ich  habe  in  dieser  Zeitschrift*)  jKhon  einmal  dieses 
€regenstand  in  einer  andern  Beziehung  cur  Sprache  gebracht^ 
«ad  vrill  hier  nur  kurz,  was  sich  von  dort  hieber  betidrf^ 
wiederholen)  und  meine  neuen  Versuche  und  Beobachtangui 
beifügen, 

Das  Verfahren^  Luft  in  die  Lunge  zu  blasen^  ist  g«^ 
wifs  das  älteste  Büttel  zun  Wiederbeleben  der  SclMiatodtei^ 
das  bis  zur  Gegenvrart  noch  in  Anwendung  kömmt,  nad 
fast  allgemeines  Zutrauen  geniebt  Erst  in  neuerer  Zeft 
haben  drei  fraBzösisGke  Aerzte>  Hngendie,  Leroj  und 

Dfim«« 


*)  Versttche  und  Erfsbrnngen  Über  einige  Gegenstände  der 
taiedicin.  Polizeik  .IL  das  Lnfteinblasen  bei  Sehein- 
todten» 
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gdernt,  und  sidi,  dttrcb  ihre  Verfodi«  «od  BeobacfatungMi 
gelrilfet,  sebr  bettiMMt  gegen  ihsseUie  erkßirt  Eb  bdboi 
diemlbefi  verscbi^den^  Tbiereii:  Katsen,  Hnodeta,  Ziegea^ 
ScbMfea  rtc ,  Lofit  emgeblasen  uad  gefutiden  5  dab  nur  iv9* 
w»gt  diesen  Veraock  überlebten;  ferner,  dafs  bei  aeleben iii> 
dividuen-,  die  notb  nfebt  genthmet  batten ,  mcb  diesem  Ve^ 
avclie  knir  bei  jeiiea  lauft  in  den  Lungen  gefimden  winrd^ 
fei  iviekben  nan  diese  dnreb  einen  Einschnitt  fo  die  Laft- 
vdbre,  niebt  aber  bei  jenen,  deoen  sie  dnlrcb  die  Hondbülite 
MgeUasen  wurde;  Das  ErgebaUb  dieser  Betracbtungen 
»na  veraalafste  niicb,  auch  selbst  übet  diesen  in  arebrfacbar 
Beaiebnng  sa  Wicbtigen  Gegenstaad  weitere  Versacba  aMMh 
ati^Hen,  aus  deten  icb  folgendes  Resultat  £^wannk 

Es  gelangt  bei  dem  Lnftebblasen,  es  amg  dies  Mt 
den  Monde*,  oder  mittelst  eiaes  instmmedts  gescbeben,  kslae 
Luft  IQ  die  Longe;  sondern  es  wird  dieselbe  entweder  a^ 
«üek  durdi  .die  Mund  ^  und  Nasenbttble  nacb  aussen»  oder 
^ber  den  Kebldeckel  binweg  durcb  die  Speiser^Jire  in  ifeeii 
Magen  getrieben.  Wird  sie  bloCi  mit  dem  Munde  raige- 
Wasen,  so  driagt  «ie  in  keinem  Falle  weiter',  als  bis  au 
4t^  Stefc  der  ZungenworseU  die  immer  fest  an  deo  Gaq- 
men  nngesddossen  liegt;  nimsM;  man  aber  einen  Blasebalg, 
t>der  aonst  ^ein  WcHo^  an  Hülfe»  dessen  -suge^idtzte 
Bohre  aMo  über  die  Znngenwnnel  binweg  bis  an  den  Kehl- 
fcopf  biaabf&brte  kann,  ao  drückt  die  gewaltsam  angetrie- 
bene Luft  den  Kebldeckel  fest  an  den  Keblfcopr,  TerscUfefst 
«icb  dadurch  seibat  den  Zugang  zu  den  Lungen,  und  Vird 
aooacb  gezwungea,  Wien  tou-  den  oben  angegebene^  We- 
1^  ^eiasifiKblageo.  Wird  jedoch  die  Luft  mit  gro&er  Ge- 
walt  und  in  der   Richtung  ^eingetrieben ,   dafs  der   gaoxe 


*)  Frorlep's  Nottiea  «ber  Natar  and  Heilkidnde  Nr.  XT. 

nad  Heaker's  Iiterar.  Aanalen etc;  dnli  1829. 
Jabrgaag  Uisi.   (M.Bbnd.)  26 
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Eirom  derselben  die  Hitte  des  KeUdec^ls  trifft;  oder  wird 
die  Robre  des  lastmiieiits  beim  fiiufübreii  sebr  stark  wa£ 
den  KeUdeckel  anfgestoiseti ,  so  kann  es  zwar  geacbebei^ 
daCs  derselbe  sieb  nacb  innen  einscblägt,  und  in  den  Kehl- 
kopf bineinsinkt,  Luft  gelangt  deshalb  docb  nidit  dorcb  die 
Lnftriibre  in  die  Lunge,  selbst  wenn  man  die  Röhre  noch 
tiefer  und  über  den  einwärts  gebeugten  Kehldeckel  hinab 
Schiebt;  weil  die  R5hre>  in  dieser  Richtung  eingebracht, 
mit  ihrer  Mündung  an  der  vordem  Wand  des  Kehlkopfs  zu 
liegen  kommt,  und  durch  die  häutigen  Theile  derselben  ver- 
schlossen gehalten  wird.  Nur  in  dem  einzigen  Falle,  wo  es 
einem  gelingt,  die  Spitze  der  Röhre  zur  Seite  des  Kehl- 
deckels zwischen  diesem  und  dem  obem  Seitenrande  des 
Kehlkopfs  ein,  und  gegen  die  Mitte  des  Kehlkopfs  in  die 
Luftröhre  hiiiabzußibren ,  wäre  es  vielleicht  noch  möglich, 
'  etwas  Luft  in  die  Lunge  zu  bripgen,  was  jedoch  bei  Tod- 
ten  sehr  schwierig,  bei  Lebenden  unausführbar  ist. 

Alles  dieses  mm  habe  ich  durch  eigene  vielfache  Ver- 
mche  an  Tbieren  kennen  gelernt  Ich  habe  nämlieh  Hun- 
den, Schweinen,  Katzen,  Schaafen,  Kindsleichen  etc.  mit- 
telst eines  Blasebalgs  mit  der  gröisten  Gewalt,  mehr  Luft 
eingehlasen,  als  eine  gesunde  Lunge  fassen  kann,  diese 
aber  nachher  bei  der  üntersucbpng  nicht  anders  gefunden, 
als  jene,  in  die  keine  Luft  eiogeblasen  worden  war.  Jcfi 
habe  femer  neugebornen  Kindem  und  Tbieren,  die  zuvor 
nicht  geathmet  hatten,  tbeils  mit  dem  Munde,  tbeils  mittelst 
eines  Instraments  Luft  eingehlasen,  die  Lunge  aber  nacb- 
lier  nicht  schwimmfabig,  ja  nicht  einmal  eine  Spur  von  Luft 
in  den  Zellen  derselben  gefunden.  Ich  habe  bei  mehreren 
Tbieren  die  Lufifcröhre  an  einer  Stelle,  die  zvrischen  der 
Theilung  derselben  und  dem  Kehlkopfe  in  der  Mitte  lieg^ 
ganz  entzwei  geschnitten,  und  während  des  Lnfteinblasens 
keine  Luft  aus  der  MOndnng  des  obem  Stückes  dringen 
sdien^  jn  nicht  einmal  die  leichtesten  Körper  (eine  Flaum- 
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» 

feder^  eioHMir,  tot  die  0«ffinmig  gebalten)  kamen  dabei  in 
Bewegung.  Ich  habe  einem  Feldfaaasen,  einigen  Kaninchen 
md  mehreren  Katzen  die  Brust  geöffnet,  die  Lunge  blos 
gelegt»  und  diese  auch  bei  dem  gewaltsamsten  Lufteinbla- 
Ben  sich  nicht  ausdehnen  und  bewegen  sehen,  wenn  man  die 
darch  das  AtrfUasen  der  Speiseröhre  hervorgerufene  Bewe« 
gang  ausnimmt)  die  als  eine  blos  mitgetheilte  hier  nicht  be- 
rScksicfatigt  werden  darf.  Nur  ein  einzigesmal  bemerkte 
ich  eine  eigenthümlicbe  Bewegung  der  Lunge  und  Ausdeh- 
ottag  mehrerer  Zellen  durch  die  eingetriebene  Luf^  bei  ei- 
nem alten  Kaninchen,  bei  dem  ich  während  des  Luftebbla- 
aeos  mittelst  einer  Rühre  die  Zunge  ungewöhnlich  stark 
ans  dem  Munde  herrorzogi  eine  Manipulation,  die  ipatiit- 
lieb  beim  Wiederbeleben  eines  Seheintodten  nicht  in  Anwen- 
dung komaMn  wird  und  darf» 

Bei  allen  diesen  meinen  vorgenannten  Versuchen)  die 
einteki  aafzof&hren,  ich  nicht  filr  nöthig  erachte»  ging  die 
Lnfit  in  die  Speiseröhre^  und  ahmte  durch  das  abwechselnde 
Ausdehnen  und  Zusammensinken  die  Luftröhre  •  Bewegung, 
tmd  sonach  das  Athmen  täuschend  nach;  oder  sie  drang 
dorch  Mund»  Und  Naaenhöhle  wieder  hervor;  oder  me  sam- 
melte sieh  bei  verschlossener  Hund-  und  Nasenöffaung  in 
der  Mondhöhle  bis  zur  UeberföUnng  an,  und  machte  so  dm 
weitere  Eindringen  nnmöglick  Nur  einmal,  wo  ich  di^ 
Röhre  zur  Seite  des  Kehlkopfs  zwischen  dessen  ohem 
Rande  und  dem  Kehldeekel  ein  Und'  geg^n  die  Mitte  ge- 
richtet in  die  Lufh-öhre  hineinfiihrte  >  gelang  es  mir,  Luft 
dorch  dieselbe  imd  ans  derktfnstKdien  Mündubg  hervor  zo 
IreibeU)  aber  doch  nur  so  unbedeutend  >  da(s  eine  vorgehal- 
tene Flaumfeder  dadurch  kaum  merklich  bewegt  wurde* 

Um  das.  Eindringen  der  Luft  in  die  Speiseröhre  zu 
verinadem»   nnd   dwselbe    sn   zwingen,   in  die   Luftröhre 

26* 
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hinabzagleiteD ,  sehUgt  C  o  I  Le  h  *} »  oder  vielmehr  M  o  d  r  o 
vor:  durch  eiaen  Druck  auf  den  Ringkuorpel  die  Luftröhre 
so  an  die  Speiseröhre  anzudrücken  ^  da(s  dadurch  leztere 
geschlossen  werde  >  ohne  dafs  sich  dadurch  das  Volumen  er- 
sterer  verringere.  Durch  dieses  Verfahren  wird  man  aber 
schon  aus  dem  Grunde  den  heabsithtigten  Zweck  nicht  er- 
reichen können,  weil  es  sich  auf  eine  ganz  irrige  Folge- 
gerung  stözt;  bdem  ja  die  Luft  blos  deshalb  durch  die 
Speiseröhre,  und  nicht  durch  die  Liuftröhre  geht,  weil  ihr 
der  Zugang  zur  leztem  versperrt  ist,  und  umgekehrt  des- 
halb nicht  in  die  Luftröhre  gelangt,  weil  sie  Ae  Speise- 
röhre Jassiren  kann.  Dies  heifsen  mich  wenigstens  meine, 
IMch  folgender  Ordnung  angestellten.  Versuche  behaupten. 

1)  Einem  Kaninchen,  dreien  Hunden,  die  sSmmtKch 
vorher  nicht  geathmet  hatten,  wurde  nach  der  von  Moaro 
gegebenen  Vorschrift  während,  des  Lufteinblasens  ein  Druck 
auf  den  Ringknorpel  angebracht,  und  dadurch  die  Speise- 

^  röhre  so  znsammengedrfickt,  dafii  eine  Sonde,  nach  allen 
Bichtnngen  eingebracht,  nicht  tiber  diese,  auf  soldie  Weise 
geschlossene,  Stelle  hinweggeschoben  werden  konnte.  Die 
mm  eingeblasene  Luft  drang  zwar  nicht  in  die  Speiseröhre, 
aber  6ben  so  wenig  durch  die  Luftröhre,  sondern  sie  sam- 
■Mlte  sidi  in  der  Hundhöhle  an  und  trat,  nach  Eröffnung 
derselben,  nach  anssen.  In  einigen  FäHen  entwich  während 
des  EinUasens  die  Speiseröhre  dem  Dmdie,  glitt  nach  mr 
Ber  S«te  ans,  und  die  Lnft  drang,  wie  vor  dem  ange- 
brachten Drucke,  durch  diese  in  den  Klagten. 

2)  Zweien  todt   aus    dem  Fruchtblüter    genommenen 
0  Hunden  wurde  die  Spdseröhre  unterbunden,  dann  Luft  eis- 

geblatea,  die  aber  eben  so  wenig  >  als  im  vorigen  Falk^ 
in  die  Longe  drang. 


*)  Anfangs2;rifaide  der  Arxneiwissettsdmft    B.  HL  S.  tta 

DigitizedbyCjOOQlC  ' 


393 

3}  MebrereD  jangen  Katien  sdmitt  ich  vor  dem  Luft* 
einblaseo  den  Kehldeckel  ab,  und  stellte  so  deo  freien  Zo- 
gang  SU  der  LuftrShre  in  die  Lunge  her.  Als  Jezt  Luft 
eiogeUasen  wurde ,  drang  dieselbe  gröfstentbeils  in  die 
Longe,  obgleich  auch  die  Speiseröhre  einen  Tbeil  dersel- 
hen  aufnabm ;  ein  Beweis,  d^s  der  Kehldeckel  alltfin  es  ist, 
4er  unser  Bemöhen,-  Luft  in  die  Lunge  su  bringen,  verei- 
telt. Die  'Röhre  des  Blasebalgs  hinter  dem ,  mit  dem  Fin- 
ger zurOckgescUagenen  Kehldeckel  in  die  Luftröhre  hinab- 
uachiehen,  wie  Cullen  *)  es  will,  möchte  wohl  in  den 
■etstea  Kllen,  besonders  wenn,  was  meistens  geschieht. 
Ungeübte  oder  Layen  das  Manöver  vornehmen,  nicht  wohl 
ansznfthfen  sejn,  und  wird  bei  verheimlichten  Geburten  ge* 
wifs  nismsls  versucht  werden.  Mir  wenigstens  gelang 
es  bei  meben  xu  die3em  Zwecke  angestellten  Versuchen 
memals. 

4)  Einem  alten  Hunde  wurde  der  Pförtner  am  Hageq^ 
unterbunden,  die  Luftröhre  abgeschnitten,  und  dann  mittelst 
emer,  durch  die  Nase  eingeführten,  Röhre  Luft  eingebla- 
sen.  Magen  jind Speiseröhre  füllte  di^elbe  an,  drang  aber 
Bachher  nicht  durch  die  Luftröhre,  sondern  durch  die  Muod« 
Mhle  nach  aussen. 

bt  es  nicht  mögl^h,  durdi  ein  Instrnment  Luft  in  di^ 
Lupge  XU  bringen,  um  wie  viel  weniger  mag  dies  durch 
4a^  Einblasen  mittekt  des  Mundes  gelingen.  Wer  es  mit 
angesehen  hat,  wie  Hebammen  qnd  andere  das  Lufteinbla- 
■eii  mit  dem  Munde  betreiben,  wird  keiitj^n  Augenblick  an- 
stehen, zu  behaupten,  dafii  auf  diese  Weise  keine  Luft  in. 
die  Lupge  getriebei^  werden  kann,  wenn  es  auch  aussei 
dem  mit  keinem  Hindernisse  und  mit  keiner  Schwierigkeit 
verknüpft  wäre.    Und  so  lehrt  es  denn  auch  die  Erfidirung. 

1)  Ich  wurde  za  einer  Geburt'  gerufen,  wo  eii^<^  Gei« 

»)  L  c. 
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bSrende  ein  Zwiltinggpaar  zur  Welt  brachte.  Da  £e  bei- 
den  Kinder  kein  Leben  äusserten,  so  wurde  ibnen  von  der 
Hebamme  und  den  UmsteLenden  durch  den  Mund  Luft  ein- 
geblusen.  Nach  dem  Tode  wurden  die  Lungen  in  das 
Wasser  gebracht,  und  sie  sänket  ganz  und  in  StiIckfiB 
tu  Boden. 

2)  Einem  durch  die  Wendung  todt  zur  Welt  gebradi* 
ten  Kinde  wurde  unter  andern  Rettungsversuchen  mit  dem 
lUunde  mehrmals  stark  Luft  eingeblasen.  Als  nach  dem 
Tode  die  Lunge  untersucht  wurde,  fand  man  an  ihr  keine 
Erscheinung ,  welche .  auf  den  Eintritt  der  Luft  in  dieselbe 
luitte  schliefsen  lassen  können. 

3)  Eine  Bäckersfrau  wurde  von  der  Geburt  tiberrascbt. 
Das  Kind  fiel  3  Schuh  hoch  auf  einen  gepflasterten  Boden» 
und  blieb,  aller  Rettungsversuche  ungeachtet,  todt.  Ob- 
gleich nun  die  Mutter  behauptete,  dem  Kinde  mehrmals  mit 
dem  Munde  Luft  eingcblasen  zu  haben, «so  sanken  doch'die 
Lungen  ganz  und  theihveise  im  Wasser  zu  Boden. 

4)  Eine  ledige  Wäscherin,  die  schon  drei  noch  lebende 
Kinder  geboren  hatte,  gebar  diesmal  ohne  Zeugen.  Sie 
gab  vor,  sie  sey  auf  dem  Abtritte,  nach  einigen  vorausge- 
gangenen leichten  Wehen,  von  der  Geburt  überrascht  wor- 
den, wobei  das  Kind  mit  der  Nachgeburt  schnell  aus  den 
Geburtstheilen  hervor,  und  4  Schub  hoch  in  die  Kloake 
hinabgestürzt  sey.  Als  sie  dieses  gewahr  worden,  habe 
sie  ihre  Hausfrau  gerufen,  nach  der  Hebamme  geschickt^ 
und  unterdessen  das  Kind  herausgeholt,  und  an  ihm  die  b&- 
thigen  Rettungsversuche,  besonders  das  Lufteinblasen  mit 
dem  Munde,  vorgenommen.  Als  die  Hebamme  herbei  ka», 
sette  diese  alle  früher  schon  angewandten  Belebungsver- 
suche fort,  die  aber  den  beabskhtigten  Zweck  nicht  er- 
reichten. Nach  dem  Tode  fand  man  die  Lunge  in  einem 
Zustande,  der  ^eder  auf  Athmen ,  noch  auf  geschehenen 
Lufteinblasen  schliefsen  liefs. 
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So  sprecben  die  ans  neber  EriUmmg  gewapoiumi 
Fälle  >  uihI  mit  ihnen  stiinnen  die  an  todtgebornen  Thie- 
ren  angestellten  Versoche  Tollkomnien  Qberein. 

Theorie  sowohl,  als  diese  meine  Erfahrungen  und  viel- 
fachen Versuche  berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dals  weder 
die  durch  ein  Instrument,  am  allerwenigsten  die  durch  den 
Mund  ebgeblasene  Luft  in  dieLunge  gelangen ;  dais  femer  dieser 
umstand,  weim  er  in  einem  gegebenen  Falle  Torgeschiizt 
wird,  hei  der  Beurtheilung  durchaus  keine  Berücksichtigung 
verdiene,  sonach  auch  nicht  vermögend  sej,  das  der  Lun- 
geaprobe  mit  Recht  ankommende  Zutrauen  zu  sduaälem. 

Ad  IIL    Krankhafte  WiadgeschwUlste. 

Die  Gegner  der  Ldingenprobe  selbst  scheinen  auf  die- 
nen Einwarf  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  obgleich 
nach  meinen  hierüber  angestellten  Versuchen  krankhafte 
Windgeschwülate  auf  die  Untersuchung  durch  die  Lungen« 
probe  in  einem  hohen  Grade  stOrend  einwirken  künnen« 

Versuche. 

1)  Zwei  kleme  Fischblasen  wurden  mit  Luft  gefiillt, 
vnd  in  die  beiden  Lungenflügel  eines  Kindes,  das  Torfaer 
nicht  geathmet  hatte,  gebracht  In  ein  Gefäfs  mit  Wasser 
gelegt,  schwammen  sie  auf  der  Oberfläche,  sanken  aber^ 
•hne  diese,  ganz  und  theilweise  zu  Boden. 

2)  Ich  füllte  den  Darm  einer  Ratte  mit  Luft^  und 
brachte  ihn  nach  verschiedener  Richtung  in  und  an  die 
Longe  eines  jungen  Schaafes,  das  todt  geboren  worden 
war.  In  ein  Ge&fi»  mit  Wasser  gelegt,  schwamm  sie  auf 
der  Oberfläche,  so  zwar,  da&  nur  einzeln!^  Tfaeilo  nack 
unten  strebten.  Nach  Entfernung  der  Luftbehälter  saukei^ 
alle  Theile  der  Lunge  vereint  und  getfennt  zu  Grunde. 

3}  Eine  mit  Luft  gefüllte  Fischblase  wurde  in  df^m, 
rechten  Lungenflügel   eines  todtgebornen  Condes  gebracht» 
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mi  4i«  99iMif  Loage  im  dhui  Wmum  9«legtt  Dt»  Kake 
Flügel  samk  sn  Boden,  rifii  dea  rechtoii  mit  gifh  hba^,  U» 
en^rer  z^  Roden  hg,  wo  sieb  dMin  leztever  oben  über 
je9?n|  frei  im  Walser  icbwimnend  ei^tA^  Nach  £at&r- 
9WPi?  dißP  Blase  sank  aneb  dieser  zu  B^dea^ 

4)  Pie  Longe  einer  jongeii  Ziege^  die  nicht  gealbiMt 
\^tty  wurde  am  ganzen  Rande  mit  dem  ¥oa  Laft  aasg»i 
{illUen  Darm  aweier  Ratten  besfxt.  In  das  Wasper  ge» 
ftfacht,  sank  die  Luoge  mit  und  ohne  diese  Lirflb^i|tlte^ 
IQ  ersten  F0II9  Dar  etwa»  langsamer «  mi  9^a* 

$)  9wei  Fischblasen  wurden  mit  Luft  gefüllt»,  ymi 
durch  einen  3  Zoll  langen  Faden  vereinigt  Auf  diesen 
wurde  die  Lunge  einer  todt  aus  dem  FrnchthMlter  gmom* 
menen  jungen  Katze  gelegt ,  und  in  da^  Wassea  gebracht» 
9i^  sanki  die  Blasen  mit  sich  fortziehend,  bis  zur  Mitte  des 
Gefölses,  und  erhielt  sieb  hier  schwebend»  bis  maa  die 
Qlasen  abschnitt,  wo  sie  zu  Grunde  ginget 

{)s  ist  demni^ch  nicht  in  Abrede  zu  «stellen^  dafii  Lnni 
gen  mit  krankhaften  Windgeschwülsten,  die  nach  Chans» 
sier*)  doch  nicht  selten  vorzukommen  scheinen,  wenn  si« 
vorher  auch  nicht  geathmet  haben,  im  Wasser  schwimmen 
l(9Q9eQ>  und  ionach  in  dieser  Beziehung,  der  Etnwuif  get. 
gründet  Allein  man  kann  ihn  leicht  umgehen  >  wenn  jißm 
es  9ur  nicht  unterläfst,  jede,  bfijiondem  aber  verdächtige 
Lungen  auf  diesen  Fehler  genau  si\  unterziehen,  was  um 
so  leichter  geschehen  kann,  da  die  gesunden  Theile  der 
Lunge  im  Wasser  zu  Boden  sinken,  während  die  auf  diies% 
yfe\ß»  erkra^t^n  sic^  du^cb  das  Schwinmien  kenntlich  mar 
c^en,^  ^d  dann  |\äber  untersucht  w^rde^  könne«. 

Ad  ly.  Das  Atl^me^^  d^s  Kii^des  vor  ^nd  vf&h* 
rend  der  Gcbuift 


*)  L€^cn9  dß  mede^h^  kgmlM  poft  ßü  Ovfiim. 
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Im  kei|Mi  C}«gtBiiAiid9  der  Hedidii  steb^  lick  Theo- 
tk  Mxad  Erfabrimg   so   si^roff  entgegen,   ab  gerade  hier> 
wo  ea  sieh  dämm  haoddt,  zu  hestHameo,  9b  ein  noch  nicht 
geWnesKind  atbiaeD  uadLoit  in  die  L«nge  liehen  kilnne. 
Nach    den  Geietxoi    den  diierischen   Oekonomie    und  des 
Grwidijitzen  dea  gesandea  Phy8iok>gie,  kann  eii^  Indiyidnum 
anc  danm  Lnft  in  die  Longe  aieheo,    wenn  es  die  inr  Er- 
weilemag  desBmstk^eas  und  Ausdehnung  der  Lunge  die- 
nwdef  Hieile  frei  hewegen  kann,  nnd  der  Luft  der  Zd^ 
gang  in  den  Lungen  nicht  TecachlosseiL  ist.     Wer  nijoB  yon 
dem  Baue  der  Gebortatheile,   dem  Vorgänge  der  Geburt^ 
T9B  der  Lage  und  Bew%ung  des  Kindes  während  dersel* 
he«  die  richtige  KenatniTs  hat,   wird  leicht  einsehen^  dafii 
ta  nnaidglich  sey,    dais   ein  Kind^  von  den  Eihäuten,   der 
Cehärmntter,    oder  den   iussem  Geburtstheilen   noch    um^ 
•dilossen,  athmen  könne»  eben  wei(  wegen  Mangel  an  Raum 
pnd  Luft  die  obengenannten  anm  Athmeo  nStfaigen  Bedb» 
gongen  nicht  reaüärt  werden  können;   denn,  00  lange  daa 
Kind   nock  in  den  Efliäuten  eingeschlossen  Hegt,   ist  ihm  ' 
die  Mögüdikeit  com  Athmen  ans  dem  Grunde  benommei^ 
wel  es  Ton  der  äussern  Luft  gana  ahgeschlosen  ist    Sind 
einmal  die  Eihäute  ei^gedasen,   ao  ist  wohl  der   Foetua 
nidit  mehr  so  streng  yon  der.  atmosphären  Luft  abgeschie- 
den, dieser  aber,  weni^  nicht  besondere  günstige  üautände 
obwalten,    der  Zugang  zu  deii  Lungen  nicht  weniger  Ter» 
sperrt;  indem,  so  lange  wenigstens  daa  Kind  noch  ho<^ 
ip  grojb^  Beckei^  steht,   die  SiMsem  Gebnrtstheile  genao, 
jn  ich  mödite  sag^n  hermetiach,  aneinanderschliefsen,  wenn 
aey^  nicht  durch  die  angeschwollenen  Labien  alleHi ,  doch 
daeck  di®  zwischenliegemde  Fliissigkeit,  die  wenige  nach, 
als  jeue>  d^  Durchgang  dea  Lojfit  duldet    Rückt  der  Kopf 
tiefer  herab  iii  das  kleine  Becken,  und  noch  weiter  vor*, 
wäfts,  so  wird  er  auf  diesem  ganien  Wege>  bis  zu  seii^em 
Austritt«  wsm  den  Q^hmts^eU^f »  sa  a^wammeageprefyt,  die 
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weichen  TheHe  io  fest  an  die  Mund-  wid  Nagenöffoimg  aa- 
gescblosseoy  dafs  selbst  die  gewaltsaai  aadriDgende  Luft 
tick  dea  Eiogang  in  die  Lunge  nicbt  erawingen  würde^ 
um  so  weniger,  da  auch  hier  noch  zu  alleiii  üeberflusse 
die  in  Menge  abgesonderte  schleimige  Flüssigkeit  hindernd 
in  den  Weg  tritt.  Hat  der  Kopf  das  kleine  Becken  ver- 
lassen, oder  ist  er  wohl  schon  geboren,  so  tritt  die  Brust 
in  den  engsten  Raum ,  den  sie  auf  diesem  Wege  zu  passi- 
ren  hat,  und  wird,  wie  früher  der  Kopf,  so  stark  zusam- 
nengeprefst,  da(s  sie  sich  zum  Zwecke  des  Lufteinschöpfens 
nicht  erweitem  kann,  ohne  welche  Bedingung  vollkommnea 
Athmen  nicht  möglich  ist.  Es  itt  also  im  Verlaufe  der 
ganzen  Geburt  kein  einziger  Moment,  in  dem  das  Rind  zum 
Athmen  gelangen  könnte,  wenn  es  auch  dazu  ein  Bediirf- 
nifs  ftthlen  würde. 

Einige  hierfiber  angesteBte  Versuche  und  Erfabrnngpea 
^5gen,  ob  sie  gleich  nicht  viel  beweisen,  hier  doch  nicht 
nutzlos  stehen. 

1}  Ein  junger  Hund,  der  nach  der  Geburt  geleimt  und 
geathraet  hatte,  wurde  mit  dem  ganzen  Kopfe  wieder  in 
die  Mutterscheide  gebracht,  und  zwar  so,  dafii  Brust  und 
Hals  frei  lagen«  Als  ich  ihn  nach  11  Minuten  herausnahm 
War  er  todt,  indem  während  dieser  Zeit  kein  Athmen  er- 
folgt war.  Dieser  Versuch  wurde,  und  zwar  mit  demsel- 
ben Erfolge,  später  noch  einmal  wiederholt 

2)  Zweien  jungen  Katzen  wurde  ein  in  Gummiwasser 
getaachter  Hasenbalg  so  um  den  Kopf  geschlagen,  dafs  er 
Mund  und  Nase  ohne  Pruck  nur  leicht  bedeckte  und  die 
Luft  vom  fibrigen  Kopfe  nicht  abhielt  [Es  erfolgte  bei 
ihnen  einigemal  fruchtloses  Beni&hen  Luf t  zu  schöpfen,  aber 
kein  wirkliebes  Athmen,  und  beide  Thiere  starben,  nach- 
dem sie  vorher  schon  \  Stunde  gelebt  und  geschrieen  hat- 
ten, na<^  12  Minuten. 

3)  Die  Brust  eines  jungen  Hundes,  der  }  Stunde  vor 
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¥or  lebend  getKifes  wotitm  war,  uHuehldCi  idi  mit  beMett 
Händen  so,  dnia  dnrcli  diesen  Druck  die  Bewegung  dei 
Bfostkaftens  gefaindert  werden  muDste«  Er  bSrte  aaf  n 
nlli»en>  und  starb  nacb  9  Minuten  unter  ConvnUonen  luf- 
focntoritek 

4}  Zwei  Knaben  gingen  zusammen  in  den  Wald,  um 
Vogelnester  su  sucben.  Sie  bestiegen  su  diesem  Zwecke 
einen  Baum,  der  Tom  Haupt^tamme  aus  gabelförmig  in  zwei 
Hauptftsten  aufgewaebsen  war.  Beim  Herabsteigen  glitt  der 
eine  ans,  fiel  einige  Schub  bocb  berab,  und  blieb  mit  der 
Brust  in  benannter  Gabel  hängen.  Er  schrie  um  Hülfe,  und 
war,  bis  der  voran  herabgestiegene  andere  Knabe  aus  der 
nächstgelegenen  Mühle  Leute  herbei  geholt  hatte,  schon 
gestorben.  Es  war  keine  Verletzung,  und  ausser  der  Zu- 
aammenpressung  der  Brust,  wodurch  das  Athmen  gestört 
wurde,  keine  andere  Todesursaebe  zugegen. 

Wenn  also  ein  Druck  auf  die  äussern  Luftwege  und  auf 
Ae  Brust  das  Athmen  bei  Lebenden,  denen  dieses  zum  Be- 
dürfnifs  geworden,  auflieben  kann;  um  wie  viel  mehr  mnfs 
ein  solcher  dieses  bei  einem  Kinde  im  Mutterleibe  binterbal- 
ten  können,  fUr  das  alle  Umstände  viel  ungünstiger  stehen, 
und  das  überdies  dazu  noch  gar  keb  Bedürfnils  fühlt« 

Zwar  kann  man  mir  einwenden:  der  Druck  auf  die  Luft- 
wege und  den  Brustkasten  kann  allerdings ,  wie  in  den  vor- 
stehenden, auch  in  allen  übrigen  Fällen  das  Athmen  afifhe< 
lien ;  eh  ist  aber  damit  noch  nicht  bewiesen ,  ob  dasselbe  Hin- 
demifs  im  gleichen  Grade  auf  ein  Kind,  das  sieb  noch  unter 
der  Geburt  befindet,  einwirke. 

Wer  sich  einen  richtigen  Begriff  von  dem  Drucke  ver* 
scbaffen  will,  den  ein  Kind  bei  seinem  Durchgange  durch 
die  Geburtstbeile  mi  erleiden  hat,  der  bringe  einmal  in  je- 
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im  Iferiod^  der  Cfbnrt,  wo  die  Tttihwoheii  schon  eioge* 
traten  sind,  leino  Hud  in  £ß  GeUrmvtter^  nnd  er  wird 
ekm^bon  lernen,  dafii  ein  Kind  zn  dieser  Zeil  keine,  weder 
Attaens  •  noek  K5^erlewegnngen  Tomehmen  könne,  wenn 
er  findet,  dafs  die  Gebnrtstbeile  mit  solcher  Kraft  änt  sei- 
nen Arm  einwirken,  dais  sie  sich  anf  denselben  eindrOcken, 
densfilben  pk,  Khmen,  dafli  er,  unter  dem  Aufgebote  aHer 
KtfrpeikrSfte,  ihn  nicht  ¥on  der  Stelle  zu  bewegen  vermag. 
Zwar  sind  die  Wehen  nicht  fortwährend,  und  anch  nicht 
imsfer  in  diesem  firade  zugegen,  und  man  splRe  meinen^ 
das  Kind  müfiite  ausser  denselben  vollen  Spielraum  in  sei- 
^n Bewegungen  haben;  allein  es  befinde  i|ich  deshalb  aus* 
«erdem  noch  in  keines  bessern  La^e,  wa&  schon  aus  dem 
Hifiiverhältnifii  seines  Volumens  zu  dem  Cmftinge  d^  Ge- 
burtsdieile  zn  schKefsen,  nocli  m^hr  aber  aus  der.  ^  Zeit 
der  Ruhe  vorgenommenen  Cntersuchnng  zu  entnebmen  ist^ 
bei  der  man  eine  nicht  unbedeutende  Kraft  aufbi^n  mufs, 
^enn  man  die  H^d  zwischen  den  Kinds-  und  Geburtstbet« 
le^  durchfahren  wHl,  ein^  Kraft,  die  ein  Kin4  in  diese^ 
tfage  qicht  i^fbi^ten  wird,  ^nd  kann,  am  allerwenigst^ 
^azi^  um  ^ioe  Function  «mzuh^ben,  ifa  der  es^  ([[einen  Beni^ 
und  kein  Bediirfnifs  fühlt.      • 

So  lehrt  uns  die  Theorie  behaupten.  Bieser  entgeg^ii 
1^^  nun  aus  der  Erfahrung  eine  «Reihe  von  Beoba^tun- 
ge^  von  berühren  und  so  glaubwürdig^  Männern,  dafi^ 
;yian  in^  die  flichiigkeit  derselben  kein^  Zweifel  setsen 
k^     O^^andei;»]^,   Fick.er«),    Schmitt»^,  Ki|^*^ 


1)  Denkwttrdigkeiten»  eto. 

f)  Beiträge  ^m  Arzi||DiwissensGhaJ||  etc.  H^ft(L  S.128. 

S)  Ne^eVersnche  und  Erfahrungen  ober  die  hydrostatische 

Liuigenprpf>e« 
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peO»  Si)ebo1dO>  BredeiioU*)»   TkileBiiiB')    niid 
Wiegavd^)  liabeQ  sold»  Fälle  bekannt  gemackt 

Dais  diese  Verechiedeaheit  zwiechea  Tbefrie  nad  Br* 
fakraag  auch  bier  wieder  nicbt  in  der  Nator  der  Sacbe  ge* 
gründet  aejn  könne,  sondern  dafs  sofiUlige  Umstände  ki 
der  Mitte  liegen  iittssen,  welche  beide  sa  weit  getrennt 
eribalten,  ist  woU  nicbt  so  bezweifeln*)  nm  so  wen^r,  di 
akh  bei  derlei  Beobacbtangen  so  leicbt  ein  Irrtbom  eil-' 
sdileicken  mds,  indem  das  Obr,  das  diesem  niekr,  ab  j^ 
des  andl*e  Sinnesor^;an  ansgesezt  ist,  Uer  als  Sckiedsriebter 
auftreten  %M.  Seilen  mni  diese  Beobacktmigen  den  Geg* 
Bern  der  Lnngenprobe  das  leisten,  was  sie  von  ibnea  for- 
dern, so  nüssen  sie  frei  von  aller  Täasckang,  frei  von  je^ 
der  Einmiscbung  anderer^  leickt  sa  ttbersebenden.  Neben* 
«Bstinde  aejn,  w^cbe  die  Reinkeit  der  Beobacbtnng  notk* 
wendig  trüben  H&»en.  Bei  der  weitem  Verfolguag  diesei 
CSaganstandes  wird  es  sieb  finden,  in  wie  weit  diese  Ba* 
obacbtangen  diese  Probe  besteben. 

Das  Atbaen  des  Kindes  wurde  in  Mgendeki  drei  Ak* 
admitten  der  Clebart  Vernommen: 

1^  vor  dem  Wasserspmi^; 

3)  nach  diesem  bis  zum  Anstritte  des  Kopfei; 

3)  nacb  gebomem  Kopfe. 

Ad  K  Was  das  Atkmen  des  in  den  Eikloten  nock 
eingescUosseneta  Foetas  anbelangt^«  so  bat  maa  dies  längst 
acbon  ala  ein  Mährcken  erklärt     Demokagaacktet  kaben  ia 


4)  Knap's  nad  Heckelr's  krit  Jakrbädier  derSUatsan^ 
aeiknnde.  B.  IL  Tb.  I. 

6)  Jonrosl  für  Geburtsbülfe.  B.L  St.  IL 
•)  Ebendaselbst  B.IIL  Stl; 

7)  Loder's  Jonmal  fir  Cbirartie.  Bd.IV.  Ütd; 

8)  Hamburger  Magazin  1097.  Stl. 


^  '  .  Digitizedby  Google 


402 

neaerer  Zeit  wieder  einige  Aente  diese  fabelhafte  Beliaup- 
tung  in  Anregung  gebrackt  Hesse  ^)  wfll  bei  fiinf  Ge» 
borten  bei  derselben  Fran  vor  dem  Einreissen  der  Eihäute 
ein  fremdes,  hohlitlingendes  Geschrei  gehört  haben.  Be^ 
clard^o)  behauptet,  der  Foetus  mache,  während  er  noch 
in  den  Eihäuten  eingeschlossen  liege,  Athmensversuche ; 
nnd  Herr  Professor  Maier^*)  in  Bonn  stimmt  ihm,  diircli 
seine  Versuche  geleitet,  vollkommen  bei.  Leaterer  öffnete 
nämlich  eine  trächtige  Katze,  und  reizte  die  mit  den  Ei* 
häuten  herausgenommenen  Foetus^  gelinde  mechanisch,  wobei 
selbige  Athmensbewegungen  zeigten«  Beim  Oefinen  fiuid 
^r  üt/uor  amrM  in  der  Luftröhre. 

Ich  habe  diese  Versuche  zweimal,  einmal  aen  einem 
trächtigen  Hunde >  und  einmal  an  einer  Katze,  kurze  Zeit 
vor  dem  Werfen,  in  obiget  Art  wiederholt.  Einige  Foetus 
hewegten  sich  zwar,  machten  aber  keinen  Versuch  zum 
Athmen,  wenn  man  nicht  das  Bewegen  des  Mundes  dahin 
rechnen  will.  Nach  dem  Tode  fand  ich  weder  in  der  Luf^ 
röhre,  noch  in  den  Lungen  eine  Spur  von  Schaafwasser. 

Ich  kann  also  nach  diesen  Versuchen  schon,  vorzüglich 
aber  aus  nachfolgenden  Gründen  behaupten,  dafs  der  Foe* 
tus,  so  lange  er  noch  in  den  fahäuten  eingeschlossen» 
keine  Athmensversuche  mache. 

a)  Weil  das  Kind  in  dieser  Periode  mit  der  Mutter 
noch  in  viel  zu  enger  Verbindung  steht,  noch  ganz  dail 
Leben  derselben  lebt,  folglich  noch  gar  kein  Bedürfnifll 
zum  Athmen  fühlt 

2)  Weil  in  dieser  Zeit  Ae  Luft,  das  einzig  nothwen- 
dige  Anregungsmittel  zum  Athmen ,  nicht  zu  ihm  drin- 
gen kann. 


9)  lieber  das  Schreien  der  Kinder  im  Mdtterleibe«  1818» 
10)  U)  Hufeland's  JoomaL  BandM.  St. 8. 
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c)  Weil  es  den  weisen  AnordDungen,  wie  sie  die  all- 
gOdge  Natur  allentbalbeD  zeigt,  gerade  zuwiderläoft  Wie 
schlecht  würde  dieselbe  fiir  den  Foetus  gesorgt  haben, 
wenn  sie  ihm  das  Vermögen  erihetlt  hätte,  bei  jedem  an- 
gebrachten Reize»  oder  auch  ohne  diesen. schon,  Versuche 
sa  machen,  sich  durch  das  Anheben  des  Athmens  aus  sei- 
ner Nahrungsverbindung  mit  der  Nutter  sn  reissen,  und  dies 
gerade  zu  der  Zeit>  wo  ihm  noch  keine  andere  Nabrungn- 
quelle  fliefst,  wodurch  es  sich  nothwendig  den  Tod  zuzie- 
hen würde.  Um  wie  viel  häufiger  würden  sich  Fehlgebur> 
ten  ereignen,  und  Kinder  todt  zur  Welt  geboren  werden! 

Gesezt  nun  auch,  es  finde  das  Athmen  bei  dem  noch 
in  der  Fruchtblase  eingeschlossenen  Foetus  wirklich  statt» 
so  würde  dies  in  einem  gegebenen  Falle  die  Untersuchung 
dprek  die  Lungenprobe  nicht  stören,  indem  man  ja  in  die- 
sem Falle  keine  Luft,  von  der^  es  in  den  Eihäuten  gans 
abgeschlossen  ist,  in  den  Lungen,  sondern  höchstens  Schaa^ 
Wasser  in  der  Luftröhre  findet,  das  gerade  anzeigt,  dals 
das  Rind  nach  der  Geburt  nicht,  sondern  yor  derselben  ge- 
nthmet  habe.  Dadurch  allenfalls  könnte  dieser  Vorgang 
Störung  in  die  Beurtheilung  eines  gegebenen  Falles  brin» 
gen,  dafs  das  in  die  Luftröhre  gezogene  jSchaafWasser  bei 
den  AthmensTersuchen  nach  der  Geburt  der  Luft  d^n  Zu- 
gang zu  den  Lungen  rersperrt,  und  zu  dem  irrigen  Schlüsse 
verleitet,  das  Kind  hiAe,  weil  es  nach  dem  Verhalten  der 
Lnnge  nicht  geathmet,  auch  nach  der  Gehurt  nicht  gelebt 
Di^  man  aber  aus  den  oben  angebenen  Gründen  und  Verso* 
suchen  das  Athmen  in  den  Eihäuten  nicht  zulassen  kann, 
so  wird  auch  dieser,  Irrthum  erregende»  Voi&ll  sich  nicht 
ereignen« 

Ad  2,  Das  Athmen  des  Kindes  während  der  Geburt 
d^  h.  nach  eingerissenen  Eihäuten. 
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Die  ndaten  Beotochtnngeii  fibetr  A«  Atfanen  ikr  Kin- 
der wMhread  der  Geburt felleo  in  diese  Periode;  s&niiUieli 
At»  liedflrfen  sie,  so  gimnbwfirdigfie  und  geecbteb  Männer 
luich  die  Beobatkter  derseH»en  lidd^  doch  nodi  ^iner  streu- 
Igen  Revisies,  um  so  toiehr,  da  tie  sfinvdieb  T^n  ümstXB^ 
d^  begleitet  sbd,  die  taotbwendig  Tänschog  berbeif&brtH 
ndsten.  Durchgeht  man  mm  alle  faicrüber  beluurtU  gewoi>> 
denen  Fülle  der  Reihe  nacfa^  so  lassen  sie  aich  nach  den 
damit  verbundenen    ÜMStänden  i^   Ibigende   drei   Klassen 

a)  Dbs  Schreien  bdil*  gerauschVolre  At^veA  würde  in 
dem  Augenblicke  yeiuommcn,  wo  manuelle  Häfe  gelel^ 
*stet  wurA^ 

b)  Ei  war  ofabe  diese  kanuellen  EingrISe  geböii 
worden 

c)  Das  Kind  wtM*  mit  dem  Kopfes  ^oder  auot  nrit  de^ 
fernst  scbom  geboren; 

aA  a)  Das  Athmen  während  der  Vntersucbnng  ledefr 
des  Operirens  mittelst  der  Hand« 

Bringt  der  Geburtshelfer  nu  einem  d^r  beiden  igenanif 
^n  Zwecke  seine  fland  durcb  die  Gebnititbelle  bis  im  dem 
Khde,  so  Umn  bei  der  ^ewegutag  dmi  Anns  die  ataAis^ 
listbe  Luft  durch  den  momt^tan  f^bildeteu  lehren  Raum 
teita  >  und  tu  dem  Munde  des  Kindes^  \^eun  ^an  ih  d^  Ge^ 
f^  desseH»^  beSchüftigt  Sst,  geleitet  werden.  Steht  mtk 
das  Kind  noch  hocb »  im  Weitesten  RaiAne  des  Beekens»  n6 
daib  es  sebe  Brust  nach  allen  Seiten  frei  beWegeb  and  ei^ 
weiterti  kaun,  Was  M  aeitig  Torgenommenier  Wctaduag 
oder  Untersuchung  gleich  nach  dem  Eiureissen  der  fiibSnte 
immer  der  Fall  ist,  so  ist  ihm  die  JMögNchkeit  sum  Athmen 
nicht  benommen »  >»bglcich  es  in  der  Wirfcfichkeit  taichit  so 
Unfig»   als  es  bbfaer  bedMtchtet  werden»  Tsvkeanat     Die 
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VW  Wiegand*),  Ficker^),  08iaDders)>  Jabert«) 
and  Stfibliag»)  beobachteten  FiUe  geboren  bieher. 


1)  Wiegand  wurde  za  einer  zSgemden  Geburt  zugeru- 
fen ,  alg  er  die  Exploration  anstellte ,  fand  er  das  Kind 
mtt  dem  Gesichte  voriiegen  und  bis  an  die  untere 
BeckenSffnung  herabgetreten.  Er  ging  mit  dem  Zeige- 
inger tief  in  den  Mund  des  Kindes,  um  sich  aus  der 
Bewegung  der  Zunge  Ton  dem  Leben  des  Kiadei 
zu  fiberzeugen,  und  vernahm  in  dem  Augenblicke ,  als 
er  den  Finger  zurückzog,  einen  eigenen,  dumpfen,  mit 
nichts  zu  Tergleichenden  Ton,  und  sah  eine  Menge 
Luftblasen  heraustreten.  Das  Kind  kam  todt  zur  Welt* 
Die  Section  wurde  nicht  gemacht  Hamburgisches  Ma- 
gazin etc.  B.  L  St.L  8.107. 

Z)  Ficker  wurde  zu  einer  Kreifsenden  gerufen,  die  zu 
Anfange  der  Geburt  viel  an  Krumpfen  litt,  die  aber 
nach  krampfstilleoden  Mitteln  beseitigt  wurden.  Tags 
darauf  war  der  Muttermund  geöffnet,  und  durch  den- 
selben die  rechte  Hinterbacke  zu  fühlen.  Ficker  en^ 
schlofs  sich  zur  Wendung ,  die  viele  Schwierigkeit  bot 
und  wobei  der  Oberschenkel  des  Rindes  beim  Ent- 
wickeln desselben  brach.  In  diesem  AagenUiclm  hdrte 
er  das  Kind  schreien,  gleich  darauf,  als  er  die  Hand 
aus  der  Gebärmutter  gezogen  hatte ,  hörte  er  dasselbe 
wiederholt  10  Secunden  lang,  ^as  auch  die  Mutter  und 
Hebamme  vernahm.  Das  Kind  wurde  todt  geboren, 
und  die  Section  nicht  gemacht.  Beiträge  zur  Arznei- 
wissenschaft, Chirurgie  und  Geburtskunde.  2tes  Heft 
8.  184. 

8)  Oslander  macht  in  den  Götting.  gelehrten  Anzeigen  1809 
'  'B«L  S.150.  einen  Fall  bekannt,  wo  ein  durch  die  Wen- 
dung gebornes  Kind  geathmet  haben  miisse,  indem  die 
Lunge  hellroth  aussah  und  ganz  und  theilweise  schwamm, 
obgleich  dieselbe  nicht  in  Fäulnifs  Übergegangen  war» 
nnd  keine  Luft  etngeblasen  wurde. 
Jahrgang  1887.  (88.BftBd.)  07 
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Wer  sieht  et  diesen  BeohaditimgeD  iiiclit  auf  Htm  erstem 
Blick  an,  dafs  ihnen  Tloschong  zn  Grunde  gelegen ^  die 
durch  die  besondem  ,  Nehennmstände  herbeigeführt  wor- 
den. In  keinem  dieser  Fälle  wurde  die  Section  gemacht, 
nnd  nur  in  dem  von  Stübling  mit  einem  gegen  das  Ath- 
men  sprechenden  Resultate.  Jabert  beschreibt  seinen  Fall 
an  oberflächlich,  als  dals  darauf  viel  Gewicht  gelegt  wer- 
den könnte^  Osiander  hat  das  Kind  selbst  nicht  schreien 
h5ren>  und  schlielst  aus  der  Beschaffenheit  der  Lung^e  nur 
auf  das  während  der  Geburt  geschehene  Athmen,  was  aber 
eben  so  gut  auch  unmittelbar  nacti  der  Geburt  unbemerkt 
erfolgt  seyn  kann.  F ick  er  hat  höchstwahrscheinlich  durch 
den  Beinbruch,  und  Wiegand  durch  das  Ein-  und  Aus- 
schieben seines  Fingers  im  Munde  des  Kindes  dieses,  dem 
Schreien  ähnliche  Geräusch  hervorgerufen.  Wie  sehr  man 
bei  dieser  Art  Beobachtungen  den  Täuschungen  preis  gege- 
ben sej,  dav^n  möge  man  sich  durch  eine  von  mir  ge- 
machte iBeobachtung  überzeugen. 

Ich  wurde  im  vorigen  Jahre  zu  einer  Gebärenden  ge- 
mfen ,  bei  der  das  Kind  mit  dem  rechten  Arme  vorlag. 
Da  das  Wasser  erst  kurz  zuvor  abgeflossen  war,  so  fiel  es 
nicht  schwer,   das  Kind   etwas  in  die  Höhe  uq4  Mif  ifie 


4)  Jabert  hörte  ein  Kind,  das  bei  engem  Becken  mit 
dem  Scheitel  vorlag,  während  des  Yersaches,  es  zu- 
erst mit  der  Zange ,  dann  durch  die  Wendung  hervor- 
zuziehen, mehrmals  schreien.  Diciiafudre  de  Midee. 
Ariic.  Infauticide, 

&)  StUhling  hörte,  als  er  bei  einer  Gebort  mit  der  Hand 
einging  und  die  Arme  zurückbrachte^  das  Kind  schreien^ 
und  das  so  lange,  als  er  die  Hand  darin  hatte.  Das 
Atbmen  war  dumpf,  wie  unter  einem  Mantel.  Das  Kind 
kam  todt  zur  Welt  ond  die  Longe  sank  im  Wasser  za 
'  Boden.  Froriep^s  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Na- 
tur und  Heilkunde.  B.  XXV.  Nr.  2. 


Digitized  byCjOOQlC 


407 

reebte  Seite  der  Mutter,  wo  der  Kopf  lag,  so  ickiebeik 
Als  ich  nim  anfs  Neve  mit  der  asdem  Haad  eingehen, 
wollte  ,  am  <fie  Füfse  herbeisaboleo ,  Mrte  ich  b  dea 
ABgenhlicke»  als  ich  die  iHaod  an  der  GebänBotterwand 
lünau&cbob,  ein  GeriUiscb,  das  dem  Schreien  eines  Kinde^ 
das  eine  Flüssigkeit  im  Munde  hat,  B.B.  dfinnen  Brei«  tSo« 
sehend  ähnlich  war.  leb  schlofs  sogleich  meine  Hand  wie« 
der,  verhielt  mich  ruhig,  harrend  der  Wiederkehr  dieses  nur 
auffallenden  Geräusches.  Als  ich  nach  ohngefiUur  7  Minuten 
nichts  weiter  Temahm ,  öffnete  ich  meine  Hand  auf  die  obige 
Art,  und  hörte  in  diesem  Augenblicke  dasselbe,  demSchreioi 
eines  Kindes  gans  gkicblautende  Geräusch  wieder,  und  so 
sum  3ten  und  4ten  Male  bei  derselben  Manipulation.  Nun 
erst  merkte  ich,  dafii  dieser  Laut  nicht  Tom  Kinde,  son* 
dem  daher  kam,  dafs  die  bei  der  Bewegung  des  Arms  ein- 
gedrungene Luft  der  Bewegung  der  Finger  schnell  folgte, 
und  dieses  Geräusch  berrorbrachte.  Ich  zog  das  Kind  mit 
deuFüfsen  heraus,  konnte  es  aber  nicht  am  Leben  erhalten. 
Die  Lungen  desselben  sanken  gans  und  theilweise  im  Was* 
ser  zu  Boden.  Unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes 
nnd  später  noch  öfter  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  habe  ich 
diese  Manipulation  wiederholt,  und  fast  jedesmal  diesen  dem 
geräuschyollen  Athmen  eines  Kindes  ähnlichen  Laut  henroi«* 
gebracht  Erst  gans  kärzlich  habe  ich  bei  einer  Wendung 
durch  dieses  Experiment  Mutter  und  Hebamme  getäuscht. 
Diesen  Versuch  kann  jeder  leicht  selbst  wiederholen.  Man 
bringt  die  Hand  in  die  Gebärmutter  nnd  zwar  so,  dafs  der 
Röcken  derselben  in  die  Höhle,  die  hohle  Hand  gegen  die 
^and  des  Uterus  hinsieht  Jezt  lüftet  man  den  Arm  etwas 
nnd  öffnet  in  diesem  Augenblicke  die  forher  geschlossene 
Hand  schnell,  so  zwar,  dafii  die  5  Finger  an  der  Gebä^ 
mutterwand  hinstreichen,  und  man  wird,  wenn  auch  nicht 
jedesmal,  doch  in  10  Versndwn  6mal|  obiges  Resnltat  ge- 


27* 
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Auf  dieselbe  Weife,  irie  hier,  mag  denn  oft,  ja'ieh 
■ochte  behaupten  in  allen  Fällen,  das  Operiren  bei  schwe- 
ren Geburten  ^ein  dem  Schreien  des  Kindes  ähnliches  Ge- 
räusch herrorrufen,  und  in  den  Ton  obigen  Beobachtern  an- 
geführten Fällen  wirklich  yorgekonmen  sejn.  Deni  sey 
fibrigens,  wie  ihm  wolle,  so  kann  das  Atbmen  des  Rindes 
während  der  Geburt,  durch  manuelle  Eingriffe  begünstigt, 
wenn  es  sich  wirklich  ereignen  sollte,  aus  dem  Grunde 
keine  Störung  bei  der  Beurtheilung  eines  gegebenen  Falles 
durch  die  Lungenprobe  Teranlassen ,  weil  bei  beimlicben  Ge- 
burten die  manuelle  Hülfe  nicht  angewendet  wird,  und  so- 
nach dadurch  dasAthmen  des  Eindes  auch  nicht  begünstigt 
werden  kann. 

Es  ist  hier  aber  noch  des  Umstandes  zu  erwähnen,  da(s 
die  vorgefallene  Nabekchnur,  oder  der  Torliegende  Arm  des 
Kindes  durch  das  Lüften  bei  der  Bewegung  des  Kindes 
^ben  so  gut,  als  der  Arm  des  Geburtshelfers  dem  Kinde 
Luft  zuleiten,  und  das  Atbmen  desselben  Tor  der  Geburt 
begünstigen  kann.  Solche  Geburten  aber  können,  da  sie 
eine  fehlerhafte  Lage  Toranssetzen ,  nicht  Terheimlicht  wer* 
den;  indein  sie  immer  durch  die  Kunst  beendigt  werden 
müssen»  Die  Selbstwendung,  wie  sie  einigemal  schon  be- 
obachtet worden,  ist  ein  yiel  zu  seltenes Ereignifs,  als  dafs 
sie  hier  berücksichtigt  werden  könnte.  Dafs  die  heimlich 
Gebärende  noch  ebe  Person,  die  manuelle  Hülfe  anwenden 
könnte,  in  ihr  Geheimnib  sieben  werde,  wird  und  ist  bis- 
her meines  Wissens  nicht  geschehen. 

ad  2)  Das  Atbmen  des  Kindes  wird  ausser  diesen 
manuellen  Eingriffen  Tcmommen. 

Sollen  die  Beobachtungen  zureichen ,  den  oben  aufgestell- 
ten ,  von  jedem  ar  priori  gewifs  als  unumstöislich  anerkann* 
ten  physiologischen  Lehrsatz,  dafs  das  Kind  während  der 
Geburt  nicht  atbmen  könne,  umsustolsen,  so  müssen  solche 
so  beschaffen,  und  in  der  Art  angestellt  se>n,   dafs  anck 
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■icfct  die  leiMte  Ahnaig  «hier  dabei  nSglidieii  TVmiehiiiig, 
und  Biclit  der  geringste  Zweifel  Ober  die  ZnTeriäfkigkeit 
derselben  anftrlten  kaDii.  Wir  wollen  nun  seben,  ob  aocb 
die  bierüber  gemacbten  Erfabrangen  diese  Probe  besteben« 
Sie  lassen  sieb  säMatficb  wieder  in  3  Klassen  bringen. 

a)  Die  Longe  des  Kindes,  das  wäbrend  der  Geburt 
geatlMnet  beben  soll,  wurde  nacb  der  Gebart  nicbt  unter- 
sucbt 

Allen  diesen  Beobacbtnngen  feblt  dEe  Probe  fiber  die 
Kicbtigkeit  der  Recbnung,  die  solebe  erst  zur  matbemati* 
neben  Gewifsbeit  erbeben  solL  Diese  Probe  ist  um  so  mebr 
■9tbig,  da  nacb  Tbeorie  und  Erfabrung  nirgends  mehr,  ab 
bier  sieb  Irrungen  einscbleicben  können.  Wer  in  der  Welt 
wird  sieb  auf  sein  Gebor ,  das  unzureriäfsigste  Oigan  der 
Beobacbtong,  yerlassen  wollen »  das  selbst  unter  der  Con- 
trole  eines  andern  narerlifsigeni  Sinnes:  des  Gefiibli,  Ge- 
dcbts,  nicht,  fiel  weniger  noeb  bier  vor  Tänscbung  schiist, 
wo  kein  anderer  Sinn  snr  Seite  stebt,  und  wo  so  viel  Um- 
stände, %.  B.  Tbiere,  Kinder ,  die  in  der  Nabe  sebreien, 
Bläbnngen  in  den  Gedännen  der  Mutter  u.  s.  f. ,  eintreten 
können,  welcbe  die  Tänscbung  nur  begünstigen  müssen. 
Wie  leicht  sich  in  solchen  F&llen  der  Sinn  des  Gebore  täu- 
sdien  könne,  beweisen  die  Beobachtungen  von  Hesse*), 
der  bei  fünf  Schwangerschaften  das  Kind,  in  den  Eihäuten 
noch  eingeschlossen,  will  schreien  gehört  haben,  was  doch 
anerkannt  nicbt  möglich  ist;  femer  beweisen  es  die  Fälle 

b)  der  2ten  Klasse ,  wo  die  Lungen  der  Kinder ,  die 
während  der  Geburt  geathmet  haben  sollen,  im  Wasser  su 
Boden  sanken.  i 

leb  wurde  kürzlich  zu  einer  Gebärenden  gerufen,  die 
bei  meiner  Ankunft  schon  ein  todtes  Kind  leicht  und  schnell 
geboren  hatte.      Die  Hebasuie  sagte  mir,  das  Kind  sej  in 

I)  I.  c 
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der  ersten  Kopflage  eiagetreten,  *£e  Geburt  gau  reget 
Biäfiiig  TcrlanfeD,  und  sie  würde  mich  deshalb  auch  nicht 
haben  rufen  lassen,  wenn  das  Kind  nicht  UreisMd  nachein- 
ander in  einem  Zwischenrauaie  von  5  —  7  Miauten  w&hrend 
der  Geburt  laut  geschrieen  hätte,  was  die  Mutter  f)es  Kin* 
des  bestätigte.  Ak  ich  aber  am  folgenden  Tage  die  Lunge 
untersuchte,  fand  ich  durchaus  kein  einziges  Merfcnal,  das 
auch  nur  von  ferne  auf  geschehenes  Athmen  hätte  schlies-  • 
aen  lassen  können.  In  dem  Munde  und  der  Lufbehre  ftnd 
ich  nichts  Fremdartiges,  auch  in  lezterer  keine  schaumige 
Flüssigkeit  Fälle  dieser  Art  sprechen  sich  also  selbst  das 
Crtheil,  und  dienen  zugleich  als  Beweis  des  oben  Gesagten.  ] 

ad  c)  In  einigen  Fällen  wurde  bei  todtgebomen  Kin* 
dem,  bei  denen  man  während  ^e^  Geburt  geränschvoUea 
Athmen  gehört  haben  will,  die  Lunge  untersucht,  und  das 
Schwimmen  derselben  zeugte  für  das  geschehene  Athmen. 

Ich  habe  oben,  wo  es  sich  um  das  Schwimmen  der 
faulen  Lungen  handelte,  einmal  schon  die  Vermuthnng  aas- 
gesprochen, dafs  ein  Kind  gleich  bei  seinem  Awltritte  ein, 
oder  einigemal  schwach  athmen  könne,  ohne  dals  es  die 
mit  demselben  beschäfitigte  Person  und  die  Umstehenden 
bemerken;  und  diese  Vermuthnng  mit  einigen  Fällen  ans 
meiner  Erfahmng  belegt  Diese  Vermuthung  findet  aber 
ausserdcfm  noch  um  so  eher  Eingang,  da,  wie  jedem  Ge- 
burtshelfer bekannt  ist,  das  Anheben  des  Athmens  bei  ei- 
nem lebenden,  schwachen  Kinde  ohne  alles  Geräusch,  ohne 
Bewegung  des  Mundes,  nur  mit  schwacher  Bewegung  der 
Brust  -  und  Bauchmuskeln  und  also  so  unmerklich  geschieh^ 
dais  es  dem  Beobachter  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit 
ofifc  entgehen  kann.  Würde  man  alle  todtgebomen  Kinder 
auf  diesen  Umstand  genau  untersuchen  können,  gewib  bma 
würde  finden,  dafs  dieses  nnrollkommene  Athmen  bei  schein- 
todten  Kindern  öfter,  ab  man  glaubt,  statt  findet 

Ausserdem  kann  sich  auch  der  Fall,  der  mir  kürzlich 
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«tBt  wütitSii,  ferner  Boch  Sfter  ereigne,  da&  ii&idicb  eio 
acbfhitodlei  Kind,  von  de&  der  RettangByennidie  sebr  bald 
■liideB  Hebaninen  ecbon  ak  todt  bei  Seite  gelegt,  nocb 
einigeMd  wbwacb  atbaen,  imd  dann  erst  sterben  ^  kabn. 
leb  wobnte  in  diesem  Jabre  erst  einer  Gebort  bei,  bei  der 
das  Kind  durch  die  Wendung  scbemtodt  berbeigebolt  wurde. 
Wäbiend  ich  bei  der  Wöchnerin  mit  der  Nachgeburt  und 
dem  starken  ffintflnsse  besdiäfitigt  war,  yersncbte  die  Heb- 
«ame  an  dem  Kinde  die  nötbigen  Belebungsmittel,  legte 
aber  dasselbe,  dieser  Arbeit  bald  müde,  nach  |  Stunde  schon 
als  todt  bei  Seite.  Als  ich  einige  Minuten  später  zu  dem 
Kinde  kam,  bemeikte  ich  an  ihm  ganz  schwache  Athmens- 
bewegungea:  leichtes  Schnappen  nach  Luft  mit  krampfhaf- 
tem £inzielrea  der  Lippen  und  BauchmudteL  Ich  sezte  so- 
gleich die  Berebungsversuche  fort ,  wobei  das  Kind  nocb 
dreimal  in  langen  Zwischenräumen  stärker  atbmete,  und 
dann  erst  yerschied.  Die  Section  durfifce  nicht  gemacht' 
werden. 

Wer  etwa  glauben  sollte,  da(s  bei  £esem  so  unvoll- 
kommenen Athmen  ^r  keine,  oder  nur  so  wenig  Luft  in 
die  Lange  gelange,  daiii  sie  bei  der  Untersuchung  nicht 
woU  an&nfiaden  sej,  dem  bm^  der  Ton  Caspar^)  be- 
kannt gemachte  Fall  eines  aadem  belehren. 

In  einer  Gebäranstalt  wurde  ein  reifes,  lebendes  Häd- 
cben  geboren,  das  sich  alsbald  bewegte,  die  Augen  öfhete, 
imd  sich  anstrengte  zu  athmen,  aber  gleich  starb.  Bei  der 
Section  fand  man  obngefiihr  in  der  Mitte  des  Mundes  eine' 
aebnichte  Haut,  welche  die  Kiefer  so  fest  Terband,  dafs 
man  sie  nur  mit  Gewalt  |  Zoll  voneinander  entfernen  konnte. 
In  der  Mitte  der  Membran  war  eine  Oefinuag,  durch  welche 
man  kanm  eine  gewöhnliche  Sonde  einführen  konnte;  übri- 
gens  war  die  Mundhöhle  regelmäfsig  gebildet.    Die  Lun- 


1)  Wocheaschrift  far  die  gessmmte  Heilknnde.  Nr.  Till. 
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gen  saaken  gast  «i  Bedea;  aflttB^  BaoMm  » 
ten  waren,  ackwavni  der  obere  Theil  der  linken  Lange 
auf  dem  Wasser.  Wie  äosserst  wenig,  heÜst  es  dort,  nyig 
in  diesem  eigenthamUchen  Falle  Lnft  in  die  Lwige  einge* 
strömt  seyn^ 

Schwimmen  mm  die  Lungen  eines  solcben  Kindte,  ^-hn 
dem  man  zufi&lliger  Weise  bei  der  Geburt  das  Atbmen  ge- 
hört haben  will,  nach  dem  Tode  auf  dem  Wasser,  so  flyt 
man  sich  berechtigt,  sn  schliefsen,  dasselbe  misse  wibrend 
der  Geburt  geathmet  haben-,  ein  Schhtfs,  der  nadi  dem  oben 
gesagten  nothwendig  xu  irrigen  .Folgerungen  in  der  Benr- 
theilung  eines  gpegebenen  Falles  führen  mufik  So  Jange 
man  ako  nicht  vermögend  ist,  die  beiden  genannten  Um- 
stände lu  umgehen,  so  lange  sind  die  dieser  Klasse  ange- 
hörigen  Beobachtungen  nicht  dazu  geeignet,  den  oben  auf- 
gestellten Lehrsatz  der  Physiologie  umsustofsen,  noch  tiel 
weniger  vermögend,  die  Veriässigkeit  der  Lungenprobe  an- 
xutasten. 
.    ad  3.    Das  Athmen  des  Kindes  nach  geborenem  Kopfe. 

Wenn  Ritgen  *)  behauptet,  da£i  |das  Athmen  eines 
erst  mit  dem  Kopfe  gebomen  Kindes  gesetzlich  und  natur- 
gemäfs,  das  Gegentheil  aber  widernatürlich  sey,  so  geht  er 
daiin  gewifs  zu  weit;  indem  dies  mit  den  Erfiihrungen  der 
fibrigen  Geburtshelfer  und  aller  Hebammen  geradezu  im 
Widerspruche  steht.  So  viel  ist  jedoch  an  der  Sache  wah- 
res, dafs  ein  Kind,  wenn  es  mit  dem  Kopfe  so  weit  gebo- 
ren  ist,  dals  auch  dessen  Schultern  und  der  obere  Theil 
der  Brust  schon  aus  dem  engsten  Raum  der  Geburtstheile 
getreten  sind,  so  dafs  es  die  Brust  frei  bewegen  und  er- 
weitem kann,  athmen  und  schreien  könne.  Die  Hebammen 
in  meiner  Gegend  nennen  dies:  „das  Kind  schreit  sich 
heraus'*    ein  passender  Ausdruck,  indem  es  während  des 


1)  Gemeinsame  ZeiUchrill  für  die  Geburtskande. 
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Soluiiti  mrf  ghidiaMi  iank  dMiet  iwlwgtfltl  b«nmfg<9> 
trieben  wM.  En  Kind  dagegen  ^  das  nur  erat  teit  dett 
Kopfe  geboren  mt  uad  so  steht»  dafs  <Ke  Brwrt  noch  fcat 
IM  Ansgange  des  kleinen  Beckens  eingekeilt  lieg^,  kam 
■icht  athnen,  um  so  weniger,  da  der  Kopf  bei  seinesiiais- 
tritte  Bögfichst  stark  nach  räekwärts  gesogen  nnd  dadurch 
die  LirfkrÖhre  anfii  Aeosserste  gespannt  wird.  Ueberdies 
pressen  sich  wegen  Feststehen  der  Brust  und  der  KUrs^ 
4es  Hdses  die  Schaamlippen  so  stark  an  die  Kehle  an,  dafs 
4m  Anheben  des  Athaens  nanSgUch  ist,  jm  sogar  das  schoh 
begonnene  ans  diesea  Oiunde  und  das  Lehen  wegen  den 
gleiehneitigen  starken  Druckes  anf  ^  BhitgeftTse  des  Hal- 
ses nnCeidiBckt  werden  siMste,  wenn  das  Khid  iSager  in 
dBasea  Zostande  beharren  würde,  kt  einmal  das  Kind  mit 
dem  Kopfe  geboran,  mit  Sebaltem  und  Bmst  so  weit  änt- 
-wickelt y  da£i  es  athmen  kam,  so  ist  es  auch  schon  als  ge- 
boren zu  betrachten,  und  kein  Kndemifii,  weder  Druck  von 
aussen,  noch  die  nmschhiogene  Nabelschnur  yermag  es  ge- 
gen eine  icriftige  Wehe  surffckmdialten«  Ich  habe  es  oft 
trersQcht,  bei  f  orschneHen  Gebtnten  das  so  weit  entwickelte 
Kind  noch  etwas  »BDMunhalten ,  was  mir  aber  niemals  ge- 
lang. Auch  h«be  ich  Sfter  schon  4k  BMbachtung  gemacht^ 
-4^8  bei  Kindern,  die  mit  K^f  nnd  Hals  schon  gehdreti, 
durch  die  mehrmals  umschlungene»  Mabebthnur  aber  tertick- 
gehalten  wurden,  der  übrige  Körper  trotz  dem  bei  der 
nächsten  Wehe  schnell  ausgetrieben  wurde.  Diese  blieben 
aber  nach  der  Geburt,  durch  die  Nabelschnur  gefesselt,  fest 
gepreist  an  den  äussern  Geburtstheilen  liegen.  Es  ist  also 
der  Satz  yon  Teichmaier  *}  ./f^r^  ^^«^,  u$  infanM 
eapite  txelunu^  antet/uam  totu^  exetudatur^  refpirm* 
verity  statüm  ver0y  afUeqwM»  reliquo  corpore  egressuo 
/kierU,    moriatur^    et  quidem  aÖMgUe  MaMüi^mtgtrü, 


ij  InstlhU,  med,  leg. 
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mi  jeM  auf  dMfdbe  Ummimateikit  EifclSrnqf  Ttn  Hin- 
ter*) dorcbam  falach.  Kinder^  die  so  weit  geboren  «Dd, 
da«  aie  atbrnea  kSanen ,  bldbea  nicht  über  1  —  2  ]llimite& 
nebr  mter  der  Gebort,  nod  ak  geboren  xa  betrachten  ond 
als  solche  zn  beliandeln.  Dagegen  Temiag  ein  KmJy  dea- 
aen  Kopf  zwar  geboren,  deaaen  Bmat  aber  nicht  ae  weit 
entwickelt  iat,  dafs  ea  dieaelbe  frei  bewegen  und  erweitem 
bann,  nicht  so  athmen.  Bei  aHen  Ton  Hagen'),  Osl- 
ander*), Schmitt«),  Richter*),  BandeloqneO» 
Wiegand')  nnd  Haller')  geaiachiten  BeobachtnngCB 
venaifst  aian  dorcbans  die  genaaeie  Angabe,  wie  weit  daa^ 
■it  de«  Kopfe  geborne  Kind  bei  dem  AthaMn  aut  dem  üb- 
rigen Körpw  entwickelt  gewesen  f  Na^  der  Natar  der 
l^he  UUst  sich  mit  siemlicher  VerlMssigkeit  annehmen,  dafii 
alle  Umstände  bei  diesen  Fällen  so  gestaltet  seyn  aifilstea, 
wie  sie  oben  als  Bedingung  zn  diesem  angew5hiffichen  Vor- 
gänge festbestiauat  wurden. 

Zweiter  Einwnr£ 
Man  hat  der  Langenprobe  den  Vorwurf  geaudit:  „Daa 
Untersinken  der  Lunge  kann  nicht  unbedingt  den  Tod  des 
Kindea  Tor  der  Greburt  beweisen  $  indem  dieselbe  miter  ge- 
wissen Bedingungen  doch  untersinken  kann,  wenn  gleiek 
das  Kind  kürzere  oder  Mbigere  Zeit  nach  der  Gebmrt  ga- 
lebt  hat'S  und  dies  zwar: 


1)  Ueber  den  Beweis  des  Kiadermords« 

t)  ErlSuteroagen  seines  neuen  Lehrgebäudes. 

Z)  l.  c. 

4)  1.  e. 

ß)  Synopsis  prax.  tnedieO'Obstetrie* 

6)  Anleitung  zur  Entbindongskunde. 

7)  I.  c. 

8)  EImnmi.  physhhghe  T.VHL  L.XXIX.  H.IV.  S.». 
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t 

L  Wen  KnliteD»  EUenldiei  lierttuirte  StoOea  o,  ». 
1  b  der  Longe  lagegen  md,  welche  entweder  das  Ein* 
dringen  der  Luft  in  die  Lunge  hindern «  oder  durch  ihr 
Gewicht  die  leichtem ,  mit  Luft  gefüllten  Theiie  denelbep 
nut  lieh  auf  den  Grand  des  Gefabea  hinabiiehen. 

IL  Wenn  die  Fracht,  Aoch  in  den  Kihänten  einge* 
nddonB^tfiy  geboren  wird. 

III.  Wenn  jene  fchon  bekannt  gewordenen  ähnliche 
FSlle  eintreten,  wo  die  Lungen  ?oa  Kindern,  ob  sie  gleich 
geraume  Zeit  gelebt»  und  sreathmet  haben «  dennoch  im 
Wasser  untersinken« 

IV.  Wenn  ein  Kind  knrse  Zeit  nach  der  Geburt  ge- 
lebt hat,  aber  wegen  irgend  eines  Hindernisses:  grofser 
Schwäche,  Schleimanhflnfiing  am  Eingänge  der  Luftröhre, 
etc.  aicht  cum  Athmen  gelangen  konnte. 

Ad  L  Scirrhoes  entartete,  hepatisirte,  yerhärtete  Stel- 
len der  Lungen,  Eitersttcice,  elc,  können,  was  selbst  ^ 
Gegner  der  Longenprobe  eingestehen,  keine  Störung  bei 
der  Untersuchung  durch  die  Lugenprobe  yeranlassen,  wenn 
man  sich  nur  nicht  M  diese  dlein  beschränkt,  sondem 
ausserdem  die  Lungpe  noch  einer  nähern  Untersuchung  durch 
andre  Hülfssuttel  nateraieht  Sind  eiaselne  degenerifte 
Stellen  von  geringem  Umfange  in  den  Lungen  zugegen,  so 
stören  sie  die  Schwimmfähigkeit  derselben  nicht;  sind  sie 
bedeutender,  so  dals  sie  durch  ihr  Gewicht  die  übrige, 
sonst  schwimmfaliige  Lung^  mit  zu  Boden  »eben,  so  darf 
man  diese  nur  in  Ideioe  Theile  zerlegen,  und  getrennt  ins 
Wasser  bringen,  wo  die  gesunden  Theile  durch  das  Schwiip- 
men  das  geschehene  Athmen,  die  kranken  dagegen  durch 
das  Untersinken  sich  selbst  yerrathen,  und  dann  weiter 
durch  das  anatomische  Hesser  untersucht  werden  können« , 

Versuche. 
I)  Zwei  Stücke  magern  Rindfleisches,  jedes  tob  der 
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6r5(fle  eines  Tanbeneiea,  wurden  in  die  beiden  Lnngenlap- 
.  pen. eines  alten  Feldhasen  gebracht  Es  sanken  dieselben 
Bit  den  Lungen  sn  Boden»  so  dafs  niir  eintelne  Theile 
iiach  oben  strebten. 

2)  Zwei  mit  Sand  gellte  Fischblasen  bracht^  ich  in 
die  ganz  gesunde  Lunge  eines  apoplectisch  verstorbenen 
jungen  Burschen«  und  zogen  solche  die  Lunge  im  Wasser 
mit  zu  Boden. 

*3)  Eine  aus  Thonerde  geformte,  getrocknete  Kugfei, 
Yon  der  Gröfse  einer  wSischen  Nufii,  wurde  in  den  Lun- 
genSiigel  eines  alten  Hundes  gebracht,  und  die  ganze 
Lunge  ins  Wasser  gelegt.  Der  so  belastete  LungenflOgel 
'sank  zu  Gitinde,  zog  den  andern  mit  sich  hinab,  so,  dafs 
er  sich  über  jenem  schwebend  im  Wasser  eriiielt  Ak  diese 
Kugel  in  19  Stücken  zerschlagen  und  so  vertbeilt  in  die 
beiden  Lungenflügel  gebracht  wurde,  schwammen  sif;  mit 
ihnen  auf  der  Ob^fläche  des  Wassers. 

4}  Der  rechte  hepatisirte  Lungenflügel  eines  zweimo- 
natlichen Kindes,  das  an  der  Lungenentzündung  gestorben 
war,  sank  im  Wasser  zu  Boden;  der  linke  gesunde  Schwamm 
iAen  anf.  Als  ich  erstem  mit  Luft  aufblasen  wollte,  drang 
dieselbe  nicht  in  das  Gewebe,  und  verhielt  sich  daher 
dasilelbe  nicht  wie  jenes  von  Lungra,  die  gesund  sind  aber 
mcht  geathmet  haben. 

5)  Die  rechte  Lunge  eines  an  Phthisis  gestorbenen 
Mannes  war  durchaus  mit  kleinen  erbsen-  und  bohoengrofsen 
Tuberkeln  besäet;  üh  linke  schien  dem  äussern  Ansehen 
toach  gesund  zu  seyn.  Erstere  schwamm  im  Wasser  auf 
der  Oberfläche,  leztere  hingegen  sank  über  die  Hälfte  des 
Gefabes  unter.  Als  ich  diese  untersuchte,  fand  ich  einen 
Hühnerei  grofsen  Eitersack  in  der  Mitte  derselben,  der  ge- 
schlossen war,  einen  harten,  der  Kalkerde  ähnlichen  Kern 
hatte,  der  mit  flüssigem  Eiter  umlagert  war. 

5)  Die  Lunge  eines  an  einer  heftigen  Lungentzttndmig 
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Tcntorbencn  Hannes  sank  ganz  im  Waiser  sa  Boden.  In 
Stücke  getbeilt  schwebten  die  meisten  oben^  nnd  nur  jene, 
der  Hepatisation  entsprechenden  Theile  sanken,  nnd  swar 
selbst  dann  noch  unter,  alu  ich  me  zwischen  den  Fingern 
gedrückt,  und  so  riel  schwarzes  Blnt  entfernt  hatte. 

Sind  die.  Lungen  ganz  degenerirt,  oder  hepatisirt,  wie 
lezteres  bei  LungenentzGndungen ,  die  nach  Kluge.*)  bei 
Neugebomen  unmittelbar  nach  der  Geburt  entstehen,  und  in 
wenigen  Stunden  todtlich  verlaufen,  zuweilen  geschieht,  so 
kann  man  sich  hievon  dadurch  Crewilsheit  yerschaffen,  dati 
■an  die  L9nge,  die  vorher  im  Wasser  zu  Boden  sank» 
aufzublasen  sucht.  Gelingt  dies,  so  ist  die  Lunge  gesund, 
nnd  das  Kind  hat  nicht  geathmet;  gelingt  es  nicht,  so  ist 
die  Lunge  degenerirt,  und  zu  einer  Untersuchung  durch  die 
Lungenprobe  nicht  geeignet 

Dafs  die  Lunge  eines  den  Erstickungstod  gestorbenen 
Kindes,  das  vorher  geathmet  hat,  durch  die  Blutüberfiillung 
die  Schwimmfähigkeit  nicht  verliere,  hab^n  die  wiederhol- 
ten Erfahrungen  von  Büttner^),  Klose*),  Metz- 
ger^), Schmitt^)  ausser  allem  Zweifel  gesezt,  und  be- 
ntätigen solches  meine  an  vielen  erdrosselten,  durch  Koh* 
lenilampf,  durch  Verstopfung  der  Luftwege  erstickten  Thie- 
ren  angestellten  Versuche.  Wo  solche  Lungen,  wie  im 
Hofmann'sclien*)  Falle  untersanken,  lag  ihnen  gewifii 
eine  andre  Ursache  zu  Grunde. 

Ad  IL  Die  Lehrer  der  Geburtshülfe  sprechen  zwar 
von  der  Hdg^chkeit»  dafs  eb  reifes  Kind,    wegen  zu 


1)  Mediciniscbe  Zeitang.  4ter  Jahrgang.  Nro.80. 

2)  Vom  KiDdermorde. 
t)  Gerichtl.  Physik. 
4)  System. 

6)  1.  c. 

^)  Med,  consuiiat. 
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grofiier  Feitigkelt  der  ElhSote  alt  dfesen  mücUotseD,  ge- 
boren werden  kdnoe;  allein  ob  sich  anch  in  der  Wirklich- 
keit ein  Fall  dieser  Art  ereignen  würde  >  ist  schwer  co 
glauben,  wenigstens  hat  nns  die  gebnrtshölffiche  Casnistik 
meines  Wissens  dazu  bisher  keinen  Gkund  gegeben.  Gesest 
nnn  auch,  es  werde  ein  ausgetragenes,  lebensfähi- 
ges Kind  mit  der  FmchthQlle  g^boren^  so  wird  die  GebS* 
rende,  die  ihre  Geburt  Terheimlichen,  und  ihr  Kind  auf  die 
Seite  schaffen  will,  wohl  schwerlich  dasselbe  erst  heraus- 
nehmen, und  dann  tödten,  sondern  sie  wird  den  sichersten 
und  kürzesten  Weg  gehen,  und  in  der  Angst  und  Eile  das 
ganze  Ei  fortschaffen,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  sie, 
was  wohl  meistens  der  Fall  sejn  wird,  yon  der  Sache  keine 
richtige  Kenntnifs^)  hat,  und  den  Abgang  fttr  eine  Mole, 
etc.  hilt*  Bekommt  nun  der  Grerichtsarzt  einen  so  beschaf- 
fenen Fall  zur  Beurtheilung  und  Untersuchung,  so  wird  er 
bei  derselben  kieine  Schwierigkeit  finden,  und  gewib  jeder 
Verlegenheit  fiberiioben  seyn.     üebrigens  wihrde  eine  Per- 


9)  "Wie  geg^rttndet  diese  meine  Annahme  sey,  mSge  foW 
gender  Fell  beweisen.  Eine  zum  erstenmale  schwan« 
gere  Fraa  bekam,  nach  einem  heftigen  Schrecken, 
Wehen,  nad  gebar  sehr  schnell  eine  hSutige  Masse. 
'Ein  eben  yorUbergehender  Geburtshelfer,  der^ich 
sonst  auf  seine  Kunst  und  Kenntnisse  nicht  wenig  zn 
gut  that,  wurde  zugerufen,  und  erklärte  den  Abgang 
ohne  weitere  Untersuchung  für  eine  Windmole,  and 
rieth  dem  Ehemann,  dieselbe  in  den  Mist  zu  vergra- 
ben. Dieser  aber,  ein  Dorfbarbier,  Sffnete  aus  Neu- 
gier die  Blase,  und  fand,  wie  er  mir  kurz  darauf 
zeigte,  eine  fönfmonatliche  Frucht  cum  omnibus  ap' 
pertineniibus.  Wenn  ein  KunstverstSndiger  das  Wahre 
der  Sache  übersieht,  um  wie  viel  mehr  mufs  dies  bei 
einer,  durch  mehr  als  eine  Leidenschaft  befangeneD, 
heimlich  Gebärenden,  geschehen  kSnnenf 
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•Ml,  de  dastt  mgelity  ilur  NengeborMi  m 
sie  die  Fraclitbiille  öflnet«  necb^  meinen  Tielftfldg  Uerfiber 
geaachten  Versncben  nnd  Erfahrungen ,  daa  Kind  nicht  lo 
bald,  und  achnell  heraus-»  und  umbringen  können,  dafii  ea 
nicht  snvor  ein*  oder  mehnnals  geathmet  bStte. 

Ad  IlL  Die  yielen  altem  und  neuem  Erfahrungen 
glaubwürdiger  Aerate  lassen  wohl  nicht  mehr  zweifeln,  da£i 
ein  Kind  geraume  Zeit  nach  der  Geburt  leben,  athmen  und 
schreien  könne,  ohne  dafs  dessen  Lunge'  nach  dem  Tode 
auch  nur  eine  Spur  des  vorher  geschehenen  Athmens  rer- 
rlth.  Manchart*),  Heister«),  Zeller^),  Bohn«), 
Torres»),  Osiander*),  Metsger')»  KönigsdÖr« 
fer*),  Schmitt«),  Remer^o),  Schenkt*),  Bil- 
lard««), Piper  >*)  haben  solche  Fälle  beobachtet  und 
iMkannt  gemacht,  denen  ich  xu  allem  Ueberflusse  nodi  ei- 
Bige  von  mir  beobachtete  beifUgen  wilL 

Eine  gesunde,  starke  Bauersfrau  erlitt  su  Anfangpe  des 
lasten  Schwangerschafts -Monats  einen  heftigen  Schrecken, 
bekam  gleich  darauf  einige  starke  Wehen,  und  gebar  unter 
denselben  sehr  schnell  einen  starken,  jedoch  nicht  vollkom- 
men anqpebUdeten  Knaben.     Unsuttelhar  nach  seinem  Ans- 


1)  Ephemer,  natur.  curioe,  Cent,  L  obeervtit.  31. 

2)  DiaeertaU  de  faüaci  pulmon,  Infant,  experhnent» 
«)  L  c. 

4)  De  renunciaticne  vubier, 

fi)  Memoire  preeent,  k  facadem.  roymle  äse  ß^Uucee* 

€)  Gottiager  gelehrter  Aaxeiger* 

7)  In  Schalz  DUeert.  de  docimasiu. 

8)  In  Kiefer^s  DUeertat.  de  docimadeu 

9)  L  c. 

10)  ZeiUchrift  fiir  die  StaaUarzneikmide  1821.  Heftl.  S.M. 

11)  Hufeland's  Joutnal.  1809.  Apnl.  8.98. 

12)  lieber  die  Krankheiten  der  Neogeborenen« 
U)  Die  Kinderpraxis. 
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tritt»  bewegte  er  wUk  lebhaft,  Ikfii  aiieb.i»iieB,  fvieweU 
«BterdrickteD»  gedtepften  Leot  verDebaeiiy  und  sclMea 
dum  ia  ebeo  omioiScbtigeii  Zostaad  venmaken  so  ufn^ 
Ich  brachte  ihn  io  .eb  wamef  Bad,  imd  wandte,  über  eine 
Stunde  lang  alle  möglichen  Rettnngsreranche  an«  Dorch 
dieae  ganze  Zeit  machte  er  hie  imd  da  einige  schwache 
Körperbewegnngen,  nnd  öSiDete  einigemal  auf  luine  Alb 
genblieke  die  Augen.  Das  Athmen  war  gani  oberflScblich« 
nnd  so  schwach,  dals  man  es  nur  durch  das  Vorhalten  ei* 
Des  leichten  Körpers  vor  den  Mund  wahmehaMU  konnte, 
indem  sich  die  sonst  beim  Athmen  tbätigen  äussern  Theile 
nicht  bewegten;  kurs  es  schien  ein  Zustand  zwischen.  Le* 
ben  und  Tod  zu  seyn.  In  ein  warmes  Kissen  gebnndea, 
an  die  Brust  der  Mutter  gelegt,  sog  das  Kind  jncht^  warme 
Flüssigkeit  in  den  Hund  gebracht,  behielt  es  kurze  Zeit^ 
nnd  liels  sie  wieder  auslaufen.  An  einem  Schnuller  that  es 
in  langen  Zwischenräumen  nur  einige  schwache  Züge,  und 
liels.  ihn  wieder  aus  dem  Munde  fallen.  Die  GliedmaaCsea 
blieben  in  der  Richtung,  in  die  man  sie  gebracht,  nnbi^ 
bewegt  liegen;  eine  Kljstier  ging  mit  etwas  wenig»» 
Kindspech  gemischt  sogleich  wieder  ab.  So  lag  es.  7^ 
Stunden,  und  verschied,  ohne  dafs  man  den  Uebergang  ?oia 
Leben  in  den  Tod  genau  beobachten  und  bestimmen  konnte. 
Bei  der  Section  fiEtnd  ich  die  Gefafse  des  Gehirns,  un- 
gewöhnlich stark  mit  einer  dicken  theerartigen  Masse  Blu- 
tes überfüllt;  die  ganze  Lunge  noch  im  Foetalzustande,  so 
dals  sie  mit  und  ohne  Herz,  ganz  nnd  tbeilweise  im  Was- 
ser zu  Grunde  fiel  Der  Brustkasten  und  das  Zwerchfell 
waren  nicht  gewölbt,  das  Herz  von  den  Lungen  nicht  be- 
deckt, und  leztere  in  der  Brust  noch  nach  hinten  zusam- 
mengesunken; der  Ductus  BotaiU  und  das  eirunde  Loch 
noch  oflfen;  im  linken  Herzen  viel  geronnenes  Blut;  die 
Harnblase  leer;  im  Darmkanale  noch  viel  Kindspech;  die 
übrigen  Eingeweide  natürlich  beschaffen.  Die  Lni^  kni- 
sterte 
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iterte  Mm  BMcteeMei  weht,  gab  ddid  kme  LwftUlli- 
«toi,  Migte  «MMHe«  keine  knnkhefte  Texiv,  omI  Kefii 
AJi  ^«rdi  EMbbieB  von  Lnft  nncli  nUen  Stellen  erweitera 
md  «Müllen. 

DienellM  FHM  knai  14lioBnte  epiteff  eben  eo  sebneH 
nMt  eiMn  MUcben  nieOer,  des  ToUkenunen  anägebiMet, 
md  nnKbeinend  g«Mnd  war.  Ibnrittelbnr  mm*  4er  Ge- 
bart f^fie  hmI  ntbnMte  es  krSftig.  In  ein  weraee  BmI 
gebmcbt,  beknni  es  Husten,  nMt  dKesen  sugMcb  Stecken, 
wnr4e  aber  «kn  gnnsen  Kdrpec  bisn;  4ef  Atbem  stockte; 
4er  Körper  wnr4e  steif;  <Ge  Hinde  kraMpflinft  Msnaunen* 
gebnüts  dlie  At^en  oncb  oben  geprobt ;  es  timt  Scbnttni  vor 
4en  nnndr,  nnd  ein  ksker  Scbweib  über  dns  Geäcbt  Die 
MehoMne  sncbte  sogleicb  nut  dem  Finger  den  Scblelsi  ans 
der  Bfandbllble  des  Kindes  sn  entfernen,  worüber  dosselbe 
^brechen  beknsi,  und  wieder  frei  m  nthaieB  begann,  Nncb 
S  Stunden  an  der  Mutter  Bmst  gebracbt,  bekam  es  nacb 
eiaigen  ZIgen  ScMuclMen,  wie ,  wenn  sidi  Kinder  v^ 
neldncken,  und  dnraaf  deaselben  Anfall,  wie  es  tbn  im 
Bade,  bekenunen  kalte,  der  aber  nadi  TMinntett  wieder 
vorilberging. 

Am  andern  Morgen,  9  Standen  nach  der  Geburt,  be* 
kam  es  den  SCen  An&D,  deir  mit  einigen  geriui|cbTollen 
Atbemsigen,  gleicb  dem  Einatbmen  beim  Keucbbuslen,  b^- 
gaaa,  und  die  beiden  Torbe^l^ebenden  nn  Stilrke  und  Dauer 
iberftrsfc  Macb  1.1  Minuten  kam  es  wieder  sa  siob,  atbsiete 
Magere  Zeit  kun^  oberiJicblicb  mid  nngleieb;  nabm  Nab- 
ffUttg  an  sacb^  und  leerte  viel  Kindspecb  aus.  36  Stnndeii 
asirbber  trat  ein  4ter  Anfall  ein ,  aber  diesaml  obae  Torber- 
gegangene  Anaeigei^  Das  Kind  cAbmete  immer  kOner  und 
sdtenec,  scbiea  aUmftbKg  in  einen  obamXditig^tt  Znstand  tv 
veranAen,  und  1^,  als  icb  gerufen  wurde,  einer  Leicbe 
ttafich  da,  kalt  an  den  Extremitttten ;  Stim  und  dergaase 
tiüff  bsifii;  diA  Augen  halb  geöffnet,  nacb  oben  gekebft; 
Jabrgaag  18n.  (».Bsad.)  28 
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Nase  tpitt ;  Pbis  und  Athmeti  Biehl^beMcHiW ;  Uftaar  Sdieh 
mD  Nase  uad  Mond.  Bei  eineM  starke«  Dnicke  auf  den  Ikt 
terleik  giofen  t\oi\gt  RnoMi  nacli  obeii ;  es  erfolgte  eioiga- 
mal  OeffnuDg  einer  den  gefärbten  KrXutem  äbnlicbira'  Mwie, 
worauf  das  Kind  wieder  an  sidi  knoi,  nnd  an  atbnien  begann. 
86  traten  in  den  ZwischenrSamen  ron  12  bis  24  Stunden  noek 
drei  Abfalle  ein ,  bis  es  im  leaten,  am  llten  Tage  nach' der 
Geburt^  verseided^  In  der  Zeit  zwincben  den  AaflBlen  lag« 
es  immer  in  einem  sapor5sen  Znstande,  lieb  sich  sckwer  er- 
nnifeitern ,  nabm  aar  wenig  nnd  langsam  Nabniag  n  sieb,  sag 
aber  fleilsig  am  Sanglappen;  weinte  nnd  schrie  ni^,  nsddaa 
Atbmen  war  kaum  an  merken.  Der  blane  Schein  nm  Nase 
nnd  Mrnid  Verlor  sich  nie  gana;  nnd  nach  dem  voHeaten  An^ 
liüle  wnr^n-die  beiden  rechten  Extreantiten  sehwarahlaii 
nnd  steif.  Die  leaten  vier  AnftUe  gingen  immer  beim 
Bracke  auf  den  Unterleib  unter  dem  Abgange  ran  Bishun« 
gen  nach  oben,  und  grttnen  Ausleerungen  nach  unten  vor- 
Iber.  Das  Kind  war  gana  nbgeaehrt,  und  das  CSesicht  hatte 
dadurch  ein  äldiches  Aussehen  bekosHuen.  Ick  hiett  diesen 
Zuatand  ftr  eine  velrgröiserte  Thymna,  und  hatte  ihn  dem- 
gemäis  behnndelt.  Bei  der  Section  fand  ich  aber/ gegen 
meine  Erwartung ,  die  ganse  rechte  Lunge  nnd  den  untern 
Lappen  der  linken  gana  so  beschaffen ,  wie  man  sie  bei 
Kindera  findet,  die  nicht  geathmet  haben.  Die  flbrige  linke 
Lunge  war  gana  ton  Luft  ausgedehnt  Hera  Snd  Lunge 
sanken  im  Wasser  an  Boden,  leat^ra  allein  ebenfalb  doch 
80,'  data  die  untere  «Hilfte  der  linken  stark  nack  oben 
strahte.  Getrennt  schwamm  nur  der  mit  Laft  angeMUe 
Theil  der  linken.  Die  Lunge  aeigte  nichts  krankhaftes;» 
und  die  Poetalstellen  Heiken  sich  heim  Bhiblasen  gana  mit 
Luft  anfifflen.  Der  Bataltische  Gang  und  das  eirande  l^oeh 
waren  nodi  offen,  und  am  Heraen  nichts  normwWligea> 
Die  Unterieihseingeweide  warea  gesand.  Am  Xnssert  Kopfe 
fand  idch  nichts  kraukhaftea;   nach  Entferaang  der  KapÜT- 
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ukwmeiM  dwr  s«ifft»  sidi  mm  ivditeB  P»riftiltiMnlw>  «la» 
««ftl»  M  4er  Mkte,  Me  rMÜM^bboe Stella  von  derCMfr« 
liiiM  KroMBlMeni,  A'e  Mfgvfeekefft  moi  mit  Bl«t  Obeti* 
Mit  war.  Uaiar  ditsea  war  geroBBeoes  Blat  aaagctfataa^ 
nid  auf  dar  OberlielM  dei  GaliirM  gelagert;  aHa  defiifaa 
4m  fiehiroa  waren  aut  Blat  ikerfüUt;  iai  Tentop^  eer^ 
^m  Lkwea  grafae  Pbnkte  aoagetreteaca  BkOea;  die  Hirn- 
aufcatiaa  «ogawdlialicli  weich. 

Dia  Mutter  beider  Kinder  iMt  gegeawSrü'g,  ISlIante 
wmk  de«  Stea,  wieder  ein  M&dcbea  geboren»  daa  an  des« 
aalbea  TaftBen  Mdat,    aieb  aber  aeit  einigen  Tagen  an 


Herr  Dr.  Jir.gO  l^t  dieaeniGegenatande  rine eigene, 
HHt  ^eieä  fleiba  nnd  graber  Uauiebt  bearbeitete  Abband- 
»lang  gawidaMt  fir  nennt  dienen  Zuatand  Ä$eieetm9i$, 
nnvoUkaaiaeHe  Brwcüening  der  Lnnge,  und  ftbrt  ana  eig- 
ner nnd  fraarfer  Erbbrnag  eine  grofae  ZcU  Tan  Beabacb- 
tMngaa  anf,  die,  aiit  wwger  AnaaabaM,  tödtKcb  Terliefen, 
ebgltieb  dieaar  iLraoUiafte  Znatnod  nieistena  nur  in  eiaeai* 
niedeen  Grade  »vcgen  war.  Er  Idtet  die  Kraakbeit  dH- 
iFan  ab)-  dafii  bei  einer  ni  leicbten  und  acbnellen,  oder  aebr 
nobweaea  CebnK,  bei  denen  sie  anaaeUiefaliob  aar  vorkoah 
IM,  dar  aUndftl^  Uabergang  to»  abbSngigen  in  dna 
.niibntelftidigi  Leben,  nnd  daa  aBaillige  Einleiten  der  Re- 
apimtion  geatirt  werde.  Ob  nun  dieae  Aoaicbt  über  die 
Snaeba  dieaea  abaoaMon  Zuatandcs  die  ricbt%e,  ader  ob 
^«icbt  vielaMbr  ansnnekaien  wti^^  daii  deraelbe  der  geatörten 
Foncdan  dea  Gebima,  daa  n^n  bei  allen  Sectienea,  bei  de- 
nen auin  daranf  Räcfcsicbt  nab«,  bedeutend  verSndert  fatod, 
:aeiaen  Odilpmng  verdanke,  will  icb  nidit  uaterancben;  ao 
aM  gabt  aber  ana  dea  bi^ber  geauk:bten  Beobnobtungea 
berrai^  dab,  weil  präctpkirte  Gebarten  baaptaäebKcb  an  die- 


A)  Dia  r^alaalaaga  iai  geboraea  Eiade. 
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mm  Zoitad«  impouinm^  ikradke  M 
KiMkin  lifioiger)  als  wum  hUittr  gtAmt,  yoriMNMMft  ntoi^ 
Me»  die  Mtitter  «eier  KMer  €tfiüini»gige«ifi,  •«•  w«t 
«her  Ureeelie  weh  uuMr^  MeuleM  eelir  e^Beü  geUmu 
dsfii  iener  solche  MivMaeB,  weui  «och  war  wenige  Std- 
lea  ihrer  Lenge  nneetwiekek  Ueihee,  seihet  hei  4er  hestea 
Pil^e  Mcht,  viel  weniger  deen  Untikhtm  ki— ea,  wee»  4ie 
ganse  Lange  Im  FqeUlsQstondto  hehant;  md  4nCi  endieh» 
wenn  der  in  Frage  stehende  Znstend  dorch  hestiiunte  Cri- 
terien  ven  jenem  sn  nnterseheiden  ist,  wo  Nengehome  va« 
dem  eiagetretenen  Athmen,  oder  nach,  demeelhea  an  einar 
Erankheit  der  Lunge:  a.  B.  Uepatisatie«  gestarhen  sind» 
die  Beartheilaag  eiaes  se  geetaltetea  Falles  heiaa  Schwie- 
rigkeit hietet  Eia  solches  Criterion  fiadea  wir  mm  ia  der 
Beachafeaheit  dea  GehinuL  la  atea  hieher  hilranat  gewer-, 
deara  F«Uen,  hei  denen  maa  naith  dem  Tode  «e  Sdbädel- 
Ii8hle  geaau  uatermditey  fcnd  bmui  in  dtraelhen  indMende 
AhMraMtIten:  Knochenerweichung ,  BbtllhecfBUnng  in  den 
«efidsen,  Extravasate,  Eiterheerde,  Erweichung  der  CSe- 
Mnwuhataas,  etc.  Nur  in  einigen  wenige«  FiDen  tmi 
J5rg  im  Gehirne  keine  hedeutende  Yerindernng,  und  glaaht, 
dafa  sich  dfos  nur  daan  ereignen  kinne,  wen  Kindern  mit 
dem  Zastande  der  ASe/eeUt^  mehrere  Tage  lehen,  wsis 
in  einem  gegehenen  Falle  keiae  Sldrnag  verursachen  kaaft, 
indem  wir  es  nur  mit  Neugehornen,  die  nicht  iiher  3  Tage 
geleht  hdbea,  lu  thua  hahen.  Anseerdem  indet  sum  auch 
^  TeiiBderangen  hu  Henen>  die  auf  st«fctgehahtes  Ldben 
wd  Athmen  nach  der  Gehurt  schliebeB  lasaea:  ab  Blut- 
iherfiQInng,  Peljpen,  hegannene  Schlielsnng  dea  BotaK- 
aehea  Gaagea,  oder  des  ovalen  Loches,  etc.  Die  Lunge 
iSliit  sich  durch  das  LuftenUasea  gana  airfUlen  und  4ms- 
ddmen.  Dnrch  dieses  Verhalten  der  Lungen,  dea  Hersens 
und  des  Gehirns  lifstpaich  dieser  Zustand  von  aadera  leicht  un- 
terscheiden.    Hat  eia  Kiad   nadi  der  Gehurt  nicht  geloht 
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wäA  «Mt  ftNidbaet,  so  ßmitt  mm  J6tteJVeri(nABtwgeB  in 
GMrmt  md  im  Heraes  M  iWi  Bidi^  Sind  dße  Lmgea 
kraiMwft  rtfU4»ft,  wo  kssen  lie  iidi  imrOk  die  L«ft  nidi^ 
wie  jeae,  mUba^ittu 

Btelkwmmt  Mao  mw  en  nengdborties  Kiwi  zsr  CniefMr' 
clMDg>  4mmii  Lütge  Ml  WaMer  antenNikt,  aber  weder 
dvrdi  daa*  amitoMiiciie  Mesaer^  aedi  dordi  daa  AufMaaea 
MiCtefce  der  Laft  etwas  kraaUMJftea  in  der  Texter  aeigti  bei 
dcM  aieli  ia  der  8clriUielh9lile  eiae  der  eben  angegebenen  Vef> 
iaderungea  ee%t>  oder  dam  noeb  die  geoanaten  Ertebeiaan^ 
getf  iMiiiersni  Meb  Terfladen,  ae  kana  Man  nrit  "tieMlieber 
yerttMNgMt  bebauptMi,  das  Kind  babe  awar  naeb  dar  «d- 
Wti  gelebt  and  geatbMet^  sey  aber  bald  aacbber  geatdrbea» 
.MeM  es  wegen  eines  kraakbaftaa  Zostandes,  ▼enai>ge  des- 
sen 4e  Longe  sieb  nicbt  babe  eatwickeln  ktonen ,  nkbt  fil* 
big  gewesen,  sein  Leben  iXager  fiNtaasetsen. 

MSgea  aocb  andere  Aerste  die  von  Hm.  Or.  J^rg  be> 
tretene  Bahn  verMgen,  mnl  dtircb  die  dadoreb  gewonnenen 
EfMraagen  Meine ,  vielleicbt  gewagt  sebeinende  Fe^ernng, 
and  das  daraaf  gegrüadete  Ürtbeil  bestätigen. 

»Ad  ly.  Wenn  das  Rind  kurze  Zeit  Micb  der  Gehwl 
gahbt  bati  aber  w#gea  irgend  eiaep  Hiademissea  niebt  mm 
AlbMea.  gelangen  konate# 

Bisber  wardf  dar  Langeii|»robe  der  ¥arwnrf  geMaeb^ 
sie  kBnne  1)  wenn  bei  gescbebenoM  Atbaien  kdne  Laft  ii 
der  Lange  tngegen,  nnd  3)  wenn  bei  aicbt  gesebebeaeia 
Atbaiea  die  Longen  dennocb  sebwiMMen ,  beides  niebi  aas- 
adttela;  awei  Vorwürfe,  die  sie  aHerdiogs  treffea,  aad  ge< 
gte  welebe  sie  sieb  ae  rertbeidigea  bat.  Nun  wüt  Ma«-ihr 
aber  aaeb  eacb  anfbiirdea»  sie  soll«  wenn  sie  das  niebl  stiM- 
f^ihabte  AtbMen  wirklieb  dergetbaa,  aaeb  aoeb  hoslhaMi«, 
wamni  das  Riad  nicbt  geatbMet  babel  i^ine  gewtfii  aebr 
unbiKge  Anfordemag!     Mai^  h$^  swar  dbsili  Vevwnvf  aaf 
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Vc^vcMedteM  Weite  m  eitkrSfttn  geanchli  iMw  mw$  W 
kaoftete:  Lebe«  und  itliiBea  tejea  iimirtieBiilioli;  l.^Am 
#liiie  Atbmeii  seyeo  kein  ^fhe«»  soadem  blea  .fMo  Ringe« 
swiaebeD  Leben  und  Tod;  ein  Kind,  dft«  nidit  geaUiMit 
b«be»  babe  midi  bei«  felbetetändiges  Leben  ^»{^it,  etc. 
AHeiB  es  müssen  alle  Vevsucbe,  diesen'  Einwurf  zn  enl-^ 
krftften^  frucbtlos^  bleiben >  wenn  man  tea.dev  Lungett|»«ba 
«Mbr  fordert,  als  dieselbe  ibnur  Natar  ßttA  leisten,  kaasa 
ntaKcb»  nebst  der  Ansaiitteliing  des  gescbebeaea  AAbmena, 
a«ck  nacb,  aus  derselben  zu  beslinunea«  ob  das  lUsd  obnn 
so  atJunen  gelebt  Jbabe,  respective^  wanwi  ea^nipbl  ausi 
Atbmaa  gelangt  seyl  Fordert  Man  aber  f««  derLungenr 
prob«  nicbt  niebr,  ab  num  naeb  Recbt  and-Btlligbeit  vaa 
ibr  erwartan  kann,  nicbt  s^br,  als  selbst  dardi  die  Defiai^ 
tioa»  welcbe  die  gefeierten  Lebrer  der  geriobtlidieB  Ifedi- 
ein:  Uenke,  Metzger,  Mende,  a  s«  w.  darflber  ge^ 
ben,  au  leisten  aufcflegt  wird,  nftmlicb:  „die  Lungenprobe 
ist  jenes  VerfiMiren»  darcb  welebes  mittelst  des  Sinlegena 
der  Luag^  in  ein  Gefals  süt  Wasser  aus  dem  Sebwiauaen 
oder  Niedersinken  .das  gescbehene  Atbmen  amigaaattelli 
wird'S  ea  trifft  der  oben  gemacbte  Einwurf  dieselbe  als 
soMie  nicht.  Swar  bebanptet  Hofr^  Henke  <),fes  werde 
ymt  dem  gericbtticbea  Ante  bei  einer  Torkommeade«  MMn* 
suebuag  dieser  Art  nicbt  Mos  ?erin»gt ,  nacb  #em'Be<lMde 
der  Obduction  so  entscbcUen,  ab  ein^  t<fftgafiindeaea  aen- 
gebeyroes,  iUnd  geatbmei  babe;  sondern  es  solle  derselbe 
mwb  bestisiBeii,  ob  es  üborbaupt  naeb  der  Gebart  nach  gfh 
lebt,  «ad,  abne  au  atbmen,  gelebt  bi^e.  Allein  es  kaanat 
niebt. darauf  an,  was  man  von  der  Luogenprabe  fcffd^rt^ 
besandars  die  CviminolisteB,  die  ia  ihren  Anfardemagnn  an 
den  AsHt  oft  sehr  weit  gebea^  sondern  was  man  naab  Ter* 
anaft  and  l^ecbt  van  ibr  fordern  kaaa»  uad  darf.     Alkr- 


1>  Jahriraeh  de»  feriebtlMen  MedieUi^ 
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diags  soll  der  Gericl  tsarzt  in  vorkoaMettden  Fällen  dar- 
über Bescheid  geben ,  ob  das  Kind  geatbmet ,  und  ancli, 
ob  es  ohne  zu  athmen  gelebt  habe?  Allein  es  ist  damit 
nicht  gesagt,  dafs  er  beides  durch  die  LiingeD|irobe  aus- 
mitteln  ktinoe  und  müsa^y  was,  wenn  sie  solches  leisten 
köni^e,  allerdings  sehr  gut  und  wUnschenswerth  wäre.  Es 
verliert  sonach  dieselbe  nichts  an  ilireni  Wbrtlie ,  wenn  aan 
sich  ihrer  blos  dazu  bedient,  auszumitteln ,  ob  das  Kind  ge- 
athmet  habe,  oder  nicht?  Dus  weitere  Schliefsen  auf  Ge- 
lebtliuben,  und  die  Todesart,  ist  nicht  Sache  der  Longen- 
probe,  sundirn  anderer  äntlicher  nnd  geiiditlicber  Unter- 
suchungen. 

Er  trifft  sonach  der  oben  gemachte  Eiownrrdle  fjun- 
genprobe  als  solche  nicht,  obgleich  nicht  zu  läugnen  ist, 
da(s  sie  in  allen  jenen,  in  diesem  Einwurfe  begriffenen 
^äUen  ein  viel  zu  mangelhaften  Resultat  liefert,  uls  dafs 
danurf  allein  der  Richter  ein  sicheres  Crtheil  gründen* 
könnte. 

Indem  ich  achliebe,  wiederhole  ich  den  schon  geäuA- 
aerten  Wunsch,  es  m5ge  meine  Abhandlung,  sollte  ich  aucb 
b  derselben,  durcli  Versuche  nnd  Beobacbinngcn  vielleicht 
inre.geleitet,  der  Sache  nicht  immer  die  reclite  Seite  abgef 
Wonnen  haben,  auch  diejenigen  Aerzte,  die  sich  fSf  diesen 
Gegenstand  besandera  intereasiren,  zur  giiindlicben  fi^haad- 
lung  demselben,  nnd  znr  Wiederholung  meiner  zn  diesem 
Zwecke  aageatditen  Versuche  anregen  >  um  dach  endlich 
einmal  über  eine  Sache  Ina  Reine  zu  kommen,  die  in  mehr- 
fadber  Beziehung  von  so  grofaem  Belange  ist 

kl  Octaher  1836w 
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Das  gesetzliche  Wandern   der  Hand- 
werker und  die  Bedingungen  zu  den 
ärztlichen  Zeugnissen  über  das  Unver- 
mögen zu  wandern. 

Voft  Dr.  ffrüvii»  Stadl-Pkyaiens  in  FUrtli. 


Ein  jmiger  Matm,  welcher  die  CoBceiriea  m  eieem, 
Gewerbsbetriebe  in  Bajera  aick  erwerben  wüly  niaCi  be- 
weisen^ dab  er  3  Jabre  lang  gewandert»  nnd  in  diesen  we« 
nigstens  9  Jabi^  lang  gearbeitet  bat  GebrecbUcbkeit  4es 
Kiirpers  oder  Kninfcbeit,  wekbe  beide  allein  dnrcb  ein 
(geriebts  •)  Xrstücbes  ZengniCs  sn  erbärten  sind,  4as  m  4en 
Acten  gebracbt  wird,  lumn  von  dieser  Yerpllicbtnng  frei» 
sprecben. 

Diese  gesetzliche  BestfannMng  seit  ir^oraaBy  dafii  nnn* 
serbalb  d6s  Geburtsortes,  wenn  aacb  niebt  in  Gewerbe 
selbst,  docb  wSbread  der  Reisen  nnd  des  Anfcntbnltes  mm-' 
serlialb  jenem  Kenntnisse  erworben  werden,  die  nn  Hnose 
nicht  angeeignet  werden  kikinen.  Wftre  es  Mos  daraof  nb- 
gesehen,  sieb  die  höchste  Fertigkeit  iai  Arbeiten,  nnd  die 
Geschicklichkeit,  die  besten  Prodocte  sa  liefern,  an  erwerben, 
so  wftre  Ar  manche  junge  Männer,  die  in  jenen  Orten  ge- 
boren und  nnterrichtet  werden,  in  denen  man  schon  jene 
Arbeiten  in  hohem  Grade  Tollendet  macht  oder  aasscMiels- 
lich  macht,  das  Wandern  eine  durchaus  unnitse  Sache  nnd 
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Lm4  •  oder  Hemekrfbgcridit  wrfgefMriert  wm^mi» 
RgM  Gewerbe  m  keiMMieft»  weMie  k  seiaeai  P^faei^*. 
larke  fai  lolcier  T«llkonnMaMt  aragekiMet  wud,  iaft  et 
ftr  4ie  BiBgelioniea  vaaftiyg  wird,  sor  Erienuig  Ceeer 
Gewerbe  mkI  Aoebildaag  h  ifaBeB,,MiiWirli  n  wMdeiB^ 

Mm  tollte  gfamben  wie  die  JHBgeo  MäHMr  ■■ieiiiitlit 
werdea,  ob  ne  Obig  liid,  de  SoUateB  d^m  SiMfte  m- 
dieaett,  boTor  ne  !■  dieeea  StMd  eelH^  tielea«  eo  be> 
iMe  ancb  die  VerplicfatoBg  irieb  utenroebeB  m  Umm^  ^ 
wmm  waodbni  kioM,  bevor  mm  ia  die  Zeit  der  Woader* 
filicbtigkeit  «iagetreten  iit,  abo  ait  de«Aufe«g  des  IStai » 
Jobret,  da  dat  18te,  19le,  2Mte  Jabr  dtejeniBeB  w^,  im 
Wolebeii  gewaadeit  werden  talL 

Wim  aoHo  fcmer  glaiibeii»  die  Ciebrecbn  nd  KroaiG« 
bei*eii,  welcbo  eioe  Cnfittiglcdt  im  Waodeni  begrttdka 
küfloen,  BÜftten.  getetdicb  beaatac  tejo,  daarit  iiicbt  AHe» 
doai  begatacbtenden  Artte  ilberlatten  werde«  Dom  obwobf 
wUk  ancb  bier  keioe  gcnaae  Grene  aogebea  lalat,  welcbo 
Flhigkeit  roa  OaälUgkMt  trenat,  to  mifii  doeb»  wo  e». 
Geaets  tpritht,  ebe  Norai  gegebea  neym^  weaa  aiebl  die  - 
aar  aUgeMiae  BestnatMag  an  mtfacbeai  HBlsbraaeb  Geio- 
geiieifc  gebea  taH  Et  aifibte  da  ror  ADen  awitebea 
ubiaähiflhtja  aad  acatea  Debilla  ualertebiedea  werdea.  Weaa 
leatare  aar  aaf  Taga  and  Wodiea^  ao  köaaea  ertloro  aaf  . 
Lebeatatit,  aaf  Jabre  oder  weaigttoat  'aa  ge> 
Periodea  loai  Waadern  uafifbig  aacbea.  Aadera- 
eracbwerea  daMdbe,  aiacben  ea  abei*  aicbt  aad  aieaab 
laMüglidu  I.B.  ein  Htteker,  einStoDfirfb;  no^  aadere  aMk 
^Ma  aar  dea  Aafaitbait  det  Waaderadea  oder  det  Arbei- 
teadta  bei  Freaalea  adMrer,  oder  eiregea  Ekel,  a.B.  ttaili 
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Amikmde. M€kw^k9,  »Irlitlidifg  Hümi  ki  IMtt»^  fia* 
^Mkwite  M  4mi  CBicdMBaiwn.  Ski  giebt  ei  Gebieoiieii  die 
aidi-gMi'igvt  Mit  4e«  Winde  im  wthtßgßm;  der  eHMÜi{;i|pe^ 
dn"  luir«M^ige  kJimmt  mitunk»  get  b.  der  Freade  foiti 
WlfMod  Muielier  avt  klehiewi  Miiegtla  verseLeBe,  bei  der 
gr«rtn9g:lidm  PeM^Uekiichkeit  mrf  AnetdügkeU; ,  keiMB 
Heisteri  k4mm  Arbeit  fiodeo  käse.  -^ 

fteeht  sweduiii&ig  wire  es  datier,  wem  aeii  ufaeee 
kOaele,  «eicke  Art  Leote  sa  jedenGewerbe  ottein  breeck* 
kur,  «rekbe  «iebt  wXreii,  wodarck  glek^k  bei  der  Anfeekae 
Im  6ewerii  ab  Lekriieg  scben  JMuiche  ReckMiadoii . »  die^ 
•er  Beiiebiieg  erqiert  werde«  kioete.  Bebaoptea,  wie 
«itiuiler  geaebiekt,  die  ünhraucbbarkeit  uaa  HilitirdieData 
kl  awl  Miaaerbalb  deMiaie  «dÜefiM  jedeuaiü  ancb  da«  U»* 
«vanfQgea  ayai  Waadem  im  Mk  eki>  wire  ebea  ae  Tiel-  ah 
daii  G^lB  in  weit  aoadehoen,  uad  aar  wtrkUcbea  Soklate« 
aaaiaDeo  e«  woHea,  dafs  sie  arbeitetea  -*-  was  gerade  h^ 
■arkaill  Imr  seeks  Dienil|ahre  akskt  unaier  und  überall  ge- 
atkUkt>  kk  kake#  sckea  oben  beae^kt,  dafs  ttber  die  Fit 
kigk^it  iu  waadera  eatscbieden  seyn  seilte»  bevar  der  junge 
Maaa  vor.SlJahfeii  kriegspffiektig  Wird*  Die  Gesndie  aoa 
eine  Ooncession  werdeo  in  dfr  Hegel  aaek  ErflObnig  dar 
HiktardieQBtplikkt  oder  ioaerkalb  der  6Mre  bei  der  Obrig- 
keit aageb^aebt,  nad  dabei  der  Gruad  der  Üaftbigkeit  snai 
MüitardieaaCe,  ab  eia  scMier  angeaakan,  d#r  aaok  Taa  dar 
WaBder^iekdgkeit  befreie,  kb  rdde  bier  Uaa  roa  da« 
pkysHcbeaBefreiaags^nnHla  —  ab  Ant.  Ohae.  dergbbbefc 
«Bstidtkafte  Vefbrbgmi  ,sb  abaen»  inatmiaeQ  die  RebScdaa 
Belebe  Gasacbe»  uad  oebaieB  irstliebe  Zeugaiaad  m  diesesk' 
Betraft  zu  dea  Aktou  Wiirde  die  Frage  b>  der  Tkat 
'  esBst  gauaatees»  so  wire  sie  wekl  so  so  steOeoc  „N.  kat 
weder,  .vom  IStea  kb  suai  2QsteD  Jahre  db  Ferdeniag  der 
geaetstbkeu  Waadeisckaft  iDacrkaib  der  3  Jabre  erfiiilt, 
ist*  er  ab  brauebbar  auai  MütiiriiraBtf  etkaant.  wor- 
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^.;^£f^J^M4l.fli«ll  4wilMni:  ^ßrmi  mm  i^A9M 
Qriiii4^  «icli  itiiUkli  X9m  W^Mbro  -iiBfäbig^  gtnüeaeo  Wf4 

bolaog  MufUJIe»  kdDM  oder  nicbtl  Oder  weea  ef.ttvf 
dnreh'  eine  Rnuikbeit^  oder  ein  nan  geheiltes  oder  keiUbaree 
C^briMlb^  gifhiodert  Wiir,  matt  er  nfcht  aDjgehalteii  "Irerdea, 
amfieH  Zelt  noch  nbihznhdeii,  weDQ  imilers  der  Erut  des 
Ceietoei^  nltkt  geftfardet  werden  soH  1^  -^  Hat  lidi  dfo 
JH#9||dei^.f}|f^e  die  Aeten  fi^rmirt.,  d^  Frage  fffßtdlt, 
fMit;|M^  es  ihr  auqh  klar  wenden,  ,ob  wd  ia  welche«  FSt 
ff|D  ^  d^  Int  inr  lJntecsnc|ioog  ansugehen  h9L  Jedear 
eins  aoUte  ah^r  wieder  eine  Zeit,^  etwa  die  4  Jahre  bis 
^m  ^fJB^en^  wenn  der  Mann  ali^  S^ldi^  gedient .,bat|,  im  m: 
dem  JPalle  die  friib^ren»  bealiBiiat  sejn,-  ioneibalb  welcher 
4»F  .erw;$bBten  OUiegeobeit«  GeifOge  g^leiatet  wwfle^ 
aMIfste.  Hat  der  Bittste^er  bis  dahin  gesäumt,  gekif) 
Wand^raehaft  anaotreten»  oder  in  ynllendan,  ohne  ,ein  g^ 
aptiKchc«  Hindemifs  nachauweiaen,  ,ao,  wäre  ein  biareicben- 
der  G^nad  4«»  «ein  Geauch  xuHIcikanweiaen ;  ein  Yerftbre«! 
^ield^«Apbtttng  vor  dem  Gesetxe  ebOöben  wttr^e.. 

So  lange  tndessen  die  Fordemogen  des  Gesetxes  so 
altgemein  sind,  als  sie  bisher  waren,  werden  die  ärztlichen 
Zeugnfcse,  betr.  die  Unfähigkeit  zu  wandern,  in  folgender 
Art  ausgesteift  werden  mOssen« 

Sa.  pnd.  dM!^Ui  w^irden  a)  dalb  d^  N.ia»  i8t|B% 
IMev,  SOsten  Mre  an  einer  Krankheit  li|t^  .iHlar  ein  iBr 
^cben  neben  hatte,  die  ihn  Jiinderten.  die  Wimdeia^M 
IHiantrciten,  oder  die  bereits  aagetaeteaa  an  vailMiden«  Ba 
pifiasen.  deadiaeb  die£rkranknngas«t^  derOat  derEchraakang 
und  die  S[y^ip|(iMAe  4ler  Krankheit,  ans  dem  Tagebncba  de^ 
4ntaa  heraus  >  angefiibrt,  die  SjmptoaMnieihe  gpfridMiat, 
und  wenn  ea  nptbw«ndig,  das  ärztlich^'  Tag?baah  aalbpt 
Vfwgelegt  werden  binnen.  < 


Digitized  byCjOOQlC 


433 


hthmaät  ateett  fAytiidegifdi  wd  p«IMogMi  «ntwik- 
hat,  eise  DeteUo»  Amt  CttaUgiMÜ  «i  w»n  gtKftrt! 


£•  ist  Ton  sdhitkhi;  daiii  gwni  dflüi^we.BM  «Mm« 
HiTMtaltqigM  des  Kdrfeisi»  BoCoriselie  Korper*  «m1  Gei^ 
iMuwiUei^B  dkaer  WeitlXaftigkek  akU  MfirCea. 

MiB  criielit  hierMs»  ok  ond  ipwkfem  trielai  ii  di«* 
ieto  Betreffe  Idalier  «otgestelttefe  ärztlichen  ZetJgiil«8eB  ^ine 
Olatiliwiirdigkeit  ngettaaden  werden  knün.  K,' Tegel  in 
seinem:  stantsSntUchen  Verfahren,  sagt  8.  149;  „nicht  ge- 
nug kann  elngeachftrft  werde^i ,  dais  Zengdssen  nur  dann 
an  ToHkoanener  GlanhwQrdigkeit  nichts  abgeht,  wenn  sie 
Krschetnnngen  heaengen,  weiche  nicht  nnr  ohjecttr  wahr* 
nehahar  sind  oder  waren,  sondeni  auch  wirkKch  dnrch  dh 
eigenen  Sinne  des  Attestlrenden  wahrgenommen  worden 
sind.  Am  hinflgscen  wird  von  Aersten  darin  gefehlt,  dafli 
sie  etwas,  was  seiner  Natur  ndch  doch  nnr  ans  sinnUchen 
Wahrnehmungen  gefolgert  werden  kannn,  ohne  Wditerea 
(lezeugen.  Sq  hegnilgen  sich  sehr  ofit  Aerste  w  heaengen, 
dafii  eine  Person  an  LungfenentsQndnng  leide«  Sqkhea 
feicht  aher  nicht  aus,  wenn  man  ein  ToUkompea  gUvh« 
würdiges  Zengnifs  fiher  die  E^iatens  einer  he« 
stimmten  Art  ?on  Krankheit,  verlangt,  weil,  nm 
M  dem'llels|del  an  hieihen,  iA  Jemand  a^  Lnngenent- 
tlhidnng  leide,  nur  «us  lüinlleh  wahrgenommenen  Thals»- 
dien  geschlossen  Verden  kanii  und  mithin  awetfelhaft  hieiht, 
ob  nicht  vielMckl  hei  der  Schhilhfelgemng,  ja  selhal  hei 
der  Auffassung  ddr  ohjectiv  wahrnehmbaren  Thatsachea  ein 
Versehen  sich  eingeschlichen  hake.  Die  sinnlich  wa^e- 
nemmenen  Thatsachea  -^  (mit  Anf&hmng  der  Pagina  des 
Ikttlichen  Tagebuchs,  worin  sie  aufgeteidbnet  wurden, 
wenn  die  Kraakheit  nicht  noch  gegenwärtig  besteht  —  R.) 
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Hid  ab  mUkm-  tmgMki  «ri  I^Meogt  wer- 
4ea9  wadi  dam  aiAts  aatgegawielit ,  ja  aimt  iweck- 
matdg^  md  ■aarti«ai  BodiwaoCg  iat,  4afii  mb  ceia  Urtiieil 
iker  dieselbe  felgea  Übt''  — 

IKete  Aaf ordemageB  md  fnSÜk  aadere ,  ab  jeae, 
aat  wetehea  iidi  Ce  ebrigkeUMieD  BeMrdea  UAtr  m 
4eai  befprocbeaea  BetreflFe  auf  eiae  gahattthige  aber  ober- 
fttebBebe  Weise  bega%t  babea. 
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Ein  Fall  von  I>äincm0niani&       ^ 

Mitgetbeilt  tob  Dr.  Speyer,  A,«eet8or  ^ee  iL  M^ 
dicinal-Conit^es  und  K.Pby8icu8  in  Bamberg« 


Vorwort. 

GeisteszerrOttnDgeti ,  in  welclien  die  Kranken  ?od  dem 
Walioe  bcfiaogen  sind ,  dafs  sie  Umgang  mit  Gclotem  ha- 
ben (Dämonensucbt)  kommen  nur  selten  vor. — 

In  einer  drei  und  dreifsig  jährigen  gerichtsirztliebefi 
Praxis  hatte  ich  nur  einmal  Gelegenheit,  eben  sokbea 
Kranken  zu  beobachten. 

Unlängst  muiste  ich,  auf  Requisition  einer  gerichtlichen 
Behörde ,  den  Geistes  •  und  Gemiltbszustand  eines  Mannes 
untersuchen,  bei  dem  es  sich  darum  handelte:  ob  ihm  die 
Verwaltung  seines  TermSgens  anzuvertrauen,  oder  ob  der^ 
selbe  unter  Kuratel  zu  stellen  sej.  Dieser  'Mann  hatte  frS- 
ber  an  einer  GeistesserrQttUDg,  und  zwar  an  Religions- 
Schwärmerei  und  Dämonensucht  gelitten.  — 

Ich  glaube,  dafii  dieser,  in  gericbtsärztlither  Hinsicht 
mcht-ganz  uninteressante,  treu  nach  del^Akten  dargestellte 
Fall,  nm  so  mehr  die  Veröffentlichung  verdient,  da  der  Ge- 
genstand dieser  Beobachtung,  nach  Verlaufe  von  zehn  Jah- 
ren, zu  einem  Rechtsstreite  die  Veranlassung  gab,  dessen 
EntscheiduAg  Torzöglich  von  dem  ärztlichen  Gutachten 
lihhing.  — 
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B.  Fm  rm  m.  gebirtig,  fiMia  ehiM  La»dMi»es,.g|- 
Mb,  Ins  u  teiiien  Bwölftea  Jalwe,  dea  TMschfiftaväbigffi 
meligiMtt-  md  MwlaDterricht  N«ch  des  T«de  der  Mut- 
ter ka«  F.  n  tiiicm  liäcker  seUies  Ceburteoitis  io  die 
Lehre.  Obee  Mdsgelertt  sa  hol^o,  ebiie  weder  eeiiieD  Mei- 
•tefy  aecb  leiieB  Vater  divoa  ta  b^nacbriobtigea»  uod  ibre 
fiDwUlignog  eiaxaholta,  begab  «kh  F.  aüt  der  daMala  ul 
E.  aaweseadea  ^  fraasfteUcbea  Bäckerei  *  aack  Oestrekk 
Zwei  Jabre '  TeniabiaeB  <tte  Verwandten  mebta  timi  iba. 
Naeb  Abfamfe  dieacr  Zeit  bemcbte  F.  ebigenal  teintn  Ge- 
bartBort,*yetwetlte  aie  laage,  kehrte  etets  aaeb  Wie«  ««• 
ffick.  fir  ataad  dort  io  yertraoteai  VerbäMaifii  aa  eiaeai 
NUcheBi   mit    der  er   ein  aneserehelichea  Kind    erae^gt 


Im  Jabre  1826  kam  F.  aacb  Haute  und  blieb  swei 
Jabre  zu  R.  Während  dieser  Zeit  arbeitete  er  wenig,  be- 
suchte stets  das  Wirthsbaus.  Er  erhielt  damals  einen  Brief 
TOB  seiner  Geliebten,  mit  der  Nachricht,  da(s  ihn  der  Bäk- 
kenaeister  in  Wien ,  bei  dem  F.  früher  als  Gesell  in  Dien- 
sten stand,  wegen  seines  Liebesverhältnisses  nicht  mehr  im 
Haose  dulden  wolle  und  sich  geäussert  bab^ :  wenn  F.  wie- 
der nach  Wien  komme,  so  dürfe  er  seb  Haus  nicht  mehr 
betreten. 

Diese  Botscliafl  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  F.; 
hars  darauf  Terfiel  er  in  eine  Krankheit,  die  sich  durch' 
epUeptisch«  ZufiUle  austeichaate,  und  worauf  uamittelbvr 
Geistesrerwirrong  eintrat  Im  Juli  1826  überfiel  ihn  eine 
Art  Geisterseherei;  aritten  in  der  Nacht  rief  er  um  Hülfe, 
er  behauptete,  der  Teufel  sej  bei  ihau  Er  bat  dann 
Bruder,  er  mdge  ihn  etwas  Weihwasser  geben;  er* 
hielt  er  dieses,  so  wurde  er  ruhiger.  — 

Kurse  Zeit  nach  einem  solchen  AnfUla  kam  eia  Jude 
in  das  Haus,  um  FeMMdite  aa  kaufen.     Ab  F.  des  la- 
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im  «fUMte,  eiitMi  er  «mI  rmhmg  ndi  «k  Her 
nmgi  «r  lej  M  J«4m  yeifcaiift.  — 

h  dkMM  Tmmmit  yerl^ficb  F.  wikraiidl  des 
md  Harbitot  l«2i.     IfaMba  T^  war  er  nAig,   9ft«n 
aber  etelltea  «di  wieder  4ie  fizei  Meea  eia.  — 

ki  Neresber  18M  begab  «cb  ¥.  wiete  aitf  «eWaa- 
ienebeft,  w«r^  mi  Ittea  dmes  Meutes  n  D«,  b  4ar 
Ribe  wem  ■egeaiborg,  wem  in  Cearfanaerie  yeibaftet  md 
aa  daa  LaatfgericbC  P.  eiageKefert 

Bei  4ar  geriehdicbea  Veraebanag  aiacbte  F.  fblgeate 
wMBcbe  Aaisagea:  kb  bia  aa  13tea  NeveaMber  iai  Paat- 
baaae  aa  D.  eiagekebrt  aarf  babe  «oft  aa  Naebt  gegesaea; 
ea  bcAnd  neb  aoeb  eia  GeaiAinae  b  iler  Wifftbaetabe. 
Aaf  eiaaud  warea  die  Leate  ia  der  Stube  laoter  Jadea, 
aa4  4a  ieb  icboa  eiaeial  aa  die  Jadea  verkauft  war>  aad 
lair  dieie  nemUcbeo  Joden  aacbgegaageai  aoeb  der  Geas* 
danae  selbst  ein  Jude  war>  so  enaabate  aücb  meia  Sebati« 
eagel,  dab  icb  aiicb  fortaiacben  sollte.  Deshalb  verliefii 
idi  aa<!b  die  Gaststube»  wollte  bei  der  TbUre  aus  de« 
Weibbraaaskessel  Weibbmaaea  aebaieo,  woyoa  aber  keiaer 
Torhaadea  war.  leb  lief  nun  aus  dem  Postbause  b  dea 
Kircbhof  biaeb,  wo  icb  aiit  ausgebreiteten  Armen  betete» 
da(s  aucb  Gott  von  den  bSsen  Leuten  befreien  solle.  Da- 
hb  kaai  aber  der  Geasdarme  aus  deai  Postbause  mir  aacb» 
«ad  es  gesellte  sieb  nocb  eia  aaderer  binzu,  welcbea  icb 
segleicb  für  cbea  Juden  ans  meiner  Gegend  erkaaate.  Db 
Gei|sdanaea  aabmea  mir  nna  meb  Waaderbucb»  meb  Ge« 
betbueb»  dann  aaeh  das  Geld»  welcbes  ii^  bei  mir  batte. 
8b  fibrtea  micb  saerst  b  das  Postbaas  snrflck» 
ftraasportiitea  sie  aucb  b  ibr^artbr»  wo  jne  mich  < 
aea;  dea  aaderen  Tag  bracbtea  sie  mkb  b  das  Laad- 
geriebt  — 

Darüber  befragt :  wol|b  sich  f^.  voa  P.  xu  bagebea 
gedeake,  arwiedeile  er;  a^b  biauüischer  Vater  and  aMb 
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Sdratsengeli  Welche  Ui  »rr  im  Arreste  waren,  wolleii  iia- 
lieB,  dais  idi  nach  Hause  curUckkebre,  und  dieses  bin  ich 
auch  WilleDS.  Mein  Schutzengel  verlSbt  mich  nicht ,  und 
fliehet  jeat  Aliefl  neben  mir,  so  glQcklich  bin  ich!  — 

Wegen  der,  sich  bei  der  Vemehmang  dentlich  <^n* 
fcarenden  Religionsschwärmerei,  nnd  da  sich  der  Verhaftete 
tUki  bei  Terstande^  befindet,  wurde  von  dem  Gerichte  die 
üntersnchung  durch  den  Physiciis  angeordnet,  um  hiernach 
die  Art  der  ZarflckBendoog  des  Arrestanten  verfügen  sn 
kdnnen.  — 

Der  Oeriehtsarzt  gab  folgendes  Gutachten: 

E.  F.,  Bftckergeselte  von  R.,  zeigt  bei  einem  Alter 
TOB  40  bis  45  Jahren  einen  untersezten  Rörpeihau,  Vioe 
fltaike  Hnsknlatur,  eine  etwas  gelbliche  Gesichtsfarbe,  ei- 
nen finstem  Bück,  einen  trägen  und  weichen  Pnlsscblag^ 
«ad  in  d|^  Kehtea,  günstigen  Zeitraum  eine  ruhige,  beinahe 
etwas  schwerfimige  Haltung  seines  KSrpert,  welche  aber 
bei  der  Anregung  seines  fixen  Wahnes  in  das  lebhafteste 
Gebärdenspiel  nnd  Gesticulationen  übergeht* —  Seine  gei* 
fltige  AusMldwig  scheint  ganz  darnieder  zn  liegen;  doch 
giebt  er  über  gewöhnliche  Gegenstände,  welche  seini^ 
Wahne  fremd  sind ,  richtige  ttnd  bestimmte  Antworten; 
strebt  aber  dieseit  die  lotteren  der  bei  ihm  Torberrsehen- 
den  Idee  anzapassen,  als  sej  er  an  Juden  verkauft,  werde 
jedoch  von  seinem  Schutzengel  nnd  dem  Gottvater  iä  Schutz 
geooauaen,  obschon  ihn  gestern  Nachts  der  Teufel  einge- 
ttstert  habe,  sich  mit  seinem  Sack-  oder  Haktuche  zu  er^ 
dfOBsela.  Femer  inssert  er,  von  Zeit  an  Zeit  fiirscbeinung 
seines  Schutzengels  nnd  des  Gottvaters  zu  haben,  welche 
ihn  im  Glaaben  stärkten ,  Ja  ihn  bisweilen  sogar  Confitiiren 
mmteekten.  Sie  sollen  ilun  sogar  bei  seinem  geiTtrigen  ge» 
nchtfichen  Tcrbör  asststirt  und  zugesprochen  haben.  ^Isine 
ihtigen  kürperlichea  Verrichtungen  gehen  regehnäCng  von 
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Aetraclit^  wir  4ie  oWb  «igvgekBMi  kUrperüeliea  mi 
gekligtii  Mcrfuurf«, .  m  Andern  wir,  dab  F.  an  eiMr  fei- 
itifeii  KriokMt  leiflct ,  renadge  dier  er  seiae  inriijactivea 
and  ebjectiTett  Wahraekangea  aad^  eiaer  Watimatea,  flua 
vavattSfaKclica  Mee  modelt;  woliei  j^dedi  biolier  aeiae  Ic5r 
perÜcliea  Faacdoaefi  keiaer  staritea,  k  die  Siaae  (aüeadea 
Slirmi;  aateriiegea.  Eia  Zottaad,  dea  die  Peydielegea 
wui  deai  Naaiea  Bklaaebelie  bexetchaea.  ErwUgea  wir* 
achlieblicli,  dafi  liob  dieie  fixe  Idee  aaf  dea  Caigaag  aut 
gebtigen  Wetea  besctHÜakt,  ao  fiadea  wir,  dafii  F*  aa  je* 
ner  GattiHig  der  Melaacliolie  leidet,  weleke  mut  Diaioae- 
aumie  m  aenaea  pflegt  la  ••  fera  ii^  der  üaterfadite  ab 
geiatig  aafrei  ta  erUirea  aad  deaMb  «afilkig,  eich  idWt 
aackVetnaiiftgriilidea  sa  lieati«»ea*  DeelMlb  wird  ei  aadi 
Mtbwcadig,  Uia  nater  gericMicbe  Ofckit  sa  atellea,  aua 
jedei  Werkseag  so  eatsielMa,  wedarck  er  aeiae  GetaadiMit 
aad.Ma  Lebea  geftbrdea  Maate,  «ad ÜM.m  aeiaer  ¥Fie« 
deriieretclhipg  aaf  eiaeai  Wagea,  aater  gelittriger  Aafincht^ 
ia  seiae  HeinaCh  zorüek  za  Itefera.  — 

Am  22.  No?ebber  1826  warde  F.  aa  daa  K.  Laadge- 
fidit  11.  eiageKefert  Der  Gericlitaarrt  trag  aaf  dearna  Üb- 
terWiagUBg  ia  eiae  Kraalseeaastalt  aa«  Deaa  da  ^eaaea 
CSebteaetörmig  erst  leit'liorxer  Zeit  eatitaadea  war,  aeiae 
geiatigea  Vermdgea,  aaeeer  der  iba  belmrackeadea  fixes 
Hee  BDgestttrt  warea,  aacli  denelbe,  aaeb  aeiaem  Eiage- 
atiüidBiBse,  anf  der  Reb^  in  Oeberaraefs  Bier  and  Weia  ge« 
ftoasea  bat,  so  werde  bierdarcb  die  WabrwbeiaUcblieit  %e* 
griiadet,  dafs  desaea  HemteNoeg  dareb  passeade  Anaei- 
mittel  uad  durcli  eiae  streB|^  Diät  vielleicbt  geüage.  — 

F.  wurde  ki  daa  Kraal(eabaas  gebracbt,  blieb  jedeeh 
aar  vier  Tage  ia  demielbeab  Nadi  dem  ZeogaiMe  dea 
Arstes  betrag  sieb  F.  ordeatKcb  and  Yeraiaftig  aad  tea- 
aerte  aicb  im  roHea  ZasauMraabaage  über  leiae  Eeügieaa- 
acbwXrmereL    Der  Arst  dea  KraakeabaHatelberxeogte  HA, 
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iMii  P.  ok«e  Bedeiikeii  «ni  der  AmUk  eillasMii  w«rdei 
IiSmm»  wtBtt  er  gelidrtg  bMcbaftigt,  vod  vom  Traake  ab- 
K^WteB  werde.  — 

Vott  dea   Laodgeridite   wurde  F.  »ir  ArbdUMikeit, 
XU  eineB  orde&llicbeD  Lebeo  und  mttlicbeo  Betragen,   «ad  ' 
sar  Eatbattsaikek  ia  Geaaeae  beraaacheader  Gettänb^  auf- 
gefordert   F.  yenpradi  dieaea  ia  GegeawarC  aeiaer  Brüder» 
■«ad  aaKai  jext  aekiea  bestSadigea  Wobasits  xa  R.  — 

lai  Mire  1829  eatataad,  wegea  Scbaldfordenmy,  ein 
Procefa  awieebea  F.  «ad  eiaeai  aeiaer  Bruder.  F.  wobate 
de«  gerieb^bea  Verbaadlaagea  bei,  obae  aiae  Geiateaatö- 
flvag  SU  yerratbea.  — 

faa  Noveaiber  «1S36  war  eiae  iaudgencbtliebe  Koaiaiia- 
«ia«  M  ■*,  «ai  ia  eiaer  Streitsacbe  awiacbea  F.  und  der 
Wktib  seinea  veriebtea  Brudera  au  verbandela«  Hierbei 
«abm  die  Keamiaaion  wabr,  dab  F.  dea  volleo  Gebrauch 
aeioer  Geialealcri|ite  «oeb  aicbl  eriaagt  babe.  Dieiie  ?er- 
tebm  drei  aebtbare  lUnaer  yaa  ■•,  «ai  über  F'a  biaberiges 
Beaebaiea  AnJCkläraag  au  erbaltea«  Die  2Seugea  deponirten 
Falgeadea:" 

F.  iat  dem  Tnyike  aebr  ergeben ,  und  wen«  ar  etwaa 
«n  viel  getraakea  bat,  m  weifa  er  aicbt  waa  er  thut  oder 
apiicbt  A«€b  Mnaaerea  die  Veränderangea  dei  Mondes  ci- 
imm  bedeutendea  Eiaflnfs  auf  F.  «ad  ea  aebeiat,  dnfg  er 
voa  aeiaer  fi^^ierea  Kraaicbeit  nocb  aiebt  vollkoauaea  bjN*- 
geatellt  iat.  Wann  F.  Geld  ia  Hände«  bat,  so  nicbt  er  ea 
d«rcbaabriage«9  trinkt  aladaoa  aebr  viel  uad  bewirtket  jdle 
aeiae  Bekaaate.  Er  batte  frflber  ein  Vermögen  von  «lebr 
«ia  awei  tauaead  Galdeo ,  welcbea  durcb'  seine  Lebenaweise 
•«f  aecba  bandert  Galden  gescbaiobea  iat  Wenn  sieb  F. 
-Im  «Sebtenite  Zuataude  beiladet,  ao  a^rkt  aia«  weaig  yoa 
ciaer  Geiataa--  oder  Gemfitbskraakbeit  an  ihn.  Dock  kön- 
•e«  Wm  acbaa  wenige  Gliaer  Bier  ia  einen  Zaatiuid  xw- 
aetae«,  wo  er  seiaer  ftedea  und  Uaadkiogeo  aicbt  nebr 
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MSchtig  bt  Die  renMMMtBen  Zengen  yelften  ci  f&r  »otih 
wendig)  dafi  ein  Cnrator  für  F.  nnfgeflelk  werde,  imieit 
er  ausserdem  sein  noch  TorLandenes  geringes  VennSgcn 
dardiMogen  oad  seinen  Verwandten  xnr  Last  fallen 
würde«  — 

F.  wallte  sieli  niclit  nnter  Cnratel  stellen  lassen,  nnd 
ergrtf  den  Recktsweg.  Dessen  Anwalt  stellte  den  Antrag 
auf  Verabfolgunglassung  ebes  T'tieiles  von  F's  Vensogen 
mr  freier  Verfilgang.  Das  Gericht  wies  diesen  Antrag  sn- 
rilck,  welcher  Ausspruch  auch  von  der  Ohercuratel  hestfiti* 
get  wurde,  indem  F«  frither  geisteskmnk  war,  dem  Trünke 
sehr  ergeben,  ilnd  ein  Rückfall  in  seinen  früheren  Zuetand 
an  besorgen  sej.  -^ 

Auf  Requisition  der  Gerichtsbehörde  wnrde  F.  von  dirim 
Gerichtsärzte  uotersucht  und  Ton  diesem  über  F's  Geistes- 
nnd  GemSthszustaad  folgendes  Gutachten  abgegeben*  — 

F.,  49  Jahre  alt,  von  nntersextem  Körperbaue,  leidet 
seit  vier  Monaten  am  dreitägigen  Fieber.  Er  hat  es  bisher 
gans  vernachlässiget,  ärstliche  Hülfe  gegen  diese  Krank- 
heit an  suchen.  Um  F's  Geistes-  und  GemUthsanstaad  an 
erforschen,  liefs  sich  der  Gerichtsarzt  in  ein  Gespräch  mit 
ihm  ein,  und  legte  ihm  viele,  seine  persönlichen  Verhältnisse 
betreffende  Fragen  vor.  Er  beiintwortete  diese  richtig 
nnd  im  gehörigen  ZnsAimenhange ,  und  zeigte  dabd  hin- 
längliche ürtlieilskrafit  und  Gedächtoifs.  Es  ergaben  sidi 
hei  dieser  Untersuchung  keine  Uerkmale»  wekhe  darauf 
achlieisen  lassen >  dafs  F.  gegenwärtig  an  einer,  sick  dent* 
Eck  offenbarenden  Geistesstömog  leidet  Die  Verstandes* 
kräfte,  vorzüglich  die  Fassungskraft  des  Untersnchten,  schei- 
nen sehr  schwach  zu  seyn.  Die  leichtesten  Rechnungsauf- 
gnben  wnfste  er  nicht  zu  lösen.  Als  man  ihn  fragte:  wenn 
von  24  Semnein  vier  byiweggeoommen  würden,  wie  viele 
aUdann  übrig  blieben,  so  war  er  nicht  im  Stande,  die  rich- 
tige Zahl  ansageben.  •— 
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Obgleicb  die  Tora^enomiirene  üntersacbinig  auf  eitae  ge- 
genwärtig Torhandeoe  Gebtes*  oder  Gemuthssförung  des  F. 
.  nicht  hinweiset ,  so  findet  sich  der  Gericbtsarzt  doch  veran- 
lalst,  das  Gutachten  dahin  abzugehen:  dafs  es  nicht 
räthlich^  F.  die  Verwaltung  seines  Vermögens 
•Dtnyertranen,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

'1}  F.  war  im  Jahre  1836  im  hedeutendeo  Grade  ge^ 
nttthskranlLy  indem  er  damals  an  ReligionsschwSri^erei  und 
Melancholie,  und  zwar  an  jener  Geistesverwirrung  litt,  wel- 
che die  Psychologen  DSmonomanie  nennen,  Personen  aber, 
die  einmal  einer  ausgehildcteu  CremQthskrankheit  unterwor- 
fen waren,  behalten,  der  Erftihmng  gemlifs,  die  Anlage  so 
wiederholten  Geistesstörungen.  — 

2)  Vor  einem  RQckfiüle  dieser  Art  ist  man  hei  F.  nm 
so  weniger  gesichert,  da  derselbe  dem  Trünke  sehr  erge- 
heu  ist.  Ezcesse  im  Genüsse  berausehender  6etrfiuke  schwa- 
chen die  Geisteskräfte  und  führen  leicht  au  Geistesstörun- 
gen, vorzüglich  hei  solchen  Personen ,  welche  schon  einmal 
geisteskrank  gewesen  sind.  -^ 

3)  Die  Besorgnifs  des  Rückfalles  in  eine  GemQths- 
kraukheit  ist  hei  F.  um  so  mehr  gerechtfertigt,  da  dessen 
Veratandeskräfte  an  und  für  sich  schwach  siqd,  und  da 
uach  Aussage  der  vemomnieiien  Zeugen,  schon  einige  Glä- 
ser Bier  denselben  in  einen  Zustand  versetzen,  worin  er 
seiner  Reden  und  Handlungen  nicht  mehr  mäcbÜg  ist  Zu- 
gleich verdient  der;  von  den  Zeugen  angegebene  Umstand 
Beröcksichtigung,  dafs  die  Veränderungen  des  Mondes  ei- 
sen bedeutenden  EinfluCs  auf  F.  äussern,  so  dafti  es  den 
Zeugen  scheint,  als  sej  F.  von  seiner  früheren  Krankheit 
aoeh  nicht  vollkommen  hergestellt.  — 
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lieber  die  Noihwendigkeit  gesetzlicher 

Einführung  des  Speculum  vagihae  zur 

Untersucliung  öffentliclier  Mädchen. 

Von  Dr.  F.  E.  FUcks,  A.rxte  aal  Crebartskelfer 
SB  DreMeD,  / 


Die  Gesetzg^boDgea  aBer  ehrfligirtei  Völker  erkenaea 
den  Grundsatz  an ,  dalk  ea  dem  Staate  obliege ,  nack  Krif- 
ten  fBr  das  geistige  and  kvrperlidie  Wokl  seiner  üatertim« 
nen  au  sorgen.  Wenn  ,es  nnn  auf  der  andern  Seite  ekea 
so  fest  steht,  dafs  sum  Gedeihen  des  Staatsiekens  wiedenm 
die  moi-aliscbe  und  körperKcbe  Wohlfahrt  der  ünterthanoa 
and  swar  leztere  in  nickt  geringerem  Grade  als  erstere; 
nothwendigerweise  erfordert  wird,  so  liegt  es  jedeafiiRi 
auch  in  Interesse  des  Staates,  für  die  körperliche  Geaaod* 
heit  seiner  Bürger  zu  sorgen ,  das  Heranwachsen  einer  ge* 
Sünden  Generation  zu  wfinscken  und  dasselbe  sn  befördern. 
Demgemäft  ttnfii  es  den  Staatsverwaltungen  willkonaiett 
sep,  auf  Mittel  anfherksaai  gemacht  zu  werden,  durek 
welche  diese  körperliche  Wohlfahrt  aufrecht  erhaltea  und 
gt'ftirdert  werden  kann.  —  Diese  Ideen,  welche  sieh  mir 
hei  Abfassung  dieses  Aufsatzes  in  die  Feder  drängten,  de- 
ren Anführung  indefs  Bfancher,  da  sie  bereits  vielfbch  ans- 
gesprochen  und  angewendet  worden  sind,  hier  äberflOssig 
finden  durfte,  bilden  gleichwohl  die  naturliche  Einleitung  in 
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Tk^ii»,  ind  scheuMii  ifeaMb  wki  tm  «neckoi 
Orte  so  lejD.  —  WesD  jedem ,  der  vor  DwrcbleeiiDg  die- 
ser Zeilen  tob  der  Wicktigkeit  des  hier  »bmbaDdelDdea 
GegesstflMides  ndeli  nicht  überseogt  sejii  sollte,  dieselbe 
Bschher  Uar  vod  eisleiichteiid  vor  Avgen  trSte,  wenn  der 
^hireh  diese  Worte  gestreute  Sasse  hier  nnd  di  suf  fmehl- 
hsres  Luid  fiele,  so  würde  Verf.  sieh  Glück  wünschen  kö>- 
nen>  seine  .Absiebt  erreicht  su  haben. 

Es  ist  eine  bekannte  und  von  .mehreren  Schrifltstellem 
?ieifiM;h  erwähnte  Thntsache,  dafs  eine  der  grölsten  Geis- 
sek  des  Menschengeschlechtes,  welche  ihre  Verheernngen 
swar  insgehebs,  aber  desto  sicherer  anrichtet,  welche'  ins^ 
besondere  civilisirte  Staaten  heiasncht,  welche,  weder  Anne 
noch  Reiche  Torschönend,  sich  in  Hänser  und  Familien  ein- 
nchleicht,  durch  ihre  Folgen  entnervt  und  die  Ffibigkeit  ge- 
sunde Kinder  zu  sengen,  mehr  oder  minder  aufbebt,  — - 
wir  meinen  die  Sjpbilis  und  den  lait  ihr,  wenn  auch  nicht 
identischen,  doch  gewifs  verwandten  Tripper  —  die  Auf«* 
merksamkeit  der  Staatsverwaltungen  rucksichtlich  ihrer 
schädlichen  Folgen  för  die  Bevölkerung,  mehr  ab  es  bisher 
geschehen  ist,  auf  sich  sieben  sollte.  Und  vonQ glich  ist 
OS  Suche  der  oberen  MedicinalbehSrden ,  von  welchen  der 
Staat,  da  er  sie  als  Sachverständige  an  die  Spitze  gestellt 
hat,  über  die  ihrem  Geschäftskrelse  untergeordneten  Dinge 
Aufklärung  und  Belehrung  verlangt,  diesem  Gegenstande 
hohe  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  —  Die  nachtheiligen 
Folgen,  Ivelche  die  Verbreitung  der  Syphilis  auf  das  Men- 
schmigescblecht  nnd  insbesondei^  auf  die  Erzeugung  kttnf- 
tiger  Generntktnen  äussert,  können  wir,  hier  näher  zu  be« 
zeichnen,  uns  ersparen,  indem  wir  unseipe  lioser  in  dieser 
Hinsicht  auf  des  verstorbenen  Hnfeland  meisterbnfte 
Schildem^ig  defselben*)   veirweisefu     Wahfüch,  ea  iit  fnr 


*)  Macrebiodk,  Ausg.  1796.  SLll«. 
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4^9  welcher  jkI  rribigeM  Aige  ,das  FeiiAchfeiteft.  der  i^ 
pliilitisclieii  Kreiikheiteo  verfolgt,  betrübend  zn  eelieoi  wie 
jioch  vor  eioem  halben  Jehrbinderte  gmze  Orte  tob  dei^ 
selben  verechont  waren,  während  aie  ^est  ehenfallf  in  die- 
sen ,Terderblicben  Kreis  gezogen  wonlen  sind!  Wie  viel. 
Mgt  nicht  der  nanSCuge  Gehranch  des  Qoecksilbers  geg^ea 
wahre  nnd  eingebildete  syphilitische  Affectiooen,  ein  BliCi- 
branch/dem  man  leider  noch  so  häufig  begegnet,  dasu  he% 
die  Krankheit  auch  in  ihren  Folgen  nnd  durch  das  seiosol- 
lende  Heilmittel  erst  noch  recht  rerderblich  an  mache» 
Gewifs  ist  theils  den  Folgen  der  Sjphilb  selbst,  theils  den 
Folgen  des  nnmäfsigen  nnd  oft  ungeregelten  QnecksUberge* 
branches  gegen  dieselbe  ein  grolser  Theil  der  Ursachen  hA 
anmessen,  welche  das  Ueberhandnehmen  einer  schwache« 
nnd  kränklieben  Goieration  Teranlassen.  Es  ist  meine  feste 
Ueberzeugung  und  viele  Aerzte  theilen  dieselbe  mit  mir, 
dab  bei  Männern  sowohl  als  Frauen,  welche  ein  oder  mehr- 
mals  syphilitisch  gewesen  sind  nud  Quecksilber  dagegen 
gebraucht  haben,  sich  in  der  Regel  in  den  von  ihnen  ef* 
«engten  Kindern  mehr  oder  weniger  deutliche  Spuren  dar 
von  werden  nachweisen  lassen.  Die  ungemeine  Verbreitung 
der  Scropheln  mit  ihren  Complicationen  nnd  Ausgänge^ 
Hantausschlägen  aller  Art,  Rhachitis,  Wasserko^  nnd  m 
femer,  dieses  körperliche  Herabkommen  des  Menachenga* 
schlechtes  geht  mit  dem  Umsichgreifen  der  Syphilis  und  den 
Trippers  Hand  in  Hand.  -^ 

Noch  müssen  wir  hier  anf  die  lesterwähnte  Krpnkheit, 
den  Tripper,  in  einigen  Worten  znrückkommenl  Dieses  isa 
Ganzen  so  gering  geachtete  Uebel,  hat  nach  der  nicht  un- 
WtthrscheinUcben  und  durch  Erfahrungen  bestätigten  Be- 
hauptung mehrerer  geachteten  Nosologien  neuerer  Zeit, 
wenn  cfs  nicht  geht>rig  behandelt  wird,  einen  Complex  von 
Nachkrankheiten,  die  sogenannte  Trippersenche  zur 
Folge,  deren  schädlicher  Eänfitda  auf  die  Generation  kaum 
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Ktiriogelr  ityü  4irfte,  ab  der  d^  Sjrpbab  uAhtt  Ei  ge- 
köreo  kielier  die  sduBeralieftestcB ,  Geist  und  Körper  nie« 
derdrfickendeB  und  alle  LeheBsfreude  vemiclitendeii  Krank- 
Mte«,  von  denen  wir  Wer  nnr  die  Strictnren  de$  Mastdar« 
meB  nad  der  Hamröbre  nennen  wollen,  Namentlieh  mag 
auch  bei  Frauen  daa  lo  b&nfige  Vorkioflinieil  des  GebSmiut- 
terkrebses  seinen  Ursprung  den  meist  nnzweckmäfig  oder 
«neb  gar  nicbt  bebandelten  Lenkerrbeeen  verdanken«  — 

Haben  wir  onn  dnreb  das  eben  Angefiibrte  auf  dia 
KacbtbeUe,  welcbe  die  Verbreitung  der  SypbUis  auf  die  in* 
■ere  Wobifabrt  der  Staaten  ausübt ,  aufmerksam  zu  macben 
ge8Ucbt>  so  bleibt  uns  jert  die  Frage,  was  eigeatücb  an 
der  so  idlgemeinen  Verbreitung  sypbilitiscber  Leiden  und 
ihrer  Folgen  seludd  sey,  in  beantworten  Übrig.  Diese  Be« 
•ntwortung  inden  wir  einestbeils  im  Allgemeinen  in  der 
immer  mebr  um  sieb  greifenden  Lazität  der  Moral,  in  dem  gros- 
seren Hange  s»  Vergnügungen  aller  Art,  dem  sieb  jest, 
besonders  ancb  in  unserem  Vaterlande,  die  niederen  Stände 
ilberiftssett,  in  der  geringeren  Acbtung  für  die  Banden  der 
Ebe,  wddie,  wie  dies  Aerste  bSnfig  genug  zu  beobaebten 
Gelegenbeit  bliben,  wenig  mebr  vor  anderweitigen  ge- 
adilecbtüehen  Ansscbweifiingen  seb&tsen.  Beispiele  davon 
sind  gewiCi  jedem  meiner  Kunstgenossen,  besonders  in  grün- 
neren  Städten  bäofig  genug  vorgekommen;  nnr  einen  FaH 
laöebte  ich  bier  anfUbren,  weleber,  da  er  sidi  erst  vor 
Kurzem  ereignete,  mir  die  traurigen  Polgen  solcber  unge- 
yfigeken  GeseUecbUlust  lebbaft  im  Gedächtnisse  erbaltea 
hat  Ein  junger  etwa  27jäbriger  Mann  litt  an  einem  Trip- 
per, wekber  von  einem  hiesigen,  bei  Behandlung  von  der- 
gleichen Krankheiten  in  einem  gewissen  Rufe  stehenden^ 
Chirurgen  unzweckmäfsig  genug  mit  Heriiurialien  und  Arz- 
neien aller  Art  tractirt,  aber  dennoch  chronisch  geworden 
war.  Bald  darauf  erfolgte  die  Verheirathnng  des  Kranken, 
die  Frau  ward  angesteckt  und  bekam  eine  starke  Leucor- 
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iIm  litt  mtonbcWs  Clutftkleit  Spltergdbar  de;  teKM^ 
elend,  aiMfer,  die  Züge  dee  CreheBetteri  an  licli^  tragend, 
ward  TOB  Op/i$kmimür  nenm$&r%§m  auf  heidea  Aageb  be- 
frilea  md  TerdaakI  die  Erfiakoog  dee  eiae»  aar  de»  gtSck- 
Kebea  Verlaafe  des  Debele,  das  andere  Aage  iit  aaretttw 
erUiadet  Badlleh  iMit  sieh  bei  der  Matter  O^  ia  Folge 
der  EatMadoeg,  tbeils  Teratige  der  TOa  der  Leaeorriioe 
kerrUMwdea  EriMsUaftuig  der  Scbeidemrinde  eia  VorMI 
darseibeo  atisgeUldet»  dessea  BeseiÜgaag  oater  diesea  Um- 
stäadea  eohwierig  gopig  efscheiat^  Wie  Tiel  Elead,  dirqk 
eiaea  Tripper  reraiilalst; 

Die  tweite,  aiebr  ipocieHe  UfMclM  ^  aagMieiae« 
Verbieitnag  sypIdOtiscl^r  teidea  liegt  ia  der  Idaai^gUcbkeit, 
hei  der  bisherigea  nngebilgeadea  Cateiaachaqgiweiae  der 
denitalien  öffeatlidber  XUmea  die  sjpkilitisckea  Affeetiaaea 
deraelbea  sa  eriieaaea  apl  tu  beilea^  IHe  jetzt  yhlidie  Ua- 
tersadiaagsareise  besAfiakt  sieb  aaf  eiae  Vettacbtaag  der 
iassera  GescUecbtstbeile  nad  der  aagväaseadea  Partieea; 
dafii  es  aber  aaaiSglieb  sey,  auf  diese  Weise  sjphUitiscbia 
L«iealsjaiptpaie  im  obem  Tbeile  der  Scbeide  a^  aai  Matt 
terfaalse  an  eatdeckea,  leacbtet  so  deaüicb  eia»  dalb  ea  ke|* 
eer  weiterea  QrlArang  bedarf  Sied  aari  bei  der  ia  Air 
weadaag  gebracbten  Behaadlaa|r  die  Masierea  Ciracbf  iaaagea 
des  Uebels  Terscbirapdea,  so  wird  äaeb  abenp^igeif  engop 
aUgeeder  fixploration  das  SabjelU  als  gebeHt  eadaaseai  eai 
etwaiger  weÜiker  flufs,  se  oft  des  Seicbea  foirtbeatebeade» 
iaaerer  Affeet|ooett>  wird  deai  Afste»  weleber  sn  gewksea 
Staadea  peioe  üntenacbavg  ?onMaiBit,  eatweder  gescbicki 
Terborgen,  fder  Toa  diesem  aicbt  gefebtet»  ^ad  aa  ist  deaii 
eiae  solche  Persoa  isi  StaMe,  gleieb  aacb  ihrer  Eatjasweg 
aas  deai  SpUi^le  Ton  Neaesi  als  %iene  derAasteckneg  aaf- 
sntrelea,  obgleich  sie  von  Anwee  —  eia  ftbertflecbtea 
Grab  -^  gesuad  erscheiet.  IMese  Aegabea  >  welche  keiaea- 
wfges  Qheitfie^a  «iad,  Mte  dercb  felgeedee»  ton  Ri- 
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eori,  6liiniitp  «n  Hoipkal  der  VeamscbcB  sd  Parii,  irft* 
getheUten  Fall  ibre  Beiitittigaiig.  Eio  Mädchen»  wekbet 
IHM  Mutterbalse  ein  Ins  sur  Grobe  eines  Steeknadellcopfet 
Temerbtes  Gescbwfir  hatte,  ward  diircli  ein  Vecseben  alt 
geheik  ans  dem  Spttale  eatlassea.  £in,  Ricord's  KBaik 
besBchender  Student,  welcher  seit  langer  Zeit  keinen  ge» 
naneren  üingang  nüt  Fraoeminunem  gehabt  hatte,  lieCs  sich 
iai  Moaiente  ihres  Aastiittes  aas  den  S^tale  mit  ihr  ^im 
wmd  hekani  ein  Gesdiwiir  an  der  Basis.^r  Eichel  nnd  einen 
Bnho.  —  Bedenkt  BMn  nnn  üoclr;  irie  die  im  Spitale  he^ 
handelten  öffentlichen  Hädchen  alle  mögliche  List  anwenden, 
den  Ant  m  tinschen  nnd  ihre  Knrseit  ahsukflraen,  ho  mafii 
mnn  es  wohl  natörlidi  finden,  die  bisherige  Dntersaehnngs* 
methode  als  nnznttoglich  erkannt  and  verwerfen  in  sehen. 
Dafs  aber  die  bMse  inssere  Cntersochnng  nnsnreichend  ist» 
theOs  die  ftneUe,  theib  nur  Uns  Vorhawlensejn  anstecken* 
der  JUFectienen  sn  entdecken,  ist  ebe  Bemerkung,  welche 
der  genannte  Eicord,  —  als  Irst  an  einem  der  grö&ten 
SpitSler  Ar  Syphilitische  fin^rend  nnd  deshalb  wohl  ab 
competent  an  betrachten  —  ebenfnils  macht,  indem  er  ge» 
radesn  erUirt*),  es  sey  seine  Uebenengnng,  dafs  die  Ton 
der  PoUaei  aogeerdttete  üntersnchnng  öffentlicher  Hidchen 
nur  eine  tiinschende  BOrgschaft  gewähre,  so  lange  sie  nicht 
ohne  Ausnahme  mit  Hülfe  des  Mntterspiegela 
Tollx.ogen  wierde,  nnd  dnfs  man  andrerseits  dmrdi  die 
Anwendnng  dieses  instmsMntes  1»ei  allen  Tordichtigen  Fronen* 
sinimem  in  ifie  Möglichkeit  Torseat  aey.  Kranke,  wdcho 
man  sonst  wohl  für  gesund  gehalten  hätte,  ins  Spital  m 
schicken.  Ein  anderer Schriftstelbf,  Ne?ermnnn,  angt**}, 

*)  Betmcbtangea   Über   Syphilis   and  Tripper,  '  Toa  Dr« 
Philippe  Hieord,  öbers.  t«  Eisenmea,  Erlaagea 
18St.  8.  n. 
**}  Neoe  deutsche  XeiUebrift  fttr  «ebuitskande  M.%  H.l. 
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WO  er  Tom  Niitxei  der  CiitemiGliiuljgf  Mit  dem  Specoloi 
ipriicbt:  „Ferner  m5ebte  ich  ^e  Aente  and  Chinirgeii» 
welche  die  Bordelle  in  greiseren  Städten  und  die  Nymphea 
b  den  Badeörtem  ra  yisitiren  haben ,  mit  einem  solcben  fn- 
■trumente  bewaffnet  wissen,  indem  sie  ihr  Geschäft  gewöhn- 
lich sum  Nacbtheil  Anderer  höchst  oberflächlich  betreiben, 
wie  ich  znr  Genüge  wahrgenommen.'*  —  In  den  oben  an» 
geführten  Worten  Ricord's  liegt  fibrigens  nach  nnserer 
Ansicht,  der  Nutzen  der  Cntersnchnng  öffentlicher  Mädchen 
mittelst  des  Specnlum  am  vollständigsten  aosgedrOckt.  Ein 
Spital,  in  welchem  diese  Ezplorationsmethode  eingeftihrt  ist, 
wird  keine  Kranken  als  geheiH  entlassen,  bevor  m*cht  die 
Heilung  durch  das  Speculum  constatirt  ist,  der  Polizeiarz^ 
znr  Anwendung  des  Insthunentea  bei  der  Untersuchung  der 
ihm  vorkommenden  Kranken  verpfliditet,  wird  jedes  der  von 
ihm  explorirten  Subjekte  HkiUicbtlicb  seines  Gesundheltszu« 
Standes  genau  zu  wQrdigea  und  nöthigenfUls  dem  S|>itale 
tur  Behandlung,  zu  fibergeben  vermögen.  Wahrlich,  giebt 
es  ein  Mittel  die  Syphilis  seltner  zu  machen  oder  alhnäUig 
ganz  auszurotten,  so  ist  es  die  allgemein  ebgeflihrte  ge< 
wissenhafte  Anwendung  des  Speculum  zur  üntefsndHuig  öf- 
fentlicher Dirnen!  — 

fn  Deutschland  ist  bisher  ftlr  die  Anwendung  des'Spe^ 
cnlum  zu  dem  genannten  Zwecke,  ausser  von  Einigen,  na» 
mentlich  FMcke  in  Hamburg,  wenig  oder  nichts  getban 
worden.  Die  Erfahrungen  und. Entdeckungen  fransösischev 
Aerzti»  sind  es  besonders,  welche  auf  das  nicht  unhäufige 
Vorkommen  von  GesehwUrea,  Excrescenzen,  orgaaisdbe^ 
Veränderungen  der  Schleimhaut  der  Scheide,  des  Mutterbal- 
ses  u.  s.  w.  aufmerksam  gemacht  haben.  Die  bedeutenden 
Fortschritte  in  der  Kenntniis  von  den  Krankheiten  der  Ge- 
bärmutter und  der  Mutterscheide  überhaupt  siaii  wohl,  zum 
gröfsteaTheile,  ah  da«  Resultat  der  in  Frankreich  so  allge« 
mein  gewordenen  Anwendung  des  Speculum  in  den  Spitälern 
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m  belTMliien.  €ro&i  «ml  ulm^t  za  überwiiideB  nsd  alcr-' 
Aifi  die  HiBdeniMe,  welcbe  fkb  der  Eudührniig  des  S|ie- 
ettlim  m  der  Privatpraxis  entgigciuitelieB.  Ifier  liat  Mas 
Md  mt  der  ZariicklMdtuog  nad  dem,  obgMek  übel  aage- 
Wacktea,  SchaamgeAUe ,  bald  ak  de«  EigeoaioBe  der 
Fraaeo  zu  lübapfeo,  bald  naiigeU  ee  an  einer  gebtfrigea 
LageroDgaTerricbtODg,  bald  am  nötbigeo  Liebte  ik  i.  w.,  so 
d^,  wenn  nicbt  die  böcbate  Notb  da»i  treibt,  die  üater- 
teraoebaogp  «it  den  Specuh»  gewife  Dicbt  leicbt  untemoBi* 
mea  wird«  Andera  gestalten  sieb  diese  Verbaltoisse  in  den 
Spitftlem.  Hier  fidlen  «tie  Riieksicbten  auf  Sebaamgeßbl 
n.s.w.,  tamal  bei  einem  so  wicbtigen  Gegenstande,  als  die 
üntersncbang  des  Gesnndbeitssastandes  öffentücber  Mldciien 
bt,  gSnsicb  weg  und  die  Kranken  k5nnen  nötbigenfaHs 
dnreb  Zwangsmittel  angebalten  werden,  das  gescbeben  sa 
lassen ,  was  su§^eicb  sn  ibrem  Besten  dient  Eben  so  kann 
bier .  für  eine  siebende ,  mit  gehörigem  Liebte  veraehene, 
LageruDgseinriebtung  tn  dies^i  üntertucbungen  leicbt  und 
ebne  weitere  Cnkosten  gesorgt  werden,  jedes  gewöbnlicbe 
Bett  kann,  wenn  es  mit  einer  RQekenlebne  yeneben  wiH, 
SB  dfesem  Zwecke  dienen.  — 

Nocb  bitten  wir  die  Frage,  welebes  unter  der  grofsen 
Ansabl  versebiedentlicli  modificirter  und  eonstmiter  derarti- 
ger  Instrumente  fttr  den  Spitalgebraueb  das  cweekmäisigste 
aey>  einer  nSberen  Betracbtung  su  naterwerfen  Die  menscb- 
Bebe  Erfindnngssttebt  bat  bier  einen  bedeutenden  Spielraum 
(Im  eigeatBeben  Sinne  d^  Wortes)  gebebt  und  eine  Menge 
verscUeden  geformter  und  eingerichteter  ScbeideDspiegel 
poducirt,  deren  gröCiter  Tbeil  aber  in  die  cbinirgiscbe 
Mstkammcr  gebiirt  — 

Was  suerst  die  gansoi  oder  Cytinderepeeula  betriff, 
•eist  der  GeiMneb  derselben  wegen  ihrer  sMist  nogescliickten 
Form  und  der  gew5bnlieh  schwierigen  •  und  icbaiershafteD  Ein- 
Obnmg  in  die  Scheide  von  den  Erfindern  gröfirtentheils  wie- 
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ierveriatMii  worden.  Die  drei-  md  rieriilSItrigeiiSpecnfaiy 
^ß\ehe  sieh  «lUiett  allerdingB  eng  xvtaaineilegpeo;  nit  Raim- 
erapamifii  eioführea  md  daan  eirtfidte»  Iftssea,  halieB  wie- 
der den  Forwivf  einet  Mehr  complicirten  MeciMniflnNis  und 
darans  entiteliender  leiektererZeratSrbnrkeit,  so  wie  sdwie* 
tigerer  Handlmbang  «nf  nek  Ea  bleiben  alao  nur  nocb  fie 
«weiscbaligen  Specnia  (ibrig,  bei  denen  scbon  der  allgeaei- 
«ere  Gebronch  für  grttfaere  Zwedfiaiitf8igl(eit  B|Hreeben  dOrAe. 
Unter  ibiien  iit  daa  Ricord'scbe,  welches  die  wicbtigaten 
AbSaderangen  und  Verbesserungen  entbik,  wdcbe  das  Ja* 
atnunent  j^nals  erfUirett  bat,  sieb  dabei  leicht  and  bequem 
applieiren  lifst,  meiner  Deberzengnog  nach  lom  practisebea 
Gebrauche  gani  besonders  su  empfehlen.  Ein  Hauptrorsog 
desselbea  dQrfte  besondere  darin  liegen,  dafs  das  Gelenk 
des  Instrumentes  statt  m  der  Gegend  der  Handgriffe  i  an 
einer  am  untern  Dritttbeile  der  Scfaaalea  befindlichen  knie* 
formigen  Beugung  derselben  angebracht  ist,  wodordi  jede 
Zerrung  und  Dehnung  des  Scheideneiogaages  vermieden 
werden  kann,  ein  Camtand,  der  gewöhnlich  die  Anwendung 
des  Specttlum  schmerzhaft  macht  Ein  Vorwurf,  den  mmi 
den  gebrochenen  Specalis  überhaupt  und  somit  nach  dem  in- 
atrumente  Ricord's  gemacht  bat  und  welc^r  darin  besteht, 
dab  man  mit  demselben  swar  sehr  bequem  dea  Motterhnid  und 
das  untere  Gebttrmuttersegment,  so  wie  d$n  obem  Tbeil 
"der  Scheiife,  nicht  aber  die  Schleimhaut  derselbea 
in  ihrer  gaaien  Ausbreitung  leicht  untersuchen 
kllnne,  bat  sich  mir  bei  niherer  Betrachtnag  als  ungegrOn- 
det  erwiesen.  Ich  habe  niadich  gefiuden,  dab  man  auch 
dieaen  Zweck  aehr  Mcbt  erreichen  kann ,  wenn  bm«  ent* 
weder  bei  der  Entfernung  des  Instnnnentes  aus  4er,Scbeide 
^  Enden  desselben  etwns  voneinaaderstebeaUUst,  te  Instru- 
ment nur  langsam  aussieht  und  dabei  mit  dem  Auge  daa 
fortglmten  der  Scbaale  über  die  Scheldenwäode  Terfblgt, 
oder  indem  man  das  Specalum  gleich  beim  Einbringen  let- 
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was  tfhet,  woM  ndi  <e  g«m  SdieideMwIilekiiliMit  mA 
•b4  mmA  ien  BKeke  idgt  Aocb  B«Beli*>  giebt  mtar 
dfli  BfveifclMi»lig«B  8clieid«Mpicg«b  4rai  Ricovd'sdMtt 
4mi  Vorssfr  vor  de»  ttbrigeo,  Itat  aber,  mi  des  NacblMI 
4ea  Ehrffäogai  der  rordtni  Sd^idewaiid  n  dea  Spalt  die* 
aea  Speenlaai  lo  Temeideoi  aacfa  s^ier  Aogalw  eia  drei^ 
Mfittrigea  aafeftigea  lataea,  weldies  dteaea  PeUer  aaige* 
iMa  lalt;  «mI  in  der  oataa  aageflilatea  Zeitaekrift  eiaeAb- 
kUdaag  desselbeo  gettefeit.  —  Atlerdtaga  habe  aneli  ich 
hei  der  Aaweadaay  dea  Rieord'aehea  laatraaMatoa  daa 
Eiadt  fingen  der  rordem  Scb^ldewaad  faehr  oder  weniger 
hedentead,  doch  nie  in  deai  Grade  heabachlet,  dafs  ea  die 
freie  Aadcht  dar  Marterhaiiparthie  geMadert  hitte.  Da* 
dreianaige  9pacnlaai  tob  Baach  aail  dieaen  aagebfiden 
Fehler  dea  Ricerd'aehen  renaeidea,.  hat  aher 
dea  Nachtheil,  dafii  aiaa,  uai  die  Braachea  deaaelhen 
von  eiaaader  eatfemen,  die  mit  Federn  Teraehenen  Griffe 
aaaaea  aut  eiaer  Haad  ansaaiaieadrQcken  nad  to  aoaaaivett*, 
gedruckt  halten  amb,  ao  kage  amn  innen  etwaa  heobach* 
tan  wiH,  iadeai  natfitiieh  jeder  Nnchlafii  dea  Draekes  ao* 
gleich  daa  Znaaanneagehca  der  BnuM^ea  aar  Folge  hat 
IKea  aeigt  nch^  ib  heaoadcra  aachtheifig  bei  C^iemtionon 
n»  Hntlerhalae  oder  in  der  Scheide,  wo  d^r  Arat  oft  beiib 
; Bände  hfaneht;  aa  antfa  daan  entweder  em  GebUlCa  a«n 
Hakan  der  Griffe  gehmncht  werden>  was,  wenigatem  in 
der  Pfivatpimzta,  nnr  aalten  geatattet  werdea  ansuchte  >  oder 
4h  an  explemende  Peraon  miti  die  Grilh  aeibst  anaani* 
aiengndrtekt  haken,  wai  woU  aicbt  laNaer  ia  der  g|»> 
wiaaehteü  Weise  geschehen  düifte;  in  beiden  FMen  bleibt 
der  Arst  der  WüNdlhr  der  hnitenden  Person  nnsge^ 
Femer  sind  die  Fodem>  wekhe  die  Gfiffe  anseiaai^ 


*)  Nene  deutsche  Zeitschrift   ftr  IßebacUkttndc.    Bd.  4. 
H.  I.  18M. 
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4er  driftges,  A&r  tiwhaMk  sswUer  mi  teidit  n 
ÜMelii^ging  ytnakmtnng  gebend;  zeiMelit  eine  denel- 
bei^  was  leicbt  geseheben  Icm»,  io  ist  das  InstnuiieBty 
weDD  «neb  Diebt  angenblicklidi  Ar  dea  Gebraocb  rerdor* 
fcea,  docb  ia  seiaer  Wirkaag  gestdit.  Uabegrüadet  nuifii 
ieb  aocb  dea  Vorwarf  aenaen,  welcbea  Bascb  des  Ri> 
eord'scbea  Specalo  aiacbt,  dafs  ddk  dasselbe  nazareicbend 
befestigea  lasse  nad  dafii  diese  BefSratigaiigsweise  ftr  deä 
Gebraacb  stBread  sej.  Dem  mnfs  icb  gerade«!  widersprecbea, 
wenigsteas  labt  sieb  das  ia  meinen  B&adea  befindlicbe  Exem* 
plar,  aa  welcbem  die  Befestignag  darcb  aae  dea  eiaea 
Griff  durcbbobrende  aMt  Scbranbeng&ngen  und  einer  Scbran* 
benmutter  yersebeae  opd  graduirt  »gleich  ab  Hysteroaieter 
dienende  stäUerae  Stange  geicbiebt,  dnrch  diese  Vorricb* 
tnng  leicht  und  bequem  fixireii,  so  dab  das  iasbimiei^  8<^. 
gar  (beijnnea  geöffneten  Branchen),  wenn  maa  die  bei* 
teade  Hand  aussen  vom  Griffe  entfernt,  fest  in  der  Scheide 
liegen  blei|^  — 

Mehrere  Schriftsteller,  insbesondere  auch  Never- 
mann*)  meben,  es  sey  gut  von  dem  Specalo,  welches 
BM«  gebraucht,  melyrere  Exemplare  von  Terschiedenem  Ka* 
über  Torrithig  an  haben,  leb  gfainbe  annehmen  zu  dOrfen, 
dafs  amn  mit  swei  dergleichea,  einem  grttfseren  und  mnem 
Ueineren,  für  alle  Pttlle  recht  wohl  anskommea  kaoa,  denn' 
as  wird  bei  öffentlichen  Mftdchen  eine  sehr  verengte  Sebeid^ 
wohl  aor  ia  böäwt  selteaen  FXUea  voikommea  und  daaii 
ist  wktiMt  der  Gebraocb  des  Specalam  fiberbaapt  coatm* 
iadicirt 

Es  bleibt  aas  aun  noch  eta  wichtiger  Vortbfil  aa  er- 
wlbaea  übrig,  welcbaa  die  Anwendung  des  Specidam  fiir 
die  Bebandhuig  sypbilttiscber  Affectionen  and  des  Trippers 
bei  Frauea  bat.     Jedermana  weib«  wie  schwierig  die  TU? 

gwig 

«)  A.  a.  0. 
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gVBg  von  AmfliiMB  au  der  Scheide»  mS^h  diese  iMm  k 
Folge  TOB  Ulceretiooes  od^  dtroniscber  EnUSodang  top» 
komea»  irt»  wie  wenig  innere  Mittel  dngegen  fruehten» 
Die  Ertliche  Beliandlong>  ron  welcher  das  Meiste  so  erwav 
ten  ist)  leiktet)  wenn  sie  durch  Einspritzungen  statt  findet^ 
der  Erfahrung  geniliis>  ebenfalls  sehr  wenig,  indes  diese 
Einspritsnngen  theils  nicht  sorgfältig  genug  nntarnomsM« 
Werden  und  die  Theile  nicht  treffen  >  welche  sie  beruhte» 
sollen  5  theils  dauert  attch  diese  Beriibruog  bü  kurze  Zeit» 
nai  l^esentUeh  nützen  sn  kannen.  Pias  einsehend»  haben 
Mehrere  und  unter  ihnen  besonders  Ricord  sich  der  iBi^* 
Üämng  Ton  mit  Terscbiedenen  Flüssigkeiten  getränkten 
CbarpiebSnschen.  oder  Schwäsinien  in  die  Vagina  inr  Hai* 
lang  chronischer  Ausflüsse  ans  derselben  mit  ausgeseichno* 
ten  Erfolge  bedient  Ilies  Terfahren  wird  aber  nur  dann 
sAeckmälsig  anzuwenden  seyn,  wenn  man  den  Charpie* 
baaaeh  durtii  das  Speclilusi  embringt,  nnd  dasselbe  dann, 
«■tfenit»  wobei  der  Baasch  an  Ort  nnd  Stelle  liegen 
bleiht-- 

Wir  sdUietSien  diese  Bemerkungen  mit  d^ni  Wunsche» 
dafii  die  in  denselben  eathaltenen  Ueen  zum  Heile  der  lei« 
deaden  Menschheit  und  zom  Nutzen  der  Staaten  recht  riel« 
ftitigen  Ankkag.  finden  mögen!  — 
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XXI. 

Üeber    syphilitische    Ansteckung   von 
Wöchiieriniwn   durch    Milchaussau- 
gerinnen. 

Ton  5r.  J.  B*  Kylt»   praktisckea  Ante  tn  C8li. 


Wir  IwImb  Mer  Wwber,  w^ldie  licll  «Mrft  keMUfti- 
^,  die  Milch  äbiatrioke»,  tiMib  M  WSeimeraiite ,  «• 
ihre  Rinder  entweder  nicbt  selbst  stiNea  woHen  oder  kte* 
Ben,  oder  deren  Brnstwanen  niclrt;  gebirig  bervorgexogea 
innd,  so  dnfs  die  Khder  sie  nicbt  fMsen  können»  die  ferner 
Mcb  gebmoebt  werdeo  beim  Entwibnen  der  KInier,  dnpk 
die  Milcb  sieb  allnüibHg  rerliere,  ebne  der  Mntter  SebnMf' 
len  in  yemrsneben.  KttnUcb  bat  sieb  nun  der  Fell  errig« 
net,  daCi  eme  nenKcbe  Anxnbl  Wöcbaerinnen  von  einer 
solchen  Fraa  dnreb  das  Abtrioken  von  der  Syphilis  enge* 
steckt  geworden  sejn  sollen.  Die  Miglicbkeit  ist  allerdings 
da,  wenn  eine  soltbe  Fraa  syphilitische  Geschwüre  m 
Hunde  bat,  dafs  nicht  allein  dieMOtter,  sondern  dnrcb  diese 
anch  nacbbto'  ihre  Singlinge  angesteckt  werdeo  kdnnea. 
Wenigstens  ist  die  Zahl  der  Beobachtongen,  die  dartbwi 
soHeo,  dafs  secnndire  Geschwüre  nicht  ansieckten,  noch 
nicht  grofs  genug,  um  mit  Bettininitbeit  darüber  entsdMi- 
den   sn  können.      Da   mn  durck   eine    sokbe    Ansteckung 


Digitized 


by  Google 


4» 

groftto  UagHck  in  FmOkm,  uMl  gewUliillcli  trifk  m  g«lHl> 
Aete  FaMilieB)  wddie  mdi  dieser  Weiber  bedienen,  uigW> 
rieblet  werden  kann,  so  irt  ee  Sncbe  der  Aerste  nnd  der 
Medictud  -  Polixei  dnßr  n  sorgen,  dnfs  dergleiebe»  An- 
■toebottgen  nicbt  Torkonuien.  Gewölinliok  «ind  snlebeSang* 
weiber  nns  der  Hefe  des  Volkes,  nnd  es  ist  bei  diesen  nickt 
nnr  ni^lick,  dnfs  die  Syphilis,  sondern  d«£i  nneb  Kritse, 
Hechten  nnd  sondere  ansteckende  Krnnkbeitdn  von  ihnen 
ibortmgen  werden. 

Vm  diesem  Debel  Tonobeiq^en  wird  es  ent  n^Aig  seyn 
nn  nntersncken,  wnnon  so  viele  Städterinnen  beiai  ersten 
Wockisnbette  so  viel  sn  scbnffen  nnd  nn  leiden  hoben,  ehe 
nie  sttt  deai  SftngnngsgescbXft  in  Ordnung  kosaien  nnd  dn- 
dnrck  gendtbigt  werden ,  die  Snogfranen  in  gebmocben. 
Hieran  ghinbe  ich,  ist  sweierlei  Scknid*  Erstens,  dafii  dnrok 
das  Tragen  der  Schnürleiber  flie  Bmstwanen  bei  jungen 
lÜdcben  sn  sehr  in  die  Bmstdrikio  kineingepieliit  liverden, 
no  dnfii  sie  nachher,  wenn  sie  singen  nollen,  entweder  Amt 
gnr  keine  Warzen  haben,  oder  dn(s  diese  doch  so  bleib 
•sind ,  dab  die  Kinder  sie  nicht  fiuMon  können.  Da  nun  hier- 
dnrcb  bei  den  Sfingen  die  Mikh  in  den  Brüsten  bleibt,  to|i 
den  Kinde  nicht  gehMg  ansgetranken  wird,  nnd  das  Kind 
an  den  kleinen  Warnen  snni  schärferen  Ziehen  geswnngen 
wird,  so  fehlt  es  nidit,  dafs  xoleit  theUs  die  Warsen  wand 
werden,  theüs  Verhärtnngen  nnd  Eitemage»  der  Brüste 
entrtehen.  Zweitens,  dab  die  Ajerate  sich  während  der 
Schwangerschaft  nicht  nni  die  Brüste  bekümmern ,  4^0 
Schwaageren  keine  Anleitiing  geben,  wie  sie  die  Warzen 
kervonieben  nnd  die  Oberfaant  derselben  stärken  können, 
dnmit  sie  nicht  vom  Saugen  wund  werden;  dann  anch,  dafs 
aie  verabsäumen  bnM  nach  der  Geburt  die  Kinder  anlegen 
in  lassen.  Ba  man  aber  gegen  hermchende  Mode,  wie  die 
Schnlirleiber,  vergpekens  kämpfen  würde,  so  wäre  es  Pflicht 
jodasArates,  wäkrend  jder  Schwangeisohaft  nnd  gleich  nach 
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der  Gelmit  flir  Ae  Ptege  4«r  Brttito  n  sorgca,  ml  g«» 
wiüi  wird  ts  Jeden,  der  ei  Yerrteht«  das Mugv^gegetcbfift 
itt  Ordauog  su  briogeB,  ohne  Smgeweiher  aötUg  n  tMäleo,  > 
gelingei«  Pea  UotericUed,  den  die  Tracfat  hierbei  amakt, 
kmiD  mm  a«  boaten  aaf  dei«  Laade  eehen.  Wie  leltMi 
kört  Man  da  tob  sa  kleiaea  Warten,  oad  Franea  vaa  Ab- 
friakea  giebt  ea  dort  gaa  aidit>  mithin  iat  auch  Isaiae  Hdg^ 
liebMt  der  Aagteckaog  gegeben. 

Da  nun  aber  in  Städten,  beiondera  in  groben,  diaaa 
aaagfiauen  an  den  noth wendigen  Debeln  gebftren,  ao  iit  ei 
ilache  der  Aerzte  nad  der  Medicaoal-PoUaei  Sorge  m  tva» 
gen,  dafii  dieae  Weiber  NieaMuidan  aaateekan  Kdaaen,  Die 
Sorge  der  Medicinal-PoUaei  wäre  hierbei,  didb  Weiber  oder 
Mädchen,  welche  aich  aani  Abtrinken  der  WMk  hergeben, 
vnter  die  Anfincht  der  amtKchen  Medtcinal«Peraonea  geateUt 
würden.  Ea  niQ&ten  dieaca  t^eacbift  nnr  diejenigen  ana- 
iben  dfirfen ,  welche  yon  den  Kimlipbjaida  nnterancht  wt- 
rea  nad  ?oa  dieaea  eine  aaitUcbe  Beacheinignng  erhalten 
fcStten,  wodorch  ihnen  die  Erlaubnifii  wnt  Abtrinken  ertbeilt 
würde«  Bei  dieaer  amlMchen  Unteranchong  niülate  der  Kreh- 
physicua  die  Mundhöhle  nnd  die  Unat  beadiea,  ob  Sjphilia, 
Fleebtea,  Kfätse  u.  dei^.  Toihanden  wäre.  Eine  aolohe 
UnteraurboDg  mifiite  daiia  alle  acht  Tage  wiederholt  werden. 
Hierdnrch  wäre  aiaa  ztemlich  geaidiert,  dafii  aolehe  An- 
atecknngen  ap  leieht  nicht  voif allen  könnten.  Bia  dahia 
aber,  dalii  aokhe  Einrichtungen  getroffen  aind,'  würde  ich 
jedem  Arzte  anrathen,  die  Peraon,  welche  nnm  Abtnakte 
gebraucht  wird,  aelbat  su  uQterauchen ,  daaut  aeiae  PBe^ 
hefobloea  keiner  Aaateckung  anageaeit  werden.  Gewöhn- 
lich geben  aich  apch  aolehe  Saugfrauea  mit  dem  Cnriren 
Ton  gesiirungenen  Warnen ,  höaen  Brüaten  ak  Da  aie  aber 
natürTicb  von  der  Sache  nichta  veratidien,  ao  lichten  aie  oilt 
viel  l^nheil  an,  wie  ich  öfter  geaehen  hpbe.  Wären  min 
aokhe  Peraonon  unter  amtliche  ConUfole  geateUt,  ao  wäre 
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m  dM  Kkfaigkdt,  toktoi  Ciiftig  i«  hemoL  Der  Krei«- 
pbynem  liStte  ikneo  dieses  nur  ra  ?erbieien  mid  ibiieB  im- 
Wi  eiKWckirfn»  4«&  sie  die  EfUmbiiifii  siui  Abtrinkes  ?er« 
lleret  wftrdea,  wenn  sie  s|ch  desCurireas  nicht  entiiieUeii, 

Meo  mftg  Tielleiclit  glauben,  dafs  unter  diesen  Bedin- 
fu^^  lUeaumd  sieli  aaa|Abt«nkea  bergebta  würde,  aNeiii 
4eai  ist  nicht  sq»  weil  in  gr^iisercn  Städten  ^enigsteni  die- 
ses Geschäft  Sil  TortbeSbaft  i|itt  Qaher  wird  ca  nie  aq 
ßnbjeclen  dasn  fehlen. 

Pie  liifsif e  Königliche  Begiening  bat  ei^a  üptervacbiMiff 
der  anf  die  angegebene  Ar|  TQigek^iaanienen  Fälle  der  An- 
pteckung  Y^rcMrdnet,  nnd  es  ist  nicht  sn  bezweifeln,  dais  sie 
die  gebttrigen  Maafiiregelii  tfe£pBQ  wird«  in  SSnlmnft  i^leben 
roien  Tonvbetigen. 
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XXII. 

fieobaehtnng   einw   Verwnndong   der 

Art.   Aorta    ascendens\    welche    durch 
die  Natur  geheilt  worden  ist 

¥011  Dr.  Heily  praktischem  Arste  nod Wnodarste 
/  iB  Bamberg. 


Joieph  Hoffauum  ans  Bamberg,  32  Jahr«  alt«  vo« 
kräftiger  Kdipereonatitution  and  hohem  Wndiaei  diente  als 
Soldat  unter  dem  bajer^  Militär. 

Im  Jahre  18^12,  wo  er  sich  m  Bamberg  in  Urlaub  be- 
fand» erlitt  derselbe  in  einem  Raufbandel  /  bei  welchem  or 
durch  Weinmost  sehr  berauscht  war,  mit  einem  gewöhnli- 
chen Taschenmesser  einen  iStidi  in  die  linke  Brust  swi- 
sehen  der  5ten  und  Oten  Kippe.  Der  Stich  durchdrang  ^ 
linke  Lunge,  und  hatte  eine  ungeheuere  Blutung  su  Folge. 

Lingere  Zeit  blieb  der  Verwundete  der  rauhen  Win- 
terkfilte  im  Freien  ausgesezt  Ich  wurde  ohngeßUur  eine 
Stunde  nach  erhaltener  Verwandang  sur  Hiiliebtung  geru- 
«  fen ;  fand  denselben  scheintodt  gans  mit  Blut  besudelt  vor  - 
mir  auf  dem  Boden  liegen.  Weil  noch  immer  stark  Blut 
aus  der  Wunde  flob,  vereinigte  ich  die  Wunde  mit  Heft- 
pflaster, mach^  kalte  Ueberschlftge  auf  die  Brust  und  lielk 
denselben  sogleich  behutsam  b  das  Militärlazaretb  bringen. 
Die  Blutung  dauerte  aber  noch  immer  fort,  die  kalten  Um- 
schUge  auf  der  Brust  wurden  deshalb  fortgesest,  und  die 
Wunde  sur  Vereinigung  angeschickt  Der  Verwuedete  war 
noch  lange  im   Laxareth  besinnungslos  dagelegen.     Nach 
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StniriMi  «her  «riMMdite  ir,  «Dil  bestnMe  üek 
m  «ch  tu  lehea  und  teine  ÜBgebmg  kmmm  tm  huh 
MB ;  to^Mge  ter  grtfseii  DtphtiDii  «ber  war  er  «iiaiiro- 


Die  Heilmig  der  Wmida  wollte  hmm  g^Kmgtnt,  wUh  . 
wohl  «r  gegeo  vier  Hoiiate  in  IfiKtKrspilole  lag.  Eni  mm 
diese  Zeil  reniarke  sick  die  äveoere  Wunde,  teitte  OMaih 
loliecke  BMadbeil  aber  Uieb  znriiek.  Unter  dienea  üaitätf- 
dea  wurde  derselbe  nach  seioea  fiamisonsl^saretbe  Neu- 
bnrg  gebraebt.  Vieraebowtcbeatlicbo  HellvenRicbe  sar 
HeboBg  der  Amaurosis,  welche  aiaa  dort  fortsezte,  waren 
gWehfalb  Chiehdos,  und  niaa  fiberfieb  nun  den  Venmglfick- 
len  seineni  Sebicksale  und  delr  Geaeiad^  welche  fibr  seinen 
Daterhall  zu' sorgen  hatte« 

Nnn  HMhr  nabeanfincht^l,  lebte  der  üngliickliche  wie* 
der  sebr  excesaiv  isi  Tranke,  sog  siel  eine  LnagenenlsBii- 
'  dnng  SU,  und  wurde  wegen  dieser  ins  i%eanin4&  Kranften*' 
hans  daUer  gebracht,  wo  er  auch  im  Jahr'  181$  starb. 

Die-  Lekhe  erbiek  das  aaaloaiisdfe  UMter,  an  wei- . 
fktm  ich  uater  Herrn  Professor  Dr.  8ehillttig  ab  Fto- 
Mctor  faactionirte;  Derselbe  ttbertmg  nur  (tte  Seetidn  uiid 
wnr  dabei  gegenwfirtig. 

Zoidicbsl  nntersnebten  wir  die  Naribe,  wdebe  die 
Jtastenskala  durchdrang.  Die  blos  gelegte  Fie%arm  zeigte 
deatlich  eine  Narbe,  die  mit  der  verlezten  Lunge  snsani- 
nienbing.  Die  Narbe  giag  durch  die  ganze  Liungensub- 
stsnz  nnd  zeigte  sich  gleich  deutlieh,  wo  der  0tich  seinen 
AnsgiUi|  nahm,  iuf  der  hintern  Seite.  Von  dort  zeigte 
sieh,  dais  der  Sti^jh  anlwSrte  gegen  die  Awtk  mwdem4en9 
igodraogen.  war,  und  wir  fluiden  in  dieser  eine  ^  ZoD 
slaike  ttsffnnng,  die  in  ihren  Rändern  verkerbt,  nnd  deren 
•  ndt  einem  Tkromim^  geschlossen  w^r. 

IKeset  T%fmim%  biMete  gleichsam    eine«  4Ue«riM- 
,  der  sich  Ton  der  Wunde  Untfber  nach  der  ihr  entge- 
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fiiQiUM  «Mate. 

Wir  MbMH  iMm  «•  ^hr«  m$eemthm  toMü»  iirf 
tdiBitteB  iie  auf  der  der  Wimde  entere«  geMVtes  Mte 
m(>  V«  «te  n  iberaitieeD»  eli  £e  Winde  die  Arteries« 
Mn^  ToNbMMite  dwcMreng^  Dsd  gerwle  m>  wie  der 
ilMcre  NerbeakreM>  ebea  m6  seigte  äiA  md  der  iimem 
l^läehe  der  Arterie  die  fwde  Narbe,  Welche  sk  deMsefteb 
TAfmttm  tut  venddoMea  war.   . 

Ei  bffi  nch  HB,  wie  lAiBte  <e  Natur  Ce  gettnrele 
Blotaogf 

£ia  Comguitm  WUrde  auf  jeden  Fal  gt^bOdet,  aaeb* 
dep  die  BUitaag  liagera  Zeit  gedaaert,  aad  eis  ajacoftip* 
icber  ZofUod  eingetreten  war. 

Dieaei  CW^wAm»  der  ergaeaeaea  BfaÜMHae  amfita 
daicb  die  einwfrkeade  Kilte  beaeblemiigt  werde»;  es  kawü 
der  Tod  abgefcallea.. werden« 

Sebaa  viele«  bat  *ali  aeit  Jahren  über  die  TMelu*> 

V  g«i  4es  Bemeaf  I  aM  der  aoa  deauidbea  kaamendea  gree* 

aaa  Ge&fiie  geaebriebea,   beaoiideri  wo  ea  lieh  da  >ra 

am  die  LelhaKtätagrade^  and  die  ricbtige  gerkktiOntiitbe 

Benrtheilung  handelte* 

Baa  ResoUat  war,  dafii  sich  aadi  Ar  dieae  Verfetsaa' 
ipea  keiae  beadauatea  Grade  der  Tdddiebkeit  anaebaiea  nai 
featrteUen  laisea« 

(Dieae  leste  Beaierlnmg  dea  Unu  Verf.  wiB  ohae 
Zweifel  aar  aaaaprecben:  dafa  Wanden  dea  Heneaa  und 
der.gry^n  GefäCuMaHae  aiebt  wie  rerdea,  ala  iri»  ai^ 
s4rma0  abaoht  lethal  erklärt  wardei  hiuaen^  wodi 
:aber  keiaaawega  gehindert  wirdi  daia  bmhi  in 
Falle,  wo  die  Kunst  dea  tüddiehen  Anagaag  aMt 
wenden  reraKigtei  gertehta&ntliob  ebe  aoksbe  Vertotanaf 
ala  aathwaMi«  tddtlieb  beaeiebaa.    Henke.) 
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fieantwortang  der  Frage: 

An  welchen  Mängeln  leidet  die  Medicln 
unwrer  ZeitI  In  wie  fem  wäre  es 
mdflicb,  ihnen  abzuhelfen,  und  wasf 
Ist  in  dieser  Beziehung  \\)ü  den  medi- 
einlachen  Bildungsanstalten  zu 
bemerken? 

Von    Dr.   Borekard    E>(e» 


titer  TheiL    Ceber  die  Mängel  der  gegen* 
wärtigen  JHedicin. 

KckoB.em  gwis  eberfläcldiclier  Blick  in  du  weckeebeitig« 
TerfaSltnifii  swtscben  der  tfaeeretieche«  und  praktiscken  Me^ 
Acio  unierer  Z^tj  iiWxengt  tu»  Ten  der  auffallenden  Thal* 
naeke»  dab  dieses  Tej^hnifs  ein  böclHit  ungleickes  sey»  In 
der  Tbat  wird  wokl  nienand  sweifelui  dafii  die  Medicini* 
ncke  Tkeerie  mit  allen,  ibr  sunSckst  sufallenden  Doctrinen^ 
der  praktiscken  Medicin  in  der  Kultur  weit  rorgeeilt  sey, 
so  iwar,  daüi  dieses  HifsveriMUtniCs ,  wie  wir  weiter  unten 
sehen  werden,  einer  der  baaptsXehlicbtten  Gründe  iBt,  wer« 
auf  die  allseitig  eneballenden  Klagen  3ber  den  Verfall  der 
Medicin  gebaut  werdeua  'Senderbares  Verbängnüsl  während 
Jahrgang  18S7.  (M^Band.)  % 
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et  wohl  keinen,  wahrhaft  gebildeten  Anst  giebt,  der  die 
Nothwendigkeit  der  sogenannten  medicinbchen  Hiilfsu  issen* 
schaftei,  oder  um  die  Sache  näher  zu  bezeichnen,  der  Na* 
turwissenschaften ,  als  Basis  des  medicinischAi  Handelns, 
anerkennt,  während  alle  Lehranstalten  Unserer  Ceit,  dieser 
Nothwendigkeit  gemäfs  eingeifchtet ,  ja  das  Studium  selbst 
danach  gesetzlich  Torgeschriebea ,  und  von  den  einzelnen 
Lehrern  den  Studierenden  als  unumgänglich  ans  Herz  ge- 
legt, während  also  von  allen  Seiten  zum  fleifsigen  Natur- 
ifi»rschen  aufgemuntert  wird,  beklagt  sich  ein  greiser  Theil 
der  Aerzte,  und  wie  es  scheint,  mi*  Rechte  über  das  ui- 
mäfsige,  schrankenlose  Cultiviren  der  Naturwissenschaften, 
über  den  Enthusiasmus,  der  die  medicinische  Jugend  vosi 
Krankenbett  ab  -  und  zur  Betrachtung  der  ganzen  Natur 
hinzieht,  ja  sogar  über  den  offenbaren  Nachtheil,  welcher 
•der  praktischen  Medicin  durch  die  natnrphilosophischen  Neue- 
rungen, und  d-.*c^  die  mehr  naturgescbichtliche  Ansicht  von 
der  Entstehung, ^4em  Wachsen  und  Untergänge  der  Krank- 
heiten  nothwendig  erwachsen  müsse,  und  leid<ir  auch  schon 
vielfaltig  erwachsen  sey !  —  Ja  die  Sache  ist  wirklich  so 
weit  gekommen,  dafs  wir  jezt  zwischen  naturforschenden 
Aerzten  und  ärztlichen  Naturforschern  unterscheiden  müssen ;  . 
indem  wir  einerseits  Acrzte,  d.  L  Doctoren  der  Medicin  se- 
hen, die  ihren  ganzen  Sinn  nur  der  Cultor  der  Naturwissen* 
Schäften  zuwenden,  ja  e^e  officio  zuwenden  müssen,  imtl 
welche  die  PrasdM  medic^  kaum  dem  Namen  «ach^  oder 
nur  noch  ab  Erinnerung  ihrer  frühem  Laufbahn,  kennen; 
anderseits  aber  wahre  Praktiker  erblicken,  welche  nichts 
anders  zu  thun  haben,  als  Kranke  zu  behandeln,  und  die  sich 
mit  der  höchsten  Ansti^ngung  das  nothdürftig  anzueignen  im 
Stande  sind,  was  die  riesenhaften  Fortschritte  der  Natarwia- 
senschaften  för  ihren  Bereich  Bnutebbares  zu  Tage  bringt.  -^ 
Vom  höchsten  ärztlichen  Standpunkte  aus,  d.  h.  vom  Ideal 
eines  Axztes,  dieses  Verhältnils  betrachtet,  müssen  uns  beide 
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Theile  ab  äritliche  Zwerge  erscheiiieii)  oder  mt  eittein  be* 
liebten  Ausdruck  der  neuem  Zeit»  als  mediciiibobe  Hern« 
MUDgsbildui^en  im  AllgesieineSy  mit  gleicbseitiger  monstr^ 
■er  VergröberuDg  einzelner  Tbeile« 

Dort  treibt  ilie  Cbemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoo* 
logie  die  fracbtbarstea  Sprossen,  und  iip  Laufe  einiger  De« 
cennien  sdilieist  sieb  dem  Beobacbter  gleicbsam  eine  neue 
Welt  auf,  wäbrend  die  Pathologie  und  Therapie  bis  auf 
kaum  wahrnehmbare  Ers^einungen  eing^scbconpft  sind$ 
hier  aber  wnchert  der  Trieb,  Krankheiten  tu  erkennen,  su« 
elassiiiciren,  ihrem  Wesen  nach  zu  ergründen^  die  Mittel  zur 
Heilung  aafzufiaden,  kurz,  die  Krankheit  auf  alle  mögliche 
Art  zu  rertreiben,  üppig  fort;  die  neuen  Erfindnageu  der 
Physik,  Cheoue,  Mineralogie  geben  dagegen  gröbtentheila 
spurlos  Torfiiber,  die  Botanik  bat  für  sie  nur  Werth,  in  so« 
fem  sie  eine  neue  Heilpflanze  entdeckt,  die  ^^Aemie  und 
Zoologie  nur,  in  sofern  sie  neue  Praeparate  fU^^daa  Kran* 
kenbett  liefert,  von  den  streng  wisaenscbaftlicben  rortschrit« 
ten  aller  dieser  Doctrinen  wird  hier  fast  gar  keine  Notis 
genommen»  Zwischen  diesen  extremen  Bahnen  bewegt  sich 
ein  kleiner  Tbeil  von  praktischen  Aerzten ,  welcher  die 
Prindpfan,  woraitf  die  Tendenz  jener  beruht,  so  viel  mog* 
Keh  zu  ver^igen  streht,  um  einerseits  dem  praktischen 
Handeln  eine  mehr  wissenschaftliche  Haltung  zu  geben,  und 
mit  4lem  Gang  der  groben  Weltereignisse  (wie  sie  sich  im 
Einzelnen  spiegeln)  gleichen^  Schritt  zn  halten ;  anderseits 
die  Krankheit  seihst  mit  allem,  was  zu  ihr  gehört,  abi  Tbeil 
des  Universums,  au  zergliedern,  und  ihre  objective  8eite 
durch  wahrhaft  naturphilosophitfche  Forschung  näher  zu  er- 
kennen. Den  Bemfibungen  dieser  Mittelparthei  verdankt  die 
heutige  Median  die  Entstehung  der  sogenanntea  medlcini- 
schen  Mineralogie,  Chemie,  Botanik  und  Zoologie;  (Worin 
aus  der  Ungeheuern  Summe  von  Erscheiflungen  bur  jene  aa* 
aammengestellt  werden,   wekhe  sunächst  für  den  Arzt  von 
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Wichtigkeit  sind) ;  lo  wie  die  Datorliistoriscbe  Bearbeitang 
der  Kraokeiten  und  die  Tendenz,  den innero  Grand  deniel- 
ben  auf  anatomisch  •  ph j8tok>gischeBi  Wege  ra  finden.  — 
Weil  aber  dieser  Weg,  Krankheiten  cu  erforschen  und  sa 
behandeln,  schwieriger  ist,  als  jener  der  rohen  Empirie  und 
der  Traditionen ,  so  wird  er  auch  nur  von  den  kleinsteii 
Theil  der  Aerzte  verfolgt;  die  ungeheaere  Mekrzahl  der 
Andern  wandelt  anf  der  breiten  und  bequewen  alten  nedi* 
ciäischen  Heerstrasse,  welche  dem  Herkonnaen  geaüifs,  für 
die  bessere  und  erträglichere  gehalten  wird.  Und  dennocb 
beklagt  sich  diese  hohe  Aristokratie  der  Median  fiber  die  nage- , 
bClhriichen  Fortschritte  und  Eingriffe,  welche  die  nenern  Naturfor- 
•cher  verwegenerweise  in  ihr  Gebiet  machen !  Sie  nennt  die 
Classificatioo  der  Krankheiten  nach  Gattungen  and  Arten» 
die  gröfste  Verwirrang ,  wodurch  das  Terwandteste  getrennt 
und  daa.  ^«Temdeste  vereinigt  wird;  sie  will  nichts^  ab  cjne 
richtige  /uffassung  der  Erscheinungen,  ebe  gute  Cokur 
der  Aetiologie  und  Semiotik;  denn,  hat  sie  diese,  so  greift 
sie  seitwärts  in  den  grofsen  Kasten,  der  die  buntscheckig 
aneinander  gereihten  Arzneikörper  enthält,  und  so  zieht  sie 
gegen  die  Krankheit  zu  Felde. 

Aber  so  sehr  es  vielleicht  scheinen  mag,  als  nähme  ich 
Parthei  für  dio  vorzuziehende  Cultur,  und  für  den  hohem 
Stand  der  theoretischen  Medicin  im  Cregensatz  zur 
praktischen;  so  bin  ich  doch  weit  entfernt,  die  Mängel  in 
verkennen,  an  denen  auch  die  entere  selbst  in  unserer  Zeit 
noch  leidet;  Mängel,  die  zum  Theil  erst  seit  einigen  De- 
cennien  entstanden  sind.  Unter  diese  zähle  ich  vorerst  einen 
sehr  fühlbaren  Mangel  an  Einheit  und  Consequeaz, 
in  sofern  wir  die  gesammte  theoretische  Medicin  aki  eine 
eii|zige,  in  mehrere  Theile  zeri^llte  wissenscbafHiche 
Doctrin  betrachten.  Es  hat  nämlich  dadurch ,  da£i  einzelne 
Theile  der  theoretischen  Medicin  b  den  letzten  30  Jahren 
nicht  allein  ihr  Gebiet  so  ungehener  erweitert ,  sondern  auch 
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Me  wet^tliclie  Umgestaknog  ihrer  ioneni  TerfaMinif  er* 
litten  liabeo,  TFilireiHl  andere  wobi  ebenfalls  >  aber  verBält- 
nifsniäijsig  ninr  nobedeutende ,  gleichmäfsige  Fortscbritte  ma- 
chen Itonnten  ,  ihre  wechselseitige  organische  Verbindnng 
leiden  «fisien.  So  ist  z.  fi.  die  Chemie,  als  wesentliche 
Gmiidlage  der  Pharmacologie  beinahe  gans  aus  ihrem  frik 
hem  Ckleise  getreten,  und  hat  die  letztere  iireit  hinter  sich 
snröckgelassen ,  wenn  ihr  gleich  da  und.  dort  aus  der  Re- 
ToInCion  der  Chemie  einzelne  neue  FHichte  lur  Benützung 
za  Gute  kamen.  Die  vergleichende  Anatomie,  welche  man 
früher  nur  als  Nebensache  betrachtete,  ist  jetzt  in  den  er* 
sten  Rang  erhoben ,  und  es  giebt  viele  Anatomen  und  Aers- 
jte,  welche  weit  besser  den  innem  Bau  der  Infusorien,  als 
den  ihres  eigenen  Leibes  kennen.  Die  Physiologie,  als  die 
einzige  feste  Basis  einer  rationellen  Pathologie,  hat  ihre 
frühem  GrSncen  soweit  hinausgerüekt,  dais  fast  ein  halbes 
Saculum  dazu  gehört,  njn  nur  die  Vollenduo^^x  ;c^g  eiazi- 
^n  umfassenden  Handbuches  zu  erleben ,  und  ^nch  hier 
spricht  sich  -die  Voriiehe  zur  microscopischen  Bearbeitung 
hent  zu  Tage  so  grell  aas,'  dafs  die  jungen  Hediciner  recht 
gelehrt  über  die  Beschaffenheit  der  Blutkügekhen,  derSaa* 
menthierchen ,  der  mancherlei  Formen  von  Kapillargefafi^ni 
4er  Primitiffasem  von  Muskeln  und  Nerven  disseriren  kön* 
neu ,  dagegen-  z.  B.  den  ihnen  viel  näher  liegenden  und  un- 
gleich vrichtigem  Verdauungsprocefs  nur  höchst  oberflächlich 
behandeln,  ja  gleichsam  als  etwas  Bekanntes,  zu  Gemefnes^ 
gänzlich  überschlagen.  Fast  eben  so  ist  es  mit  der  Bota- 
nik. In  frühem  -  Zeiten  wjur  das  Studium  so  eingerichtet, 
duU  die  Medianer  nach  voransgeachickter  kurzer  Terminolo* 
gie  und  Sjstemkunde  wenigstens  alle  arzneilichen  Pflanzen 
genau  kennen  lernten ;  heut  zu  Tage  zehrt  der  präparativa 
anatomisch -physiologische  Theu  der  Botanik  fast  zweiDrit* 
tcl  der  fÜFs  Ganze  bemessenen  Zeit  auf;  dafür  weib  der, 
Schüler  eine  Menge  über  Schmnbengänge,  Svfifcbewegiing, 
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Schlaf,  6«ogri|ibie  der  Plbaiieii  etc.  in  enttlett,  Btaft  aber 
•ehr  leicht  Gefahr ,  die  Petersilie  mit  dea  ScbierKiig  suver« 
wechselii,  oder  sieht  deo Meerrettig  für  eine  Räspappel  an!! 
Anf  diese  Art  wird  dann  die  Botanik  für  die  Phanaacologie 
«Dd,  gerichtliche  Arsaeikande »  denen  sie  sao8chst  als  Hilfs- 
wiasenschaft  dienen  soll,  fast  eher  schfidlich  als  nfitsfich; 
Wenigatena  der  Hauptzweck  gröfstentheils  terfehlt.  —  In- 
innden  haben  mehrere  5flFentlicbe  Lehranstalten»  man  mnfa 
ea  ihnea  nun  Loh  nachsagen ,  diese  für  die  practische  Hedicin 
aehr  bedeutenden  Mängel,  unbeschadet  der  immer  sehrbeacb- 
tenswertben  Voriiebe  aum  Universalstudium  der  Natar,  da* 
dorch  an  umgeben  gesucht ,  dafii  sie  jede  dieser  Doetrioen 
in  doppelter,  eipmal  in  universaler,  rein  wissenschaftlicher, 
und  dann  ia  der  besondem,  mehr  practischen  jlexiehung  leih 
reu  laaien,  alao  a.  B*  einen  Lehrer  filr  die  Chemie  im  Gao* 
aea,  uud  einen  audem  für  pharmaceutiseb-aradicinische  Che* 
aiio  «lo^tellten«  Dies  wJire  ein  Ausweg,  der  die  schönsten 
Früchte  trageu  mufii,  und  gewifs  allgemeine  Nachahmung 
ferdieat.  -* 

Ein  anderer  Fehler  unserer  Zeit  Ist  unstreitig  der 
vorherrschende  Hang  aur  blofs  empirischen  Na* 
|«iranschauuQg.  Dieser  Fehler  trifft  zwar  uns  Deutsche 
am  wenigstea,  denn  wir  waren  ja  von  jeher  die  fleüsigstea 
Baumeister  von  Systemen  und  Hypothesen,  und  unser  Land 
die  beständige  Wiege  der  Speculation.  Aber  auch  vrir  muCn 
fen  dem  Drang  der  Zeiten  nachgeben,  uns  in  die  Fugendes 
Heuuaehn^en  Jahrhunderte  mehr  und  mehr  schmiegen;  der 
VOU  Westen  mit  Macht  beranstUrmende  Materialismna  und 
der  despotisch  herrschende  Sinn  fUr  Realität  (mit  Aus- 
achluis der  Speculatioo)  unserer  NacLbaren,  diefs*  und  jen* 
aeits  de«  Kanals,  übten  ihre  unvermeidliche  Wirkung  auch 
auf  HOS.  Die  uocb  vor  dreifiug  Jahren  jugendlich  kämpfen- 
de ,  Deutschland  angehörende  Naturphilosophie  sah  die  Rei- 
bea  ihrer  Streiter  uach  und  nach  bedeMtend  gelichtet,   und 
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«106  roDe  Empirie  drohte  tidi  aHer  NetorforscIniDg  n  be- 
peachtigen.  '  Obgleich  wir  dud,  nicbt  wie  die  Franzoien  uod 
aelbat  die  EDgUUider  lud  Italiener ,  uns  mit  der  bloa  unnK- 
,ebea  AiwcbaaaQg  begmigen ,  soDdern  unser  Augenmerk  nock 
immer  nebenher  auf  die  Erforschung  des  Grundes  jeder  Er- 
jcheinung. richten;  so  ist  doch  nicht  lu  leugnen,  dais  sich 
ja  unserer  Zeit  eine  zu  grobe  Abneigung  gegen  Theorie 
md  Hypothesen  kund  giebt  Auch  ich  bin  awar  eb  vor* 
^jiglicher  Freund  aUer  realen  Kenntnisse;  aber  es  ist  nicht 
4ichwer  sii  beweisen,  dafs  auch  jede  empirische  Wissen* 
Schaft  (und  dels  ist  ja  die  Medicin),  da  sie  nie  als  troUeii- 
«det  erscheinen  kann,  der  blofsen  Yermutbungen' und  Hjpo* 
thesen,  freilich  mit  Dmsicht  und  ächter  Skepsis  gebraucht^ 
nicht  allein  nicht  entbehren  könne,  sondern  wahrhaft  be- 
dürfe, um  in  die  Mannigfiiltigkeit  Einheit  su  bringen,  wel* 
ches  doch  ein  nothwendiges  Desiderat  des  Geistes  ist     ^ 

TreviranuB,  der  von  uns  Allen  verehrte  geistrei^, 
leider  k&ndich  verstorbene  Forscher,  sagt  sehr  richtig:  «-^e 
NaturwissenschafUn  würben  geistlose  Namenregister  seyn, 
wenn  man  sich  blos  auf  das  Sammeln  von  Thatsachen  eipge* 
achränkt  hätte.  Sie  wi^rden  dta,  was  sie  sind,  nur  dadurch, 
dais  aum  das  Sichtbare  an  das  höhere  Unsichtbare  knüpfte, 
ihm  dadurch  Sinn  und  Deutung  gab,  und  so  in  das  Blaanig* 
faltige  der  Erscheinungen  Einheit  brachte. .  Ohne  Dogmatis- 
BUS  und  Theorie  ist  keine  mediciniache  Praxis  möglich,  und 
«s  ist  leere  Prahlerei,  das  Gegentbeil  lu  behaupten. '*  — 
In  der  That  muis  jeder  einsichtsvolle  Denker  gesteben,  dais, 
wenn  der  Hifsbrauch ,  mit  der  Theorie  uod  den  BjpoAesen 
tBr  die  Medicin  gewils  höchst  nachtheilig  war,  und  immer 
seyn  wird ,  der  rechte  Gebrauch  derselben  ihr  nur  Nutaeu 
bringen  kann. 

Wenn  idi  aber  hier  dem  durch  eine  vernünftige  Skep, 
Bis  beachrfinkten  Gebrauch  der  Hypothese«  das  Wert  rede- 
so  sage  ich  mich  dagegen  gans  nud  gar  von  dem  unsinni'* 
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gen  Treiben  jener  Sophisten  loi,  Ae  ficb  in  leeren  TrXott«^ 
reien,  denen  «He  Realität  mangelt»  abnfiiien,  nnd  System 
anf  System  in  bauen  fortfahren;  ich  \'erwönsche  jene  nie* 
dem  Mystiliei^,  welche  als  Anhlng^r  des  uUramönimnem 
thierischen  Magnetismus,  der  meoschlichen  Organisation  über* 
natürliche  Kräfte  zuschreiben,  und  die  Zeit  der  Wunder  wie« 
der  herzaubern  möchten;  oder  die  in  der  unendlichen  Theil* 
bariceit  der  Materie  einen  Grund  Air  ihre  wahnsinnige  Dynamik 
der  Arsneistoffe  finden;  ich  halte  sie  alle  f&r  geföhrliche Feinde 
der  wahren  medicinischen  Naturforschnng ,  welche  immer- 
dar von  der  sinnlichen-  Wahrnehmung  durch  Beobachtung 
und  Tersnch  sur  Erkenn tnifs  des  Gesetzes  führt,  also  den 
analytischen  Weg  verfolgt,  der  ftbr  jede  Erfahnmgswissen* 
Schaft  der  einzig  erspriefsUche  ist  — 

^  Ich  komme  nun  zn  einem  der  wichtigsten  Gebrechen 
loserer  Zeit;  dies  ist  der  hSnfig  sehr  auffallende  Man- 
'^el  an  wahrem  Beobachtnngsgeist  Wir  leben  go-^ 
genwärtig  in  dem  Zeltalter  der  reinen  sinnlichen  Beobadi- 
tung  und  der  Experimente,  mögen  diese  nun  durch  Micro- 
acpp,  Vivisection,  Scalpell  oder  auf  andere  directe  Art  tot- 
genommen  werden.  Mit  Recht  legt  man  den  auf  dies^  Art 
gewonnenen  Resultaten  den  gröbten  Werth  bei;  denn  sie 
beruhen  ja  fast  einzig  und  allein  auf  sinnlidber  Anschan* 
mg ;  aber  mit  demselben  Recht'  mOls  man  auch  fordern,  dafii 
hier  jederzeit  der  ndthige  Grad  von  Geschicklichkeit,  ge» 
übte  und  fehlerfreie  Sinne,  veibnnden  mit  einer  felsenfesten 
Liebe  zur  Wahrheit,  das  Experiment  oder  die  Beobachtung 
leiten.  —  Was  sehen  wir  aber  in  den  meisten  Fällen! 
Einerseits  eine  rohe  Unkenntnüii  in  Handhabung  der  Instra- 
mente,  deren  man  sich  bedient ;  andererseits  fehleikaftes 
Auffassen  durch  die  Sinne;  am  hinligsten  aber  den  ginzli- 
eben  Abgang  einer  vemOnftigen  Skepsis,   und  dagegen  ma 

«nsaetit  schädliches  üebergewickt  der  Phantasie  über  den 
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ktaren  rnbigen  TeriUBd»   der  dnreb  des,  aoiift  ganx  llttB- 
cbeo,    EntbusiMiBiu  Bk  die  Stclie  betSoht,  wird.     Ick  war 
mebr  «k  eioMal  Augeosenge»  wo  beriÜMite  Experimentato- 
ren auf  tfaa  Ergebnifs  eines  eiivxiff  en  Versutba  die  wich- 
tigsten  Folgemngen  ^mit  einer  KObnbeit  bauten,   woriber 
ich  erstaunen  nnfste;  idi  sah  Männer  von  Ansehen  und  öf- 
fentKche  Lehrer  von  grofsen  Einflofs  einer  durch  das  Micr#- 
scop  gewonnenen  Liehlingädee  mit  einem  Feuereifer  nach- 
•hSngea,  der  einer  bessern  Sache  würdig  gewesen  wiTe;  ich 
sah  s^e,    fortgerissen  tob    dem  üngestfim  ihrer  Phantasie» 
in  wahrhaft  närrische  Behauptungen  ausbrechen ,  Behauptun- 
gen, die  sie  nicht  s.cheueten,  in  den  öffentlichen  Vortrag  tu 
bringen ,  jud  denen  doch  nichts  als  Täuschung  su  Grund« . 
lag.    Was  ist  aber  die  Folge  von  solchen  Beobachtungen 
nnd  Experimenten  f    diefs ,   dafs  die  Resultate  derselben  ia 
karter  Zeit  von  ihren  Erfindern  selbst  als  ungfiltig  verwor- 
fen werden.  -^     Und  es  mag  noch  hingehen,  wenn  diefs 
vrirkNch  geschieht ,  aber  da  drängt  sich,  der  Stolx  nnd  <Ke 
EitelkiSit  gar  oft  daxwischen,  nnd  läfst  die  Wahrheit  nim- 
mer mehr  zu  Tage  kommen.    Nirgends  ist  Leidenschaftlich- 
keit  nachtheiliger ,    und    nirgends  ein    ruhiger   besonnener . 
Geist  nothwendiger,  ab  heim  Experimentiren ,  suaud  mit  or- 
ganischen Dingen.  —    Manche  Naturforscher  sind  so  schwa- 
chen Geistes,   dab  sie  rieh  nicht  Cberwinden  kflnen,   das 
nicht  zu  sehen,    was  rie  nun  einmal,   schon   vorhinein  ai| 
sehen  wünschten,  oder  umgekehrt,  das  an  sehen,  was  sie 
nicht  erwartet  hatten.     Noch  mehrere  verstehen  nicht,   hei 
ihren  Beohaehtongen  und  Varsuchen  das  Zufallige  van  dem 
Wesentlichen  und  Nothwendigen  zu  unterscheiden;   wissen 
nicht,   welchen  Anthril  an  dem  Resultat  sie  den  mancherlei 
äussern  Einflüssen,  dem  Licht, -der  Wärme,  der  Bewegung, 
den  cheauschen  Potenzen  und   den  oiganiseben  Processen 
sttznsdireiben  haben.    Daher  dann  die  oft  sehr  aaftdlenden 
Versehiedenheitea,  ja  oft  ein  förmlicher  Widerspruch  in  deai 
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firgtbnisM  ciiies  nid  deiadbe»  Experiaeaii,  bei  feraeUe* 
deofa  ExpeiiMeBtotoreoi  — 

Wu  icli  bb  jetst  uigte,  habe  ick  faaaptiMiliGh  mf  4i# 
Tbeorie  der  Medicia  belogen;  icb  werde  aber  weiter  utea 
Celegeobeit  baben ,  eis  fibolicbes ,  uod  daoa  nur  liv  ■• 
•obSdltchereB  EreigDifg  aucb  bei  den  Mancberlei  Fonchuh 
gen  der  prectiieben  Medicin  nacbzaweiaen.  — 

Ehe  ich  jedoeb  diesen  Gegenatand  veriaaae,  aey  ea  mir 
arlaubt,  aneb  einen  flScbtigeo  BUcic  anf  diejenigea  Hänget 
an  werfen 9  welche  ans  der  Beachaffenbeit  nnae- 
rer  öffentlichen  Lebranatalten ,  und  ana  deai 
wecbaelaeitigen  VerbXitnifae  der  Lehrer  nnd 
Schiller  hervorgeben. 

Die  Geschichte  aller  Zeiten  bat  gelehrt,  daia,  je  na- 
abhängiger  der  öffentliche  Lehrer  da  steht,  je  fraer  das 
Woit  ist,  welches  tom  Catheder  klingt,  desto  mehr  die 
Wissenacbaft  gedeiht;  und  dafs  entgegengesetzt ,  je  straf- 
fer die  Linien  gesogen,  innerhalb  welchen  sich  der  Vortrag 
bewegen  darf,  desto  schwerfälliger  die  Wissenschaft  tot- 
achreitet  Daher  sehen  wir  die  Wissenschaften  und  Riinste 
in  jenen  Staaten,  in  denen  die  öffentlichen  Lehrer  nor  wie 
besoldete  Beamte  auftreten,  und  wo  ihre  gance  Snbsisteas 
vom  Staate  allein  abhängt ,  auf  einem  tieferen  Grade  von 
Cultur  stehen,  ahi  da,  wo  die  freie  Coocurrens  nur  dem  war- 
digsten  die  Palme  reicht. 

Plit  Recht  nennt  man  das  Reich  der  Wissenscbaftkea 
dne  Republik,  deren  Bürger  die  Crelehr^en  sind,  nnd 
wo  weder  Rang  noch  Ansehen  der  Person,  sondern  nur  ifie 
Sache  eniscbeldet  Dieselbe  Bewandtuifa  hat  ea  mit  dem 
Studium  selbst  Zwar  verkenne  icb  nicht  das  Gute,  wei- 
chte ein  znm  Gesets  erhobener,  wohl  durchdachter,  den 
Zeiten  und  umständen  durchaus  angemessener  fitndienplaa 
bat,  aOeifi  abgeseken  davon,  dafs  diese  Eigenschaften  sel- 
leo  alle^  yiuianmeii  treffen  i    weil  hier  iauaer   mancberld 


Digitized  byCjOOQlC 


11 


StMitfrOckMchtoa  sdr  Spraclw  ka«Mett,  m4  ihreB  fifailnb 
fiben;  io  hat  die  Erfohrmig  binltogücli  erwieaeB,  itSu  e» 
freies  Stadina  den  allgeMeioen  Gedeihen  der  Wiiaemckaf« 
teo  ftrderlidier  eej ,  weno  gleich  aaiicher  Eimelae  den 
Zweck  verfehlt,  den  er  i«  entgegengesetxten  Falle  viel* 
'  leicht  erreicht  hfttte«  Man  wird  hieran«  eatnehoMn,  data 
auch  das  Studinn  der,  Medicin  in  deai  Maalse  an  Umfang, 
vnd  innerem  Werthe  rerUeren  mnfS|  in  welchem  die  Lehr- 
anstalt nach  Zwang -Principien  eingerichtet  ist;  Principien» 
welche  höchstens  für  mechanische  und  maAematische  Wis- 
senschaften anwendbar  sind« 

Man  lobt  mit  Recht  die  immer  wachsende  Ansahl  der 
medidnisch •chirurgischen  Lehranstalten y  nnd  die  Beseitigung 
aUer  Monopolien  auf  derselben.  Allein  auch  hierin  darf  eine 
gewisse  Gränse  nicht  überschritten  werden,  nnd  es  ist  ge* 
wifs  eben  so  l&cherlichy  wenn  kleine  Duodesstaaten  ihre  ei- 
genen Universit&ten  haben  wollen,  die  sie  doch  nicht  im 
Stande  sind  gehörig  sa  detiren;  ab  wenn  einielne  ProTin* 
aen  gröfiterer  Staaten  ans  Eifersucht  dasselbe  Begehren  stel* 
len.  Die  Nothwendigkeit  einer  gr5(sem  Anzahl  Ton  Leich» 
Damen  ßir  die  Anatomie  nnd  gpcrichtliche  Medicin,  ubd  die 
sehr  kostspieligen  natnrhistorischea  Museen  und  Kliniken 
legen  solchem  Begehren  schon  allein  ein  unüberwindliches 
Hindemüs  entgegen,  Torausgesetzt,  dais  man  überall  auf 
die  mögücbste  Vollkommenheit  absielt,  und  sich  nicht  mit 
Abbildungen  begnügt,  wo  unmittelbare,  öftere  und  yielsei* 
tige  Anschauung  und  fortgesetzte  Beobachtung  der  Objecta 
naerlfilsliches'  Bedürfnifs  ist  — 

In  dieser  letzten  Beziehung  ist  man  b  nnserm  Zeital- 
ter von  einer,  wie  mir  scheint,  sehr  sweckmüfingen  frühem 
Ordnung  abgekommen,  nnd  strebt  dahin  die  ümversititen 
aus  den  kleinen  Provinziahitädten  nach  den  Residensen  und 
Hauptstttdten  zu  verlegen ,  nnd  hier  alles  sa  concentri- 
ren.    Zwar  verkenne  jkdi,  di^  Suche  blirfs  aaf  die  BMicin 
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bezogen,  die^Vortheile  Diditi  welche  bieraoi  den  anatoMi* 
•eben  und  prnctMiclien  Doctrinen  durch  die .  gr%fiiere  Bevöl* 
kerang  ond  ans  der  dadurch  bedingten  grobem  Anzahl  voi^ 
Spitälern  nod  Leichnamen  erwachsen  mCssen;  allein  dieser 
Vortbeil  wird  durch  die  mancherlei  schädlichen  Einflüsse 
fest  ganz  aufgewogen,  welche  durch  die  Gewohnheiten,  Sit- 
ten und  "die  Lebeosait  der  Menschen  in  grofsen  Städten  anf 
den  Fortgang  des  Studiums  einwirken,  und  welche  jedea- 
falls  den  Geist  der  Studierenden  sowohl,  ab  der  Lehrer  nur 
gar  zu  sehr  Ton  ihrem  Hanptobjecte  ablenken.  Es  wäre 
daher  nach  meiner  Meinung  weit  zweckmäÜBiger^  entweder 
.di#  üniTersitäten  b  Provinzialstädte  von  mittlerer  Bev5l* 
kemng  zu  verlegen,  oder  das  theoretische  von  dem  practi* 
■eben  Studium  zu  trennen,  und  letzteres  auf  grolse  Städte 
mit  ausgedehntem  Spitälern  anzuweisen. 

Was  endlich  die  Studierenden  selbst  betrifft,  so  mufs 
man  ihre  täglich  mehr  und  mehr  anwachsende  Zahl  als  ei- 
nen Umstand  betrachten,  welcher  weder  der  Wisscnseliaft 
an  und  fSlr  sich,  noch  den  Staaten,  noch  dem  ärztlichen 
Stande  selbst  zum  Natzen  gereicht  Denn  bei  der  Menge 
von  Concurrenten  bleibt  die  sichere  Aussicht  auf  baldige 
Versorgung  doch  immer  die  leitende  Idee  fast  aller,  zumal 
der  unbegüterteo  jungen  Aerzte,  und  durch  diesen  Trieb 
nach  Versorgung  wird  die  freie  Liebe  zur  Wissenschaft  an 
imd  für  sich  fast  ganz  zurlickgedrängt,  d.  h.  die  uugehepiere 
Mehrzahl  der  Studierenden  lernt  nur,  um  dereinst  Bmd  zu 
eriiaken,  nicht  aber  ans  innerm  reinen  Antriebe,  aus  Entbo- 
siasmus  fiir  die  erwählte  Wissenschaft  Was  ist  die  Folge 
davon?  Offenbar  die»  dalk  die  Mehrzahl  der  jungen  Aerzte 
der  gemeinen  Routine  und  dem.  gewinnbringenden  Schlen- 
drian anheimfallen ,  und  so  die  Wissenschaft  und  Kunst  statt 
SU  veredeln,  nur  noch  tiefer  in  den  Verfall  sieben.  ^-  Dais 
der  Staat  von  solchen  mifsgerathenen  jungen  Aertten  eben« 
faHs  keinen  gm(sen  Gewini  lieht,  lehrt  die  tägliche  Erfah* 
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ruDg,  tumal  io  Zeiten  der  Noth,  wie  s.  B.  im  Felile,  oder 
bei  gtofsen  rerbeerendeB  Epidewen,  noch  ioraitr.  £b  eia- 
siger  gut  gebildeter  Arxt  itt  in  tolcben  Fällen  weit  mebr 
wertfa,  ais-xwaDzig  schlecht  gebildete;  so  wie  eine  kleine 
Heldenscbnar  oft  hinreiclit,  den  sehnfnch  überlegenen  Feind 
in  die  Flncbt  lu  schingen !  Man  weiset  nicb  ?iel1eicbt  anf 
jene  Provinzen  bin,  wo  verbältnilsmSfsig  Qodi  imoier  Man- 
gel an  guten  Aerzten  ist!  Gut!  ich  erwiedere  aber^  dab 
der  gnten  Aerzte  nicht  leicht  zu  viel  werden  künnen,'  nnd 
dann,  dafs  die  Mehrzahl  der  neu  Gradnirten  sich  immer  nur  In 
den  Hauptstädten  concentrtrt ,  das  Land  dagegen  fortan  dem- 
selben Mangel  unterliegt  —  Wenn  die  Zahl  nicbt  sehr 
ins  GroTse  gebt,  so  wird  man  selten  sehen,  dob  die  Aeh- 
tong  und  Wohlbabenheft .  mit  der  Menge  der  Individuen  eines 
Standes  wächst;  so  ist  es  auch  mit  dem  ärztlichen  Stand«. 
Ein  nur  oberflächlicher  BItek  in  die  Geschichte  desselben» 
sagt  uns,  dais  wir  seit  KM)  Jahren  sowohl  aaAditnng,  ab 
ancb  an  WcAübabenheft  mehr  und  m^  veHoren  haben. 
Man  täusche  sich  nicht  dtirob  das  Cresdnck  einzelner  boeb- 
gestdlter  Aerzte,  deren  es  ja  auch  noch  in  unseren  Tagen 
mehrere  giebt;  aber  die  Zeiten,  wo  der  Arzt  ebe  der  wich- 
tigsten" und'  einflubeeicldten  Personen  im  öflknUicben  wie  bi 
Pmratbhen  war ,  und  wo-  der  ärztliche  Slandu  an  allgem^- 
■er  Achtung  selbst  mit  dem  geistlichen  wettetfefn  konnte« 
'  diese  Zeiten  sind  längst  Torbei.  Was  ist  der  Grand,  diei^ 
beklagenswerthen  Verhältnisses?  Allerdings  die  aeitber  np* 
endlich  angewachsene  Zahl  der  Aerzte  nicht  allein;  aber 
wird  man  diesem  Umstand  nicht  wenigstens  eben  AntbeO 
daran  zuschreiben  müssen  ?  Zwar  ist  freie  Concorrenz  sonst 
fast  fiberall  eb  wirksames  mächtiges  Mittel  aar  Emporbw* 
gung  der  Kibste  und  Wissenschaften ;  und  man  kantt-  ihren 
guten  Einfiufs  auch  in  der  Arzneiknnst  nickt  längnen ;.  allsjn 
der  Neid,  db  Gewinasudit  nnd  die  bimdndität  so  vielrr 
Aerzte  wbgt  denselben  fieUach  aiit     Wir  werben  auf  db* 
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MS  VerliSbmfs  wdter  nnten  furilckkoniiBen.  —  Bei  dem 
jetsigei  Stiwle  der  allgemeiiieii  Cnltnr  in  Europa  kanii  et 
«tor  WiMenackaft  nicht  förderlich  seyn,  wenn  die  Stndieren- 
dea  aaf  gewisse  Lehranstalten  hesphränkt  sind.  Jedenaann 
kennt  den  vielfach  nachtheiligen  Einflufs,  welchen  die  Ab- 
apermng  einzelner  Staaten  von  den  tihrigen  in  den  mancher^ 
lei  Verfaältnissett  des  täglichen  Verkehrs  ansilbt  So  fühlbar 
dieses  MifsTerhftltaüs  für  den  Bürger  ist,  eben  so  drückend 

Ist  es  f&r  Knnst  und  Wissenschaft,  wenn  der  wechselseitige 
freie  Austausch  der  Ideen  durch  die  politischen  Liadergrän* 
Ben  gesperrt  wird.  In  jenen  blfihenden  Zeiten,  nach  Wie- 
derheratsttuBg  der  Wissenschaften,  war  es  jedem  jvogen 
Ante  erlaubt,  sich  weiter  aussubilden,  wo  es  ihm  beliebte; 
achaarenweise  sah  man  die  Schweden,  Dänen,  Engländer, 
Pranaosen  und  Deutsche  nach  Italien  ziehen,  nach  Bologna, 
Padoa  n.  dgl.  dorthin,  wo  die  Heroen  der  Zeit  die  Be?nin- 
deruog  der  Welt  auf  sich  zogen.  Später  fand  das  Gegen- 
theil  statt I  alles  strimte  nach  den  Niederlanden;  Euyscb, 
ftoerhave,  Albtnusu.A.  lockten  durch  ihren  europäi- 
achen  Ruf  die  Mediciner  aller  Länder  herbei  Doch  wir  ha- 
ben nicht  n9thig,  so  weit  in  die  Graschichte  zariickaugehea, 
es  bedarf  der  fremden  Länder  nicht,  um  die  Wahrheit  des 
Satzes  zu  beweisen.  Gab  es  nicht  eine  Zeit,  wo  auch 
Wiens  Hochschide  der  europäische  Sammelplatz  für  junge 
Aerzte  war?  Wer  erinnert  sich  nicht  an  die  Zeiten  eines 
Tan  Swi'eten's,  Stoll's  und  Peter  Frank's.    Und  wo 

'  wurde  der  erste  Grund  zum  wissenschaftlichen  Betriebe  der 
Oculistik  gelegt?  War  diefs  nicht  Maria  Theresia^s 
und  Kaiser  Joseph^s  Werk?  Und  sin^  nicht  alle  jetzi- 
gen ophthalmologiachen  Schulen  gleichsam  Abkömmling^, 
Sprossen  der  Barth' scheu,  Bee raschen  und  J.  A. 
Schmitt' sehen? —  Wie  drOckend  mufs  es  einem  von  in- 
nem  ächten  Geist  getriebenen  jungen  Arzte  sejn,  wenn  er, 
der  die  Mittel  dazu  hätte    an  der  freaMien  klaren  Hjmäie 
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m  trieken,  genUtUgt  iit,  dM  trübe  WMMr.der  Heimatii 
itt  schlürfen?  Sehr  bedauerlich  ist  es  daher »  dalk  politische 
Verhähiiisae  ia  miaerer  Zeit  es  mit  sich  gebracht  hahea,  die 
GrSateo  der  geiatigeii  Cnltar  mit  den  geographisches  Gräii' 
seil  der  einzelnen  Staaten  gleichaam  su  identificiren ! 

Doch  ich  oHifs  Hit  Redit  beseiten ,  mich  schon  xa 
lange  bei  der  theoretischen  Hedicia  verweilt  su  haben;  ich 
achrette  daher  su  der  Anseioaiidersetsaiig  d^  Hüngel  de? 
praktischen  Heilkande  unserer  Zeit 

Die  Aufgabe  des  praktischen  Arstes  ist  eine  doppelte; 
er  soll  1)  die  Krankheit  erkenaea»  und  2>  sie  heileii« 

Zur  Erkenntnifs  der  Kmakheit  gelaogea  wir 
aber  vor  Allem  durch  naturgetreue  Beobachtung  deijeaigea 
ErscheiaiAigeB,  wodurch  sich  die  Krankheit  als  solche  offei^ 
barty  oder  durch  ihre  sogeaannten  Zeichen. 

Jedermaaa  wird  dies  als  gaps  natürUch,  der  Unerfthrene 
sogar  als  etwas  leichtes  betrachtea»  und  doch  fiadeii  wir. 
hier  eine  der  steilsten  Klippen  für  die  praktische  Hledicii^ 
eme^Klippe,  welche  gerade  ia  unserer  Zeit  su  einer  gro&ea 
Spaltung  unter  den  praktischea  Aeraten  Veranlaaanag  gega^ 
ben  hat.  -^  Das  schwierige  dabei  ist  nämfich  die  wich*' 
tige  Deutung  der  sinnlich  wahrgenomm^aenEfr 
acheinungea  bei  einem  Krankeik 

In  der  That  lehrt  die  tftgUche  Erfehrmg»  4A  weaU 
s.  B.  10  Aerste  einen  und  denselben  Kraaken  sngleich  be* 
obaehten,  kaum  S  —  S  damnijer  über  die  diagnostische  Be- 
deutung der  EUKheinuBgen  übereinstimoMii.  Ich  führe  ala 
Belege  nur  die  widersprechenden  Ansichten  der  Aerste  über 
die  diagnostische  Beschaffenheit  des  Blutes,  über  die  Aa* 
ateckungs^igkeit  des  gelben  Fiebers  und  der  ägjptischea 
Angeneatiündnng»  über  das  Wesea  der  PAügma^ä  mibm 
49Uru,  über  SyphiUs  und  Herkurial  -  Krankheit ,  über  die 
Heilbarkeit  der  G^himwassersucht  und  der  Lungensucht,  umI 
über  die  Natur  der  Cholera,  an*  —    Und  hierüber  darf  mmk 
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■ieli  aneh  mchf  Miaderlich  wawlen;  d«M  m  ift  ia  yitUm 
FXltea  keine  so  leiebte  Sadie,  den  uineni  ZnsasaenliaBg 
foo  M»  MMeherW  ghicbaeidg  gegebeaea  ErseliehiuBgeB 
ciBxoselieii,  ttn  mat  Beitiaiaitlieit  «i  «igea:  «Gete  Eracliei« 
MDg  geh&rt  der'KrankMl  «li  lolcher;  jeae  der  widenitre- 
iMdea  beileoden  Natarkraft;  aad  die  Obrigea  deai  Zufall, 
d.  L  der  Eiowiriaiog  der  soge&aoatea  Aassenwelt  aa.  Icli 
h^th  nicht,  dal«  mir  jenaad  ananitfaen  wird,  auch  aof  die 
Seite  derjenigen  zu  etdien,  welebe  neh  adt  der  blolaea 
Aaflhnuag  der  Syuptoaie  begnfigea,  «ad  mch  aichta  na 
die  Draacbe  ikrer  Eatstehaag  bekimaiem;  dena  diefr  iii  die 
abgescbmapkteste  Verirraag  einee  Mensdien,  der  den  Titel 
eines  Arstes  führt;  Tielmehr  halte  ich  das  Stedinai  der  Ae* 
Ikrfegie  als  das  allerwich  tigste  für  den  praktisehea  Ars^ 
und  nehme  keinen  Anstand  Aeila  aus  der  mangelhaften  Knl- 
tar  derselben,  theils  aas  der  Schwierigkeit,  b  allen  Füllen 
den  Zasammephang  zwischea  Ursache  nud  Whrkang  einzn* 
aehen,  die  Mangelhaftigkeit  der  gesammten  praktischen  Me- 
«Mcin  grifstentheils  herzuleiten.  Zwar  soHto  maa  gknbe% 
eine  tJtgUcfa  mehr  und  arahr  wachsende  YertraaAeit  snt  dem 
Wirken  der  Natur  im  Grefs^  und  Kleinen,  wie  wir  sie 
doch)  irott  sej  DaakI  den  \ingeheueni  Fortschriton  der 
Maturwissenschaftea  zu  daakea  habea,  miifete  in  dem  Maa&e 
ihres  Wecbstbnms  auch  unsere  Ideen  über  Pathogenie  mehr 
und  mehr  erweitem;  und  doch  müssen  wir  leider  bekennen, 
tiafs  diese  Fortsebritte  für  di^  praktische  HeiHumde  ▼erhi^^ 
üilsmäfsig  nur  wenige  Früchte  getragen  haben.  Wie  spar- 
aam  ist  bis  jezt  die  Nutzanwendung  der  in  der  Lehre  Tom 
licht,  der  Luft,  Electricität,  derW&me,  des Magaetisanm^ 
4es  Eleiotromagnetismus  gemachtea  Entdeckungen  der  nenera 
Zeit  ftir  die  praktüche  Medicin  geblieben!  Die  atasriatiseb- 
mathesMtisehea  Formela  uaserer  jetzigea  Physik  sind  nicht 
geeignet,  uns  über  das  Wesen  dieser  Imponderabilien  se 
dab  es  wahrhaft  fruchtbringend  w&re  für  die 
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MMBtaifr  4er  Krankliciteft.  —  idb«! Hie  CUmi$y  db 
4eeh  wät  der  praktweWtt  Medicm  in  idir  iAu  VerbMing 
Hellt,  hat  «M,  trats  der  gänlki)Ml^  ünwXlnDg,  die  sie 
Mit  Jahnekenteii  eriittea ,  bv  spamsen  Gewino  -ftr  die 
IPiHMiaeologie  Hwi  Texkol^^ie  abgeworfen.  Maa  preiset 
mlleiciit  Mit  Beckt  dea  Crad  too  VolUioBHaenheiC »  weldle« 
aaaera  '  KeBotoisse  Aber  die  wecbaebeitigeB  PropertioaeB 
aad  Verbtadnagen  der  RSrper  dorck  die  in  aaseren  Tage« 
ao  l»cli  geatiegeae  St5«luoaMtrie  erlangt,  allein  wie  wenig 
lat  dadnreb  die  praktiscbe  Hedicin  gewonnen?  Glsicbea 
gilt  ton  der  Mineralogie  m  Besug  auf  die  Kryitallf 
gfttpMe. 
^  kbtielbst  konnte  nricb  dea  JiAeli  niebt  eatbalten,   ala 

ea  Faradaj  gelnagea,  die  Identität  der  EleetrieitXt  mit 
dem  MagnetieniBB  darzuatellen,  nnd  wer  bätte  sieb  über  eise 
ae  anerwartete  Entdeckung  nicbt  frendig  yerwundem  aone% 
in  einer  flacbe,  woran  seit  Jal^underten  die  ansgezeiebBelr 
aten  MäBaerihre  Kräfte  Tersucbten,  und  worin  jeat  a«f 
einma]  das  GebeimniCs  der  Natur  entfaüHt  scbien?  Und  den* 
neeb  können  wir  uns  die  Frage  stellen:  kt  dadurcb  die 
prakdacbe  Medicin  aneb  nw  einen  Scbritt  weiter  gedie- 
benf  —  Maa  siebt  es  jezt  nebr  nnd  mebr  ein,  dafs  der 
Cbeanaaius  m  der  ganzen,  also  aneb  in  der  oiffaniscbea 
Katar,  und  namentlieb  bei  den  eleetriscben  ErscbeinungeB 
eine  sebr  groCse  Rolle  spielt;  die  Physiologen  aind,  ich  will 
nicbt  sagen  über  die  identitfit ,  aber  doch  über  die  Aealogie 
iwiscben  der  electriscb-^agnetiscbea  nnd  der  Nervenkraft 
so  xieailicb  einig,  aber  was  bat  diefii  der  praktiseben  Hedi- 
da  wesentliches  genifit?  Wie  viel  wurde  über  den  Antbeil^ 
Wekben  die  LnftelectrleitSt  auf  die  Entstehung  und  Verbrei^ 
fang  der  Cholera  haben  sollte,  nnd  wie  ich  glaube,  aoeb 
wirklich  hat,  geschrieben,  und  dach  ist  es  Nieaiwnd  geliili« 
gen,  daraus  für  die  glücklichere  Betmndking  dieser  fÜrditea- 
Kcben  Seuche  IVuiien  an  siehea^  -^  Unser  jBeitalter  fait.  e% 
Jahrgang  1837.  (84.  Band.)  2 
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te  weldiett  die  AiMitöirilb  md  Phjitölogie.  ehcAfolt«  eine  An 
TOB  Refolotio«  eriittte  Imbeii*  Ich  habe  «dMO  gtMtift ,  AA 
keide  ihre  Uanptrichtttag  auf  den  feine»  Boii,  «nd  swcr 
webt  alleia  des  MensckeD,  sondern  wtch  der  Thiere  gerto» 
mftn  knbtn ,  und  dofs  die  Tergletehende.Aiiateniie  die  meaa^k- 
lidM  bald  su  tiberfliigeln  trachte.  £e  bleibt  alao  nocb  üb- 
lig,  der  patbalagiabben  Anatoaiie  au  erwähnen ,.  lua  .den 
Kreis  derjenigen  Doetriaen  xn.  seblielseo,  von  welchen. die 
praktische  Medioin  Ton  jeher  ihre  eigentlicbe  Grondfestigkeit 
arUek.  — 

Ich  glanbe  otelit»  dafii  ingend  jemand  leugnen  wird:  ei 
sejen  durch  die  neuere  ExperineDtal  -  Physiologie  . —  and 
■war  im  edlen  and  unedlen  Sinne  diesea  Wortes  —  der 
Beilkanda  sehr  namhafte  Früchte  erwachsen,  und  ich  will 
Bor  Bekräftigung  dessen  nur  die  cweckmäfsigere  Behandlung 
der  Blatungen,  der  Kaocbeakriiakheiteil ,  der  Convulsionen 
vnd  Krämpfe ,  der  £iitifindung  überhaupt ,  der  Venen-,  Blntr 
nad  Augenkrankheiten  anfiihren.  Die  hellero  Absichten  über 
BinsaugUDg  und  Absonderung  kabea  in  der  Ani^imitteli> 
lehra  eine  sehr  ersprieCiliche  Veränderung  bewirkt;  vai  die 
lahlreichen  Experimente  über  das  Athmen ,  die  Wirkung  der 
Gifte  und  anderer  in  den  Bereich  der  Gefaise  gebrachen 
Stoffe,  so  wie  über  <fie  Irritabilität  (der  Muskeln),  der  ge* 
ricbtUchen  Medicia  ausserordentliobe  »Dienste  geleistet,  — 
Und  wer  verkennt  den  wichtigen  Einflufs,  welchen  die  tni 
kl  nnsarer  Zeit  wissenschaftlich  begründete  pathologisch^ 
Anatomie  auf  die  praktische  Heilkunst  hat  ?  Ich  erinnere 
nur  an  die  berrlicbea  Entdeckungea ,  welche  wir  durch  die 
Anwendung  der  histologischen  Ergebnisse  auf  die  Verändei 
rangen  der  organischen  Gewebe  als  Folge  von  Kranlüieiteii 
gemacht  haben;  um  wie  viel  klarer  sind  jetst  unsere  An« 
sichten  über  die  Lungenkrankheiten  in  Vergleich  mit  frühem 
Zeiten  f  und  wem  verdanken  wfar  diefsl  Unstreitig  gans 
alleia  der  kochst  ersprieiaiickan  Richtung,  laekheo  die  pa* 
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liwbgiiciie  AMtoaii  imerar  Ztit  i^raMmeii  int»  mi  wh 
4er  Erfio4iuig  dei  8teilMMco|M  «nd.  Pleiraratefg. 

Es  wäre  tAwo  ^ewib  lehr  «igereeirt,  wmm  wir  4ie 
Vortheile  TerkeDiien  woDten,  weleka  alle  diese  HOlfswisseiH 
sehaften  der  praktisdiei  Medicin  «nserer  Zeit  braefaten^ 
Allein  diefs  Iksimi  ans  »cht  faindera,  lebkaft  au  hedaaera; 
dafs  aHe  diese  lierrKclien  Nedenragen  fleidaa«  Boch  Eige» 
tbvai  der  Privatea  loid  aacli  Bicht  deateiagat  aller,  odel» 
aoeh  Dor  der  aieisten  Aemte  geworden  sind !  Oder  wie 
Tiele  pndLtisc^  Aente  gtebt  es  dena,  wekbe  in  ShmW 
iiady  die  krankhafte  Veräademag  der  Gewebe  gehörig  sw 
erforschen,  an  beorthetlea  f  bt  die  segeaanate,  Histologie" 
nicht  für  die  aieisten  noeh  eine  ^ahre  Terra  imeognitmt 
Uod  wer  venaag  die  Kraidckeit  xa  erkennen,  wenn  er  kei« 
aen  richtigen  Begriff  von  der  Gesundheit  hati  ■  Statt,  dafr 
BMui  den  Gebrauch  des  Stethoacops  ta^^licb  tibea  soHle; 
g^bea  sieb  die  weaigstea  praktischen  Aerste  andi  aar  diei 
geringste  Mühe,  mil  dem  Instnaaeate  alih^re  Bekaaatscbaft 
sa  macbea;  sie  kurirea  ihre  Luagensachten  nach  dem  aitea 
BeUeadrian  fort,  halten  sie  durchweg  für . mheilbar ,  Ter* 
schreiben  den  TaberkelkraBken  Arzneieo  ao£  Arsaeiea,  Mir 
aeralwäsaer,  VenSsectionen ;  martern  ihre  Haut  dnreh  aBe#t 
kaad  Eetsmittel,  nnd  alles  Ae(s  meist  in  Fätlea»  wo  maü 
aar  a^tiv,  nur  Terbiitend,  niü^t  aber  sttinnead  mk  Weika 
geben  sollte!  '—  ,  ** 

Wenn  ich  jedoch  behaupte,  dais  <e  jMhbwidien  EbIn 
deckaagea  uaerer  neuen  Physiker  ulid  Cbemiktor  so  ttt  aar 
gen  mehr  vereinselt,  ohne  tobeodige  Verbindung  mit  dar 
Medkin  dastebea ,  uad  dafs  die  herriichea  Fortschritt»  4a^ 
Anatomie  and  Physiologie  noch  laage  aiebt  Geoieiogal:,.  «*d 
dadurch  der  praktischen  Uediein  auch  nicht  *o  lyttsfich  gff«» 
worden  sind,  als  es  wohl  der  Fall  seyn  Munter  so  mafr 
man  nicbt  vergesien,  dafii  die  Zeit  rielleiebt  Hiebt  {eraa  ist^ 
wo  diese  MUsverbftltniesa  gehoben  and  die  NaturwiMeaacbafr 
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kendeo  Gniaübäulen  ider.  ymlrtiichatt  Modicio  an  stutieB^ 
«■d  v«r  euMm  giaaliolwa  l>r£dll*  m  i^MiFlüires.  Deon  je 
■uuHugiEBltiger  4iDd  gitoMCr  iMsere  KesntiMBte  der  geulna* 
ten  Natiar  nad,  dccto^  (ieler  nitfr  oaier  Blicfc  b  die  eigeee 
OrgMitdlioo,  idttit  aorli  io  ihr  Vef^äUoifa  snr  Aossenwell» 
mi  vm  wieder,  «nf  insera  Gegeottaiid  xnrflckinkeeMeea ,  m 
die  AetMogie  der*  Krenkbeiten  driogee. — 
....  Die  S^rmptoMatologie  imd  Aetiolegie  eottee  ime  nr 
Bte^hiifi  des  Wetene  der  Kraikkeitee  biiegeo.  AUeio  was 
kt  dei  Wesea.der  KMekbeit  öberhaypt?  Was  ist  Lebeal 
GeüMdhat,  Geist,  ^eele,  Natur,  iem  Wesen  nack?  Aflea 
das  wissemwir  nicht ,  vad  .werden  es  anch  schwerlich  je 
ergründen«  Ist  »es  abe  aicht  widerstnaig,  knf  Dinge,  die 
nas.  Gekeiainisse  sind,  aiedicinische  Systeme  an  grOadeaf 
bdesaen  nof»  auui  dech  in  die  Mannigfakigkeit  der  krank* 
kauten  Eitscheianngen  Eiiflieit  bringea,  das  Verwandte  anein* 
ander  reiben. nnd  das  Verackiedenartige  sonderi;  nnr  an 
kommen  wir  endlich  aa£  den  Charakter  des  Genus  nnd  der 
Species.  —  JSs  war  l&aget  Toranssusehen,  da£i  der  Geist, 
wdcher  den  Gang  der  jezigen  Naturforschaag  leitet',  anck 
ehe  Rerelntion  in  der  medidaischen  Systematik  nack  sick 
aUken  werde,  nod  in  der  Tbat  ist  dieses  auch  gesekeken; 
fdkttreiohn  BUnner,  wie.J4hn,  Banmgärtner,  nnd  Tee 
aHen  Schpenlein  machten  den  Versuch,  die  KrankkeiCen 
nstargescInolUilieh,  nack  Klassen  in  erdnen.  Attein,  was 
geschah*  t  Die>  alte  Aristocratie  erheb  sich  gegen  diese 
kfikne'lfeoerang,  nnd  Ckonlant  sckente  sick  nickt,  die 
Nainifftachichte  der  Krankheiten  den  EHifebd  der  medicini^ 
Mimn  P»ezi«  an  nennen!]  «Allein  ist  nicht  jedes  Symptom' 
ekle  einnliehe-Ericbeinung,  ein  natürliches  Phftnomen,  naib 
besteht  nickt  jeis  Krankheit  aas  eiaem  Complex  soieber 
Ph«noaieile<  finden  wir  nkht  k|ei  aller  Mannigfaltigkeit  die* 
ser4etatton^  eine  gewiss^  Vevwandtackaft  awischen  deiwelkenl 
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w«fiii  %  Verfcittf  i^bt  'ge8trH^tMii|||i,J>4lMta  f^fctftiiWM  tl^ 
p^f  lAbe/  «iid  eineti' iMidittitei»  «"ll^iMi  ^\U4   düfi  ii4 

üii^  AekoKcbkcit  bir ainteÄi  M^ariiiidiiD  i^Mcfessfei  ondlt«^ 
pem  läugDen?  aod  wenn  es  erlaubt  ist  diese  nact  4ia#ill'M^ 
^riftcbea  GroitdtfciKD  nt'oiMften/ %a^  Mtie^liielft  voi 
NttMir  «ejtf ,  gHüldie«  beV  lieti^KrtfhkMteii''  im  i|bi4  f  i^  n  |^ 
•gebet  2fi,  dafo  dl«(i^  it4tf  liM  tiicr'Stt^cr'>«Mi^gMreiiVlitl 
iikfiMcill;  «liebt  die^  «r«pri«feAckPtte'^  fi»"di^  M^oi^kW  JNW 
%l»  86f ;  «itefai  ^brnk^Uüibf^der  feilftiMl  ^M^t-^jM^enAW^M^ 
ja  er  ist  der  einzige,  w«kber-diiViin«bgMeb'F^M4eriii^ 
-litt  VerMMift  DVch  «m  btttdo  rerMNt ,  ntflid  (is  JvHk-d  dU  Zeit 
ItMMib«!!,  wli  «08  'ieser  idttraeveitea  ^^ebdaiM' die  w4eii^ 
bl«»  nd  heilsanstevPolgvqi'filr  die  ^iMl»^  Qlid  Tb^n^ 
^  b«rf orgeben -Weffdeii/— . ..  ••    i-'»  ü*   buJ     .(?.>.;  :i  •'♦''7 
1    ''AMift   «t  dSea»   Art  «isvitikb^lltM  «ir<^dlMtoetretk!''>(A 
«Hiftdei.  ttidit  8*  giü»  be».    ? Benii»,  fw^ti  UrifM^M  «M^, 
irie  Wir  «^  idM»^tMPeHita  fiegnlf  ^ah  mb;fci^'•lM'EiH^W 
^fib^  gek^MiBiew  *Dd^  s^vg^sotiab  ^(  tüclpi  deMelbeiy>«jL 
-üifieiiV^'Wir  fettden;    d*  iÄi.gewfaaii>*rt«fcMtfÄrJ«^^ 
tl^(^;'^fl4oaieD  >  «^piMdliobkeii::  eioft«!«^  i^gtt«^'«e#1tli- 
T^rtT  fibSr  de«  •ifentelioBdftif  Äad  ge8t<iljfi4t,'*inHp  i^dsl'M 
'Ub/I|^mavbiHfi'<?fe^Mfosddaj|^T6rbiMiaefl  8iDd;'ttml  iiatiiiteb 
Mn^iSiraDlib«i«eii  «um  üutersAiej^  TM^aNM 'ilbHgfeQ  i  l£^ 
IMiduageB.  —    lliisiMf' neuem 'Gttl!))(el«pkdtBtetk^'#<dtert^lii>^ 
tdb  Mlcb^n  CliMsvfibaKMieii  gar  'nkbtJ>  ltM!n»  &t  itoden-^M 
b^aem«r,   ^  KranIrlMiletf  alf  babeCSsisb  'afat^btoA^ir;  ^^WIJH 
iMto  «Mi  einnal  «Mft  ao  gUkklMk.  MjPS  «hi  -^tes  branl;Miii- 
res  8jr8t«ii  «1  tebafi^^ iaMiita  defcb«Ni  HftMil Ja  di^ltrtHltf^ 
*lleiteb  docb  iaMuer  Hdinea'bdl^tt,  iiVd  «beb' wekben  CRuldf- 
ilbteti -werden  ibnen  diese*  üaMO  eiib<ittt^'  SN>  koi^bi^ 
wfeiidMr,  wir  mögen  nM  binwMliey;  wo  wir  wo]r<^b';'>dtff 
'd^  PMkt  i68aniaien/#»''ge8ijbril»bHr'8t^6t;   lern^'die 
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]^««k«i«ii»f^ft  4#jr*lf«t«r  (dar  f^aviiJeB  mim 
Aet  kra«fc«a).vi#litig.ke.ol>aebteA  itoi  attffaaito, 
hffilgft  la.Ai.«  N«i|Bigf»Uig|L'Qit .  |lerftel>ea  fiia- 
Il4ity  «»dr^£llle  detPgaimiCi  deijiiKf  «llieKesUafi- 
4«)a  eis;  4«rt>:hMt   4ii   den   walireii' Wag  Jie> 

S«  ii^  JalBt  Mt»  liapk  da  Wort  liber  ««  barrta>ett. 
fli«  JBe4Ui»iMkM  8j«Ce«a  bMarer  Zeit  s«  r«* 
)|«fiir,k%  Mttpe.die'  SjctteMe.  v#»  ^roafiais,  Eaioci 
■pl4[Kli^ii|ia«iika%).mPi<.<laiiii  daü  «iaardasdm  und  aidMi> 
!ll^Hii'BI«g«,aitiiaiMiav  «ad  AfuMediieinm  mqumtU^ 

3.  \  Maa.M  berrito  vas  Bahrafea  Seitoi  SäaiMCii  Tcv- 
J|fPPa«B,  ir<MliAfliiiilcli;ia  der  j«lsigeB  Xaga  «ad  Euditai« 
4er  9eil|miiit.,«riridft^  daa  regreaaita  JletoaiQrpliaaai  Iwad 
gaben  soIL  Cad  in  der  Tbat,  vana  »irgaad  etwaaeinp 
ff|lehfr,JPf»aw|»Hg  «MttfiBlMgaa ,.  ,ii>det.  arealgiBteat  aoter- 
flU^ltim  bwpa,;^  Ml  /es  .das  fiuBta  Tr«bep  mvarar  j<*iigea 
tffi^mßm'Aml^  lOfe  ifieaddclita  «Har^ZaitaB  ireSat.kei«i 
V/Ifl^  Mki. iiN-iWlaker  die  iMkba  fionat  m.gleUbar 
JIMlfBiif  #a  .iceqifMf^^ 

4^'>¥m^  YcwHac».  »ab  gegaBtRM%«  Bad  daa  aUer 
|iiarkwttr<4gllte  i%ribai  «tt  4afc!«ba  jtidt.4|efto»dÄryiaal|^ 
Jh^  Aqftohitf^i,  »>fiaiiia^«^i9^  ttaat:^f<  auf Ufiaer  Fabaa 
4f|ift|,:Dfi.liatMiii«a7  4k:Ai*i»ngisr  deiMakea  H^P^wati* 
«lAan.  S4lBl».irTi..Gattlpk >aiQh  immat^dar  gröbere  Tkail 
mityic  aHea!  --n  adH  ibr/e«\:kraiddiafiMtJM«iwildiaea;  dea  jao- 
l4Mie,a,,flMiaaral^.ii|i4^$aiMurfl|Mi^^  aiae  Secta, 

4ifH4i9id«  lauay  id»  j^gMuffthawä»  T;09tNig«lraiae:aahäagl, 
j|IINl^AeD::Uefia%«9«  illu<'4aa  PUloiiUagialaa  bildet,  w^kba 
liimil»ita  wii^a^  daa 

J9)tlPgciP  «s^feaaBütmilfanipjuMAaiia»  «ihrea  ScIOafiMitein  fiadaa. 
(Vi;ied^  eMi  aadarar  'Salpp/nabiveäft  aar  Fahaa  dea..Coati3a- 
•Hmolaf»  Fodie^^ea^OMtea  Qabaa  der  MiirJuiea  fteteajttal 
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dh  KfVDkliiü  bttwkigMi  loüeii.  DttseM  Ejtttm  ferad» 
•algeg^BgMetil,  erblickftii  wir  4m  HAhav man  unliebe  Ho- 
Möopfttbk  Mit  ihren  von  Tag  su  Tag  dih  tinelirea4en  Saii 
taograppaa  —  wirklich  dte  possierücbifta  Lustspiel  nnsarat 
■Mdieiaischen  Wdt,  und  dem  Broniuusiiains  arbeitet  die  nua 
«neb  imaer  aMbr  wachsende  Scbaar  der  «odenien  Wasser« 
doetoren  mit  mdglicbster  Kraft  entgegen..  —  Der  aBitaMi« 
ÜMbeBiagttetisans,  als  Heilnittd,  gebt  seinem  Greitenaltev 
aatgegan,  nad  Mur  hie  und  da  erhdbt.aich  aoth  eine  ödes 
die  andere  Stimnw  an  seinen  Gunsten.  JSheti  so  ist  es  mü 
der  ElectricitSt  Dagegen  Terspricbt  etoe  noch  zwar  kleine, 
abeT'jugendliehe  kräftige  Scbaar  von  Aotatan  den  mintt'alif 
asheife  Magnat  an  die  Stelle  jener  in  Aufii^mie  sn  bringen; 
and  statt  der  Animal  •>  Magnetiaenra  kftm{ifen  die  Psycbia* 
triker  neaerdingo  ilm  grfiliseren  Grand  und  Boden.  —  Isl 
dna  nicht  en  ergÜteBchas  Gemälde  für  Alt  and  Jung,  für 
Vriestes  und  Laien ,  far  Gesunde  md  Kranke?  Und  dieb 
beNat  -man  die  .Zeichen  der  regressivea  Metamoriibese f 
SoBte  man  es  mcbt  das  goldene  Zeitalter  der  Medicin  neii- 
■euff  Unsere  armen  Vorältem  SMilsten  sich  entweder  mit 
Badern,  oder  bMieos  mit  eraem  Medicasbebelfen,  der  naeb 
eiaelr  bestimmtea  allgemeinen  Form  gemodelt  war;  später» 
■ife  xunebmenderCultur  entstanden  wobl  einige  neaei^uForr 
mtn  daaä;  allein  eine  solche  Auswahl  von  Blancbfultigkeit 
•iäntiidienNotbhelfeni,  wie  die  unsrigb,  besu(s  noch  Jcaiae 
SML  Was.  iumn  »ob  der  Kraake  bessere  wünschet  f  er 
bat  xnriscben  sechserlei  Methoden,  die  ihn  alle  gfeich  sobnell 
tMtdtsicber  mir  Gesoadheü  fähren,  su  wühlen.  Wer  stfia 
fihit  nicht  gerne  t^giefsen  sieht,  und.  das  Wasser  nickt 
acbent,  der  wählt  sich  den  Wasserdoctor;  wer  die  eckel* 
Jiaften  Arsneien  umgehen,  oder  nach  der  Made  krank  seya 
will,  der  läfst  den  HosMiopathen  bden^  wer  sentimentaler 
üatur  ist,  ruft  d^n  Magnetiseur;  wer  die ' sichtbaren  mote- 
cieUen  Knsea   lieht,   der  bleibt  bei   seinen    alten  Saburall- 
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•iMi';  wer  «■  jediB  Pitis  dük  cMmAm  khrirfe  ioyit^wi^ 
wirft  sich  eineai  OohtrUBtMkuKsteo  «der  ctoe«  Broabaamiier 
ni  ^ie  Am«',  no^wer  ^it  «ck  gbr  BiobC  reebt  im  Rem 
kMunt^  der  eilt  b  4ie  Bäder!  .  Chaoun  a  S9n  g^u$i  üod 
wie  gut  befindet  nck  ^  Arst  selbst  bierbei !  £r  witfd  ^g^ 
rvfeto)  eilt  in  dM  -Haue  des  Krenkeq,.  dort^  aagekooMM« 
bemnt  er  den  Scbiitt,  überfliegt  iiocb  eianial  im  Geiste  «Ito 
die  geMooten  Metboden^  sdireitet  obd  bedäcbtlicb  weiter,  wi 
aHea&lls  scboa  m  priori  deo  siedictoucbcm  Wind,  der  Ues 
webt,  ansznwiltertf,  wA  erscbeiat  nm  vor. .dem  Kraskea^ 
den  er  jetzt  vor  «Neni  fragt  s  Nacb  welcber  Bfeibeda 
wollen  Sie  bebandeÜ  seyn  ?  So  gebt  alles  nacb  •Wnoscb) 
derKvaike  ist  nicbt  ibebr  wie  ebemab  genötbiget,  dieslrttii 
gen  Anordnungen,  ja  selbst  die  gröfsten  Grobbeitett  seilwa 
Arztes  zu  dulden,  und  der  Arzt  ist  niobt  niebr  aof  eine  eia* 
nge  Metbode  bescbränkt^  er  kann  wecbaalo*  aadi  dem  Lash 
Ben  seines  Kranken,  Bad  fallt  die  fiacbe  sebliiaai  aas,  so 
setn^  er  die  Haoptscbnld  auf  den.  Eigen^ioa  des  Kraakea; 
Ja  es  bedarf  nicbt  einmal  eines  gänsliobea  Weebseb  der.Htti 
tbfsde;  es  lassen  neb  ja  mebrere  derselbea.  nacb  Dautäkidaa 
vereinigen!^  ein  unerbirter  VordielMiir  deb^taktfeatea  Beifr 
kttostler!  Weaa  es  das  BiiüfUei  FuimMHm  darcbaus 
Bicbt  tbut,  und  die  üoigebung  des  Kranken  dringt,  was 
#diadet  da  ein  Aderlafsf  oder  wenn  nacb  vierzebntigiger 
BRUiterbafiter  C^duld  die  Uartleibij|rkeit  dea  KraBken  beiaaba 
Bur  Verzweiflung  bringt,  warum  solk  der  Hoiiikipatb  aiebt 
«Beb  ein  Glas  Püllnaer- Wasser  erlauben  %  Oder  wenn  eiad 
«Ite  reiebe  Blatrone ,  die  nicb  in  den  Kopf  gesetzt  bat,  jetat 
•Btnmal  vecbt  nacb  der  neuen  Mode  bebandelt  bb  seja,  deä 
Kaffee  darcbaos  nicbt  lassen  will,  warum  soH  der  Homdck 
patb  nicbt  dem  Drang  der  Notb  d.  b.  den  Dokatea,  weicbe^ 
-ausnabaunfveise  seine  Grundsätze  opfern  I !  Durcb  B  r  o  ti  a>  ^ 
sais  ist  der  Blutegel  eine  weltbisf-oriacbe  Waare  gewor- 
den ,  auf  welcbe  die  Staaten  jetzt  eine  grülsere  AufrUrk^ 
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:  1*  MAm  ghMifH  md,  ak  taf  dk  iMfte'Arito 
Mttittttl'  nuHMuncn  genommk  30—100  (Blutegtl  $m 
dbii  Cnteieib,  ub4  ndthigedfalb  le  —  ^  Md  repetirt,  ick 
Möelite  4ie  ntaadiiicke  Natur. kennAa,  weloL^  iitb  hic^  ak^ 
gedQklig  .atliMief  1 1  Uod^aMg  ein  Kranker  aock  ao  iekr 
«kiraied^ffiegea,  10  -^  1^  (Waa  BrechwensttiaH  -IScrupel 
kia  1  Dtüduae  DtgOvM^,^  ader  H^eurms i  .dmMt,  wer 
wiad  da.  nk^t  geliobva  wenkmf  Und  wenn  eii  Mataak»;  det 
40  Jakie  laug  vaHauf  gelabt,  gut  gages8i;a  a6d  gcthmkaai 
kad.siek  uo^per  pmrie^  hiiw>  aki  iSietktküii  avgez^gaa htnk 
iak  ea  nkkl  aehr  ^ernikiftig  j.  die  bereita  als  tvirkuagskNi  <odaf 
gar  aebidlick  edkannte  hamömiatbiache ;  alhipatkai^  v«  a^ 
Melfaade  okae  Weiten  .m  verlasten ,  «äd  mh  dea^ 
Banera  Pi'i.efsatta  su  Cbifeaberg  zu  ttbergaben^  damit  er 
den  Bieclite  Kiarper .  dnrek  nnd  diuck  aMt  Waieer  trüake^ 
ind  dadnick.  den  scbadkakea  Stofi,,  van  inaato  weg,  and 
aackaonen  treiben  War  anders,  als  die  Wirtba,  kaaa 
atwas  dagdgaa  kaben^  wiBna  ein  Aeifiager  Beamter,  idea^deii 
Jakrs  ai^et  jgefial«terte  Sessel  aashöklt,  .all»  Tagaii.sana 
Haais  Wein  triakt  und  fatf-bypockondirischiea  Bestkwlrdea 
keingesuekt  wird^  ick  sage,  l^ean  ein  saicier  gcpkigtet 
llann,  seine  anflösenden  Pillen  ans  Rhabarber,.  Ahä^  fieifa 
«.dgL  xuM  Fenster  kinanswirft,  den  Wein,  aohwaraan. Kaf- 
fee nad.sdk  starken  Gevfinie  verbaant;  sick  ia.aliar  Frük 
aut  kakesi  Wasser  den  Leibt  wtaskt,  und  tigick  %^Z 
Blaab  kaltea  Wasser  triaktf  Es  kaaa  diea:  alekt  aader^ 
ids  von  den.  bestea  Felgen  se^rn!  *^ 

Frageil  wir  ans  nun  ki  aUea  Eraste :  Was  bl  waM 
-  der  bauptsäckfiBkate  Groad  dieser,  eatsetdickea  Spaltaag  noi' 
ter  den  praktiscken  Aerataatf .  lek  sage  okae  Jkaslaad:  ei- 
nerseits eine  kiiefaat  obeiAückKcke  und  ran  Tkeil  ddbst  gaas 
falscke  Beobacktang  der  Krariüieit ,  nnd  anderseits  der 
käcdsrt  beklagenswertke  Abgang  einer  aaf  richtig  Baabacft- 
tviggegrüadetea  Pkaramcokigie;    Heber  4ttg  arsta  Verkik* 
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■ifi  Inibe  idi  idm  obei  gg^riicW»,  «ri  wmie  miA  dato ■•■ 
gleidi  «a  dem  3teD ,  <larch  4csMa  riUMr«  AwegiDMiJiwfiiMg 
Mch  das  ertta  wieder  uai  ao  dentKcher  io  <fie  Aafpsa  fallea 
mvA  —  Wir  Biögea  Oalea'a  Verüeaste  na  die  Medida 
Baeli  Mm  koA  scliitsea ,  wo  aiitee»  wir  dacb  gcwMa  Mmi* 
toea,  dab  er  et  eigentKdi  war;  d^  dea  entaetaücfcea  Wirr» 
warr  ia  der  Anaeiarittellelire  eyateauittfch  liegriiadate.  Dia 
adiidIMntft  Folge  war  wobt  diis,  dafa  die  Aente  nach  aad 
■  aaek  ftr  jeda  kraakbafte  EnclieiBaBg  eia  Mittel  aochtea, 
aad  nach  ihrer  Meiaoaf  aaeh  faadea;  daaa»  dab  iai  FaU 
hei  «iaer  Kraakheit  aMhrere  wichtige  Bracheiaaugea  beaoa* 
dem  aagleiob  eiatratea,  aiaa  darch  Zaaaiaaieaaiiachaa  der 
gegea  jede  dieser  Erscheinangen  beeoaders  grrllbaitda  Ära- 
aeikfirpcr^  aitt  etaem  Scblage  auch  alle  augleich  sä  hekSai* 
pfea  atrebte.-  Jedenaaaa  siebt  eia,  dab  eia  aaleher  ¥ar» 
gaag  zor  raheetea  Eaipirie  föhrea,  aad  dea  Anaeivtarrath 
Mitteiaer  nogeheaera  Aasahl  vua  Stoflea  fiberiadaa  auibta, 
derea  Wirkuagsart  aiaa  fiberdicb  ia  gar  vielea  Fittea  aoeh 
<  gar  aicht  kaaate.     Die  splitere  Zeit,   dieeea  firehaKbadea 

arobi  erfceaaead,  gaebte  ihm  dadarch  absahelfeB ,  dab  äe 
gehoi ,  ^ie  Wirfcuag  der  Arzpeimittel  sowahl  auf  dea  ge* 
auadea  ab  kraohea  Organisaiaa  torgsaai  aa  pHtfeo ,  ja  aelhety 
^eeeadera  hei  beroischco  Küiy cra ,  damit  Versuche  aa  Thie- 
rea  MDrianelmeD.  Zugkicb  wurden  die  dacelaea  Arsoei- 
bteffe-neeh  ibrea  siodicben,  heaoaders  aach  Ihre»-  pbjsika^ 
Sieb » cbtaniacbea  Eigeascliaften  aDdinaader  gereibt,  ia  der 
Systematik  über  doch  meist  «die  Wirkaog  darselbea  als 
BaapteiatbeikiDgsgniad  festgebaftea. —  Niemand  wird  ver- 
haonanv  dab -bierdnrch  ein  sehr  grober  Miritt  aur  Verhea- 
aeruag  gemacht' war;  ja  man  hätte  hei  dem  ersten  Ueher- 
blick  glaohea  Unnen:  es  mttase  auf  solcbe  Art  das  Mögliche 
eiireicbt  wienbn.  Und  deaaocb>  w*s  lehrt  uns  die  tigliche 
•Brfi^hrubgf  Was-  sagen  uns  die  Hnaderta  von  Araaeiauttel* 
lehreaj  derea  Amukl  mit  jedem  Tage  nach  mehr  anwächstf 


Digitized  byCjOOQlC 


«7 

Mt  ifad  dtor  •dilagjBJito  Bew«ii«  4«fif  wir  tmt«'«B«ii  di«- 
MM   »och  hMUüdwtit  tm   daer  w«U   erprobte«,   md  är 
dMr0JBeobachtnBge&  gegriMelmi  L^bre  tber  die  Wirkniig^' 
«1  4er  ArsneHMttel  e&lfenit  «ii^d«     Ee  gieht  ke ioe.  mtmfp 
ibfeelben»  weklM  ihr  %ettm  gaiis  conleqHeat  dui^bgefUnt 
Uftte;  keine, .  vorio  jede«  Aivueiklörper  eei«  besIkniBter  i«r 
dividiieller  PUtx  aagewieec«  .wXre.     Allein  .InnalnmCi  ge- 
reckl  eeja,  diefs  isl  gewifli  die  ecbwierigete  An%abe  der 
Medicin.    Denn  W  Grande  handelt  es  eich  doch  i»* 
r  um  die  g^ennne  BestnaoMing  deiTerbältnieeeiv.wof- 
in  der  Anneikdrper  sam  lebenden  nenseUicben  Körper  nUkl 
IKeee  BeitinMnnng  lettt  nber  nnthwoidig  ekiegenme  rett* 
sMndige  Ken^toifii  von  Lebe»,  Geatedbeif  und  Krtekbeit 
«lilbi*  IHnge  yornus;  worfiber  wir  noeb  lenge^  nicht  im  Ret- 
ten wkLi  Dexa  keount  nun  iiKSk  die  nngebeUentHbntiigfttfr 
jtigkeiti  der  Araieiwirknngeni»  iwekhe  durch  die  kMiiKtdueHen 
Vnrhitaiiuei4M  Kronheq.  <Ge»«Uedit,  Altec;  C<te4titntien, 
Temiferaüem;,  l^H9fmmmt,  Gewehlib<«t,  teb^n*rt,  Neb- 
MHgunmi,  KUniik,  Jahre-  und  T«g«lseit,  Witterangilwedf 
nel,  Leidtfn^cbaften  o.  dgl.)  bedingt  eindy  VierhiltHifle,  W»- 
•dnrcb  der  «enscblicbe  Organieaios,  lo  «n'jiagen^  jcvdtn  JJi* 
fpenhNck  in  seinen  Th»flgkeifti- Aemeernngeii  verändert  wird. 
Wie  viel   gehiirt  akH>  «ieht  daza,   nm  bei  aeffg6ilti|ref)  Be; 
rOekiivbtigni^  aller  dioier  Vnuitände,   aitth  nur  einem  cter 
«gen  wiebtigen  Arxneikiirper  s»  B.  dem  0|tfam,  aeine  phan- 
iaoe4yn»mi<cbe    Stelle   mit.  Bieherheittannnweiieii?     Wer 
iat  im  Stande  die  reinei  .unv^rfiUschte,  primire' und  leea»- 
däre,  Wirkung  deaselbenJür  alte.moglicben  Ftileimit.G^- 
-Mttgkeit  lau  bestimmen,  und  in  jedem  besendtoren  Fnlke  bei 
meinem*  aufleben  Bxperiment  au  aagien:  dieae  BAcbeinnng  mnCi 
«of.dle 'ipeneMenen  Nabrongamittel  benagen  we^en ,  jene 
füebt.blQaimiC  der  gehabten*  GemUtbaersebeinnng,  die  Ste 
amn  ^Ml  mift  dem  plötaUeben   TempeOtnc#«cbsel,    mm 
TMlaut  des  Jahreasiil  überhaupt  w  Vedbindmig*,  die  4tn 
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ist  rttiiii'WMiang  der'ldiosyttertisU,  did  Ste,  4(te'iiiid  TU 
die  «Hciiilg«' Folge  de«  gesebleoiitliohea  Uatencliiedg ,  de« 
Atteri^  imd'dee'TefliperaiiMNkttf  Hqd  onr  die  tte^;  lOta  a*d 
llte  fiodalc  «Mnitlen>are,*^eiiii  0^«ni  angdittrig  <•  iMh 
tHN^btmit*  Wenn  dv^  «dM»  1>tt  d%iii  geMmdeti  Mentcheli 
der'^Falt  Jlt,>  u«'  wie  viel  aelmrleriger  wird  erst  die  Aaigabe 
M  deaiKmakebf  HieriWA  mniiwied<»  die  tiiolit  Minder 
l^hrKehe'diagDQstiscfae  Scheidung  der  ei^entiellea  tob  dea 
-aafiiiligeiiv  and  beider  wieder  tob  dea  ErsdMiaoagea  oder 
Wlrkaagea  der  Hatarbeilkraft  so  t^ewerk^elligen  IcoBml^ 
daoiit  wk  Bicbt  gtjgea  eineii  'Feiad  za  Felde  liefaev,  der 
liiebt  eisiiAirt,  oder  dea  wir  vieNeicIt  fir  aoeera  wackerstea 
J^revad  aniaseb«»  bdbea  t  *  Mda^  ^iebtr  ^also ,  wievtel  6tiUL 
gehi)re/  bii:  die  riiae  AranidiTii^Mingeioet  Körpers  aiK  G#> 
^aigkeit  xo'beBfciaiaea.'  Cti#  donn^^b  b*b%  i«b  biaher  aar 
ffbb  deat  i^gMeiaatea  VerhattoiüOli^'dieaer  Art  geaproebaa; 
oa'Winl  dal  OüBae  aber  ao<fr  Weirverwiekelü^r^''^ Wüaa' wfr 
•Boilb  aielridflOetlal  difngeai  Clrgafe;  eiife  Keürwo  «d^h^ 
jiraktlaciMfiiMedrciD  aiir  eiaer  VerbfltniraniSfiM^  kMäoa  A» 
lafcl.eiitl^bi'oiiecber  Arzaeikörper  begaügte;  wie  lebrbat 
aUb  wkffft  dieff  fo  aa«em  Tage»  geSadert?  Start  dalii  wfar 
getracbte«  bittoki,.  die;  Kenhtaliae  iber  die  wabreo  KrSfta 
jeaer  AraadiaAttel  >aiebr'  und  nebr  aa  erweitera/  biaben  wir 
die  Fortechritte  'der  Mineralogie,  Botanik  and  Cbemia  nor 
data  twaatzt,-  qeoe  dnd  i«ttier . wieder  neae  ArzoeikBrper 
lufkofinden;  wlrwarea  nicht  zufrieden,'  den-  Stoff  Vorerat 
:geBaa  aozu^TerBOchea,  wie  iba  ana  die  Nator  darbot;  soa- 
^e^n- wi»  ^anftepviluden  >  ihn  dea  •naaeberlei  cbeMiscbea  aad 
fibanüaeeiitlMbetf  Processen  i  erbieltea  aaf  solche^  Art  inaier 
wieder  neae  Präparate)  4tten  fVirkuogsort  r«ai  jener  dea 
MattersCoflb  bisiaiolweit  Teraebiedea  war,  kar«  wir  bkaflea 
d^n  ArznoiTOitaA  ao  an,  dafii  hn  jelzfMüke' kostet,  iba 
aar  oberfliebHebkeaaen  zulemea;  tob  einoai'  Aaftra  Eli* 
driagea   k^aa   abter   aofcbea  VWrhIhaiaas«  fasi  gar  'kabia 
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Bede   Melir   lejn,  viekiekr   muh   die   Vtnmimg  ini 
gr5£ser  werden. 

Hat  irgend  ein  Ant  eine  KninUieit  so  behandeln,  Mit 
der  er  nkbt  fertig  werden  knM;  so  wechaelt.  er  seine  Alitr 
tel  unimfliörlich  ,  .misclit  das  tollste  Zeag  untereinander^ 
greift  gierig  noeh  den  gerade  ans  Paris  oder  London  an- 
gekonuaenen  modernen  Arxneimittel,  nnd  fiberiäikt  dagegen 
die  dttrcii  Jabrtunsende  Itertthaten  Heilkdrper  als  abgenutsta 
Waare  dem  Landärzte  und  Bader!  So  piegen  die  mo- 
*  denM»  Praktiker  ihre  Ignoranx  zu  verbergen*  Piese  Mode? 
snebt  der  Aerzte  bat  in  unserer  Zeit  den  liöcbsten  Gt* 
pfel  erreicht ;  sie  ist  es>  welcher  man  den  schreckUcben 
yerbH  unserer  Kunst  baoptaächlich  zu  danken  bat;  sie  isl 
es,  welche, den  neuem  Secten,  und  namentllcb  der  Uömoo* 
pathie  Waffen  in  die  Hand  giebt,  wodurch  das  ebrwtfrdiga 
CSebättde  der  liippocratischen  Medicin  ?on  Grund  aas  er* 
arscbilltert,  und  der  ganze  ärztliche  Stand  dem  Spotte  und 
der  Veraclitnng  der  Laien  (»reis  gegeben  wivd!  Wie  mögt 
ihr  abo  über  euern  eigenen  Fall  klagen ,  ihr  modernen  üro^ 
gubtenl  ihr  fabelhaften  Arznei mischerf  wie  mocht  ihr  auf 
Uahnemann  und  seine  Schüler  zürnen,  ihr,  die  ihr  dach 
vm  nicht  viel  besser  seyd!  die  ihr  euch,  selbst  und  euera^ 
Mitmenscben  mit  den  l^clMrUcbsten  Phrasen  über  euer« 
Wnnderthatien  und  Rettung  dieser  und  jener  Kranken  he« 
trügt ! !  Da  haben  wir  s.  B.  das  Kreosot,  ein  wahres  Was* 
dersuttel  neuerer  Zeit;  was  ist,  laut  den  Joumalberichten» 
nicbt  allen  schon  mit  diesem  Mittel  geheilt  worden!  Dnd 
dennoch,  wie  lange  wird  seine  Herrschaft  dauern?  Scham 
bat  man  das  Paraguai  •  Roiix  ahi  ein  besseres  Mittel  gege^ 
ZahnschaMTzen  all^  Art  angepriesen  I  Und  was  ist's  mit 
dem  Paragnai-RouKl  Nicbta  weiter,  ab  mit  jeder  wein« 
geistigen  Tinktur;  es  besehwichtigt  den  Zahnschmerz  nicht 
besser,  als  Alkohol,  ätherische  Dinge,  das  Kauen  scharfee 
Wurzeln   oder  Gewürze,    Tabuk  u.  dgL     So   wenigsten« 
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■dbrabt  Dfv.Ee|pBiart,  Amt  der  berUiBtestofi  ZahnXrrtc 
fai  Paris !  Ist  es  Djcht  zum  Lachen  >  wenn  das  noschaliSgc^ 
Lactucaria«  in  Stande  war,  das  Opmni  und  den  Hyoscjanns 
sa  terdräogeof  Welche  Aafregung  verursachte  nicht  die 
Ratanbia  Tor-ungeföhr  15  Jahren?  Und  jetzt  itennt  Manm 
kaam  mehr  den  Namen  nach.  Wie  schnell  giengen  der  Ar* 
•ettik,  die  Jodine,  die  Acopunctnr,  die  Bm/ofa  lanatm^  vmi 
die  Drw^ra  an  dem  pharmacologbchen  Himmel  Torüber! 
Und  nun  erst  die  20erlei  Arten  von  neu  entdeckten  Pflanaca* 
Alkaloiden !  Grosser  Gott !  wohin  wird  dieser  Modeschwin- 
del >  dieses  sinidose  Haschen  nach  neuen  Mitteln  am  Ende 
aoch  fuhren ! !  Diefs  ist  in  der  That  wieder  ein  Punkt,  wa 
laan  behaupten  kann ,  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaf- 
ten uosers  Zeitalters  seyen  der  praktischen  Medicin  fast 
eher  hinderlich ,  als  forderlich !  Doeh  vergesse  matt  nicht» 
dafa  dieses  nicht  notbwendi^  so  sejn  mufii,  sondern ,  dafo 
es  nur  durch  das  unsinnige  Treiben  der  Mehrzahl  unserer 
Aerzte  wirklick  so  ist  —  Ich  habe  bisher  nichts  von  den 
Arzneigahen  gesprochen,  und  doch  kommt  nns  hier  ein 
neuer  medicinischer  Däpnon  entgegen.  Alle  Welt  ist  über» 
leug^  von  den  riesenhaften  Fortsehritten  der  Naturwünea- 
achaften;  man  erstaunt  mit  Recht,  wie  tief  der  menscUiche 
Geist  in  das  Innere  der  Natur  gedrungen;  der  Astronom 
berechnet  uns  mit  einer  wahrhaft  wonderbare»  Genauigkeit 
den  Lauf  der  Gestirne*;  der  Physiker  bestimmt  die  Creschwin-^ 
figkeit  des  Lichts,  des  Schalls;  mifst  die  Kraft  der  WSrma 
iut  voller  Sicheiheit;  der  Chemiker  erweiset  m^.  ZahleBr 
aus  welchen  Proportionen  die  Atome  dieser  and  jener  Rik^ 
per  entstehen  r  der  Physiolog  scheidet  die  HüUe  von  dem 
Kerne  des  Blutk5mchens ,  und  bestimmt  die  ganze  tonge* 
heuere  Vermelimog  von  TMercfaeo,  welche  wir  kaum  mit 
UoCien  Augen  erblicken.  Beifst  diefs  nicht  Fortschritte  ma- 
chen, Fortschritte,  welche  dem  menschlichen  Geist  zur  hoch- 
itea  Ehre  gereichen ,  und  wovon  die  Vorzeit  kaum   «ne 
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AInmig  >Mt«  f  Aber  «Des  ikb  yeficbwiBdef  ge(reB  di# 
Wooder  der  Pharmacologie ,  wie  xu  oicbts.  Dein  es  giebl 
Levte,  die  Bich  Aerste  tieoieB»  «od  wbm  glauben  «echea 
wetten  y  naa  KUnoe  von  dem  p^o^^  ^^''^'  Tropfen  Nnfiibri- 
gere  auf  di^  einfachste  Weise  eineo  wobkotoditionirtea 
Rausch  bekonuneB!  Wieder, andere  sagen:  GewUrxe,  wet 
clie  wir  seit  iiadenUichen  Zeiten  drachmenweise  io  unsem 
S|>eisen  geniefsen,  roinirten  nosem  Körper,  sobald  wir  si# 
in  einer  «o  kleben  Dosis  nehmen,  wovon,  unsere  Sinna  kei* 
Den  Begriff  haben.  —  Noch  andere  haben  sogar  die  Keckr 
beit  SU  behaiipten:  ein  reafes  Nichts  werde ,  wenn  m%ü  es 
mit  Flüssigkeit  oder  Pulver  verbunden»  tüchtig  schüttle  oder 
anball^nd  reibe,  au  ebem  so  nogeheuem  Etwas,  dafs  man 
dasut  einen  Ochsen  tödten  könne!  Olß$$upudP^  sCeterutU* 
que  eow$me  /  Aber  das  auffallendste  bei  der  Sache  ut,  dafii 
unsere  fruchtbare  Zeit  auch  Münner  erzeugt,  die  mit  ebeo 
so  grofser  Kühnheit,  und  wir  wollen  glauben,  mit  ihrer  voll* 
koaunenen  eigenen  Ueberredung, vorgeben,  daCi  sie  die  Krank« 
heitea  sicherer .  und  schneller  bezwängen ,  wenn  sie  ^  statt 
die  Zeit  mit  nichtssagenden  Dosen  su  verlieren,  sogleich 
ihre  gaaae  Artillerie  spielen  lassen!  Spence  heilt  das 
/^tf  ArttM»  ^am^TM  nnirergleicblicb,  indem  er  alle  ^ — IStun* 
de  30  Gran  tartaruM  ft^^Ma^t^x  verordnet,  bis  Schweif^, 
Würgen  und  Erbrechen  erfolgt!  Dr.  Majer  läfst  Kbdem 
van  2  Jahren  sur  Ader,  und  giebt  nebenher  Moschus  und 
Calomel  b  enormen  Dosen !  Dr.  Weinhold  und  Dzondi 
wetteifern  mit  einander,  zu  beweisen,  ob  man  den  Körper 
darch  Calomel  k  20  —  30  Gran,  oder  durch  Sublimat  b  im« 
BMr  steigender  Gabe  früher  miniren  könne.  Und  nun  erst 
£e  Broussaisiancr  und  Contrastimulisten ! !  Was  werden  un* 
sere  Nachkommen  sagen,  wenn,  sie  hören,  dab  eb  berühm* 
ter  Pariser  Arzt,  Lisfranc  mit  NasMU,  Anno  1834  den 
Tetanua  mit  8  Venaesectionen  k  16  Unzen  i  sodann  mit 
800  Bbtegeltt  und  nebenbei  noch  mit  starken  Galten  Opium 
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ndekef !    Sind  diefk  Biekt  ividm  WiroderMidieM 
«%eklärtea  Z<4t?  !  — 

Um  «Ddlicli  die  Verwirraog  h  der  Pbamacelvgi«  «b4 
;  auch  i»  der  |mikti8€4ieo  Medkm  noch  -  greHer  einoie* 

yerglekhe  man  eianial  mit  unplirtheiiscbem  Aoge  die 
rsprecbeodsten  BehaMdhnigea  einer  und  dereelbeo  Krank- 
voo  Yerachiedeneo  Aerzten.  WahrKeh  Jcmaod,  wel€he^ 
akt,  dafs  unsere  Aercte  doch  aHe  in  H^oiilefaigericlitetcn 
len  nach  bestimmten  Principien  gebildet  werden,   kann 

kaum  für  m5glicb  kalten!  Und  diefs  alles  ertrXgt  die 
lannte  gebrecblicha  medbcbliefa«  Natnr!  Ja  sie  ist  ea 
itlich>  welche  Terhindert,   dafs  die  Menschen  nicht  ans 

Verblendung  schneller  aurBckkommen ;  denn  ihttm  heiK 
n  Gegenbestrebungen  bat  man  es  zu  danken»  wenn  auf 
e  Kuren  nicht  Immer  langes  Stechtbum,  oder  gar  ein 
lieber  Tod  erfolgt;  ihr  aHein  bat  man  es  snznsebreibe% 
I  Kranke  tob  einerlei  Art  dennoch  gesund  werden,  ob- 
h  man  sie  auf  die  alleWerscbiedenste  Art  bebandelt 
Diefs  wollen  aber  die  Aerzte  noch  immer  nicht  ein* 
I ;  4enn  sie  wollen  nicht  uoterthänige  Mindttri  nmiurme 
,  sondern  sie  wollen^  dictatoriscb  und  sumsMiisefa  ant 
erfebren;  sie  wollen,  dafs  sie  skb  nach  ihnen,  nichft 
,  dafs  sie  sich  nach  ihr  richten;  denn,  so  denken  siet 
r   wSren  wir  sonst  da?    Bewahre   der  Himmel,  dafli 

ein  reicher  aogesehener  Mann  durch  strenge  Diät  und 
mdes  Regimen  von  seiner  Indigestion  curirt  werde; 
er  mufii  allererst  a  iortMus  befreit,  und  hintennack 
en  die  ersoblappten  Gedärme  successive  gestärkt  werden. 
B  ein  übrigens  gesunder  Prinz  zufällig  an  irgend  einem 
IT  darnieder  liegt,  was  wQrde  man  sagen,  wenn  man 
bei  passendem  Regimen  acht  Tage  lang  nichts  als  Ife^ 
tm  mfftnae,  oder  eine  andere  leicht  nährende  Tisane 
te,  und  das  Uebrige  der  Natur  fiberliefse  ?  Und  wenn 
ich  I  Wie  Inlebst  wabrscbeinlkb,  auf  solche  Art  gesund 

würde. 
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irtr4e,  lo  jhif  et  nUt  t^jn,  4er  Ldbant  anfi  Anfrehni 
Machen^  d«r  Prioi  niib  3-^4  ArznMaaAtn  nebst  Pahrer 
«. dgl  vm  sich  haben;  und  er  mufir  Hiu  seienmi,  d.h.  nlt 
Trommel  und  Pfeifenkhiog  entweder  genesen  oder  sterbend 
So  wiH  es  die  damsraWelti  nnd  #0^  der  hochmflthige,  geld- 
gierige Ant!  — 

Mas  irerweist  mieh  an  das  Gewissen  der,  noch  oben« 
drein  gesehworerfen  Doctoreuj,  ao  ihre  BforaHtät;  aber  iei» 
mnfs  bekennen,  dafs  das  jetcige  Treibe»  4tr  Aervte  nicht 
sehr  zu  Gunsten  dieser  beiden  spricht.  Wie  fcann  ein  Mann 
Morditit  besitsen,  wenn  er  gegen  seine  Uebersengung' 
handelt f  wenn  er  mm  Kranken  bintritt  und  sagt:  wollen 
iie -li#n5opatbisch  oder  allopathisch  bebandelt  werden!  wenn 
er  Hos  «m  des  Geldes  willen,  seine  Gmndsätne  opfert f 
Wenn  eri  um  irgend  eine  Auszeichnnng  so  erhalten ,  oder 
sich  den  Torgesesten  geflillig  zu  zeigen,  einen  falschen 
Btfu^t  unterschreibt,  oder  im  Conciliom  seinen  Mantel  naeh  > 

deiA  herrsebenden  Wind,    nicht  aber  nach  setner  UeberzeiK         '  ^ 
gung  richtet  t     Kurz  wenn  er,    sey  es  ans   Gefiilligkeiti 
Convenienn,  Rnhm  oder  Geldgierde  spm  Lßgner,  -zum  Vec* 
rSther  an  seiner  göttlichen  Kunst  wird?  -^ 

Wenk  Ton  den  Mängeln  der  heuttSgigen  Medicjn  dit 
ftede  ist,  so  kann  man  nniidglich  den  Zustand  uns eft^ 
jetsige«  Tagesliteratur.  mit  Stillschweigen  ibei^  * 
kea;  denn  es  wird  sich  ergeben,  dafs  dieser  Zustand  keine 
der  «nbedentendcn  Hemmungen  des  wahren  Gedeihens  der 
praktischen  Medicin  ist.  Vor  allem  missen  lÜr  bemerken, 
Ms  die  Scbrifbtellerei  in  unserer  Zeit,  gleichsam  wie  eine 
Seuche,  nm  sich  gegriffen  hat  AUe»  schreibt  Beobachtun- 
gen  «d  Erfabmogen,  der  Mngling,  der  Mann  und  der  Greis» 
md  alle  mit  dem  Anschein  der  reinsten  Liebe  nur  Wahrheit 
»d  der  tiefsten  Sachkenntidls.  Und  doch  bt  die  Gabe  der 
wahren  Beobachtung  io  selten.  Viele  Schriftsteller  ge&llen 
sich  im  Paradoxen;  und  wissen  nithigtnffdii  eine  Kleiaig* 
Jahrgang  1887.   (Sl  Band.)  3 


Digitized 


by  Google 


H 

keit  §o  aaf!uipats6o^  dafii  man  sie  ffir  etwas  Grofiiei  hfüt^ 
«uaal  wenn  .die  Fremde  darüber  rechi  tüchtig  in  die  Tromi 
|iete  stofseal  Andere  sacken  ihre  Stärke  darin,  aus  deai 
Ausland  die  Maana  au  belen,  nnd  sie  ans  m  unserer  Mut- 
tersprache fibersezt  vorzalegea ;  ihre  Wuth  gebt  so  weil,- 
dais  sie  nicht  allein  das  inländische  Gute  Temachlässigen» 
spndem  sogar  verachten»  ihres  Studiums  gar  nicht  werth 
halten.  —  '  Wir  wollen  es  mit  Dank  erkennen,  dafs  alle 
neuem  Beobachtungen  und  Entdeckungen  durch  die  beuttägiga. 
Literatur  aut  einer  früher  nicht  gekannten  Schnelligkeit  zur 
.  allgemeinen  Kenntnüs  gebracht  werden.  Denn  dieCs  ist  ge- 
wib  ein  Vortlleil  für  die  gesammte  Medicin»  Allein  ehea 
^se  Schnelligkeit  in  Verbindung  mit  der  noch  isuaer  irach« 
«enden  Anzabl  der  mediciniscben  Tagesblätter  ist  auch  grob* 
tantbeils  Ursache,  dafs  mitunter  die  ?ielleioht  wicbtigstesi 
Beobachtung^  und  Erfahrungen  am  Krankenbette  mit  einer 
-s  gränzenloseu  Oberflächlichkeit,  und  oft,  wenn  man  md^er^ 

solcher  gleichartigen  Fälle   mit .  einander   rergleicht ,    aaf 
}  die  widersprechendste  Art  der  mediciniscben  Lesewelt  dar- 

geboten werden.  Nicht  genug,  dais  auf  solche  Art. der 
Hauptzweck:  treue  Naturbeohachtung,  TerfeUt,  nicht  genug» 
dafii  durch  die  ungeheuersten  Widersprüche  in  der  Beband- 
kuig  einer  und  derselben  Krankheit  eine  höchst  schädlichi( 
,  Verwirrung  in  den  Köpfen' derjenigen  erzeugt  wird,  wekhe 
Uer  Belehrung  suchen ;  so  schreibt  ein  Joun^al  das  andere 
ab;  die  S^riftsteller  begehen  abaichtlick  oder  willealoa  mahl- 
reiche  Plagisie  aneinander,  mandie  suchen  nur  ihre  Leser 
SU  täuschen,  die  Mehrzahl  hintergeht  sich. selbst,  und  glaobt 
in  einer  neuen  Schrift  auch  etwas  Neues  zu  sagen,  nage- 
^Mihtet  dasselbe  schon  früher  eben  so  gut,  wo  nicht  besser 
gesagt  worden  ist  —  Ganz  richtig  sagt  Dr.  Vetter  ni 
dieser  Beziehung:  „Es  würde  keine  schwere  Aufgabe  seya, 
mit  den  eigenen  Worten  zweier  oder  dreier  solcher  Jour- 
nale eine  Pathologie,  Thenyie,   Seauotik  und  Fbarmaoo- 
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djiMnik  znsMiMeiinisetteii,  an  welcbeii  aDen  kein  wilirei 
Wortwire!« 

Ifli  AllgeneioeD  bt  der  Cktrakter  unserer  keattägigett 
Jottmalbtik :  domfifiiges  Haschee  nach  neueo  HeilaiittelDi 
Maogel  an  Temnaftiger  Skepsis  bei  der  Aaswahl  der  auf* 
BttoehmeDden  Artikel ,  eine  Wuth  auf  die  schnellste  und  com- 
pendioseste  Art  das  Neueste  mitzutheilen ,  es  komme  ber^ 
wa  es  wolle !  Einige  Blätter  yerfUhren  die  nnknndigen  Le« 
ser  durch  die  hochgeschraubten  Titel;  andere  dorch  den- 
Raag  nnd  das  Ansehen  ihrer  Torgehlichen  Redactoren ;  aber 
^  Erfahrung  lat  hinlfinglich  bewiesen,  d^fs,  je  höher  die 
beiden  lestem  sind,  der  wirkliche  Antheil,  welchen  die  an* 
geblidien  Redactoren  an  ihren  Magasinen,  Journalen  etc. 
nehmen,  um  so  kleiner  ausföUt;  solche  Männer  haben  nicht 
Zeit,  sich  mit  Bagatellen  dieser  Art  abaugeben;  aber  man 
braucht  ihre  Namen,  Titel  und  Orden,  um  der  Sache  Ein* 
gang  au  yerschaffen  !  Anlangend  die  Kritik  der  neuen 
Werke  in  diesen  Journalen,  so  ist  dieselbe  wohl  m  keiner 
Zeit  seiohter,  partheiiacher  und  xweckloser  gewesen,  ab 
gerade  jezt«  Man  sieht  überall  Gevatterschaften,  Nepotis" 
mus,  Wohlthuerei  neben  niedriger  und  unverdienter  Herab* 
setxung.  Es  darf  ein  Autor  nur  einen  hoben  Rang  behaup« 
ten,  so  ist  er  ^  wenn  nicht  gans  besondere  Umstände  oIh 
walten,  schon  allein  dadurch  vor  einer,  wenn  auch  noch  so 
verdienten,  öffentlichen  Rüge  gesichert ^  dagegen. kann  der 
aimple  D^cUr  M^dMnm^^  sobald  er  sich  ein  freies,  diesen 
oder  jenen  hSher  gestellten  Autor  betreffendes  Wort  erlaubt« 
der  kritisirenden  Schläge  sicher  seyn.  Und  wer  sind  diese 
modernen  Recensenten,  mit  und  ohne  Namen?  Meist  junge» 
der  Schale  erst  entlaufene,  hungernde  Aerste,  denen  es  um 
Brod  und  Protection,  nicht  aber  um  Förderung  der  Wissen* 
schaff  durch  Einsicht  und  Wahrheitsliebe  zu  thun  ist.  Mir 
bt  ein  Fall  bekannt,  wo  der  Recensent  den  Verleger  eines 
neaen  Werkes  um  ein  Exemplar  anging,  der  Verleger  ver* 
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weigeKe  es  aber^  weil  dM  Bacb  zo  theaer  war,  imd  er 
der  RedactioD  jener  Blätter  ohnehin  schon  ein  Exemplar  ge« 
■rbickt  hatte.  Wui^  geschah  ?  der  Recensent  rächte  sich 
durch  eine  höchst  partheiische  und  den  Autor  herahsetzende 
Kritik  dafür!  —  Und  solche  Jonroale  sind  die  einzigen 
Hülfiiqnellen  für  den  praktischen  Arzt,  wenn  er  sich  mit 
den  Fortschritten  der  Kunst  befreunden,  und  für  sein  Tbaa 
und  Lassen  Rath  holen  will!  —  Statt  eine  Zeitschrift  au 
besitzen,  auf  die  er,  in  Ermanglung  der  Zeit  BurBenntsung 
vieler,  mit  vollem  Vertrauen  rechnen  könnte,  mufii  er  oft 
seinen  ganzen  Reichthum  an  praktischer  Einsicht  zusammen 
nehmen^  um  von  dem '  vielen  Schlechten  und  Falschen  mit 
Sicherheit  das  Gute  und  Wahre  herauszufinden. 

Parallel  mit  dieser  allgemeinen  Tendenz  der  medicini 
■eben  Journalistik  hat  sich  in  unserer  Zeit  ein  anderer. 
Zweig  der  allgemeinen  medicinischen  Literatur  gebildet, 
nämliche  die  Encyclopädien,  Mau  hat  den  Nutzen  sol- 
cher Schriften  darein  gesetzt,  dafs  sie  1)  deutlich,  klar  und 
kurz,  ohne  vielen  Wortkram,  ohne  Weitachweifigkeit  die' 
'  Quintessenz  des  bearbeiteten  Gegenstandes  enthalten ;  2)  dem 
Leser  mehr  zum  Nachschlagen,  als  zum  Studium  dienen, 
und  ihm  durch  leichtes  Auffinden  der  GegenstHnde  Zeit  und 
Hübe  sparen;  3)  Vieles  nur  andeuten  und  .dadurch  das  Stu* 
dium  neuer  Gegenstände  rege  machen;  4)  mit  allen  neuen, 
wichtigen  Eutdeckungen  und  mit  der  neuesten  Literatur  be* 
kannt  machen ,  und,  endlich  dafs  sie  5)  mehr  das  Nützliche 
und  wahrhaft  Praktische,  als  blofse  Gelehrsamkeit  befördern. 
Würden  alle  diese  guten  Zwecke  erfüllt,  so  mfilsten  wir 
allerdings  solchen  Encyclopädien  in  jeder  Hinsicht  das  Wort 
reden;  allein  beider  leiden  fast  alle  Werke  dieser  Art  an 
Mängeln,  welche  kaum  umgangen  werden  können.  Denn^ 
])  sind  sie  meist  so  grofsartig  angelegt,  dafs  man  ihre  Bi^en- 
digung  fast  nicht  erlebt;  und  wenn  auch  lezteres  der  P^l. 
ist,  so  ist  beim  Erscheinen  des  lasten  Bandes  schon  Wieder 


Digitized 


by  Google 


37 


ein  Soppleneiit  des  ersten  notbig;  2)  werden  4Re  einielaei 
Artikel,  cpmpendiöser  bebendelt,  dann  liaft  man  GeMir 
dem  Priacip  der  möglichBt  vielseitigen  Braoehbnrkeit  (ein 
Prindp,  welches  hier  von  der  ersten  Wichtigkeit  ist)  n 
sebaden;  3)  fQbren  sokbe  Werke  zu  den  verderblichen 
Wahn ,  dafii  dadorch  ganse  Bibliotheken  entbehrlich  gemacht 
wQrden.  —  Indessen  bei  allen  diesen  Mängeln  haben  der- 
lei Encjclopäifien  doch  auch  ganz  bestimmt  viel  Gates,  nnr 
beziehit  es  sich  nach  meiner  Mebnng  mehr  anf  den  wohl 
aasgebildeten  Arzt  und  insbesondere  anf  den  Gelehrten^ 
wenigstens  sind  die  angegebenen  Mängel  ftr  diese  bei* 
den  leztjem  von  weit  geringerem  Einflufs,  als  fiir  andere 
Aerzte«  — 

Ich  komme  nun  anf  einen  Punkt ,  der  fdr  die  äcztüche 
Praxis  unserer  Z^eit  von  greiser  Wichtigkeit  ist,  nämlich 
auf  die  afterärztliche  Bildung  der  Laien. -r-  Wem 
wir  einerseits  es  als  ein  erfreuliches  Zeichen  steigender 
allgemeiner  Aufklärung  ansehen  müssen ,  dals  der  Aber- 
glaube mehr  und  mehr,  selbst  unter  der  niedersten  Volkn- 
klasse  verschwindet,  so  mOssen  wir  anderseits  auch  zuge- 
ben, dab  die  steigende  Kultur  unter  den  Laien  eine  Art 
von  Halbwissen  in  ärztlichen  Dingen  erzeugt  hat,  welche 
auf  die  Praxis  sehr  hinderlich  einwirkt  Äße'  Aerzte  sind 
darüber  einigt,  dafs  das  Vertrauen  des  Kranken  auf  die 
glückliche  Heilung  jedes  körperiichen  Uebels  einen  grofsen 
Einflufs  habe,  ja  dafs  einerseits  dadurch  oft  allein  die  Ns- 
turheilkraft  in  den  Stand  geseat  wird,  den  Krankheitsprocefii 
zu  besiegen,  und  daüi  anderseits  bei  Mangpel  an  Vertranelft 
von  Seite  des  Kranken  in  die  Vorschrift  des  Arztes  die  Hei- 
Inog  verzögert,  ja  oft  gam  unmöglich  gemacht  wird.  — 
Zwar  kani^  man<  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  blindes  Ver- 
trauen in  ärztliche  Maafsl^geln  der  Pfuscherei  nur  zu  sehr 
unter  die  Arme  greift ;  allein  heut  zu  Tag  ist  solches  in 
den  enlgegengesei^tt   Zustand",    nämlich  iu'blin^    Mifir« 
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tnmen  Sberganfen  ,  welches  den.  praktifcbea  Ant  tiichl 
gelten  io  die  grö&te  Verlegenheit  seit ,  *  und  ihn  nur  die 
Wahl  zwisches  Haodeln  gegen  seine  üeherzeugung^  und 
swiscben  den  gansliehen  Aufgehen  des  Kruoken  übrig  Kifirt. 

Dieses  halbäntliche  Wissen  der  Laien  mnis  nothweii* 
digerweise,  schon  seiner  Natur  nach,  einen  fruchtharen  B«-^ 
den  fSr  mancherlei  neue,  sehr  schädliche  Vorurtheile  ahge- 
•ben,  und  alte  Vorortheile  durch  ScheingrOnde  unterstützen* 
Wirklich  bestätigt  die(s  aoch  die  tägliche  Erfahrung,  und 
MmentliA  die  PrajLis  in  grofiien' Städten  leider  nur  tn  dent- 
ficL  Welchem  heschäftigten  Arzte  begegnen  nicht  täglich 
Kranke  I  welche  ihm  hei  seinem  ersten  Besuche  die  Diagnose^ 
Prognose  und  selbst  die  Therapeutik  gleichsam  schon  Tor* 
bereitet  darlegen!  oder  welche  ihm  den  gesammten  Vorratb 
TOB  Hethoden  uod  Mitteln  als  nichtsnutzigen  Trödel  vor- 
cählen;  oder  ihm,  beginnt  er  nun  seine  Kur  mit  einer  Vor- 
«chrifl;,  hundert  Eiowondungen  dagegen  madien?  Wie^Tiele 
Kranke  giebt  es  nicht,  die  es  ordentlich  darauf  anlegen,  den 
Arzt  nur  zu  soodiren,  seine  schwache  Seite  heraasznfindea, 
vm  dann  recht  über  ihn  lästern  za  können!  Wieder  An* 
dere  fragen  geradezu :  nach  welcher  Methode  man  sie 
behandeln  werde?  und  scheuen  sich  nicht  zu  sagen:  ich 
bin  nicht  f&r  diese  und  jene^  Methode ,  diefs  und  jenes  Mit- 
UA  darf  nicht  an  mir  versucht  werden;  sondern  ich  wünsche 
nur  nach  der  und  der  Methode  cnrirt  zu  werden ! !  -^ 

Es  ist  ein  Unglück,  dais  es  so  mit  den  Laien  steht; 
«Hein  ich  firage :  worin  liegt  die  Schuld  dieses  unangeneh- 
men Yerhältnisses?  Man  wird  mir  sagen:  in  der  steigenden 
Kultur;  darin»  dafs  Laien  ärztliche  Bücher  lesen,  und  darin^ 
dafs  Aerzte  sogenannte  populäre  Anleitungen  zur  Behandhug 
gewühnlicher  Kraqkbeiten  schreiben«  Ich  gebe  dieses  sn; 
allein  es  giebt  noch  einen  andern  sehr  wichtigen ,  aber  leider 
für  den  ärztlichen  Stand  niclit  sehr  ehrenvoHen  Grund,  and 
dieser  ist  die  Schlechtigkeit  der  Aerzte  selbst. 
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tertlSg«  wehker  tie,  im  Geld  vod  Ameliefei  tu  eirii^tM; 
!lire  Frazui  auf  Kosten  ihrer  MitbrQder  xa  erwehera  tradi- 
ten,  sich  daso  des  bdseii  Lieoflionds  bedienen;  die  Rnrait 
des  Torg&ttgers  bekritteln,  berabsetzen  und  rerdienter  odelr 
«ifterdienterwebe  als  tolles  Zeng  verwerfen  *,  ja  welcfae  s»- 
gar  populäre  Scbriften  f&r  die  Laien  scbreiben,  worin,  an- 
geblich nm  Wohl  der  Menschheit,  die  IrrtbOmer  nnd  dai 
gewissenlose  Handeln  der  Aerzte  mit  den  grellsten  Fssrbea 
und  auf  die  oberllichlicbste,  schamloseste  Art  ans  den  tbefb 
dorch  Schriften,  theils  durch  Tradition  bekannt  gewordene^ 
Knrmaximen  derselben  Aerzte  dargestellt,  und  die  Laiea 
Tor  der  Mehrsahl  der  heuttägigen  Aerzte  ärgel?  als  Tor  reis- 
senden Thieren  gewarnt,  die  Regierungen  selbst  aber  tk 
nnaosführbaren  und  lächerKcben  Repressalien  aufgefordert 
werden !  So  sehen  wir  also  hier  wieder  ein  Krebsfibel,  nk 
dem  unsere  eigenen  Amtscollegen  den  Saamen  Hefem;  sie 
li5ren  nicht  auf  sieb  selbst  zu  zerfleischen,  und  dennoch 
klagen  sie  über  den  Verfall  ihrer  Praxis!  — 


II.     T  h  e  i  1. 
Nachdem  ich  £e  MKngel  der  Medicin  unserer  Zeit  aus- 
einandergesetzt habe ,  komme  ich  nun  su  dem  «weiten  Thell 
der  voranstehenden  Frage:    • 

Angabe    der    Mittel,    den    genannten  MHa- 
geln    absuhelfen. 

1)  Es  geht  schon  aus  dem  Obigen  henror,  dafs  dfe 
Klagen  der  Practiker  über  die  nnTerhältnifsmäfsige  CnltirK 
ruog  der  Naturwissenschaften  in  Bezug  auf  die  eigentliche 
practiscbe  Medicin  im  Allgemeinen  yiusorisoh  sind.  Um  aber 
doch  das  nicht  sa  läbgnende  MifiiverhftltniGi  in  den  Fortacbrit* 
ten  der  theoretischen  und  practischen  Medicin  so  viel  mög- 
Keh  zu  lieben,  oder  für  letztere  weniger  fühlbar  zu  machen, 
bleftt  kein  anderes  Mittel,  ak-die  «unliebst  in  die  Meifici« 
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MuMralogie,  Cbenie,  BotaniknidZoologie  oaeli  «oea  doppekoi 
iilifinitab»  an  }ti/u  eoiversität  lekren  iv  Uuwei;  eiiMMil 
•ftirciig  wintascliaftKch  und  b  gamcr  Aiii4eliaoBg^,  und  dan 
«inlclist  auf  Hedkio  kesogeoi  aU  Medidoiidie  MiBeralogie^ 
CbeMie,  Botomk  imd  Zoologie.  Dasselbe  gilt  «acli  ve« 
den  jeM  iMmer  aiebr  heranwachaeoden  Zweigen  der  Aamr 
ioaiei  aaaieiidieli  der  allgeoieiBeD ,  vergletciieDdea  und  pa. 
Ikologisclieii  AoatOMie.  Eise  soIcIm  EioriditiiBg  wire  toa 
Mnarmtibarem  Wertfae,  nod  würde  dea  kfiauMrlictoi«  dorek 
denStiidieiiphife  besebräoktea  e  Inf  ac  ke  d  Vortrage  aHer  dieser 
WisseBschafteneof  auuicben  LehraastelteD,  swp  gröfirteD  Notsea 
4er  Scbfiler  nod  der  Wisstaschaft  selbst,  wirksam  abkelfea. 
}E2s  bkben  dieCi  andere  Staaten»  und  ror  allen  die  Frau»- 
aen,  scbon  längst  eiagesebeo»  nnd  auch  fast  auf  allen  denl- 
ecken  Unirersitäten  werden  über  alle  diese  Zweige 
^rte  Vorträge  gekalten.  — 

2)  Der  wicbtigsteFekler  unserer  Zeit  istMangelani 
Beobacktungsgeist  Wie  soll  aker  dieseai  akgekolfen  wer- 
den! Nack  meiner  Etnsickt  kann  diefs  am  kosten  dadnrck 
gescbeken,  wenn  sckon  in  der  Pkysik  auf  die  manckerlei 
Täascbongen,  die  kier  statt  finden  können ,  und  auf  die 
grobe  Wicktigkeit,  diesen  Tänsckuogen  sn  entgeken«  kei 
jeder  Gelegenkeit  aufmerksam  gemackt  wird.  So  Torbereitet 
gelangt  nun  der  angebende  Mediciner  snm  Studium  der 
Botanik,  Hineratogie  und  Cbemie«  Unter  diesen  wird  be- 
sonders die  erstere  mebrfacken  Anlab  geken,  jenen  yemOnftigen 
Sl^eptieismus  in  ricktiger  Beurtkeilung  der  vitalen  Ersckei- 
.DUogen  des  Pflansenreicks  immer  wack  su  erkalten.  Hier 
sckon  soll  der  SckQler  auf  den  ricktigen  Gekrauck  des  Mi- 
«roscops  aufmerksam  gemadit  und  eiogeöbt  werden«  —  Al- 
les dieüi  findet  in  noch  böherm  Grade  bei  dem  Studium  der 
feinem  menschlichen  und  Tkieranatomie,  so  wie  gans  vor* 
aiiglick  kei  derPkjsioiogie  statt  Es  ist  von  der  allergröCs- 
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Um  WMittgkNl  für  Am  OeMbea  einer  wefciBMlietf  Lekr« 
«irtftlt^  imd  filr  die  iweckaSbige  Auibildmig  janger  Mäa- 
ner  in  dereinitigei  braocbbaren ,  gediegeDen  pnictiiciieii 
AertteD,  dafs  an  der  Spkie  des  aoatomiach-physiologitcheii 
Vortrags  Männer  tod  anerkannter,  erprobter  Erfabrong,  mit 
kinläafUcbeff  tecboiscber  (Sescbicklicbkeit,  gesunden  Sinnen 
und  einem  rubigen  gelassenen  Gemüth,  festem  Cbaracter» 
unrertilgbarer  Liebe  xur  Wabrbeit ,  ganter  Hingebang  fiir 
ibre  Wissenschaft  steben.  Ist  dieses»  so  werden  sie  ibre 
Scbiiler  nnr  snt  der  änssersten  Vorsiebt  in  die  gebeimnib- 
ToUen  Hallen  der  grofsen  Natnr  eiafiibren ,  sie  fiWmll 
Scbritt  Ar  Schritt  vor  den  Abgründen,  Feblscblissen ,  nnd 
Tänscbui^n  warnen,  nnd  so  jene  einseitige  Bildung  kräf- 
tig Terbiiten ,  die  wir  leider  selbst  an  Yielen  unserer  i^f- 
fentlicben  Lebrer  bemerken.  So,  und  nur  so  wird  ein  fe- 
ster Gmnd  snr  getreuen  und  umsicbt^en  Beobachtung  der 
kranken  Natur,  nnd  somit  nur  wahrhaft  practischen  Aus- 
bUdung  künftiger  Aerzte  gelegt ! ! 

Dem  Lehrer  der  Physiologie  wird  es  TorzCglicb  sa- 
kommen,  den  Werth  und^Uuwerth  der  Hypothesen'  specidl 
nachzuweisen  und  iladurch  eben  so  sehr  der  roh  empirischen 
Naturansckauung,  als  anderseits  dem  beUagenswertben  Milk- 
bitacb  der  Hypothesen  entgegen  zn  arbeiten» 

3)  Ein  gesunder ,  nfichterner  Beobachinngsgeist  ist 
noch  die  Basis  der  Diagnostik.  Nur  wer  diesen  hat,  wird 
den  ursächlichen  Zusaaunenhang  der  krankhaften  Ersdiei* 
nnngen  mit  möglichster  Sicherheit  zu  erkennen  im  Stande 
seyn.  Gröbere  Umsicht  und  Ternünftige  Skepsis  ist  nir^ 
gends  nothwendiger,  als  am  Krankenbette ,  nnd  durch  bei- 
des unterscheidet  sich  der  philosopbbche  Arzt  Ton  dem  Pfu- 
scher, jder  es  nur  zur  Erkenntnib  einzelner  Erscheinungen, 
keineswegs  znr  Einsicht  in  ihre  innere  wedisehieitige  Ver- 
bioibing  bringt.  Es  scheint  mir,  ab  wenn  man  auf  nnsern 
klinisehen  Anstalten  eineneits  iber  dieser  wesentliche  Ver« 


Digitized  by  VjOOQIC 


42 

MUtüifii  cimr  gateii  DiagDostik  sa  teicht  tmi  oberAScIiKch 
wegschreite ;   aodeneitfl  sich   dabei  gar   so  sehr  von  der 
*berrscheDdeo    Schule  io  BeneBOiuig  einer  Rraoliheit  leüeo 
lasse.    Es  giebt  in  der  Tbat  für  den  heottägigen  KKniker 
cigeiitKch  nichts  Wichtigeres,  als  der  za  behandeloden  Krank- 
|ieit    einen   Nameo  zn  geben;    denn  ist  dieser  rorbanden, 
dann  sagen  ja  die  BOcher  auch,  was  dagegen  Terzanehnea 
s^.    Will  die  Krankheit  nicht  ganz  in  das  System  passea, 
so  hSngt  van  der  Beneanulig  noch  eine,    zwei  oder  drei 
Notas  an,   nnd  je  langgedehnter  und  stattlicber  der  ganze 
Titel  ist,  desto  imposanter  ist  der  Feinde   gegen   den  nun 
an  Felde  gezogen  werden  soll.     Die  medicinische  Artillerie 
spielt  nun  vorerst  auf  das  Centnua  d*  u  die  Cardinalbenen* 
Bung  z*  B.  EntsOndong;   und  einzelne  leichte  Corp's  attaki* 
Ten  die  einzelnen  Notas!    Es  giebt  wenige  dffentliclte  Leb* 
Ter,  die  es  über  sich  ?e^Ugen,  2  —  3  Tage  lang  mit  der 
Bestimmung  der  Diagnose  hinzuhalten,  nngeachtet  der  Fälle 
nicht  wenige  vorkommen,  wo  sich  innerhalb  dieser  Zeit  die 
Krankheit  nicht  so  gestaltet,   dafs  man  ihr  mit  Recht  den 
aystematisdien  Namen  geben  kann.    In  der  Qflentlichen  Pra- 
xis aber  kann  der  Arzt  noch  weniger  zögern,  er  mufs  n0* 
ien$  V9len$  das  Rind  taufen,   und  wollte  er  damit  kngfe 
hinhalten,  so  wQrde  man  ihn  fQr  einen  Ignot^anten  halten. — 
Es  ist  eine  hübsche  Sache  um  die  Systematik,  und  Namen 
isind  überall  nothwendig;.  allein  man  mufs  denn   doch  über 
dem  Namen  nicht  das  Wesen,    die  Hauptsache  vergessen, 
«nd  nicht   alle   S  —  4  Tage  die   diagnostische  Benennung 
eiaei*  Krankheit  abändern,  wie  dieb  so  oft  auf  Kliniken  der 
Fall  ist.  *—    Um  nun  in  dieser  Hinsicht  sicherer  zu  gehen, 
kalte  ich  dafür,  dab  bei  der  systematischen  Einthetinng  weit 
]»es«er  ganz  genap  nach  den  jetzt  herrschenden  naturhisto- 
rischen Priacipi^n  vorgegangen  werde.    Es  ist  dieses  aber 
gewifs  keine  leichte  und  auch  nicht  die  Arbeit  eines  enai> 
gen  Mannea,  und  ea  würde  dadurch  eine  gänzliche  Bevrin- 
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Um,   ak«r   gvwifii   ur   nui'^  Wohl  dei  Quupm   liewirliük 
w«rdei. 

4)  Wenn  die  aUgeneiiie  nii4  path^logifcbe  AnatoMw 
diM  für  die  Praxis  lebtten  solleo,  was  sie  allerdings  leisten 
köDDen;  so  nfissen  sie  nidit  allein  in  gesonderten  Vortrfigeft 
«nfassend  gelehrt,  soBdem  aaefa  nach  der  xunädist  von  den 
Franxasen  eiogeschlagenea,  tob  Engländern  und  einigen 
Dentsdien  verfolgten  Ali  bebandelt  yrerden«  Ao^b  hier 
wird  das  naturbisforiscbe  Princip  mit  vielem  GIQck  anga- 
w^det    Vieles  ist  bereits  g^beben,  aber  nur  langsam  sind 

^  die  Fortschritte,  denn  es  bedarf  grober  Erfbbmng  und  eines 
gediegenen  Geistes,  am'  ein  allgemein  passendes  Schema  sa 
erringen!  Wi^  gMiz  anders  hat  sich  die  Ansicht  iiber  die 
Luagenkrankheiten  gestaltet,  seitdem  der  pathologische  Pro« 
ce(s  der  Tubeikelbildttog  so  klar  vor  unsern  Augen  steht! 
Mao  fidure  auf  dieser  Bahn  imr  fort,  und  sicher  wird  die 
9eit  kommen,  wo  dieses  Stadium  nach  und  nach  Gemein* 
4;ut  der  practischen  Aerste  wird;  diese  werden  dann  ihre 
I^icidieBsectionen  auf  ganz  andere  Art,  und  mit  gans  andern 
Begriffen  anstellen,  und  unsere  pathologischen  Sammlungea 
werden  etwas  mehr  als  Raritäten  -  Kammern  xum  Deciunaa* 
tel  der  Aerzte  und  sum  Schrecken  der  Laien  vorstellen.  — 

5)  Ich  habe  mich  oben  weitläufig  fiber  die  Mängel  u»» 
serer  Pharmacologie  ausgelassen«  Wie  soll  nun  denselben 
abgeholfen  werden  f 

Hier  mufs  der  Grund  nur  Reform  hauptsächlich  Ton  den 
Schiden  ausgeben;  sonit  ist  an  keine  wjJire  dauerhafte 
Verbesserung  zu  denken«  Der  Lehrer  muis  seinen  Schfilem 
vor  Allem  folgende  Grundsatz^  lebhaft  einzuprägen  trachten: 
a)  Nicht  die  Menge,  s<uidem  die  durchgreifende  pharmacn- 
dynamische  Kenntniik  der  einsehien  Arzneisüftel  macht  den 
Werth  der  Pharmacokgie  ans,  daher  ist  b)  die  Sucht  nach 
neuen  Mitteln  so  viel  mi^^lich  au  beschränken,  und  den  An* 
preisungen  aoicher  Mittel  nnr  mit  der  gröbtan  Varpicbt  an 
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tntneti.  c)  iit  Pliaraacologte  tMÜk  viele  Aitoelkirper, 
dereo  Eigentchaften  <larcb  Jalirbaiiderte  beluuwt ,  ood  iwnk 
irfifc  wiederholte,  durchaaa  glaabwüfdige  ErfaiiniiigeB  be«üh 
tigt  Md.  Statt  dieae  Mittel  aoi  Modeaacht  bei  Sdte  aa 
aetaea,  aoll  »an  auf  aie  Tielaiebr,  ala  den  feateatea  Aaker 
in  deo  acbwieiigateo  Kraokbeiteo  bavptaäcblicb  yertraaea 
s.  B.  daa  Opiaai ,  Campfer ,  ttaeckailber »  Cbiaa  «.  dgL 
d)  Man  kann  kfiba  bebaupien,  dab  der  pbHoaopbiacbe»  hip* 
poeratiacbe  Arxt,  "d.  b.  ein  aoldier,  welcher  die  Natorheil- 
kraft  gehSrig  zu  würdigen  veratdit,  nit  einer  AaawaU  tob 
nngefthr  180  Arsneikörpem  allen  Kjrankbeiten  Bit  CrMck  an 
VI  begegnen  im  Stande  ist,  wie  es  der  gegenwärtige  Stand 
uuerer  Wissenschaft  mit  sieb  bringt  Ein  deutlicher  Be* 
web  dafdr  ist  die  MedMnm  paupemmy  mU$$mm  e$  ra^a- 
Ue0ru$m.  Es  aoH  daher  das  Uaaptstreben  der  Aerzte  dabin 
gehen ,  die  hauptsächlichsten  und  wirksamsten  altem  Heu« 
mittel  da^  we  es  noch  möglich  ist»  noch  näher  und  tiefer 
au  erforschen»  und  auf  solche  Art  eine  Phmrmmcop^em  ttni' 
verMa^  in  nuce  an  griindön.  e)  Ea  wäre  aber  dem  Geist 
der  Wissenschaft  und  namentlich  unsere  Jabrhaaderta  gana 
anwider,  wenn  man  mit  diesem  das  Studium  der  Pharmaca* 
kgie  abgeschlossen  glaubte.  Die  Botanik,  Mineralogie, 
Chemie  und  Zoologie  bieten  Toa  Zeit  au  Zeit  immer  neoe 
Ansichten  und  Entdeckungen' dar,  welche  auch  nothwendig 
auf  die  Arzneimittellehre  zurückwirken  müssen.  Eines  der 
anffidlendsten  Beispiele  liefert  die  Geschichte  der  Pflanzen- 
Alealtfide,  meist  Arzneikörper,  deren  Daseyn  man  vor  20  — 
30  Jaiirengar  nicht  ahnete,  und  die  mitunter  zu  denallerwirksasH 
aten  und  brauchbarsten  gehören.  Allein  bei  der  Prüfang  solcbar  ^ 
neuer  Stoffe  mnfii  mit  der  aUergröliiten  Sorgfalt  irorgegaagen,^ 
«nd  den  Angaben  anderer  modeatichtiger  Aerzte  nur  unter  der 
atrengatea  Kritik  vertraut  werden.  —  Ich  habe  achon  obea 
gesagt,  daia  die  Beurtheilung  der  speciellen  Wirkungen  tt- 
Utd    Araneikttrpers  unter    die  aHeraohwierigatan  Anfjgakan 
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eines  Arztes  gehSre,  md  d«fs  gerade  Uer  der  wahre  Be* 
obacbtoiigtgeist  md  scböosteii  md  frechtbatfsten  tot  Aagen 
trete.  Dieses  VerfalUtnifs  mnh  deo  SchGlera  sowobl  io  dem 
Tertrage  der  ArsDeinuttellelu^^  ab  auok  haaptsSchlieh  ana 
Krankeobette  stiets  Tor  Aagen  gebalten  werden ,  dann  ist 
wenigstens  Hoffbung ,  da£i  uns  die  Zukunft  eine  gediegene 
ArxaetnitteHehre ,  eine  Arzneiniittellebre ,  die  mch  weniger 
anf  geiejirte  Deductionea  mid  Matbmassangen ,  als  Tiebnebr 
anf  einfacbe  D«vtelliiag  der  constanten  simriich  wabrgenoar 
»enen  Wirkingen  bescbrSakt  >  eine\  Menge  gleicbgültiger, 
imd  enlbebrlicber  Mittel  ans  dem  pbarmacolegiscbea  Cata^ 
löge  streicfit^  und  so  statt  diese  Lebre  Ton  Tag  an  Tjig 
Bebr  zu  verwirren,  diesflbe  besonders  an  vAreinfacben^ 
md  anf  die  uögUcbst  sicbem  Ghrnndlagen  sorilekaa  fttbrea 
strebt,  geben  werde.  ' 

6)  D^r  philosopbisdie,  b  äcbter  treuer  Naturbeohadi* 
tUDg  berongebildete  Ant,  snifs  die  ftilscbe  böcbst  einseitige 
Riebtang  lebbaft  bedauern,  wel^e  die  beuttägige  Medicia 
in  den  oben  bezeicbneten  Secten  der  HomSopathie ,  dea 
Contrastinulus  ete.  geaoouneii  bat  Es  stehen  aber  weder, 
ibsi,  noch  den  Regieningen  und  öffentlicben  Lehranstalten 
gegen  solche  Verirrungen  des  meascblichen  Geistes  durchs 
aus  andere,  wahrhaft  erspriefidichere  Mittel  so  Gebote,  ah, 
fest  und  einig  an  den  durch  Jahrtausende  best&ttgten  Beob- 
tnngen  und  Erfahrungen  eu  halten,  und  keiner  Nenerung  Glauben 
^  XU  schenken,  welche  den  Gesetzen  der  Physik  und  der  ge«. 
sunden  Vernunft  geradezu  widerspricht  unter  jenen  gehei- 
ligten Dogmen  der  Me<ticin  will  ich  jedoch  darchaas  nicht 
alles  das  verstanden  wissen ,  was  uns  beut  au  Tag. 
die  alte,  von  vielen  auch  allopathische  Medicin  genannt,  ab: 
GlaubenAekenntnisse  vorlegt  Vielmehr  wird  es  em  sehr 
verdienstvolles  Streben,  und  das  kräftigste  Gegeaa^ttel  fiir 
das  Cnsichgreifen  solcher  «enen  Irrlehren  seyn,  wenn  die 
Aerzte  durch  treue  Naturbeobaehtung  unsere  Medicin  von 
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üireii  £k1iIack«B  iftdb  niid  nacb  tu'  reimgpMi*  trädit«»:  M%^ 
ftooncttet»  nicht  leidcntcbmftlicbM  BeoelMiett  gegen  4»  An-» 
liänger  der  neoen  LehreD,  und  di«  Zek,  welek«  nlki  snr 
Reife  bringt,  werden,  in  Verbindung  mt  benerer  «omliscber 
Aufführung  der  Aerste  die  kräftigste,  wenn  auch  langnune 
Abhülfe  fiir  die  Zukunft  leitUn.  Denn  nicht  der  Erfeig  an 
Krankenbette  9  nichl  die  Ueberzengnng  durch  theoretische 
Gründe,  und  auch  nijcht  der  herrschende  Geist  der  Zeit  ha» 
ben  1.  B«  der  HoniUopathie  anfgehelfen;  nein,  ihre  wahre 
Stärke,  ihren  wichtigsten  Zuwacbi  haben  ihr  die  Schatten-^ 
Seiten  der  alten  Medkin,  die  scUecfate  Morantät  so  vieler 
Aerste,  und  das  polternde,  susi  Theil  pöbelhafte  Entge-. 
geatreten  literarischer  Kaaipfhähne  geliefert  DeberdieCi  ge* 
fiült  es  desi  Lai«i,  auch  so  gut,  als  jeder  Arst  mit  de«, 
Doctorhut,  curiren  zu  können ;  und  es  scbmeichelt  dem  eit* 
ien  Geschieht  der  Weiber,,  wui  dem  Hausarste  therapeuti- 
sche Cotttracte  einsugehen.  Die  Theolögen,  eine  Haupt* 
atOtse  der  Homöopathie,  finden  ei  ganz  natfirüdi,  dais  sie. 
SU  ihren  Glaubensartikeln  einen  medicbischen  Anhang  he* 
kommen,  der  Glaube  an  Unbegreifliches  war  fllr  sie  isnner 
eine  beqfueme  Sache,  und  sie  haben  die  Zeiten  nicht  ver-i 
gesaen,  wo  die  Heilkunst  ganx  und  ansscfalieisrich  in  den 
Händen  der  Priester  war.  Warum  sollten  diese  Zmten  nicht, 
wiederkehren  f  —  Das  Hanptcorps  der  Anhänger  fooHah-. 
nemann's  Lehre  bildet  aber  unter  den  Laien  unstreitig  die 
Militärperthei,  und  darüber  wird  sich  wohl  niemand  won-.  ^ 
dorn,  wenn  er  bedenkt,  dafs  die  halbgebildeten  Militaristen 
von  jeher  der  Quacksalberet  am  meisten  ergeben  waren. 
Mit  dem  Degen  läfst  sich  nun  einmal  die  Krankheit  nidit 
fceswingen,  der  gewöhnliche  Arst  wird  auch  nicht,  oder 
wenigstens  viel  an  langsam  mit  ihr  fertig,  man  wHI  aber 
geheilt  seyn,  es  gehe  nun,  wie  es  wolle,  was  Ueibt  dem\ 
nngednldigen  Mars  übrig?  Er  wirft  sich  dem  nächsten  be*. 
aten,  der  ihm  Heihuig  verspricht,  and  wäre  es  auch  ein. 
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iig^r,  «b  AM^ktr,  eki  dte»  W«ib,  oder  ein  Bauer,  4er^ 
weder  leien  noch  sckreibeo  kann,  in  die  Ame.  Nirgende, 
d.k  b  keinem  Stande  der  nenacbKcken  Genellsckaft  kabe 
kk  iü  AHgemeinen  an'  wenig  Sinn  ffir  eine  grtindlickere 
Beurtkeilnng  körperlicker  Uekel  wabrgenoninien ,  ala  gerade 
keim  Militär! 

7)  Wir  baben  geaeken,  wie  die  ünznverläfsigkeit  Tie* 
1er  SekHftsteller,  das  fast  rückaicktalose  Anpreisen  neuer 
Heilmetkoden  und  Mittel,  verbunden  mit  einer  niedrigen C3e«> 
winnsncbt  den  berrscbenden  Geist  der  modernen  Journalistik 
ausmacken.  Man  kat  in  der  Tbat  Mübe,  unter  der  erstaun*: 
lieben  und  noch  ?on  Tag  su  Tag  wachsenden  Menge  der 
Zeittchriften  die  wenigen  kerausznfinden ,  deren  Gekalt  ini 
jeder.  Beziehung  gnt  und  niitztich  su  nennen  ist  Anch  hier 
neigt  «ick  das  grofse  MifsVerkältnifs  zwiscken  der  Kultur, 
der  Naturwissenschaften  und  jener  der  praktischen  Medicin* 
sehr  auffallend.  Kaum  findet  sich  unter  den  Zeitsekriften 
für  Naturgeschichte,  Physik  und  Chemie,  und  man  kanu»^ 
4em  Htminel  seyDank!  anck  sagen,  derAnatoaUe  nndPkj*> 
aiotpgie  eine  oder  die  andere,  welche  nicht  allen  gerechten< 
Forderungen  entspräche.  Ich  fiikre  kier  hiofs  das  Arcbir* 
Ton  Meckel,  jest  fortgesezt  von  Job.  Müller,  die  Zeit«» 
nckrift  von  Tiedemann  und  Treviranus,  die  Isis,  die 
wissenschaftlicken  Jahreskerickte  von  Cuvier  und  Berse«^' 
lins,  das  eltrwürdige  Institut  der  engliseken  Philos.  Trmt%B** 
4$c$^mt$t  die  Ann^iet  de  Phyiufut  et  Chemie ,  nnd  unsere< 
ifeutseken  Journale  vonPoggendorf,  Sckwelgger-Sei-^ 
del  n.i|.ai«  an.  In  allen  diesen  findet  man  nebst  dem  Neuesten« 
und  Merkwürdigsten  aupb  die  gediegensten  OriginalaufsKtse ' 
der  berühmtesten  Männer,  und  man  wird  dadurch  wirklick 
in  den  Stand  gesezt,  den  Gang  der  Natur wissensekaften. 
mit  Sickerkett  und  genau  zu  verfolgen«  -^  Wie  ganz  an«< 
ders  siekt  es  aber  in  der  praktischen  Medkin  aus?  Wio^ 
-viel  alltäglieken  Plunder  muia  man  da  verdauen ,   und  wer< 
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Mrgi  iw  hier  flr  «€ftiditigk«k  fcr  Aüg^cst  Der 
UnüliMh«. Zweck  jtebl  faet  ui  allmi  derlei 
lebt  wkeeMcheftJickea  weit  rer.  IMwr  tadit  eb 
geber  ^ea  madern  dveh  idlerlet  Kmstgriffe  ca  fiberhietea, 
■ai  aar  scia  Apditoriaa  sa  Tergrobera.  Makt  was  Sditt 
wahrhaft  braachbar«  oder  rei«  wiaaeaechaftfieh  iil,  soaden 
was  tut  Meage  aatiefat  nad  die  Sache  plaasibel  auicht,  das 
hefceaivt  ia  dfeaen  Jovaalea  dea  Tortng,  kurt  es  ist  dgea^ 
Kch  eia  wechselseitiges  Mikeia  aai  gröfsera  Absats.  — 
Zwar  «achea  aach  hier  wieder  eiaige  Zeitschriftea  eiaa 
rilhaliche  Aasaabae»  aber  derea  siad  ia  Vergleich  mk  dea 
Tielea  aadem  aar  weaige*  Vielea  gereicht  es  saai  Vortheil, 
dafii  sie  sich  aa  bestiaiBiteLiefenuigeB  (t.B.  jedea  Mpaat  eias) 
geband^  habea;  deaa,  weair  aaftlGger  Weise  der  Vorrath. 
des  kBoftigea  Matensls  sar  Aosfülksig  der  Bogeazahl  aicht 
hioreicht,  so  mofs  der  erbinalicfaste  Ballast  die  Lücke  ftUeo. 
Daher  koaiBit  es  aach,  dab  aiaa  b  «aacheai  Meoatheft  kaas 
•iae  eiasige  Beobachtaag  von  wahrhaft  praktischeai  Wertk 
liest  —  WiH  aiao  aaa  (Kesesi  Maagel  dadarch  abhelfea, 
dab  «aa  sieh  aMlirere  solcher  Zatscbriftcn  hält,  ao  Haft 
»an  iaiver  wieder  Geiabr,  deaselb^  lahalt  aach  ia  de% 
aadem  wieder  zu  fiaden.  — 

Unter  den  Heransgebera  der  «edidnisch-chinirgischea 
Zeitschriften  siad  gans  gewib  sehr  ehreawerthe  Mioaer, 
deren  voUkoaivene  Taaglichkeit  su  selchen  Unternehanagea 
nicht  bestrittcfi  werden  kana;  aber  theils  beküaia 
nick  sn  wenig  selbst  nai  die  Redadioa,  indem  sie 
Geschäft  jungen  Aenten  überlassen ,  tbeilr  aiangelt  iha^ 
nnderer  Geschäfte  wegea,  dazu  oSisnbnr  die  Zeit  Die  vie- 
len aadem  Zeitschriften  aber  werden  von  gaas  juagea,  in 
der  praktischea  Medida  noch  viel  sn  wenig  erfabreaea  Män- 
nern redigirt;  wie  sollen  nun  diese  iai  Stande  sejn,  das 
Wahre  vom  Fatscheo»  das  Gute  voai  Schlediten  tu  unter- 
scheiden f  ^     Es  sollten  daher  nur  Männer  vnn  geprafter 
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dRgemeh  «nerkumter  praktischer  VirtiiMitll  berdlMlcliti- 
get  lejii,  soIcIm  Zeitschriften  so  redigirea;  Aese  Müaiier 
Mitten  ach  «her  nicht  heikoniMen  lutea,  ia  ihrer  Thitif« 
keit,  ia  ihrem  EnthasiasaiHa  f&r  ihr  fattitnt  danh  nachiu* 
lassea,  wenn  dasseihe  anmat  allgemeinea  Eingang  un4 
gfrofsen  Ahsats  gefunden  hat«  oder  wenn  sie  weder  des 
Geldes,  noch  des  Rahsws  geistreicher  Redactoren  aehr  an 
bedürfen  glaohen;  klüne  es  ait  ihnen  dahin,  dann  wire  es 
lllr  sie  ehrenroller,  der  Sache  ganz  sn  entsagen,  als  durch 
Herleihnng  ftres  Namens  ujfA  Titels  den  Unkundigen  Sand 
in  die  Augen  zu  streuen. 

Dasseihe  gilt  auch  Ton  der  literarischen  Kritik,  wekho 
•nr  dann  ihren  Zweck  erfUlen  kann,  wenn  der  Kritiker  ge* 
nanot  wird.  Denn  nur  auf  solche  Art  kann  seine  Fähigkeit 
hekannty  und  die  ünpartheiBchkeit  seines  ürdieils  gesichert 
Werden.  Dieser  Umstand  ist  ?on  der  gröfsten  Wichtigkeit» 
und  die  Nachtheile,  die  aus  seiner  Beohaohtung  allenfalls 
entstehen ,  rerschwinden  weit  gegen  die  groben  Vorthelle, 
die  er  gewfihrt  — 

8)  Es  fragt  si^h  jetzt:  wie  kann  dem  veiderblichen 
Einiinis  der  medidnischen  Afterwebheit  der  Laien,  nnd  wie 
der  Pfuscherei,  die  im  Gefolge  dieser  Afterweisheit  immer 
mehr  nm  sich  greift,  mit  Nachdruck  Schlanken  gesest 
werden?  Manchem  wird  die  gute  alte  Vorzeit  ias  Gedilcht- 
waSk  zurOckkommen,  die  Zeit,  wo  jedes  h6here  nnd  also 
nach  das  ärztliche  Wissen  in  die  Schrapfcen  der  Kaste  nnd 
des  religiösen  Mysteriums  eingeschlossen  war.  Allein  dies* 
Zeit  ist  f&r  isuner  und  alle  Zeit  TorQber,  sie  erscheint  nur 
^  jenen  Völkern,  die  %oA  in  ihrer  geistigen  Kindheit  lie* 
gen;  es  wäre  daher  thSricht,  von  hier  aus  Heil  filr  unser 
Vehel  zu  erwarten.  — ^  Hent  zu  Tag  hat  der  freie  Ver^ 
kehr  nnd  die  Concnrrenz  den  Zunft-  und  Kastengeist  der 
grauet  Vorzeit  gänzlich  Tertriehen,  allein  gerade  aas  dieaer 
f^oncnrrenz  ist*  das  Hebel-,  von  dem  hier  die  Red«  ist»  eat* 
4ahrgaag  18S7.  (S4Baad.)  >  4 
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gprODge«.  Demi  di«  praktiscben  Aefste  babe«  es  niclii. 
alleiD  mit  ibreo  eigeoeo  Amtsbriidero,  soodern  auch  nit 
CiiarlataneD  Dod  PfiiMchern  zu  thun.  Uan  sollte  zwtur  gtw 
ben,  dafii  die  Aerzte  in  Friede  nod  Eiotracbt,  immer  daa 
wahre  Ziel  ?or  Augeo,  notor  einander  leben  sollten;  dem. 
ist  aber  leider  nicht  so.  Qtnn  so  lange  der  praktische, 
Arct.geswangen  ist,  den  Beistand,  welchen  er  den  Kran- 
ken gewährt,  als  die  vorzügUchste«.  ja,  oft  als  die  einzige 
üoelle  seines  Unterhalts  zu  betrachten,  so  lange  wird  aocb 
die  Concurrenz  mehr  auf  den  materiellen  Gewinn,  ak  auf 
Beförderung  der  Kunst  und  Wissenschaft  gerichtet  aeytu 
Ja  es  ereignen  sich  Fälle ,  wo  diese  niedrige  C^winnsucbt 
sich  nicht  scheut,  selbst  mit  dem  Wohl  des  Kranken  eia 
geAihrliches  Spiel  zu  treiben.  —  Um  diesem  Debelstande 
abzuhelfen,  hat  man  vorgeschlagen,  alle  Aerste  vom  Staate 
zu  besolden,  daCi  sie  wenigstens  von  Nahrungssorgen  be^ 
^eit^  nnd  somit  mehr  oder  weniger,  unabhängig  von  der 
Gunst  der  Laien  würden.  All^ia-so  gute  Folgen  die  Aus* 
führung  dieser  Maafsregel  gewifs  haben  würde,  so  ist  ea 
doch  noch  nirgends  dazu  gekommen.  In  sehr  vielen  Staa- 
ten bestehen  ans  ähnlichen  Grüfiden  eigene  Taxen  für  die 
Bemühungen  des  Arztes,  und  audi  dies  hat  sein  Gfitesi 
aber  noch  weit  mehr  Schlimmes  bei  gewissenlosen  Aer^teo» 
denn  jemebr  Re<;epte  verschrieben,  und  jemehr  ^änge  ge% 
q^fucht  sind,  desto  mehr  kann  dann  auch  au^erechnet  werden« 
Nun  ist  es  aber  eine  unbestreitbare  .Thatsache  >  dals  die 
^ei^ten  Krankheiten  bei  zweckmäfsigem  Verbalten  des  Kran- 
keui,  theib  ganz  von  selbst,  theils  mit  nur  geringer .Nacbr 
hülfe  des  Arztes  beseitigt  werden,  und  gerade  diese  Aerzte,  welcba 
die  Winke  der  Natur  in  Krankheiten  genau  verstehen,  werden  nur 
wenig  Arzneien  verschroben,  wefden  in  den  meisten  Fälleir 
nur  veiiiütend  ipmiirken,  werdefi  abp  auch  dent  Anscbebe 
lyidi  wek  weniger  QemühungeD>  und  somit  auch  einen  weit 
geringem  Anspruch  auf  nabmhafte  Belubeui^  haben,  so  f^hi 
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tl^  Mch  das  wahre  intireife  ihre«  Kraakta  iteti  im  Attg« 
hatteo! 

Andere  irMHe«  deü  üehelrtaikle  dadurch  ahheMeOi 
dah  Niemand,  welcher  gttntlicfa  aritteHoa  igf ,  <Ke  Bfedicia 
itadfreü  dOrfc.  Sie  v^rlaagten  aSttüch,  dafe  jeder  neugni* 
duirte  Arit  im  Aflfaüge  seloer  Praxig  eine  Zeitlang  tov 
seinen  eigenen  Mitteln^ 'tehen  ^künne,  daüic  e^  toieht  geaftthi«' 
get  sej,  zu  allerliand  niedrige« ,  and  «itnater  unerianhtetf 
Handlangen  xu  schreileB,  um  ieineib  'OrtMialt  in  gewio' 
aen.  —  Allein  ea  ist  wohl  gani  überflttistg,  über  das  IJiK 
zWeekmäCnige  eines  solcben  Vorachtages  treitere  Wort«  nt 
verlieren. 

Worin  mag  denn  also  die  eintig  mSgKche  radicat«  Ak** 
hüMe  «fieses  nnangenehiaea  Terhiltnisses  %q  suehen  Btjni 

Nach  meiner  Meinong  ist  eine  selche  AhhflHb  nar  m'6g* 
Bch,  Wean  dieAerste  seihst  das  sn  sejttstrebeto, 
was  sie  eigentlich' seyn  soikn;  wenn  sie  gehörig 
Vor  Atfgen  haben,  was  sie  der  WBrde*  ihrer  Raast,  ihre« 
Collegen  uild  sich  selbst  schuMig  sSad;  hart*,  wenn  sie  eben 
so  konstfcrtige,  gewandtai  und  in  jeder  Ifinsicfat  wohfg^ 
bildete  Priester  der  Arzoeikunst,  als  wahrhaft  rechtschaf^ 
(ene,  im  höchsten  Grade  gewisseahaftei  auirmlische  Mknner 
SU  seyn  streben.  — 

Diefs  Ton  Seite  der  Aertte^  Atr  es  ist  noihweadig/ 
da(s  auch  auf  den  Laied  dirtcC  gewirkt  w«rde ,  usi  ihn  d^ 
aerseits  ton  seiner  vermefartlichea  Weisheit  tu  heilen  i  an4 
anderseits  fon  den  Veti^gereien  der  FAiseher  abtUKiebett* 
Hiesu  scheint  mir '  dar  tauglkhste  Mittet  in  -der  mögliche« 
raschen  '  V^rbreihmg •  fihysikaKecher  uad  ssiCttrhistoriseheP 
Kenatttisse  so  Iteguni'  Bena  jemehr  der  Maaseh  ia  den  Ba« 
Sita  dieaer  kbsuati  de«t&  mehr  wird  er  nach  und  aad»  g«« 
dgnet,  sich  richtijipe  Begriffe  über  Lebeai  «esandheit,  Kraafe» 
keit,  HMuirgsprocefs  aadr  beiner  Art  «i  reriehaffeai  mai 
itt  dedi  Hiafii  wird  «r  tbsehea ,  dais  scia   Wisse«  aiebt 
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Unreicbeii  kawi,  um  jo^  ilriehtigeB  dnagciidcD  Erkrankuiigi- 
füllen  Hülfe  zu  scbaffeD,  uod  ebeeso  wird  er  diese  aiick 
nicbi  To«  Cli^riata»  uod  Pfoscber  eriFarteii.  Die  Folge 
«ttb  feyoy  dafii  er  ab  vemÜDftiger  Menick  niebt  allein  sel- 
tener, krank  wird,  aondem  auch,  da&  ^  im ErkraDkbiilgtfiiUe 
sich  swecknäisig  bepimait;  -fiod.  w^a  ei  Noth  timt,  zum 
iUMea  Ueilküoaller  seiue  Zuflucht  Binoit..  Hit  dieser  beab- 
aickligteD  bessern  Jkufkj£rui^  der,. («aien  bat  aber  die  un- 
selige Schreibwvtk  mancher  sogenannter  populärer  Schrift* 
ateüef  ganz  und  gHf  nichts  gemein ;  und  die  sogenannten 
verniinftigen  Jtathschjäge ,  Ratbgeber,  Noth- 
vnd  Uiilfsbiicblein  etc.  für  diese  und  jene  Krankheit  soll; 
ten  dnrchaus  von  Sißite  der  Regi^üng  Teriioten  werden, 
weil  sie  ganz  gewiis  mehr  schaden,  als  nützen,  und  weil 
sie  ganz  ?orzilglicb  jene  oben  berührte  medlciniscbe  Aflter- 
weisheit  des  Laien  befördern.  Den  Herausgebern  solcher 
Schriften  ist  es  übrigens-  nm  nichts  weniger,  als  um  das,  auf 
4em  Aushinge^l4e  ihres  Buchs  prangende  Wohl  der  lei- 
denden Menschheit^'  soq4ern  kdjgli^  darum  zo  tbun,  die 
gläuMgen  Laiei.  ly^auftihcen ,  und  4en  eigenen  Beutel  zu 
füllen. 

Ich  habe  nun  die  MXngel  der  Me^ücin  unserer  Tage  in 
allen  ihren  Schattirungen  beleuchtet,  und,  man  mafs  es  lei- 
der bekennen,  das  Bi|^  Mh  uns  nidbt  sehr  rühmlich  entge- 
gen. Dennoch  .mtcht«  ich  ebne  Anstand  behaupten,  dafii 
diejienigen  irrig  daran  sind,  welche  glauben,  die  Heilwissen- 
sehsft  im  Ganzen  hebe  statt  Fortm^hritte^  Rückschritte  ge- 
macht, oder  die  Medidn  unserer  Tage  liabe  einen  scliädli* 
4»en  Krebsgang  eingfsehlagen.  Ein  solches  Terbültif^  ist^ 
wenn  wir  die  Ipmer,  steigende  Cakir  ^t  Naturwiasenschaf* 
fen  betrachten,  schon  0  pr$orii  nbx  unmöglich;  .es  findet 
aber  auch  in  der.That  nicht  statt,  wenn,  wir  dje  Erfahrun|^ 
Verständig  zy  Ratha  ziehen«  Das  unerwartete  Entstebeft 
und  die  so  manchen,  mit  der  Getfcl^^hte  der  Medicin  nicht 
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?ertnmtett ,    ertelmckeBde   »ckriell«  W^iteiHrerlHtitinig'  der 
mheu  yenaiiDteB  muco  Secteo  ,    wdefce  das   «ke  GeWmb 
der  Nedieia  ib  «Dlergraben  •cbeiaeii,   d«rf  uw  luer  webt 
irreflUirak     Gab  ^  mAt  sn   aUen  SMloi  loM«  ApoaCdl 
wie  Brovfiaii,  Raseri,    UabnenaaD  and   die  Wae- 
ser-Doctorea?    Cnd  waa  war  ibr  giwei&ediaftliebea  Scbitit- 
aalf    Sie  tragea,    ao  wie  allea  Mae,  wider  ibrea  WiHea 
aar  BeTdrdenmg  des  Guten  bei;  fUirtea  eiae  gpofae  aaga- 
bildete,   leicbtgttnbige  Meage  eine  Zeidaa;  faa  aiagiacbea 
'  Kreiae  bemai,  and  liebrteB  endlich  gleich- dea   IrrKcbtem  ia 
ibr  Nicbta  anrfick.    80  amCi  es  ant  ittteBi  and  Jedeai  efg«> 
hea,  das  den  ewig  feststebcnden  Ncnrawn  des  aUgeaieiaea 
Katarlebens,  de»  GoMtsen  der  PbjHdk  «ad  6tr  gesoadea 
VertMHift  widerspriebt.     Die  Wabrbeit  bllctbt  aai  Eade^  stets 
Sieger,  si5ge  non  der  Kaaipf  aüt.  dem  Wabne  kUrser  ader 
länger  danem,  der  Sieg  ist  ibr  gewift!     Und  gerade  dierär 
Kaaipf  fHbrt  die  Wissenscbaft  sotbweadig. weiter;  wKbreiid 
die  Neaerer  das  ake  Gebäude  aatasten,  bringen  sie  die  ban- 
ttUigea  Stellen  nach  und  nacb  alls  ai  Tage,  rfitteln  die  w 
Sicberiieit  scblnaiBiemden  Bau  •  uad  Weriuseister  ans  ibrea 
SeUafe  and  nötbigen  sie,  selbst  wider  ibrea  Willen,  scbaell 
Hand  aa>  Werk  au  legen,  iiai  die  acbi^haften  Stellen  a«s- 
anbessera*     So  bat  die  Medicia  ana  -den   gröiiacn  Verirma- 
geo  fast  imaier   etwas  Tordieilbaftea  daaaa  getragen;   uad 
wer  fon  nns  Terkennt  wohl  das  Gate,  weklies  die  UoaiöQ« 
patbie  bereits  scbon  jetkt  in  der  praetiscben  Medidn  ber« 
Torgebracht  bat,  nageaebtet  ihre  Fnadaarental-Gesetie  m 
falsch  sind,  als  die  der  Akbiaüstea  uad  das  Prinxea  ▼.  Ho- 
he nio  hei    Allein  es  kostet  nicht  gferinge  Mühe,  den  altan 
Sauerteig  anssurotten,   uad   den  Gesetzen  der  Natur  einzig 
and  allein  zu  folgen,   der  Mensch   will  nnn  einmal  klüger 
seyn ,  als  seine  Meisterin  ;    er  will  nicht   blofser  Diener  der 
Natur ,  neb,  er  will  ihr  Herr  im  strengsten  Sinne  seyn ;  uad 
in  seinem  stolzen  Wahne  übersieht  der  Praktiker  die  tau« 
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iler  ewig  «cli  verjängtMkn,  uihI  im  GaoceD  doch  bei  de« 
Urtf  pae  verlMMTetKkQ  Naiur  auch  am  KrenliLeBbette  to  die 
Hand  giebt.  Statt  mit.  ihr  stets  im  freuadscIiaftlicfasteirVer- 
kebr  id  Verbimbea).  tu&agt  er  mit  selbstgeiiUb'ger  Leides- 
-acbaft  aa  dem  syetiematiscbeD  Trugbyde  der  Scimle,  naeb 
diesem  madelt  er  die  Krankheit,  und  dringt  ihr  mit  kecker 
BebarrUcbkeit  seioe^  Methodu9  nad  Pkttrmmem  aaf.  -^ 
Dieb  ist  eiae  der  Tonfigbebsten  Scbatteaseitea  der  alten  prak* 
liscbea  Medicia ;  -  allm  werfen  wir  einmal  einen  anfmerksa- 
am  VMi  vm  aoa^  intfd  mr  werden  mit  Freodea  bemerkei^ 
4afs.es. noch  Mäiiner- genug  giebt,  welche  zn  beebacbtea 
?mr8taben,  treu  aa  dem  Ergebnisse  erp^bter  Erfahrong  bal* 
lea;  und  sich  duh;b  keiaeriei  Wunder  von  der  richtigen  ttaba 
•bleokeo  lassen,  'leb  lebe  der  aageaebmea  Hoffnung,  dafs 
iweb  die  praktiscbe'  Medkin  nach  20  —  30  Jahren  benrlich 
*|;e)äntert  aua  ibreir.  gegenwärtigen  Re?olutiöB  berrorgehea 
•ad  ea  dann  wade^  Ooat^astimidist^n ,  neeh  Broufsaisianery 
weder  BomGopatbea  noch  nSrrische  Wasaerärste  mehr  ge- 
lb^; dais  Altes  und  J4dbs  auf  einfache  Principien  zurickge- 
führt,  das  beroiscbe,  •  stürmische  Hamkhi  am  Kraakenbette 
laehf  lind  mehr  verbdant»  mehr  auf  Regimen ,  als  Arzeneiea 
gebaltea,  das  Apotbakerweaen  umgestaltet,  d^r  Aberglaube 
das  fuedem  Volkes-' 'voUands  entwurzelt,  und  die  Afterweia- 
beit  der  gebildeten  StSade  gehörig  aufgeklärt,  die  Aerste 
beacbeidener ,  Tcrtrtiglieher,  moralisch  besser,  und  sonach 
«Mch  aUgemeia  wieder  mehr  gelichtet  werdea« 

Mit  dieaer  Mudiges  Aussicht  fBr  die  Zukunft  schliefiie 
ifb  aieinen  Aaflbati, 
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Ein  Fall  von  periodischer  Trunksuclit^ 

mitgetbeilt  TonDr.  Fachs,   praktisch «Mn  Arzte  and 

Amtswandarzte  in  Brotterode;   nebst  einem 

Yorwort   de»  Heraasgebers. 


Im  achten  Ergänzungshefte  dieser  Zeitschrift  (Nro.fm. 
B,  181  —  233.)  sinÜ  ?om  Herausgeber  allgemeine  Bcmerkub- 
^en  fiber  ilie  Lehre  von  der  Trunksucht  in  Bezug  auf  ge- 
richtliche Medicin  Torgetragen,  zu  welchen  die  Mittheilung 
des  wichtigen  und  lehrreichen  Criminalfalies  von  dem  Zini- 
nergesellen  J.  G.  Thiel  Anlafs  gab^  der  an  periodisdij^ 
Tranksucht  seit  Jahren  leidend,  sein  eignes  fünfjähriges  Kind 
mit  der  Axt  erschlagen  hatte. 

Nachdem  in  Deutschland  einzeln^  Aerzte  eine  perio- 
dische und  überhaupt  intermittirende  Trunksucht 
sweifelbaft  zu  machen  und  eine  Trunksucht ,  die  nach 
ISngem  freien  Zwischenräumen  hervortrete^,  wegznieugneh 
gesucht  hatten ,  schien  es  damals  nothig  und  angemessen^ 
^e  Erfahrungen  solcher  Beobachter,  welche  die  Anfalle  p'^" 
riodischer  Trunksucht  wirklich  wahrgenommen  und  genau 
Ibesebrieben  hatten,  zusammenzustellen. 

Aus  diesem  Grunde  wurde  dort  die ,  nach  eignen  Beott- 
achtungeo  entworfene,  Schilderung  der  von  Erdman  be- 
•cbriebeDeD  Saufsucht  (8apoi)^  wie  selbige  in  KofslaQ4 
nicht  selten  vorkommt,  mitgetfaeitt« 
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Die  ferididich  geDM  eniitteke  GcMdiiehte  fcr  Inik* 
haften  pf rio&cheo  Tnwktoclit  4ei  Tbiel  gab  desBeweia» 
daCi  dieser  KraoklieitssiisUBd  aucb  in  Deatachlaod  tofkoaaie. 

Clartti  (Beiträge  rar  Erkenntoifa  and  Beortbeiluag 
iweifelhafter  Seelenxiutäade  S.  129.)  hat  Beispiele  der  pe* 
riodiichea  Tmokanebt  öfter  erlebt  und  von  der  mebr  aas- 
gebildeten  Forai,  wie  sie  Brttbl-Cramer  und  Erdmaa 
beaefarieben  baben,  einen  Fall  «itgetheilt,  dessen  knrte  Dar- 
ateHnng  bier  einznscbaken  erlangt  seyn  mSge»  weil  Aerste 
in  Dentscbland  die  periodiscbe  Tmnksncbt  fifar  Tinacbang 
oder  Ficdon  gebalten  baben. 

,»Ein  gelehrter  Hagestols,  der  Ton  jeher  ein  starker 
'  Weiatrinker  gewesen  war,  hekasi  twischen  seinem  SOsten 
wd  60sten  Jahre  regelmSbig  alle  2  bis  3  Monate  einen  Aa- 
f|A  der  periodiseben  Tmnksncbt,  der  sich  bei  ihm  durch 
Trockenheit  der  Haut  und  der  Zunge,  Leibesversto|^ag, 
aeltenem  und  langsamem  Puls,  ungewöhnliche  Eeisharkeit» 
Aengstlicbkeit,  Unruhe,  Schlaflosigkeit  und  allg^emeine  Hin- 
fiUligkeit'  ankündigte.  Nach  einigen  Tagen  wurden  die  Ve- 
.Aen  aufgetrieben,  der  Puls  häufiger  nad  schneller,  dieHaot 
heib,  der  Drin  sporsam  und  der  unwiderstehlicbe  Trieb  nach 
fibermäfsigem  Weingenufs  erwacbte.  Der  Kranke  acUob 
pich  in  sein  Zimmer,  su  dem  niemand  als  eine  alte  Anfwär- 
terin  Zutritt  bebielt,  legte  sich  su  Bette,  Kefs  vor  demsel- 
hen  einige  Dutzend  Flaschen  starken  Rotbweins  aafyflansea, 
.und  fing  nun  an  Tag  und  Nacht  fortzutrinken,  bis  sie  ge* 
|eert  waren.  Nach  3  bis  4  Tagen  endigte  sich  der  An&ll 
mit  mehrmaligem  Erbrechen.  In  den  Zwiscbenseiten  be- 
sorgte dieser  Mann,  wenn  er  nicht  betmnken  war,  was  je- 
docb  selten  geschah,  seine  Geschäfte  ziemlich  regelaüifsig^ 
.hUU  auch  keinesweges  das  Aossehn  und  Benehmen  eines 
Trinkers  und  behielt  den  völligen  Gebrauch  seiner  Vernunft 
bis  an  seinen  Tod,  welcher  im  62steo  Jahre  om  Nenrenfie- 
her  erfolgte.«' 
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Die  nadiltilgeiiile  lerticlifinn  4es  Btmi  Dr.  Pnebs 
giebl  wiedknuB  ein  Beiapiel  p«rkHfisdMr  ansgebiUolerTrMik- 
•ockt  und  euea  sprecbemleB  Beweis«  dafii  dieeelke  eaeli  Mi 
Deotscyaiid  (we»n  wdi  ?ieUeiclit  lelleMc  «b  in  EmUmnI) 
TorkMMie. 

Die  Ter  zehn  JalireD  wigesproekeiie  VeraietkiBg,  defii 
in  desjenigen  Gegenden  ren  Dentecblend»  tre  \m  dem  Men- 
ge! einei  guten,  autgegolirenen  und  kräftigen  Bieree  der 
Genuls  den  Branntweine  in  den  untim  VeHüklniien'  eekr 
verbreitet  iet»  iicb  FäHe  der  intersittirenden  Trankmcbt 
neigen  würden ,  findet  eieb  dndnrcb  bestiitigt  GewiCi  wir- 
den  denielben  mebrere  bekennt  werden»  wenn  die  prektieeben 
Aente  iniver  aufinerken«  dnmirf  wKren,  ini  Drnuge  prnkti- 
scber  Beecbiftigung  ntcbt  Maocbef  nur  flttebtig  beobacbte^ 
ten,  eder  nucb  nolcbe  Enebeinungen  f&r  luftllig  bielten. 

Wns  die  gericbtlicb  n^diciniscbe  WOrdigong  und  Begn<?- 
ncbtung  eokber  FäHe  betritt,  ao  bab»  ieb  dieae  im  VIU.  Erg» 
Hefte  a.  a.  0.  berfibrt  und  ansfitbrlicb^r  in  meinen  Abband- 
lungen (Bd.  IV.  2teAdL  Leipitg  1830  S»2Mff.)  daven 
gebändelt 

IndeM  icb  Herrn  Dr.  Fu ehe  fSr  dieBekaantmaelning  die^ 
aer  intereM»nten  Beobacbtuag  danke»  eraucfae  ieb  die  iL  IL 
Collegen,  welcbe  gleicbe  eder  ihnlicbe  FlUe  kennen  gelernt 
beben  ^  um  gefiUlige  Wittbeiinng  ihrer  Wabmebnuingea. 

A.  Henke. 


J.  ü.  B.  unverheiraQiet,  lebte  bis  luai  Sdeten  Jabr  ale 
ein  tebr  ordentKcber»  fieifiriger  und  sparaamer  Menacb;  er 
näbrte  eieb  durch  aeiner  Hände  Arbeit»  ab  Tagläbner  nnd 
Helsbaner.  Sein  Vater»  ein  liederlicber  Säufer»  bmebte 
dnreb  dieaes  Leiter  aidi  und  aeineFaaulie  in  grobe  Hoth  und 
erbenkte  eieb  (auf  eine  eigene  Art:  aan  Cuid  ibn  an  iinew^ 
ven  ib«  aelbet  tugebanenen»  St^spf  eiMi  Bauaiaatea  aut 
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Ihr  Pfeife  itt  Mäiidd,  einem  Strick  In  der  tiand,  4eB  IHltieB 
4agerbr«it  Tom  BodeQ  entfernt »  in  einer  8clilinge  bttngnen^, 
dBe  sieh  vnter  dem  Unterkiefer  auf  beiden  Seiten  hinter  den 
Ohff«n  vnd  oben  na  den  Ast  tog;  ohne  alto  den  Hals  «fc 
einer  besondem  Schlinge  znzusiehen).  ,  Zwei  BrOder  des- 
nelben  traten  in  die  Pnfsstapfen  des  Vaters,  jedoch  nicht 
so  leidenschaftiieb ;  ifie  alleinige  Schwester  und  der  genannte 
IJ*  blieben  ordentlich.  In  seinem  34sten  Jahre  solF  de^elb^ 
Wegen  einer  Neckerei  gegen  eine  verdächtige  Person  be- 
hext worden  sejn  nnd  dadurch  eine  gezwungene  Lust  zum 
Saufen  bekommen  haben.  Diese  Angaben  lassen  wir  dahi»- 
Ipestellt  seyn,  so  viel  ist  abergewifs,  dafs,  wenn  er  auch 
wohl  früher,  wie  bei  Leuten  seines  Standes  zu  geschehen 
fliegt,  ohne  Anfsehen  sich  je  zuweilen  in  Branntwein  über» 
nahm,  er  doch  Ton  der  angegebenen  Zeit  an  sich  periodisch 
in  einem  solchen  h^fitigen  Grade  und  auf  eine  so  eigenthiim* 
Kdie  Art  dem  Trunke^ergab-,  welche  die  allgemeine  Au^ 
merksamJrait  erregte  nnd  so  die  Historie  von  der  Hexerei 
ersengte,  weil  man  keine  natürliche  ErkiSmng  finden  konnte.  * 

Der  Trieb  zum  Saufen  stellte  sich  regelmäfsig  alle 
f  —  4  Wochen  8  Tage  laug  ein,  'w&hrend  eines  Zeitraums 
^on  7  Jahren ,  und  nur  der  Tod  brachte  denselben  zum 
AaAören. 

Diesen  Menschen,  wie  schon  erwähnt',  zeichneten  Fleils, 
Arbeitsamkeit^  Sparsamkeit  und  Nüchternheit  vor  vielen  sei- 
nes Gleichen  aus.  Urplötzlich  verwendete  er  sein  gespartes 
Geld  zum  Ankauf  von'  Branntwein,  verliefs  seine  gewöhnli- 
eliea  Gesctüfte,  hftrte  niciit  auf  zu  trinken,  bis- alles  ver- 
geudet war;  kam  Tag  mtd  Nacht  nicht  zu  sich  selbst,  nnd 
f^h  keinem  ventfinftigen  Menschen..  Bitten,  Vorstellungen, 
Dnnhongeii  und  selbst  Mifsbandhingen  vonseiten  Seiner  €re- 
hdhfister  fruchteten  eben  so  wenige  als  gSnzliche  Entsie« 
Inmg  dei  Gf^des  und  des  GetrSnks, 

0ie  ersten  Atifttte  ^  SMtfsra  hielt  man  ftr  Am  vom 
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rater  eMMe  Lttter,  «»dl.aektete  tow^^üi  ^amtkwmgm  . 
ikMdbMi;  d«di  BfäUiUm^angUm  sie  Mchr  MitleHl,  i^ftap^ 
0Mst  Siofmi  M  Tbeil  wMiea  Mit.  .   k 

kh  viN  vonmcbe«  «iMH  AaCili  la  bascktihca»  lim  Ht 
■togaftlir  S  Jflkra  var  aeiaaa  Tode  Jhatta,  aai  daa  Sgaai 
MimiUk»  «eaor  Aft  SMfiBvei  bb  seigea. 

üackdaa  E.  3  Woclwa  Jaag  Mlir  Ü€iSsl§  ^pcMbeÜBt  aad 
da  Mkr  orAeatikkesLebea  gefiikrt,  kehrt  er  eiiies  JUeadf 
aas  4ea  Watde,  ia  den  er  IMa  .fiüke.  ^nrikk,  akaa  jBtwea 
aa  kla(^;  legt  aich,  wie  gewdhalich,  ta  Bette,  küo»  alcar 
aidit  eiaaeUafea  wegea  eioer  grefiMB  Aagat  aad  eiota  ei* 
geatbtelickeB  Tobeas  im  Kopfe.  Oea  Kachte  1  Uhr  apriagl 
er  aas  deai  Bette,  reaat  i»  Haas  iMntia,  ?erläfiit,<*Bar  aii^ 
eiaeai  Heaule  bekleidet ,  dasselbe ;  läuft  aach  aMihrenSoboiy» 
iSdea  aad  pecbt  so  laaga  «it  eioer  oieht  absuareiseadea 
Heftigkeit,  bis  sMa^seia.  Begehrea  befriedigt;,  darcb  dea 
iberaüCugea  Geaals  des  Scboapses  reriiert  er  d^n  C^ebraacb 
aeiaer  GUedee.  Geg«i  Hörgea  wird  er  ia  seiae  Wobaoag 
aorSckgebracbt  uad  ia  eioer  (Stabe-  aogebaadea  uad  eiager 
sperrt  Obae  Bewufstseja  liegt  er  Baa-eiaigef  2at  bter 
aiit  balbgfacl(losseoea  Aagea;  dsaa  rüdbtet  er  sieb,  auf  ia 
eine  sitseade  Stelloog,  mit  eiaem  stierea»  fiostero  BIkke 
sieb  uamcbaaead,  mit  aufgescbwalleoen  Adera  iia  Geskkt« 
bcsoaders  ao.  der  Stira,  ?oa  starkem  Scbweifse  .triefead» 
mit  ODordeatlicb  som  Tbeil  fiber  das  Gesiebt:  .besoaterbäar 
l^eodeo  Haaren,.  sHt  sebaellna  und  vollea  Pake;  nar  eia 
TbeM  des  Kirpeha  ist  durcb  das  Hemd  bedeckt  AofMlgs 
stüist  er  Drobiiageo  aas  gagea  die,  welebe  ibo  eingespewt  i 
▼ersBcbt  sieb  l«szwBaebea,iiWOlil  mküeberlegaag,  aber  obae 
Kraft  (wias  er  fruber  gedmo'  uad  sam  Feoster  biaaasge» 
iftaagea  war) ;  bald  betfaat  er  sieb  jedodi  eiaes  lAadera 
aad  kgt  sieb  auf  das  Bitten*,-  avsufluirUeb  raft.er  aaa  dea 
Kaano  MinerSebwester,  wekbea  er  aaf  das  liünifblsrbsta 
umäodert;  flebt  nofangs  mit  lauter ,  daaa  aaaNracbmäaharer, 
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niest  gMi  Mterer  Stimme  tm  4m  Hiinvds  Wüten  Mcfc 
Schney  Dm  Hn  dergerereiolile  Bsgea  geoiefst  er  niclit; 
Bier  tiii4  alle  «ndJerii  Geträidie,  anscer  Kaflfee,  sag^  er  nicltl; 
■■r  Branatwefaiy  BraastweiBy  4ea»  obae  dieeen  briagt  ihn 
die  Aagst  uHi  Liebea.  Uai  ihn  ebigenBaaTaea  zn  beraU* 
gen«  wird  nater  einige  MaaTs  Waiaer  }Scbappen  Scbnapa 
geacblittet^  and  dieeea  CSettuach  ibm  dargereiebt.  Mk  der 
grtfrtea  Gier  acbiltet  er  vaaufbSrlidi  dieaes  Getränk  bin» 
■nler»  ipeü  ei  nadi  Branntwein  fieobt  und  scbnieckt.  fltaM 
iat  daa  Gefiifli  geleert  \  er  fordert  Fon  neues  nnaafliGrlieb 
aeiil  liebUngagetrSnk,  ancb  die  ganze  Naebt  bindarcb,  ebne 
aar  einen  Aag^bUck  m  mben  oder  tu  scblafen.  Aaf  dieae 
Weise  dauert  es  8  Tage  onanterbnicbea  fort$  er  behtaait 
tigUcb  2  —  teal  eine  solcbe  iMenge  Wasser  mit  BraaB^ 
wein  Terndnobt;  Ust  nur  sebr  wenig,  aieist  nur  gezwungen ; 
wird  aber  tüglieb  scbwäcberi  io.dafs  er  sieb  nicbt  «ebr 
nufriebten  kann,  die  Stiaaie'  ibm  rersagt,  and  nur  gans 
leise  seiae  Scbw«iter  rufen  und  bkten  kann  um  -^  Brannt* 
wein;  Ms  er  endüdi  gans  ersobdpft  einscbilift.  Nacb  dem 
Erwacbea  kana  er  sieb  nicbt  besinnen,  fttblt  sieb  sebr  scbwaeb 
nad  zittert  sebr  Jieftig;  kU  aber  Appetit,  ifst,  triakt  reines 
Wasser,  und  kann  einen  Abseben  vor  dem  firaaatweia  nicbt 
irerber^n,  den  er  tou  nun  aa  bis  zum  aäcbsten  Anfall  ni^ 
trinkt;  er  eriielt  sieb  bald  und  beginnt  wiederum  seiae  Ar- 
beit, unbewufst  der  gescbebeneii  Dinge. 

Gab  man  dem  JEL  wibread  eines  s6lcben  Anfalls  so  viel 
Scbaaps,  als  er  trinken  wollte»  so  trank  et  so  viel  mit 
.einer  sobsben  Gier,  dafii  er  abrnbald  sieb  seiner  gSnelicb  nn* 
bewullit  da  lag;  minderte  skb  aber  diese  B^wuGitlosigkeit 
einigermaafiwn  «nd  kebrtei  dia..Spfttcbfiiliigkeit  zurück,  so 
forderte  er  aueb  sogleieb  wieder.Braontwein.  Sehlaf  stellte 
sieb  nncb  dem  übermüsigea  Genda  nicbt  ein,  •sondern  nar 
eine  Art  BetÜabung,  die  sieb  nur  Terlor»  tun  von 
wieder  an 
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Man  gab  iidk  aUe  Muhe ,  na  Um  tou  deai  Bmavtwtinr 
trioken  abzuhalten.  Wenn  er  anch  in  der  P^riade  der  Ordr 
wing  keinen  Schnaps  trank ,  no  kam  dieaa.  Gier  aut  eint« 
Male.  War  nun  zufiüKg  jemand  aur  Hand,  djsr  dai  ^cknap»- 
trinken  verhinderte ,  so  trat  dennoch  die  Saafvntfc  ein,  in 
welcher  er  nicht  arbeitete,  unanfbörlich  nach  jenem  GetrSnk 
seu&te,  stdhnte  und  die  Nächte  schlaflos  hinbrachte.  Es 
war  demnach  ganz  gleichgültig  ,  ob  man  die  Gier  Mch 
Schnaps  befiaedigte  oder  nicht  — 

In  deq^  ersten  2  —  3  Jahren  wurde  bhmi  Ton  dem  B. 
hinsichtlich  der  Sauferei  nichts  gewahr;  die  Schnapsfeikio- 
fer  borgten  ihm,  wenn  er  kein  Geld  hatte;  er  trank  daher 
nach  Belieben  und  verfiel  bald,  oder  eigentlich,  lag  immer 
in  sebem  ohnmSchtigen  Zustande.  Später  hörte  dieis  Bor* 
gen  auf,  denn  die  Verwandten  untersagten  <Ge  yerfbreichnng 
dieses  Getränks  und  bezahlten  nicht;  dadurch  kam  er  in  dia 
gruüite  Verlegenheit.  War  er  eingesperrt,  so  bat  er,  um 
alles  in  der  \feit,  man  solle  das  unwiderstehliche  Gelüsta 
befriedigen;  befand  er  sich  in  Freiheit,  so  ging  er  woU 
halb  entbliitst  öffentKck  umher,  und  bettelte  ai^  eine  gans 
dumme  Weise,  welche  eme.  Verwirmng  seiner  Seeleakräftt 
vervteth.  Dieser,  zu  einer  andern  Zeit  so  oidnungsliebende, 
reinliche,  inuner  gut  gekleidete,  fleifinga  und  arbeitsama 
Mann  ging  zerlumpt,  entblöbt,  schmutzig  betteln  l  Wie 
grofs  die  Gier  nach  diesem  Getränk  war,  lälst  sidi  darana 
schlieisen,  dals  er,  ak  man  ihm  aus  Uebermnth  und  Albern^ 
keit,  Branntwein  in  die  schmntaigsten  GeflUsa  schüttete» 
denselben  lOstem  verschluckte,  nicht  achtead,  womit  er  ven 
mischt  war. 

B.  bfieb  in  den  ersten  Jsbren  seiner  Sanfwath  bei  sei- 
ner im  Ganzen  kräftigen  Körperconstitution;  späterhin  nahai 
diese  inpmer  mehr  ab,  wann  auch  in  der  freien  Zdt  nicht 
ao  merklich,  desto  mehr  aber  in  der  Safi^periode ,  wo  sich 
anch  ein  merkliches  Zittern  einstellte»  vinraigiich  M 
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fcMftb  ders^beiii  IN«  KrSfte  scWanden  nach  nnit'iuicli 
gäotKcli»  so  Mü  sich  selbst  die  Satifperioden  «bkilrsteft, 
dcDD  scIiAii  on  eineA  frahereb  Tage ,  etwa  6»  5,  4  trat  der 
Schlaf  ein  und  endigte  die  Gier  nach  des  Trünke.  — 
Wicht  in  dem  Ck'ade,  wie  der  Körper»  nahmen  die  Geistes- 
krüAe  ah,  obgleich  man  es  in  der  lezten  Zeit  hemerkeil 
konnte,  wie  diese  aHmäKg  sieh  abstnmirften  und  den  Ceber* 
gang  inrn  BliHisinn  vorhereiteten ;  hätte  B.  länger  gelebt; 
so  wäre  dieser  lestere  gewi(s  noch  eingetreten.  — 

Der  T6d  erfolgte  in  einer  solchen  Sau^eriode.  Wegen 
grofser  Schwäche  la§^  B.  rahig  auf  einer  Bank,  forderte  in 
einem  sehr  milden  Tone  Branntwein ,  da  man  Ihm  aber-  die* 
sen  verweigerte,  so  stellte  er  sich  leicht  zufrieden.  Am 
3ten  Tage  gegen  4  Uhr  Nachmittags  war  seine  Schwester, 
Bodi  bei  ihm;  als  sie  aber  df^  Stube  verfassen  hatte,  uni 
ein  häudliclies  Geschäft  zn  besorgen,  fand  sie  bei  ihrer  Rfick* 
kehr  denselben  so,  dafs  sie  anfangs  wähnte,  es  sej  Schlaf 
eingetreten;  nur  die  lange  Daoer  nnd  die  eintretende  Kälte 
belehrte'  sie  eiiies  Andern.  — 

Ifoch  iAfufs  ich  hinzufügen,  dafn  derselbe  in  einer  Stnbä 
allein  wohnte  und  dafs  diese  in  den  Saufperioden  mehr  der 
Zelle  eines  Geisteskranken ,  als^  dem  Aufenthahsorte  eines 
ternünftigen  Meilschen  glich;  bei  dem  Eintritte  in  dieselbe 
nämlich  empfand  man  einen  ganz  eigenthQmlich  widerfichen 
Gemc^;  sah  hie  und  da  ilässige  nnd  consistente  Exere* 
mente,  einen  halbentbröfsten,  schmutzigen  Menschen,  liegend 
oder  sittend,  mit  herunterhängenden  verwirrten  Haaren » 
nterem ,  nnstäten  Blicke',  der  beständig  auf  eine  kläglichis 
Webe  um  Branntwein  bat.  — 


Dieser  B.  war  merklich  verschieden  von  emem  gewShn* 
lieben,  alltäglichen  Sänferi  waü  ans  dem  Folgenden  erh^ 

ton  wJfdr"'* 
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1)  Q«r  eigeotUcbe  StbaapisiUrfer  triAt  i$M  Brcta^ 
wein  wm  dem  Grunde ,  um  «einen  Gaumeq  -za  kitzeln  an4 
sein  Geljiate  am  befriedigen;  reicUt  buui  diilier  einen  sol^e« 
Trinker  >  sumal  wenn  er  scbmi  einige  GlüMr  «if  dieLipf«B 
genommen  hat,,  unmerklich  ^in  Glas  Waaser  oder  deiglei* 
chfiB  fUr  ein  Glas  Schnapp«  >  so  kömpt  er  beim  Bemerke« 
des  Betrugs  in  den  gröfsten  Zorigi.und  in  di^  bttchsteWntb» 
schüttet  oder  schleudert  gewühnlicb  qogleicb  de»  Inh^ilt  oder 
das  Gefais  selbst  nach  dem  i|m  so  beleidigenden  Subjecte, 
schimpft,  schlägt,  trägt  lange  Zeit  einen  Groll  im  Uerzea» 
bis  bei  einer  andern  Gelegisnbeit  dlireb- doppelte,  ächte  Pof» 
tion  des  i^eblingsgetränks^  der  Mbere  Fehler  wieder  gu4 
gemacht  wird:  eine  Erfahrung,  die  ich  ?ielfällig  Gelegft»i 
beit  hatte  zu  machen.  Nicht  so  bei  unaerm  B»  Man  stellt« 
ihm  gaaze  Krüge  voll  Wasser  bin.,  dem  nur, durch  Branni« 
wein  ^  tpefuch  und  Geschamck  gegeben  worden  war ;  mil 
4er  grofsten  Gier  verschluckte  et  das  Ganze  und  forderte 
gleich  noch  mehr.  So  grofs  und  ungewöbnBcb  war  aka 
(las  Verlange»  nach  diesem  Getränk,  dafs  er  die. Mischung 
nicht  achtete  und  nicht  ^r  den  Betrug  zürnte;  schon  den 
unbedeutende.  Geschmack  und  Geruch  von  Branntweiii  be» 
friedigte  und  beschwichtigt  sein  Verlaogen  au£  .einige  Ao* 
genblick^;  mfin  sab  sogar  r  wie  er  mit  Wohlbehagen  da« 
kaam  Veränderte  Wasser  hifiabseUucktfl.  ; 

2)  B.  scheute  sieb  atchi  aoa  den  umffkmbm  MäCmm 
zu  trifdfi^n^  wenn,  sie  nur  Branptwtin  entbieUen..  vltb  babtf 
gesehen,  wie  vobe  Menseben,  um  sieb  einen:  Spafis  zu  «M 
eben,  in  gaoz^ unreine  und  schmutzige,  mit  eckdtrregendeqi 
Dingen  angefüllte  Gefi&fse  Bl^anptwein  schütteten,  diaselbeii 
dem  B*  darreichten,  welcher»  :oL|iq  betrunken  ita  atyn,  aia 
entleerte,  und  keine  Spur,  von  Gckel  oderWiderwilbM  peeigtef 
ja  er  brachte  oft  selbst  serbroobaie,  auf  4ec  Stvalse  gal«t 
gene ,  scbmntsige  Gefäfse  und  bat  flebenttiob ,  man  mikbt« 
Brauntweia. fiir  ihn  hiueinschütAea«     Wie  gcefa.sMfiita  dia 
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Stacht  iimIi  Seliiia|Mi*  seyn,  dab'sdtNit  tm  eineiü  Nidilhc- 
rauscbten  dM  EdceHMfteste  wudkt  geachtet  ward !  £•  giebl 
xwar  gesog  Lente,  die  in  Scfaanitt  uod  UnrebKchkeit  auf« 
geiogea,  geifiebea»  wjis  aodeni  eiaeo  WidenrilleB  verar- 
aacht ;  diefs  fiadet  jedoch  keiae  Aaweaduag  auf  B.  Seiae 
Mutter,  obglekfa  ana»  hielt  die  Kinder  so  viel  in  ihre« 
KrSften  stand  reinUth;  und  erwachiea  trug  derselbe  sich 
iaiaier  reinlich  gel^leidet  nnd  lebte  i  wie  schon  erwiihnt,  gaaa 
#rdanng8geniKlii.  Wie  sehr  er  auf  Reinlichkeit  hielt,  hatte 
iah  einmal  6elegeaheit  «u  beaMrken,  denn  er  trank  das 
Ker  nkht,  in  das  ein  kleines  Insekt  gefallen  war,  was 
aeiae  Mitaibeiter  ohne  abdeste  Besorgnifs  sn  sich  nahaien» 
nad  doch  hatte  er  schon  aiehrere  Jahre  die  Safwuth  ge- 
habt und  ans  sdunutsigen  GefiUsen,  ohne  berauscht  sn  sejn» 
'getffudiea.  Nur  in  dieser  8aufperiode  war  ihai  das  Aeua> 
aere  gaas  gMchgOitig  und  das  Trinkge&fs  kam  nicht  in 
Betracht,  wenn  es  nur  den  StoiF  sur  Befriedigung  seiner 
Begierde  darbot 

3)  B.  ^ar  swar  nur  mn  Holxhauer  und  Taglöhner,  . 
aber  so  fleüsig  und  arbeitsam,  dafii  er  sehr  geandbt  wurde 
als  Arbeiter,  und  daher  selten  aifitsige  Tage  hatte;  daa 
ferdieate  CM  sparte  er  sorgfidtig  auf  und  entsog  sich 
manchen  Genub;  wenn  aber  die  bdaen  Tage  kamen,  daan 
Tergafii  er  alle  Arbeit,  irerliels  seine  Mitarbeiter  uad  kaufte 
ftr  allea  maPMckgelegte  Geld  Schaaps.  Ab  man  diefs  fuf 
jede  Ah'  su  verhindern  suchto,  das  Geld  wegnahm,  die  Ver- 
bUrfer*  nieht  borgten,  so  ging  er  betteln  und  wief  Der 
sonst  veiaKch  gekleidete  ging  jest,  wenn  er  suftffig  firei 
war»  ohne  beaolan  m  sejn,  halhentblöst,  bettelte  demiihig 
lebend  am  BraantwaiB  ete.  Sokhea  thua  aueh  gewShaüAe 
Binfer»  wird  man  emwesffcn.  Jedoch  besteht  der  Unter- 
aehiad ,  dafii  Slafer  von  Professloa  dann  zum  Betteln  kam* 
nun,  wenn  sie  oatweder  betrunken  sind,  oder  wenn  aie,  so  . 
aä  sagaa,  nUt  «Mhr  schwiaunaa  and  baden  kdaaea»  wenn 

ihr 
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9nr  ftliptr  md  Seht  gatuCrwIe  gtrielitiit  mi4i  i»^  ^ 
arbfitMcbev  oder.  gX^iUck  oiifalHg  sur- ArkMt  Ferden^  «b^ 
»ych  nidit  im  SMwIe  siiidy.ficli  Uitea  Cloterhalt  »i  eurer« 
bell',  B^  hiog^Q  bettelte  nur  io  derSau^eriode,  inidweqQ 
Aoee  vorUucr  war,  so  arbeitete  er  iwi  Neneü,  ohne  etiv^i 
VM  •eiee«  frfibem  VerbältBÜi  bii  wkeeHi  Yerditote  seinen 
Lebeimittterbalt ,  und»  da  seine  Scbwesler  bei  jeder  beging 
jKsden  Saa^l^riode  alles  Creld>  dessen  sie  sieb  beniMcbtigei^ 
knoate,  'tu  sieb  nabni  und  anfbewabrte»  bebielt  er  a^oeb^ii^ 
ßMffr  ^wsas  er  aber  alles  als  abbanden  gekoaunen  hBtrmchtpte*  .- 
4)  Das, Saufen  kebrt  bei  einem  gew5bnlicbei|  Sänfef 
nacb  freiea  nnd  ordenidicben  Zwiscbenräumen  wieder.  '.Maiy 
bat  Beispiele»  da£i  reicb«  Lente,  deoaa  alsa  die  Mittel  saB| 
i^nscbaffon  des  Getr^Saks  nicbt  fehlen ,  |icb  nur  Tan  Zeit  ni 
*Zeit  diNS  Saufen  ergeben  und  ^edernm  ancb  snr  Ordnung 
snrüekkehren ;  licb  Tornebfien,  dieses  Laster  an  Yermeideni 
:«id  andi  lange  ibrem  Vorsatz  getreu  bleiben)  wenn  sie  aber 
M^  iMgirfr  Zeit  Gelegenheit  etc.  susi  Trinkeit  ihres  LieV 
lingsgetränks  haben »  so  tritt  dann  wieder  die  Lust  in  voh 
ieai  Maafse  auf  und  sie  treiben  dieses  Laster  bis  sur  v6ll^ 
»gen  üeberreisung  und  dem  dadureh  bewirktea  EckeL  iJap 
so  lange  bleiben  sie  ordentlich ,  verabscheuen  sogar  das  Ge* 
trUA,  bis  sie  nncb  Ifingerer  oder  kürzerer  Zelt  wieder  aus 
dem  Kelch  gekostet  haben;  dadurch  entsteht  fiir  ihran  Ghiq« 
meil  ein  Reb  und  eine  Aufregung  des  Nenrensystemif  die 
Bor  heftigen  Begierde  wird«  Diese  Begierde  kann  nnr  m^ 
.terdrflekt  werden  durch  einen  ÜbermKlsigen  Gennb  d<ui  gej« 
atigen  Getränks»  durch  eine  daher  entstehende Oebarrebuing 
und  notbwaiidig  darauf  folgende  Er^lnifong'  tti|4  /fickel» 
gegen  iß^^  wüs  die-  üeberrebung  bewhrkt«!  dfher  ,aljip 
aebreibt  «kh  d^  feste  Wttia  eines  Sänfer«|  ntchti  mehr  sn 
trinkea^  B<;i  ?^)en  ist  ^u  GeMnh  gleMlgÜlHg)  ^litWednr 
.Sehm^s,  Bnmi  Weinete«!  wenn  es  aur  Gebt  besizt.  -^ 
Bievon  ist  dns  Banebmett  ansares  Bi;  ga^  abweichfpd. 
iahrfsaf  1817.  (S4.Bsnd.)  5 
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Kicill  geoog,  daftsi^li^ei  fliiiian^'  3-^4  Wocti«n  regdaiRftig 
(mh  Ausnahiiie  der  lezt^n  2  Jabre)  wiederkehrte,  Mio  fiibd 
•ie'sicli  auch  ein  dboe  dnrcb'  das  TriakeD  und  den  dadbrelk 
bewirkteo  Rere  Terattraftt  worden  su  sejo,  Gaoa  ohne  Vei^ 
atilastuDg  trat  die»e  Wntb,  denn  mit  dieiem  Namen  kaum 
man  diesen  ZuiitaDd  bezeieknen,  «oweilea  logar  nm  Mittel*- 
iiaebt  ein;  bestäo<fige  Vorboten  kann  man  nur  eine  nagt^ 
1iy5bnKche  Unmbe  nnd  Angst»  mit  Andrang  dei  BInte«  naek 
dem  Kopfe»  nennen;  nnd  endigte  mit  Scblaf  nnd  Widerwil- 
leng^en  den  Branntwein  aucb  obne  den  Genda  detselbett\ 
^enn ,  wenn  man  ee  lur  gebörigen  Zeit  bemerkte ,  so  be- 
nahm man  ihm  alle  Gelegenheit,  6thnaps  an  bekommen; 
daher  brachte  er  ntkh  suweHen'  diese  Saafperiode  obae  eK 
geotlich  SU  saufen  hin.  Nur  durch  sein  grofses,  Mitleid  er- 
regendes Flehen  erhielt  er  zuweilen  etwas  geWKsserten' 
Schnaps,  der  aber  unter  keinerlei  Umstünden  eine  Beran- 
Bchungetc.  hervorbrachte.  BekSmmt  aber  ein  Säufer  toIi 
Pro^ssion  kein  geistiges  Getrtnk,  so  ist  vadk  keine  Sanf> 
periode 'Torfaanden.  -*- 

5)  Dafs  dieser  B.  in  Beziehung  avf  den  «Trunk  etwab 
Absonderliches*  war  Und  Aufsehen  erregte,  geht  schon  da^ 
aus  hervor,  dafs  man  dieses  IJebel  einer  Hexerei  zuscfarieK 
weil  man  sich  das  Ungewöhnliche  der  Sache  ntcbt  erkiSren 
konnte,  denn  in  hiesiger  Gegend  kennt  man  die  Zuftifo 
recht  gut,  welche  bei  denen  entstehen,  (Be  au  viel  Nord* 
bäuser  Branntwein  zu  sich  nehmen,  weil  dieser  dnrcli  eine 
eigenthOmlidie  Beschaffenheit  mehr  wie  andere  zum  Trinkeli 
reizt  — 

Ani  allem  diesen  zusammengenommen  geht  nnn  hervor» 
dafs  B.  keb  nnmoraliscber  Mensch,  kein  Säufer  War,  soa* 
dem  an  einiir  Krankheit  Rtt,  welche  die  Verantasstfug  m 
"dem  Saufen  abgab.  Weil  ich  den  Anfang  dieses  Uebela 
nicht  adbst  beobachtete,  so  kann  ich  auch  nicht  mit  Ge- 
wifibeit  Mgen,  ^'  die  Ursache  in  einem  Erbfehler,   Yom 
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¥«ter  Ob«rtrageii>  Uigv  a4tf  ob  et  ^nrdi  aÜMfilige  An^« 
wöluraag  eaUtand,  doeb  sHttaea  alle  Zangen  44rin  iibe^ 
aia,  es  leyen  gleicb  vom  Aofrag  aolebe  periodiiche  Anftll4 
eiagetreten;  ader  durcb  einen  k&rperlicben  Febtei*»  denn  die 
Sectiaa  wurde  nicbt  gettaebt;  genug,  wenn  aucb  die  ür< 
sacbe  naerforscbt  bleibt,  die  Krankbeit  war  da.  Betracbtei 
Man  aämlicb  die  Periodicität  derselben,  den  Verlauf  einef 
aalcbea  Saofpenode,  so  kösinit  aian  ?oa  seftst  auf  den  Ge«. 
danken,  dafs  bier  kein  Laster,  aondem  eine  periodbcba 
•  Krankheit  ilit  einer  gaaa  absonderlicben  Verstiauaung  meb<* 
rarer  Sjsteae  rarbanden  war.  Mit  Dnnlbe>  Angst  >  EStbe 
des  Gesiebte,  also  mit  Aadrang  des  Bluts  nacb  dem  Kopfa 
bagana  sie ,  daan  erst  aeigte  sieb  der  Durit  ttacb  Sebnaps  i 
sie  verfief  nun  die  gebiSrige  Zeit^  wie  scbon  oben  aiebrniall 
bemerkt,  wann  aucb  kein  Branntwein  gereicbt  wurde/ und - 
endigte  mit  iScblaf  und  £ekel  vor  dem^  was  knrt  vorbei*  ge-^ 
wiinsebt  ited  begebrt  Worden  war^  obgleich  weder  Genufii 
■acb'Üebersftttiguog  statt  fand.  Bei  einem  gewöbniicbe« 
S&nler  kamoMU  vor  dem  Oennis  keine  solcbed  Vorboten  und 
Congeatioaen  vor4  Vielmebi*  gleicht  ein  solcher  Anfall  dem 
eines  Wahnsbaigen«  Durch  den  verstärkten  Andrang  de« 
Slates  nach  dem  Kopfe  kam  das  Gehirn  in  Vermehrte  Schwia« 
f;iln|^ett  und  ward  auf  eine  eigenthitmtiche  Welse  in  Erre« 
güng  gesett;  die  richtige  TbatJgkeit  desselben  horte  auf 
vad  daaa  bagana  ein  sbnarmer  Zustand  der  Verdbddngs* 
«rgaaa*  Durch  dai  üebermiiaftt  der  ScbwlngUngeti  trat..ead^ 
Kcb  Ecscblaffnog  ded  -Gehirns  ein)  und  somit  ^-Schlaf  ttnd 
Eekel  v^r  dem  Branntwein.  -^  Mag  diese  Krankheit  ntta 
beitehbn  ia  einer  kmmkhaftett  Beecbatfebheit  der^  Absottde«» 
rangaoegaae  des  Unterleibs  i  besondere  der  Leber  und  der 
Schleimhaut  dea  D«rftkaaals>  verbunden  mit  «liier  Vermiii« 
iemag.  aad  Hiiehdagsveränderiiag  der  Verdantingssäftet  und 
eisern  kachektlscben  Zfistande  der  geetfmaited  £miUtruag» 
sa  wie  mit  aoier  VeMlmmnng  derNerttntbätigkeit)  «ogebt 
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ans  der  Besehmbnoglienror,  «Itfii  in  der  freien  SIeit,  Iro' 
irenig  oder  gnr  kein  Branntwein  getrunken  wnrde,  dies« 
Zustände  nicht  Torfaanden  seyn  kennten,  nnd  dab  bei  jede» 
AnfaOe  die  höheren  Nerrenftinctienen  mitergriften  in  seyn 
und  Ton  ihnen  eine  thStige  Mitwirkung  anszugeke«  «cbien. 
fienng,  ee  war  eine  solche  Verämlertfng  vielleicht  einzelner^ 
vielleicht  vieler  Organe  ansaaMnengenooinifMi  ebgetreten,  die 
sich  dnrch  einen  anvriderstehlichen  Trieb  nach  dem  GenoCM 
des  Branntweins  offenbarte. 

Es  scheint  zwar  in  der  Natnr  des  Menschen  ein  Be> 
dttrfniis  nach  dem  Gennfse  eines  geistigen  Getiünketf  etc.  xa 
fiegen;'  denn  es  giebt  wenig  Volker  des  Erdbodens»  die 
nicht  Etwas  hätten ,  was  mehr  oder  weniger  onsem  Brannt- 
wein erseste.  W&hrend  das  eine  nach  dem  Gennbe  des 
Mbhnsafts  durch  Bilder  der  erhöhten  Phantasie  das  Leben 
verträumt;  während  ein  anderes  durch  das  Kauen  einer  gif* 
tigen  Pflanze  sich  in  eioen  betäubenden  Schlaf  hiHt;  und  eia 
drittes  aus  dem  ersten  und  mildesten  Nahrungsmittel  der 
höhom  Thiere  ein  stark  berauschendes  Getränk  n  verferti* 
gen  wetls ,  so  kann  unter  allen  diesen  umständen  der  Genab 
solcher  geistiger  Dinge  je  nach  den  Umständen  nieht  omr 
nicht  nachtheilig,  sondern  sogar  nützlich  seyn.  UebrriäCit 
nämlich  das  BegebrungsvermSg^n  den  TernanftgrOaden  dem 
gröfsten  Antheil  an  der  Bestimmung  desselben ,  so  heifrt 
dasselbe  das  höhere;  wenn  aber  die  Sinnlichkeit  herrschend 
ist,  und  den  gröfsem  Antheil  an  der  Bestimmung  hat,  nm 
keifst  es  das  niedere  BegehmngsvermSgen.  Bleibt  das  les* 
tere  in  seinen  Schranken  und  das  obere  behält  die  Herr- 
schaft, so  steht  der  Mensch  auf  dem  rechten  Standpunkte 
seiner  Verhältnisse,  geniefst  die  gröfste  Summe  angenehmer 
Empfindung,,  ohne  Nachtheil  seiner  Organisation. 

Weicht  aber  das  niedere  Begehningrsverm5gea  ans  sri- 
nenSchranken,  bleibt  es  den  Vemunftgesezen  nicht  utotertim, 
und  verlangt  unbedingten  Gehorsam ,  so  entstehen  eine  Reihe 
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4ctte0  m-  Bfmem  Site  anfgMM^Iagen  baty  so  z^  B*  die  n^- 

•cberUi  6elüite  der  SchiNngera,  die  IdfosynkriMieii ,  jMatter- 
wotli  «.  s.  w.  Daher  tMt  b<9i  Meii«clieD ,  derea  VPUrea  Be- 
gehrimgaveniiSgeii  üt^rmäditi^  wirkt,  das  VerbUtoib  zwi- 
•aoben.  SipoJkbkelt  md  Vemuiiä:  mid  sie  siad  ehae  die  leji- 
kffct.    F^r  diese  Abwdcbung  sind  der   üriAclH^  viele  unfi 

.hvuhbm.thahl  «nC  fsjcbiscbeo,  theils  auf  pbysiscliea  Aaf- 

-■Müea.-  ^  '■ 

.  .  .  ]Dia«  teste  Verbtttaifii  fiodet  Aanaeiidtuif  eof  mnera 
B«.  Sein  ooteKea  BftgAbrvogi^vemf%ea  war  nicht  mehr  sei- 
Ben. Willen  m^er^pecrdnet,  stand  nicht  mehr  Mater  den  Ge- 
aej^ea  der  Venmaft  Hatte  ersieh  vorgeaoivinofi  eder  niclit, 
ein  erdaUttgsqiSfsigea  Lehen  aa  fuhren^  so  war  die(s  gleich- 

,gfilt|g;:,der  Trieb  kern  ohne  alle  Veraalaasuo|^;  es  stand 
dprcbeui  aicit  in  seiner  Macht,  jenem  eosznweichea ;  denn 
ia  der  SiAifperiode  hörten  die  Geseze  der  Veronnfit  und  des 

•  DenMo  auf;  dae  niedere  Hei^ehrungsf erstcigep  eohtete  jener 
nieh|>  und  war  so  heftig,,  und  stürmte  sogeweltaam>  dafs 
B.  näehtUch   das  Lanier  yetUeis  und  ohne  Bekleidung  nach 

'  den  ersehnten  Getränk  lief »  alle  seine  .  Arbeiten  aussezte, 
•nad  keine  göttlichen  und  mensehlichen  Ermabnuijge«^  War- 

'  auag^B , und  Strafen  achtete.  ,     ,  , 


Betifaobtet.nmii  dea  fnlU  wie  er. ist,  in  Beziehni^  anr 
.  gesiditUriien  Hediein,  so  ergiebt  sich  von  selbst,  ein  anderes 
•.  Urtheü ,  I  wie   fiher  einen :  unmoralischen    Uiinschen  ^    einen 

8iioferc        ,.  i 

a)  Der  Säufer,  der  nur  trinkt,  um  seinen  Gaumen,  m 
..kitzeln  na4  sich   in  eine  angenehme  Stinmung  ^ß  versezen- 

hat  es  in  .seiner  Macht»  zu  trinken  oder,  das  Trinken  zu  ua* 
.  terkssen«   Es  hängt  atoo  ganz  Ton  seinen  WiUtn  ah,   sieh 

; seiner  eMzten  Gn^ben,  der  Gesundheit,  4^,  Gebrauchs  sei- 
,  not  Verstandes  und  seiner  Vermmft  9U  hecauben,  und  un- 
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WOrCg  4er  MiHMMtdm  G«peIliielMift  W9  Mtcfa«,  loMe 
MfpelieB  mm  aadi  tuweilra  HMHUoBge»,  wtHKg  — iKwirf» 
tiger  G«scIk^.  Wtn  sie  ia  4kmmk  Zttitoa^  aickt  lüf- 
Sch  benrtheiiei;  koBiieii,  was  sie  tbaa,  s«  sind  sie  4ocb  g«« 
irisseraMlseD  strafbar  dadurch  >  weil  sie  aMchdicli  ttas 
Veropiift  «afiibig  sa  nrtbeilen  nacbtctt.  B.  Uagegea  fieag 
Hiebt  piit  freien  Witten  an  ca  triakea ,  sMdem  •  eis  kraak* 
liafter  Trieb  sjiortite  ihn  dasa ;  dabcr.  geseMi  ea  aacb,  daCi 
er  mit  der  beftlgsteo  Gier  nach  Branotweta  veriangte»  dea- 
liell^  aber  iicbt  erUelt,  also  eiae  Saofperi#de  liatle,  ahae 
wirkKcb  zu  saafea«  deshalb  in  dea  meisiea  Fällen  gar  aiekt 
Ireraaachl  päd  doch  selaer  Verauaft  nkbt4Bii€litlg  war.  *  *<> 
b)  Der ,  welcher  sich  dem  Laster'  des  Trunkaa  ergiebt^ 
Terfiifst  aocb  seiae  Arbeit,  jedoch  deijeaige ,  weleher  das 
Trifikea  erst  lerat,  sezt  seine  Geschifte  erst  daaa  biataa, 
wemi  er  schon  einen  bleiaen  Ransch  hat,  wihread  der  an- 
dere, der  es  schoa  xur  sogenannten  TrnnkfiUligkeit  gebracht 
bat,  gar  nicht  suni  Arbeiten  aufgelegt  ist>  uad  auch,  wie 
pcbon  oben  angefahrt,  nichts  mehr  tbaa  kaan.  In  Widea 
Fälleayertreibt  jedoch  eine  gnte  Ordnung,  regelnüHsige  Lebens- 
art,  das  Verabreichen  wenigen  Branntweins,  znweüea  giac* 
Kche  BatelehuDg  desselben,  die  Arbeitssthea  und  bildet  wie 
der  er4eotliche  IMenscben.  Solche  sind  daher  strafbar ,  weaa 
Pia  ihre  Arbeit  versäumen.  B.  aber  war  die  meiste  Zeit 
Ober  eia  fleiisiger  ordeatlicher  Maaa ;  aar  wenn  die  «tJnnibe, 
'  Aogit,  der  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  eU.  kamea, 
'dann  bMe  ifie  Arbeit  ia  eiber  bestimmten  Seit  taf,  er 
pochte  trinken  oder  nichts  und  kein  Mittd  brachte- ihn  ta 
•  Pipern  Bessera. 

O  Auch  diejeaigea  Sfinfer,  die  bis  sur  TraaUUligkeik 
gekopiiiea  sind,  nehmea  sich  auwoilea  ausv  atswirea  sie 
Itrapkt  Will  man  aSmlich  einen  dieser  Art  an  eine  Afieifc 
atdka ,  so  wird  er  unrahig ,  Sogstlleh ,  läafk  Ua  uad  her» 
i(«(t^  Schweiia  tritt  auf  die  Stirn,    das  Auge  wkd  starr. 
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I 
■nd  M  fcr  tiBtea  Gelegeibeif  eiitwisclit  er.     Wer  eiiea 

■olcliee  Dicht  nilier  kemit,    halt  deo   ameo  Mentchen  für 

krenk.    B.  libgegeB  ist  dieb  wirklich»  wie   aim  dem  Frft- 

hem  erhellt     AU  Resultat  luum  «ma   nua  folgende  Sätie 

•Qoehaett: 

a)  dieee  Sanfwath  ist  eine  Krankheit; 

.  ^)  fVenpckii  >.   mit ;  dieser  .Rraa^beUi ,  fariiafiNt  >    «paf 

gleich  Geisteskraokeit,   ies  Gebrancbs  ^ihrer  ^  yernuoft  nicht 

midrtig;  ahb  anJfl^ei'iiM 'bei  b^gangeaed  'itrifbaran  UtH^ 

langen  ia  der  Saafperiode  nidt  turechanagsfkhig; 

T')  Solche  köaaea  aicht  gestraft  werden »  wenn  siadasi 

-wäi  ttore  Pffleht  W;  VeniSttaten:       -  •    i      >  [ 


I  I 


•»in.»       if 


f< 
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III. 

]Beiirthei||ttiig^  des  VerfkUribinä  des  Wünd-r 
airztes  Carl  E maa u et .^dn.. .1  "iii ^ 

Vom  Mtaieiaalralh  Dr,  D|?>M)i<»ff /n  li«;K4ob<&irf» 


DoteriachiiDgeB  weg«  grober  Fabrlässlgkeit  und  Vtk- 
wiiseoheit  von  Aerzten  und  Wundärzten  kommeii  so  seltes 
ttffeotlich  cur  Sprache  >  dafs  Doterzeichneter,  dem  ab  Mit* 
'gUed  des  KonigK  MediclnaI*CoIIegii  fSr  die  Proviot  Sadi* 
aen  hieher  gehörige  FUTe  tum  Sftem  zu  hegutachtea  Tor« 
gekommen  sind,  sich  bewogen  geAinden  hat,  den  folgen- 
den Fall  hier  mitzu^heilen,  der  ihm  von  besonderem  Interesse 
au  seyo  scheint.  Es  betrifft  derselbe  zwei  Gutachten  dea 
CoUegii  in  der  Cntersucbnngssache  wider  den  Wundarzt 
C»rl  Emanoel  Seh.  zu  Sehr. 

Erstes  Gntaehten* 
Eint  Königl.  Regierung  zu  M.  hat  uns  aufgrfordert.  In 
Injuriensachen  des  Chirurgus  Seh.  zu  Sehr«  wider  den  Prof. 
Da*  in  H.  uns  gutachtlich  zu  fluisem,  ob  die  von  dem  etc 
Seh,  zugestandene  Anwendung  des  Flaschenzuges  und  der 
zugestandene  Gebrauch  der  Schiene,  wie  Prof,  Dz«  sie  he« 
pchreiht,  eine  so  unzweckmfiftige  Behandlung  eines  Bein- 
bruchs sey,  dafii  sich  daraus  gegen  den  Seh.  der  Verdacht 
grober  Unwissenheit  u.  Fahrlässigkeit  bei  Ausübung  seiner 
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KttMt'iB  soweit  darftOB  ergebe,  nm  gegeil  Aetoäinieii  ttk 
Eioleitmig  eiber  Criminai-Uotennichniig  rortnscIirelteD.       ' 

1i^  verfeMea  nicht»   dieser  Aiffordernng  za  genOgeii 

\mä  giebeti  nltdi  sorgfiUtiger  Dorctisicht  der  dds   fibersandM» 

für  dTe  wisseoschaftficbe  Beortifaeiluog  des  Falles  nidiit  gai* 

ausrefcbenden  Acten  >   unser  Gtttai^ten  dabii^  nh^'M»  dib 

Tön  d^m'tSch.  zagestandene  Anwendung  de/ ^ascbencug^ 

allerdings  rtfn  einer  groben  Unwissenheit  nnd  PahriiÄigkelt 

tei  AnsQbung  seiner  Knnst  aenge.*    Denn  eines  FIhsichens** 

ges  brandite  sich  der  Scb.  cur  Ebrichtung  der  g^bröchi- 

nen  Knochenenden  gar  nicht  zu   bedienen ;    tötte  er  deii 

€1iede  eine  g^h5rige  Lage,  bm  iBe  Muskeln '^n  «nSeMalfea, 

gegeben,  so  würde  ihm  die  Adaption  mit  den  blofsen  WA" 

den  sehr  leicht  gdnngen' seyn.    Kein  WundaTzlr  wendtt 

jetzt  an  solchem  Zwecke  einen  Plaschenzng  an,   weii  mite 

sehr  wohl  weifs,  dafs  mali  daaiit  dem  Kranken  nii6ht  bhilii 

tundihiger  Weise  bedeutende  SdAnerzen  Terärsaeht;  «onderli 

daU  man  Ihm  noch  damit  nur  schaden  kann ,  *  indem  dtireh 

^t  bedentende  Zerrung,  welche  die  Weichgebilde  wthremi 

det  Anwendung  des  Flaschenzuges  erleiden  müssen,    diene, 

iBe  ohnebin  schon  mehr  oder    weniger  verleat  sind,  noiA 

mehr  verlest  werden  müssen.    Abgesehen  daTon,   dmb  dir 

ScL  bei  einer  solchen  Crielegenheit  sich  eines  Plttiiehenzn|^ 

gar  nicbt  hatte  beiRenen  sollen,  so  zeugt  die  Art  und  Weitfe 

der  Anwendung  desselben,  'dafs  er  mit  dem  kunstmitislg^n 

Gebrauch  desselben  gar  nieftt  Tertnmt  war,'  sonst  wdrde  er 

Ihn  nicht  an  einer  nach  innen  aufgehenden,  nicht  yerschliii- 

'  neuen  ond" vdrriegeften  ThOr  befestigt,  und  Mcbt  g^^glaubt 

haben,   daft  ei II  starker  Mann  tm  Stande  wHre,  dds  Auf- 

geben  der  Tfailre  durch  das  Anlehnen  seines  Kdrpers  gegen 

dieseihe  ra  reAindem.  >    . 

-  Waif  dea  Gebrauch  der  Sehiene  betrift,  so  kHbn«^  wir  ttber 
deren  Zi^kmäfttgkeit  oder  Dnzweckmfifingkeit  kein  ^e^ltimm- 
tfk  CHheitMlen^  indem  sie  ersteoi  mcbt  geuan  )gtua^  b^Mkri^« 
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hm  ist,  und  lodMixweiteiM  die  ShrigeiiTerfcMidftfick^^die  im 
Glied  utMuttellmriiBgabei^  mitStilbdiwcigeDiibergiuigeA  find. 
Aeicbteo  die  Scbieoeo  voo  der  Hüfte  Ihs  zur  rerie«  so  bat« 
|«B  sie  die  erforderliche  JJiugß,  und  es  werdeo  si^b  gewüs 
viele  Waodär^  in  äbolichen  FäUeo  —  (die  Redi^  ist.  l^er 
von  einer  Fractor  des  OberscbeDkels  b  der  Mitte  dessd* 
keo!)  —  iK>kbw  ScUenea,  weiin.ancb  von  aod^^  Mate- 
rial, bedienep.  Da  die  Ansichten  der  Wundärzte  in  dieseii 
JPiincte  getheilt  sind,  so  kann  es  auch  dem  Seh.  nicht  arai^ 
Vorwurf  gereichen,  dafs  er  sich  blober  ebfacher  Schienen 
^ad  keines  Extensionsapparates  bediente!  Wohl  aber  mii^ 
een  wir  die  Befestigung  des  Fnbes  an  jene  auf  der  Abbilduiy 
daigestellten  eisernen  Bügel  rügen,  denn  würfle  der  Fpis  durch 
j^ne  Binde  wirklich  so  stark  nach  deni  Leibe- zu.  angezogen 
wie  wir  es  in  der  Abbildung  sehen,  so  nubten  dadurch,  die 
Bruchenden  übereinander  geschoben  und  soaiit  au^h  die  Rei- 
Bung  in  den  Weichgebilden  -Termehrt  werden«  Da  jedoch 
der  Drj.  B«  behauptet,  der  Plattfufs  utj  nicht  so  stark  an* 
gesogen  gewesen,  als  die  Abbildung  es  darstellt,  so  wird 
auch  der  Schade,  den  diese  Vorrichtung  wahrscheinlich  Ter- 
nrsacht  hat,  wenn  die  Beschreibnng  des  Dr.  H.  anders  ge- 
fpründet  is^  »idit  so  bedeutend  gewesen  seyn.  Höchst  aof- 
.  fallend  aber  bleibt  diese  Art  den  Fnfs  zu  befest^en.  Ein 
.  g)ewöhi|liches  Fuisbrett,  welches  jeder  Wiudarzi  kennt, 
würde  hier  viel  bessere  Diente  geleistet  haben* 

Es  ergieht  sich  hien^  in  technischer  Beziehung  das 
Resultat >  dafii  der  Seh.  bei  der.  Behandlung  des  Gr.  Dn- 
imKnheit  und  grobe  Fahrlässigkeit  hei  Ausübung  seiner 
Kunst  bewiesen  habe,  und  dafs  das  von  ihm  eingeschlagene 
Verfahren  vunüglich  ohne  oachtheiligen  Einflufs  auf  die 
lleUung  des  gebrochenen  Knochens  und  de0  ganzen  Xm- 
MmA  des  Knuiken .  hieben  konnte.  Die  hieraus  ip  juridi- 
echer  Basidiung  «a  ziehenden  Folgerungen  stellen  wir  Ei- 
if n  H«.  ftc^  ei]geh«net  anbeiai  und  hemiken  nur  noch,  daCi 
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tt  fpMndSAm  ErBftenmg  Atn  yj»rlii^dt>  VttUm 
mmt  «tnfilbrikhc  firankbeilvgeaehicbter  wmagttBglicli  frfM^ 
ilerltch  ist  i 

I  %fl«9deliMg  im  Pekiiar  1830. 

KönigL  M^diciMal-Collegiiiiii  für  dl« 
; «"  ••'*'  Pro^vioB.Saclisaar 

Ziise4.tes  Gutacbteiu,    ^      . 
..   Eb  Mnigl:  Joqmtitoriat  hut  uns.  Mifgtforderl»  «otcr 

^iBesagaaliäie  «nf  ^  Sehhi&bMMrkiiKg  ki  ieta  tod  nvß  iß 
derCrfanTdftl'UDtertacbuDgBsiiJM  gegen  d»  Wandartt  C«rl 
'Baasnel  Seh.  bereite  atgeferdgtoB  Gutoobtea,  «m  mitar 
ficrttekaiebHgiiiig  4er  nftefatriiglicb  MugeBitUlteo ,  auf  4ie 
KnnpkbeitBgeBebidite  iki  Gr.  Bezog  liadbeiMleQ  UmIüimÜ 
BSiUgnfcUfl  einer  ■aeboudigen  Erörternag  4ai  Ver&hi^eas 
des  ScL  m  den  fragli<^eD  Falle ^zn  nolersiebea«  Zugleich 
hat  *  Ulli  daiBclbe  erancbt,  daiiiber  em  -  Gatachten  au  erthei- 
leo:  -^  ab  und  eveatoaliler:  in  wekbem  Maobe  den  Cbirurgua 
Sth.  in  4enr  übrigen  ibai  zur  Last  gclegtiBQ  Fälleiv  nameot- 
Keb  bei  der  ärztlichen  Bebandlnag  des  W.'a  Kindes  und  4l«s 
R*  der  Torworf  der .  Ungascbicklichkett  und  Fahrllssigkeit 
trifi^  oad  wie  weit  er  dadurch  Schaden  ai^ericbtet  bat 
oder  bitte  anrichtea  kSanea..    :    . 

L  Begntacbtnng  'desi  Gr.rFall.ea. 
Es  war  am  28.  Mai  1828»  sagt  der  Oekono«  Gr.>  ab 
ach  durch  einen  Sturz  Toot  Wagen  das  Bein  brash  und  in 
die  Mühle  nach  H.  transportirt  und  zu  dea  Seh.  geschickt 
-wurde  ^  um  aur  ärztliobea  Beistaad  zu  leiateu.  Dieser  kam 
aneb  sofort  uach  Verlauf  tou  etwa  einer  Stunde)  demelbe 

i  versuchta  hierauf  den  Fnls  aassudehnen  und  ba^eate  sieh 

>  dazu  ebes  Flascbenzuges ;  diesen  Flascheazng  haad  derselbe 
an  den   Drücker  der  nach  innen   aofgeheaden  ^ti^nthfir, 

.  ohne  dabei  dk  Thwr  selbst  zu  Terscblieftea  oder  auf  audera 
Art.  an  verbinden^     Während  der  AM^hiung  de^  Fo&fi 
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4ätch  Amkksm  «es  FhidMfiixog««  ipräiig  Ae:  TVk*  mt, 
^i>4«rcli  iMiliifIkh  4cr  Flaicfceiixag  fl&CsNck  «öblMii,  we- 
«arch  ich  eiaea  so  heftigen  Schmerz  empCsod,  iia(s  ein  Sher- 
laater  Schrei  mir  entfahr  •  ottd*  ich  in  die  Wtte>.fnshnifh, 
Henr '  DocIoPy  ^«i  machen  -  nie  für  Sireiche.       ^. 

Den  gehr«ehento  Pub  legte,  der  Seh.  in  eine  3 Fofs 
lange  Hohbchiene»  welche  von  der  HOfte,  bis  zur  Ferse 
reichte,  und  den^Füfs  hefeiitSgte  'er  mit  einer  Halfterbinde 
an  twc^- eisen»«  Bügel  und!  zwar,  dergestalt/ ddh  idab  Bein 
«nach  dem  Leibe  m  and  also  dlei^BsadiendeB  «Ib^reiaaiidkr 
'geschoben  wiirdeö.  Dafs  steh- 4er  Seh.  eines  Flasebensa- 
~ge»  anf  ^die  angegebene  Art  und  jener  Schiene  bediest  habci 
'gesteht  er  selbst  in  wiefern  dio. Anwendung  dieser  me* 
'cbteischen-AHlftel  unswechoitfsi^  «der  zweckmäfing'  gewe- 
•sen  sey/  darüber  haben  wir  vmp  bereits  b  nliseni  friher 
'1abgegebeneti'*€}ot»obtea  liioMsgttofc  änsgesprochan.    . 

In  den  «ns'Jeit  mitgelheillen  Aeteo  des  &obigL  loqdi* 
ndtoriate'zQ  8.  eiftbren  wir  noch  fsigeadies  «berdidken  Fol: 
'der  Sek  ^sagtt   der  Untersblienkel .  des  6r.  war  ebetftins 
'-dreimal  gebrocben  und  zwar  dergedtalt,  dafs  die  Bracheaden 
< durch  die  Weichgebilde,  wcMifstentf  an  zwei  Stellen,  dnrdi- 
^gewflhlt  hatten.'  Auf  -diese  Art  war  der  Fnfii  zu  kurz  ge- 
worden,  ab  dafs  die  Extensiett  «Mt  Mofsen  fiändea   bitte 
geschehen  hftoneb,  was   hier  uoi   so  weniger  zu  bewirken 
"stand;  ids  es  an  der  iilSthigen  HttKe  fehlte  und  madite  i^ 
'deshalb'  nfn  dem:  Flaschensuge  Gebrauch.    Uancfaüg  bt  an- 
gegeben, dab  der  Fufs-  des  Cr.  durch  die  Befestigung  des- 
'selben  nAi  einer  Binde  an  den  Bl%el  so  stark  nach  dass 
Leibe  ddreb  mich  angezogen  worden  «^ ,   dafs  ^adarch  die 
'Bmcbendea  ülereiBander  gesafaobeu:  und  die  Retcang  in  dem 
WeichgebMkeu  Termehrt   worden   sey«    Ich   behandelte  den 
*€rk  iiitiirend  seehs  Wochen,  dam  hat  er  sich  dem  Dr.  H. 
'Huld  dem  Barbier  8.   in  die  Kur  gegeben,   beide  besvcbtea 
"Ib«  fSof  Wochen  bindurch  und  erst  «nach  Ablauf  dieser  fieCs 
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fd  steh  Mdk  HaUe^mri  «War  '««f  eioen  gewofenlicb^D  LeiT 
lenrag^D  Imf  sehr  -  uDebnevi  mid  sehr  ksrtep  Wege  schaffeDf 
Ptcser.TmBsport  üuikle,fttr  dee  Gr.  von  Dacbtbeiligen  FoIt 
gen  sejo«  Nteli  Abbaf  der  -fmiten  vier  Wo€|ijhi  fühlte  sicli 
fit.  lo' weit,  wieder  bergestfilU*  luid  geimid^-d^a  er  mkl) 
Mgiog,  ihn  wister  Bette  su  laliseiiy  wa»  ich  ilun  ajber  te; 
ürUch  nicht  «ugpestdien.  kopntcü.  .  .  :  t 

Der  Br.  H.  sagt:  lü  Aofaog«,  des  Jimi  o^  Juli  ^er 
isehte  ich  deo  Gr.  DerPkttfulk.ww  iiiMiiieB.IIa^fterbiiide 
«B  nrei  i^emeB  BiigeUi  dergesMüt  zorMigeMfSP ,.  dalf 
Am  Bein.  iNich  dem  Leihe. sit  ?.er|airzt.  wurde«  mf  nicht  to 
itark  wie  nach  jener  (vom  Prof.  Dz.  herriibrendiMi)  Zeiclk» 
BOBg.  B^i'der.Unteitachung  des  Beipii  des  |Br.  fluid  ich  den 
Bnicl  im  Oberschenkel  sik  ehernden  fiesehpilg  epy ,  welche  in 
die  Tiefe  xwisrhen  die  gehrochene«  Knochenendc^  eipdfangen^ 
nn^^hen.  Die  Knochenenden  des  Oberschenkels  selbst  yn^ 
ten  iihcreinandergeschobcn>  welches  wohl  2  Zoll  h^tmg» 
vnd  war  keine  HeHong  und  Vereioignng  dieser  Kqocheneif 
den  in  diesem  Zustande  denkbar.  Ob  indefii  4®r  Unterscheid* 
kel  an  drei  Stellen  dergestalt  gebrochen  war,,dafs  sich  h^ 
swei  dieser  SteAlea  die  Bryiphfnden  durch  dii^  ^ei<qhthcile 
gewühlt  hatten,  habe  ich  nicht  bemerkt  Jch  ImttjQ  den  ^n* 
terschenkel  xwar  nicht  untersucht»  fand  ihn  vielmelM''  g^^^ 
gerade  und  hatte  deshalb  hieran  keine  weitere  Veranlassung 
«nd  zwar  um  so  mehr,  da  Patient  über  den  Unterschenk^ 
gar  nicht  klagte.  Ich  rieth  ihm,  sich  anf  einem  Wagep 
■ach  Halle  bringen  sn  lassen.  Wie  die  Wege  um  jene  Ze^t 
waren,  kann  ich  jezt  nicht  mehr  bestimmen^  indessen  glauha , 
ieb,  dafs  in  der  Jahreszeit,  im  Juni,  die  Wege  wphl  über- 
all nicbt  zu  schlecht  sind. 

Der  Barbier  Sk^sagt:  Ehe  der  Dr.  H.  kam,  hatte,  i^ 
den  Fnfii  des  Gr.,  welcher  nodi  in  defselben Lage  sich  b<^- 
fand,  wie  e#  Tqn.dem  Seh.  angeordnet  war,,  untersucht« 
Als  ich  daa  Oberschenkel  fnt<rsnch^e,   fan4  i^t   dalsd^r 
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Öberaehenkel  gebrochen  und  die  KDocbcneoden  statt  gerade 
aufeinander,  übereinander  standen«  Ich'  fand  dea  Fufii  üW" 
aus  geschwoHen,  und  an  der  Stelle,  wo  derselbe  g^roched, 
'^Qoll  Eiter  hervor,  sobald  man  auf  die  gebroclieae  Steile 
eineta  Druck  anwandte«  An  dem  Unterschenkel  bemerkte  kk 
keine  Verlesuiig,  ich  fand  an  TielmeKr  gixkz  gerade,  ada 
ich  an  der  Schienbeinröhre  binunterfÖhlte.  Einen  'Bynch  he« 
nerkte  ich  ' nirgends j  der  Gr.  Uagte  auch  nie  darüber. 
Auch  war  an  demselben  k^ine  Bandage,  ausser  der  bis  car 
Ferse  reidiebden  Schiene.  Ich  beararkte  tieimehr  'nur  eis 
Paar  rothe  Flecken,  die  so  aussahen,  ds  wenn  JeaumA  sicfc 
geschunden  hätte. 

Zu  seiner  RecbtfeKigung  beraft  sidi  der  Seh.  auf  dia 
Aussage  des  Dr.  H.  und  des  Barbiers  R^  welche  den  Kraib 
ken  für  iha  besucht  und  ^erbundea  hätten.  Ersterer  abeir 
traf  nur  einmal  zufällig  den  Sc b.  bei  dem  Gr.  und  untersuchte 
den  Fufs  oicbt  so  genau ,  um  etwas  Bestimmtes  über  di« 
Beschaffenheit  desselben  aussagen  zu  kUnnen.  Und  Lette^ 
rer  verband  immer  mit  dem  Seh.  den  Fufs  dea  Gr.  &. 
aagt:  der  Gr.  tag,  wean  ich  mit  dem  Seh.  zu  ihm  kaa^ 
atets  im  Bette  und  ich  erfuhr  durch  den  Seh.,  dafsGr.  dea 
Fufs  viermal  gebrochen  habe.  Aus  eigener  Sinneswabrnelp 
Biuiig  Werls  ich  dieses  nicht,  w^il  ich  mi<^h  nicht  darauf  ver^ 
'stehe.  Der  zerbrochene  Fufs  war  damals  sichtbarlieh  und  etwa 
um  einen  Zoll  länger  (?)  als  der  gesunde,  und  das  Verbia- 
den  des'  Fiilses  geschah  gewöhnlich  einen  Tag  um  den  aat- 
dem.  In  dieser  Art  habe  ich  den  Gr«  füdf  Woehea  laag 
verbinden  helfen. 

Dieses  ist  Aller,  was  wl^  naebtfäglicb  aus  ^n  Acten 
erfahren.  Leider  fehlt  eine  vollständige  Kratikengeschithte, 
aas  welcher  die  Behandlofigsart  des  Seh«  am  besten  za  ent- 
nehmen gewesen  sej^n  würde«' 

Die  erste  Frage,  di^  sich  nn^  zur  Bftantwoftang  auf- 
dringt, ist  wohl  die:  wur  der  Cnterschenk^l  den  43 r.  wM* 
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fich  dreimal  mrf  twar  lo  gebrocli«ii»  iuü  aii  swei  lStel1«fl 
die  KnbclieiiendeB  die  WeichgebMe  dvrchholirt  hatten  I  Das 
Erkeaneo  eräea  aolcben  Plillea  ist  «■sserordebClieb  leicht  und 
mao  braucht  nicht  Wimdartt  su  aeyn,  tun  ta  wisaeo,  woauC 
nan  ea  au  tbnn  bat  AHeia  aiit  deato  grdberen  Schwierig» 
keiten  ist  die  Behandlung  einer  aolcben  Veriexung  TeriNW 
den,  und  ea  geht  in  der  jRegel  eine  hei  weiImM  längen 
Zeit  hin,  eb«  ein  aolcher  cenpliciiter  Knochenbmch  gekelll 
wird,  als  wenn  der  Knochenbmch  nur  einfach,  ohne  gleich- 
B^itige  Verieanng  der  Weicbgebilde ,  iat.  Auch  hinterlMat 
emtf  aolcbe  Fraetur  nach  geachehener  Heilung  ateta  <fie  aü- 
sweideutigsten  Merkmale »  die  in  dem  Verhandenaejm  eiaer 
mehr  odei*  weniger  bedeatendeu  Narbe  heatehett.  In  anaerai 
Falle  non  erw&bnt  weder  der  Gr.  aelbat,  noch  einer  der 
Zeugen,  dafa  der  Unterachenkel  mebrereaMle  gehrochen 
geweai^n  wRre,  und  doch  wUrde  dieaea  ihrer  Beachtung 
nicht  enf gangen  aejn,  we«n,  wie  Seh.  hehaupMt,  dia 
Knocheneoden  die  Weiohgebilde  durchbohrt  hXMeir!  Anck 
wurden  die  gebreckeneo  Knochen  aich  innerhalb*  aecAia  Wo- 
'diea  achwerlith  rereinigt  haben  und  tfwar  ao  rereiaiigt  ha« 
ben,  Mm  keine  Spuren  der  statt  gehabten  Verletzung,  dafii 
keine  Narben  an  dem  Unterachenkel  xuriickgebliabea  wärea, 
deren  die  Zeugen  doch  durchana  aicht  erwttfanen,  denn  jeae 
rothen  Flecken,  von  den^  der 'Barbier  S.  aprioht^  kdnneii 
hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  aie  ai^h  der  geKefeiien 
Beachreibnng  nach  nicht  als  Narben  mantfeatiren.  Wir  nriki- 
aen  daher  ge atehen,  dafii  ea  ana  im  höchaten  Otad^  tawalir' 
acheinKch  erscheint,  dad  der  Unterschenkel  dea  Gr.  auf  die 
▼an  dem  8  cb.' angegebene  Art  gebrochen  war*  Und  waM 
dieaea  nun  auch  wirklich  der  FaH  war,  aa 

fragferi' wif  xweitena,  tiefiie  aich  dann  dte  Anlegeu  daa 
Plaadienziigea  rechtfertigen  f  Ketneawegea!  der  Flaaobea* 
sag  wirkt  viel  »f  gewaMtoam;  kein  Wundant  wendet  jaat 
mtht  einen  aolchea  aa»   uin'  aevbrochena  ^KiftoAei^  in  Mira 
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»•tttde  iLftf»  tu  bring«».'  CdbfriMuipt  gekM  dato  nidit 
ein  wo  b«l«ittenier  Afitwmt  vea  Kraft»  wk  4er  Sek  «i 
fifileni  selidMft»  w«an  «r  Mgt»  es  btttte  «a  «ler  aStkigcf 
Blitfa  g«£ibk;  aooilenidie  Hwptsacbe  4ab^  berabt  vielr 
■lebr  «af  eiaer  paMeoiea  Lage»  StaHuag  iib4  Ricbtoag  4ei 
CIMm,  wodttrdi  die  Hoakfla,  die  ebea  der  Reductioa  der 
e^brodieaen.  Knovcbeoeadea  dea  IpAftigstea  WidersUad  est; 
giBgeafetMa»  «ticblaffit  n^erdea.  Der  Seh.  bitte  aicb  da^ 
tor  aar  EateaiMMi  des  Gliedea  Woik  der  Hände  bedieaea 
aoBeai .  aod  .4afs  ef  zaai  Aalegea  desaelbea  vfllwaaiey 
AaoBi.  batte,  kaaa  gar  keiaem  Zweifel  aat^tegea«  deaa 
Mite  ( er  Btmm-  wmm  ifpigirca  cioes  Cliirtes  für  dea  Fla- 
aolieaaogv  so  w|yr  aucb  Raaai  «»  Aalegea  der  Hlads 
Hi(#rbaadeD.. 

Der  Sek  behaapteti   das  Befindea  des  Qr.  wej,  sa 
liige  er  ib»  bahaaMt  bai^,  sebr  gut.gewesea,  ja  er  bebe 
4iagar  «acb  vier  Woebea  scbaa  veilangt  anfsastebea,  waa 
/arabrlidi  aaglsiibUcb  viel  ist,  weaa  aiaa  beacbtet,  difi  ^ 
Fafs  dea  On  vieraial  gebrocben  gewesea   aejn  soll!    Bs 
fragt  sieb  daber  drittens:   ob  sieb  dies  wobl  wirkKcb  ao 
.rerbakea  babef  ^  Nacb  der  Aueaage  des  Dr.  ILnad  dea 
Barbiers  8k  die  .den Kranke«  d^  aor  ehe  sebr  kovaeZeit 
daraaf»  aaebdeai  der  Sc b.  anijipeb^rt  batte,  den  Gr.  sa  ba- 
ibaodelo,  a^heii»  ist  diefs  nidbt  sebr  wafatacbeinlicb,  dena  beide 
taagcB  aoadriicklich,  dab  Eitemag  in  dea  Weicbgebilden  nai 
4ie  BmchsteUe  des  Oberscbenkebi  berum  vorbanden  gewesea 
•acyiiad  dafs  die  Bracbendea  Ibereiaapder  gelegea  bsttea. 
rBeide  Br»eheiliuigee  fcfiaaeo  aber  ia,  dipi  oben  bescbri^e- 
tftea  Grade  |ii«bt  .i^obl  in  de«  Zeitraum  von  mehrerea  Ta- 
gen eintreten,  aad  am  einen  gröfseren  Zeitraum  sebeint  ea 
lakb  dm^b'bier  aicbt  in  bandeln*    Wir  aiilsaen  daher  an* 
nebaieni  dafii  sebon  la  der  Zeit,  als  8cb«  dea  Gn  bebaa« 
dijite,  die  Kaoebeaeadea  sieb  (Iberfi^aadergescbobeif  nad  aieb 
Eiteraag  in  d«  beaacbbartea  Weict^ebilden  ersf^gt  tmttf* 

Der 
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Dar  Traoiport  des  Knmken-  soll  aacli  Aiir  BMiaiiptaiig 
4e8  Seh.  aelir  viel  snr  VerM^lÜDmerang  dra  ZosUiDdea  de»* 
«elbf «  beigetragen  haben.  Da  wir  jedoch  nicht  mit  B«* 
ytimmtheit  erfahren»  welche  ForsichtsoHudsregeln  dabei  beob* 
achtet  odeK  mterlassen  sbd,  da  wir^aoch  nicht  mit  Gewiffl« 
heit  erfahren,  wie  die  Wege  901  jene  Zeit  beschaffen  wa- 
ren, so  können  wir  auch  kein  sicheres  Urtheil  darOber  fäUen. 
Beachten  wir  aber  den  Zuiitaftd  des  Kranken,  so  wie  den- 
selben  der  Dr.  H.  beschrieben,  so*  erleidet  es  keinen  Zwei- 
fel, dals  dieser,  da  noch  eine  längere  Zeit,  -nach  Angabe 
des  Seh.  fnnf  Wochen,  verstriöh,  bevor  der  Kranke  nach 
Halle  transportirt  wurde,  nnd  da  während  dieser  Zeit  nichts 
gegen  das  Uebel  geschah,  sich  bedeutend  TerscUinuKni 
nuCite.  Hierin  lag  der  Grund,  4kii  die  Zerstörung  der 
Theile  weiter  um  sich  griff,  dafs  das  Leben  des  Kranken 
dadurch  gefährdet  wurde,  und  kam  nur  niich  eine  nnvorsich- 
tige  Art  und  Weise,  den  Gr.  su  transportiren ,  hinzu,  so 
können  wir  uns  nickt  wundem,  dafs  die  Verlesung  einen 
so  Übeln  Ausgang  nahm.  (Das  Glied  mufste  amputirt  wer^ 
den!}  Fand  der  Transport  anf  einem  Leiterwagen  statt,- 
war  ßir  Unterlagen  gehörig  gesorgt,  und  waren  die  Wege 
nicht  sehr  schlecht,  so  können  wir  fibrigeos  nicht  glauben, 
dafs  der  Zustand  des  Kranken  dadurch  bedeutend  verschlim* 
mert  wnrde,  um  m  mehr,  d«  die  Terletzung  nicht  erst 
jftngst  entstanden  war,  sopdem  da  scboli  eine  längere  Zeil 
^  Tergangen,  da  schon  Eiterung  eingetreten  und  durch  diese 
die  urspriingfich  scharfen  Rnochenenden  viel  ?on  ihrer  Un- 
eheaheit  und  Rauheit  verloren  hatten,  dieselben  also  aocb 
bei  den  Erschütterungen  des  Körpers,  die  durch  das  Fahren 
bedingt  wurden,  die  benachbarten  Weiohgebilde  nicht  über^ 
näfing  reizen  konntenii 

Ans  dem  Gesagten  erhellet,   dafs  wir  keine  Teranlas* 
■ong  gefonden  haben,   unser  in   nnserm  Torigen  GutachtM 
gegebenes  Scbluis  •  Votum 'su  modificirtn* 
Jahrsasg  161t.  (84.  B#nd^  5 
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n.  Begüti^chtiiDg  des  W/schen  FaU«B*  . 
Am  4.  Jani  Abends  um  9  Vhr,  sagt  der  Dr.  H.>  eiscbiea 
die  Ehefrau  des  Hfmdorbeiters  W.  in  meiner  Wobonn^  mit 
der  Bitte,  ihr  Kind,  welches  seit  mehreren  Stunden  tödtlich 
krank  zu  seyn  schien»  zu  besuchen.  Ich  begab  mich  sogleich 
an  den  bestimmten  Ort  und  fand  bei  genauer  Untersuchung 
des  Kraakbeitszustandes  dieses  1}  Jahr  alle  Kind  in  einem 
fast  tödtlichen  Sopor,  der  Unterleib  T?ar  im  höchsten  Grade 
-tiufgetrieben  und  gespannt,  ^  die  Respiration  schwach  und 
mühsam,  der  Puls  klein  und  zitternd.  Auf  meine  an  die 
Mutter  des  Patienten  gerichtete  Frage  über  das  Entstehen 
and  den  Verlauf  der  Krankheit  wurde  mir  folgendes  mitge-, 
theilt:  Das  Kind  habe  seit  mehrereor' Tagen  ai|  Durchfall 
gelitten,  bei  Berührung  des  Leibes  empfindliche  Schmerzen 
tu  erkennen  gegeben,  viel  Durst  und  brennende  Hitze  ge- 
habt; besorgt  über  diesen  2uatand  habe  man  den  Chirurg 
Seh.  zn  Rathe  gezogen  und  derselbe  habe  dem  Kinde  Ars^ 
nei  verschrieben,  nach  deren  viermaligem  Gebrauch  Patient 
ui  gegenwärtigen  Zustand  verfallen  sey.  Laut  beiliegendem 
Recept  bestand  die  Arznei  aus  Tinct.  Opii^,  Tinct.  dnr 
nam.  ^\-  MDS.  Alle  Stunde  6  Tropfen.  Ich  verordnete, 
fahrt  Dr.  H.  fort,  die  nöthigen  Mittel.  Gegen  Mitternacht 
um  halb  13  Uhr  erfolgte  zweimaliges  Erbrechen,  wobei  Pa* 
tient  auch  wenige  Augenblicke  die  Augen  öffnete ,  nach  ei- 
j|igen  Stunden  zu  trinken  verlangte  und,  als  ihm  dieses  ge* 
gereicht  wurde,  nicht  im  Stande  war  zu  schlucken,  weshalb 
er  das.  Trinkgeschirr  mit  Unwillen  von  sich  fttiefs.  Tagii 
darauf  fand  sich  der  Durchfall  wieder  ein,  wozu  sich  noch 
eb  fast  nicht  zu  stillender  Durst^  Trockenheit  des  Halsea 
und  Unvermögen  zu  schlucken  hinzngesellte.  Trotz  aller 
angewandten  Mittel  war  ich  nicht  vermögend  diese  Zofölle, 
so  wie  den  fortdauerndeii  soporösen  Zustand  zu  entfernen 
und  Patient  starb  am  10.  Juni  Vormittags,  x  I)er  Anfang 
und  Verlauf,    so    wte   sammtliche  Symptomen -Gruppe  der 
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KraoUieit  stigeD  deotliob»  dab  telbige  urtpHiiiglteli  iir  ei- 
ntm  entzOndlicben  Znstaod  der  Gedärme  besUiid»  imd  der 
uoxeitige  Gebrauch  des  Opiums  io  TerbinduDg  mit  ^mci. 
dnnamoim  in  diesem  Falle  eine  unheilbare  Pmretü  itUetii' 
nerum  zur  Felge  hatte.    .  ,         ^ 

Aufgefordert,  sidi  über  den.  Verlauf  der  KraiUcheit  des 
W/schen  Riodes  uod^iiber  die  angewendeten  Mittel  genauer 
auszulassen,  erklärt  der  Dr.  H.  folgendes:  „Da -Patient  in 
den  ersten  10  Stunden  nicht  vermögend  war,  etwas  zu 
sehhicken,  wendete  ich  einige  Klystlere  aus* kleinen  Gaben 
Brechweinstein  an  und  legte  dem  Kinde,  um  die  unter« 
drOckte  Reizbarkeit  des  Organismus  zu  erliöb^n  imd  einige 
Thätigkeit  in  demselben  zu  bewirken,  ein  Senfpflaster  an 
<fie  Unterschenkel.  Nachdem  hierauf  nach  Verlauf  mehrerer 
Stunden  aweimaliges  Erbrechen  erfolgte  und  Patient  perio- 
deaweise  einige  Lebensthätigkeil  zu  erkennen  gab,  wurden 
andere  Arzneimittel  (den  4.  Juni  Tmet,  rhei  aqno$.;  den 
6i  Juni  T4n€t.  rhei  vin^s.  und  den  9.  Tmct,  rfiet  aqu0$. 
mit  Af,  foenieuL  Afagnei*  aA.  und  Syr,  pofmv.  alb^ 
angewendet  und  d^mit,  unter  den  in  meiner  früheren  An- 
zeige schon  angegebenen  Zufiillen,  bis  zu  dem  erfolgten 
Tode  fortgefahren.** 

Fol.  8.  aet  finden  wir  Tom  Dr.  H.  noch  eine,  Erläute- 
rung zu  seiner  ersten  Anzeige ,  in  welcher  er  unter  andern 
zu  beweisen  sucht,  dafii  das  Kind  stärkere  Dosen  ?on  je- 
ner ?on  dem  Seh.  demselben  verschriebenen  Arznei,  als 
verordnet  gewesen,  bekommen  l^be.  Es  berechtigt  mich  da^ 
'za,  sagt  er,  folgender  Umstand:  die  Krankenwärterin  des 
Patienten,  eine  70jährige  alte  Frau,  vermochte  mit  ihren 
vor  Alter  und  Schwäche  zitternden  Händen  gewifs  nicht 
leicht  so  wenige  Tfopfbn  mit  Genauigkeit  abzuzählen.  Zu- 
gleich abpr  auch  unbekannt  mit  der  Gefshr,  mit  welcher 
zu  starke  Gaben  solcher  Arzneikärper  verbunden  sind,  zu- 
mal ihr  der  Seh«   mit  keinem  Worte  Versieht  aaempfohlea 
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batte,   moclito  sie  gcwifg  keio  'Unheil  alinea-  nnd  ihr  wohl 
gleichgükig  sejn,  ob  feie  dem  PatieutcD  vieileicht  <fie  dop«, 
pelte  ßabe  reichte. 

Der  Scb.  behauptet,  das  Kind  bah^  seit  mehreren  Wo*. 
eheo   ao    gelindem  Durchfall   gelitten ;    anderer    Sjmptomo 
künne  er  steh  nicht  mehr  entsinnen.    Auch  will  er  über  den 
Krankbeitsxustand  des  Kindes  und  die  xu  verordnenden  Mit- 
tel den  Dr.  M.  su  Rathe  gezogen  haben,  was  dieser  jedoch, 
geradezu  vemeint. 

Die  Frau  W. ,  die  Mutter^ des  Kindes,  äussert  sich,  wie 
folgt,  Über  den  Kronklieitszustaod :  Mein  am  Uten  Juni 
verstorbenes  Kind  litt  bereits  seit  mehreren  Tagen  an  heftigem 
Durchfall,  wahrscheinlich  in  Folge  des  Durohhrucbes der  soge- 
nannten Augenzähne  ,  nachdem  bbreits  zwölf  Zähne,  und 
awar  sechs  in  der  oberen  nnd  sechs  in  der  unteren  iKinta*. 
lade  zum  Vorscheip  gekommen  waren.  Meine  Mutter  gab 
dem  Kbde  von  der  von  dem  Seh.  verordneten  Mediciö  in 
der  vorgeschriebenen  Art  einmal  ein.  Als  ich  um  8 Uhr 
nach  Hause  kam,  fand  ich  den  Zustand  des  Kindes  so,  wie. 
ihn  der  H.  geschildert  hat  Ich  kann  nur  glauben,  d^ 
derselbe  sein  Entstehen  der  Arznei  des  Scb.  verdankt,  da 
der  Durchfall  zu  Schnell  aufgehalten  wurde ,  und  das  Ver- 
stopfen ein  schmerzhaftes  Auftreiben  des  Leibes  zur  Folge 
haben  mufiste.  Ehe  noch  das  Kind  die  Medicin  erhielt,  hatte 
dasselbe  wenigstens  des  Nachts  Ruhe ,  schUef  auch  wohl  am 
Tage  einig«  Stunden ,  der  Leib  war  nicht  aufgetrieben ,  die 
Augen  dicht  gehrochen  und  überhaupt  schien  tes  nur  ein 
leichtes  Unwoblseyn  zu  sejn.  Der  Koahe  lief  dabei  in  der 
Stube  umher  nnd  wurde  nur  häufig  von  Mattigkeit  befallen, 
was  sich  dadurch  kund  gab,  dafs  er  getragen  sejo  wollte* 
Sonstige  Krankheitszußüle ,  ausser  dem  Durchfall,  habe  ick 
durchaus  nicht  wahrgenommen. 

Der  Kreisphysicuf  Dr.  Eg.  ist  der  Meinung,  dafii  ts 
der  von  dem  Seh.  verordneten  Arznei  die  Ursache  des  To* 
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>im  4e$  W.'ielieii  Kiodeft  nidit  sn  nuehtn  4tf,  desn  ffae^ 
sät»  $ey  die  Dosis  sehr  gering  gewesen  and  andrerseits  sej 

.  d«8  Bind  erst  sedis  T#^e  tiach   der  Anwendung  derselben . 
ittid  bei   fortgcsestem  Gebrauch  anderer  Arznei  gestorben« 

/  DerKreispbysicus  Dr.  Kr.  dagegen  spricht  sich  in  sd- 
wm^  nü  wissenscbafttichen  Gründen  nnterstfltxtem  Gutach- 
ten daMo  ans^»  dafs  er  sagt,  war  der  Zustand  des  W.'schea 
Kindes  entsUndlicher  Natur ,  so  nufate  der  Gebrauch  des 
0|iiuss  in  Verbindung  mit  der  Zin^sittinktur  schädlich  ein- 
wirken,  um  so  mehr  da  die  Gabe  des  Opiums  fiir  ein  }  Jabir 
altes  Kind  su  grois  erscheint 

Dies  ist  alles»  was  wir  iibei-  den  in  Rede  stehendes 
Fall  ans  den  Acten  erfahren  <  leider  aber  ist  es  zu  wenig, 
um  mit  Gewifüheijfc  darüber  ein  Urtheil  fällen  an  können,  in 
wie  weit  der  äch.  durch  seine  Behandlung  dem  W.'schea 
Kinde  geschadet  hat  oder  nicht  Vorzüglich  fehlt  eine  voll- 
ständige Krankengeschichte,  denn  die  Beschreibung,  welche 
der  Dr.  H.  von  dem  Krankheitsztistande  des  Rindes  liefert, 
ist  so  oberflächlich,   es  fehlen  darin  so  viele  Angaben,   die 

.  uns  zu  wissen  höchst  oötliig  wären,  dafs  man  dieselbe  kaum 
mit  dem  Namen  einer  Krankengeschichte  belegen  karin. 
Nicht  erwähnt  finden  wir,,  wie  die  Constitution  des  Kindes 
bescb^en  war,  wie  dessen  Gesichtszüge  aussahen,  ob  die 
Piipilleii  erweitert  oder  susammengezdgen  waren  oder  keias 

. Ton  beiden,  oh  die  Temperatur  der  Haut  und  zwar  beson- 
ders an   einzelnen  The.iWn    des  Körpers   sehr  erhöht   oder 

.  veriftindert  war,  ob  die  Zunge  trocken  oder  feucht  oder 
überhaupt  belegt  war,  ob  die  unteren  Extremitäten  an  den 
Unterleib  angezogen  waren  oder  nicht,  ob  das  Kind,  mit 
dem  Kopfe  bohrende  Bewegungen  machte  n.  s.'w.  Wir  er- 
fahren  nur,  dafs  das  Kind  in  einem  fast  tödtlichen  Sopor 
lag,  dafs  der  Unterleib  im  höchsten  Grade  aufgetrij^ben  und 
gespannt,  die  Respiration  achwach  und  mühsam,  und  der 
Puls  klein  und  zitternd  war,  so  wie  dafs  das  lU^d  mehrere 
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Tagt  8ta  Durchfall  galitteo^  bei  Barfibniiig  lei  LeibM  en- 
pfiodliche  Schmeraeo  za  erkenaeB  gegeben  und- viel  Darst 
«a4  breoaeaile  Hitoe  gehabt  ba^.  Aas  dea  angeföbrteii 
firacbeiaaBgea  gebt  als  wabrsebeialicb  bervor»  dafa  das 
Kind  an  eiaer  entiOndlicbe»  jkflfeetioa  des  Dannkanah  litt; 
»it  fiewifsfaeit  ISfiit  sieb  dieses  aber  nicbt  behaoptea ,  weil ' 
das  Toa  deai  Dr.  H.^  eatworfeae  Kraokbeitsbild  su  aiaogel« 
baft  ist. 

'  Eis  fragt  sieb  nua,  war  die  Arzaei,  welcbe  der  Seb. 
verordaete,  passend  bei  einem  entzündlicben  Znstande  des 
'  Danakanals  t  Dies  war  sie  gewib  aicbt»  denn  darcb  das 
Darreicben  der  Opiuaitinktur  mit  Zitainittinktur  mniste  die 
Entallndung  nur  nocb  gesteigert  werden.  Ueberfaanpt.aifibi* 
sea  wir  bemerken,  wird  so  leieht  keia  Torsicbtiger  Artt 
obne  <Be  dringendste  Teranlassnag  einem  {  Jabre  alten 
Kinde  Opium  verordnen  /  da  jeder  weifs,  dafs  dadurcb  leidt 
ein  Gefabr  drohender  Andrang  'des  Blutes  anm  Kopf  Teraa- 
lafiit  wkd,  wozn'' schon  immer  der  kindliche '  Organismus^  an- 
■ml  aar  Zeit  des  Zahndurchbruchs,  geneigt  ist  Wenn  da* 
her  auch  kisine  EntzGndong  des  Darmkanals  zugegen  War» 
so  beging  der  Seh.  doch  eine  Unvorsicfatigkeit,  dem  zarten 
Kinde  ein  so  heroisch  wirkendes  Mittel  zu  Terqrdnen,  da  ea 
in  einem  solchen  Falle  viele ,  andere  zweckmäfsige,  wenige 
atens  unschädlitsti  wirkende  Mittel  gab,  die  er  verordnen 
konnte.  A^cb  finden  wir  die  Form,  in  welcher  er  die  Opium* 
tinktor  darreichen  lieis,  zu  tadeln,  erstens  in  Hinsicht  der 
Terbinduag  derselben  mit  Zimmttinktur,  wodurch  ihre  Wir- 
l(ung  noch  reizender  wurde,  und  zweitens  in  Hinsicht  der 
Tropfeogestalt,  in  welcher  das  Mittel  dem  Kinde  gegeben 
werden  sollte,  denn  er  mulste  wissen,  dafe  leicht  eine  sehr 
bedeutende  Gefahr  (Qr  das  Leben  des  Kindes  entstehen 
konnte,  wenn  sef^e  Vorschrift  überschritten  vnurde  und  da(a 
dieses  leicht  miiglich  war,  eriiellet  von  selbst,  wenn  wir 
auch  ni<4it;^ihi  erwiesen  annehmen  können,  wie  iKes  der  H. 
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Clifit,  iA  et  wlrklkili  gMc&ekeii  wj.  Beaditen  nAr  end- 
lich nocb  die  Terordnete  Doeii,  so  müssen  wir  auch  geste*^ 
lieii,  dafs  diese  offenbar  für  daa  sarte  Alter  dee  Kindes  so 
grofs  war.  Wie  viel  das  Riad  freilich  Opinnttnktnr  hekoa-. 
.  men»  Vtfat  sieh  nicht  nit  Genauigkeit  eraiitteln;  nach  Ans* 
sage  dtt  Dr.  H.  hat  es  Tiermal  von  der  Artnei  einge- 
Dooiaien,  nach  Aassage  der  Mutter  des  Kindes  nur  f  i  a  m  al ! 
So  viel  eher  ergiebt  sich  ans  den  Acten,  dafs  das  Kind 
pach  dem  Geanfs  jener  Tropfen  viel  kränker  wn#de.  -  4Mb 
nun  diese  an  der  Terschltminerung  des  KraDldbeitstustandea 
wirklich  8ch?ild  waren,  oder  aber,  ob  jene 'ZuföUe ,  wie  sie 
der  Dr.H.  beschreibt,  auch  eingetreten  sejn  würden,  wenn 
das  Kind  von  jenen  Tropfen  nicht  bekosaien  hätte,  was 
allerdings  wM  nicht  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegt,  dariiber  kdanen  wii^  auch  wegen  Mangelhaftigkeit  des 
Krankenberichts,  somal  in  Hinsicht  des  späteren  Verlanfii 
der  Krankheit,  kein  gewisses  ürtheü  ftllen.  Da  jedoch  daa 
Kind  so  baU  nach  dem  Genuise  jener  Tropfen  auffallend 
kränker  vnnde,  da,  wie  sich  der  Dr.  H.  ausdrückt,  ein  fsst 
todtlicher  JSopor  eintrat,  so  bleibt  es  nichts  weniger  als 
unwahrscheinlich,  dafs  durch  jene  Tropfen  die  Entxündung^ 
wenn  anders  «ne  solche  Vorhanden  war ,  gesteigert  und  Coa* 
gkstioBOfl  des  Blutes  zum  Kopfe,  die  jenen  Spp^r  beding- 
ten ,  veraolafiit  wurden. 

Ob  aber  durch  die  Darreichung  jener  Tropfen  der  Tod 
des  W.'schen  Kindes  verursacht  wurde ,  oder  ob  es  durch 
das  Terordnen  passender  Mittel  möglich' war,  denselben  ab« 
xuwenden,  Wagen  wir  nicht  ^n  bestimmen,  indem- wir  Uns 
auch  in  4ei»m^  Uinsicht  nicht  auf  die  Krankengeschichte 
stützen  können.  Nicht  unterdrücken  jedoch  können  wir  die 
Bemerkung,  dais  die  Behandlungsart  des  W.'schen  Kindes 
von  Seiten  des  Dr.  H.,  wie  dieses  auch  der  Kreisphjsicus 
Dr.  Kr.  auseinander  gasest  hat,  uns  nieh^  weniger  als  ra- 
tionell «n  sejn  seheint!  ' ^, 
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Am  4eM  Gesrngteii  erhelet»  dafs  itn  Ckb.  iOerdkig» 
der  yorwarf  der  Uogeschipklicbkeit  und  FalirlSsaigkek  trifft 
weä  er  dem  W.'sclieii  Riede  eio  so  hieroisch  wirkendes  Mit- 
tel^ wie  Opianitbktar  mit  Zimnttioktor,  und  zwnv  in  eioer 
mpaatenden  Fonn^  opd  einer  su  starken  dabe^  ferordnet^s; 
■und  daCi  er  dadnrch  hiicbst  wahrsekeinlicb  den  Krankbeitt* 
sustand  jenes  Kindes  versefaiimmert  bat,  wenigstens  jeden- 
falls bätte  verspblinimem  können',  wenn  die  Arznei  vor 
pchrifitanäfiiig  ansgebrancbt  worden  wäre. 

UL  Begfutacbtung  des  R....scben  Falles. 

.  R.,  der  seit  Jabren  an  Krebsgescbwfiren  an  der  Unter- 
Ippe  litt  nnd  d^wegen  scbon  von  einem  Chimrgns  operirt 
und  da  die  Operation  nicbts  gebolfen,  späterbin  von  dem 
Professor  Krokenberg  in  Halle»  aber  auch  obne  Erfel§^, 
bebandelt  worden  war,  vertraute  sieb  dem  Scb.  nn  und  die- 
ser bebandelte  ibn  vom,,  5ten  April  1829  bis  zum  llteq  Ja- 
nuar 1830.  Es  wandte  der  Scb.  äusseriicb  eine  Miscbang 
ans  Zinnober,  Arsenik  und  gebrannten  Scbuh^Uen,  und  in- 
nerlicb  eine  Auflösung  des  Arseniks  an,  was  wir  aus  den 
beigefügten  Recepten  erseben.  Da(s  diese  Onrmetbode 
einen  nacbtheiligen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  R.  ans- 
gefibt  habe,  erfahren  wir  nicht  aus  den  Acten,  namentlich 
sagt  die  von  dem  Dr.  Fr.  verfafste  Krankengeschichte  dar- 
über nicbts.  Es  fragt  sich  daher  nur,  ob  sie  von  schädli- 
chen Folgen  hätte  seyn  können  f  / 

KrebsUbel  gehören  Immer  n  denjenigen  Krankheiten, 
die  sich  aussorordeotlicb  schwer  beseitigen  lassen  und  die 
fast  allen  Mitteln  Trotz  bieten;  Man  wendet  daher  zur  Be- 
seitigung derselben .  häufig  den  Organismus  kräftig  umstim- 
mende Mittel  an,  und  unter  diesen  auch  den  Arsenik,  so- 
wohl innerlich  als  äusseriicb.  Da  die  Krankheit  des  R.  nun 
sich  als  sehr  hartnäckig  bewiesen,  so  beging  der  Scb.  wohl, 
in  UiBüicht  der  Wahl  des  Mittels ,%  des  Arseniks,   Leiaea 
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FeUer,  deiiB  selbiges  wird  besonders  gegen  dieses  üebel 
TOD  den  berübintesteD  Wundärzteo  empfoblen.  Nor  ist  bei 
der  AnwendoDg  desselben,  sowohl  bei  der  innem,  als  bei 
der  äussern,  die  gröfste  Vorsicht  nötbig,  damit  nan  den 
Kranken  nicht  vergifte.  Gegen  die  Art,  wie  der  Seh.  den 
Arsenik  innerlich  verordnete,  zwei  Gran  in  swei  Pfood  Was- 
ser  anfgelöst  und  davon  früh  und  Abends  einen  Efslöffel 
ToU,  hinter  welchem  Milch  nachgetrunken  werden  sollte, 
iSist  sich  nichts  Erhebliches  einwenden,  die  Gabe  ist  nickt 
SU  stark,  und  der  Befehl,  Milch  nachzutrinken,  zu  loben, 
weil  dadurch  die  möglicher  Weise  stattfindende  Einwirkung 
des  Arseniks  auf  die  Wände  des  Magens  gemildert  oder  völ- 
lig beseitigt  wird.  Aeusserlicb  wandte  er  den  Arsenik  in 
einer  gebräuchlichen  Form  an;  etwas  Näheres,  namentlicb 
wie  lange  er  damit  fortfuhr,  erfahren  wir  jedoch  nicht  aas 
.den  Acten. 

Hätte  der  Seh.  den  \R.  die  ganze  Zeit  hindurch,  als 
sich  lesterer  in  seiner  Behandlung  befand,  mit  dem  Arsenik 
innerlich  and  äusserlich  bebandelt,  so  würde  er  der  Gesund- 
beit  desselben  wahrscheinlich  Schaden  zugef&gt  haben,  da 
dieses  aber  nicht ,  wenigstens  nicht  mit  dem  innem  Ge- 
brauch, denn  von  dem  äussern  erfahren  wir  in  dieser  Hin- 
sieht  nichts,  geschehen  ist,  so  ist  auch  nicht  anzunehm«.>n, 
dafs  der  Seh.  bei  der  Behandlung  des  R.  sieb  eine  Unge* 
BcbickUcbkeit  und  Fahrlässigkeit  habe  zu  Schulden  kommen 
lassen.  n 

\    Magdeburg  im  October  1830^ 

Königliches  MedicinalColleginm  fOr  die 
Provinz  Sachsen« 

Der  Criminal- Senat  des  KönigKcben  Oberlandes-Cericbta 
erkannte  für  Recht: 

DaCi  der  Carl  Emanael  Seh.  zwar  von  der  Anschul- 
digung, sich  bei  der  ärztlichen  Behandlung  des  R«  einer  Fahr« 
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Itoigkeit  mAnWg  gfmaclit  so  haben,  vortänfig  frei  s«  spre- 
eben^  fibrigeos  aber  derselbe  wegen  unbefugten  innerlicben 
Curirens,  ingleichen  wegen  der  dem  Rinde  des  W.  durch 
Unwissenheit  und  grobe  Fahrlässigkeit  sugefugten  Beschft* 
dignag^n  mit  zweijährigen  Festnngsarrest  zn  belegen, 
auch  seines  Amtes  aki  Chimrgus  für  unfähig  zu  erklären, 
Qnd^  nunmehr  die '  dem  Inculpaten  zuerkannte ,  -  jedoch  durch 
^die  Allerhöchste  Cahiuetsordre  vom  23sten  No?ember  ]82S 
eventualiter  niedergeschlagene  viermonatliche  Ge&igni&strafii 
IQ  Tollstrecken. 

Dieses  Erkenntnifs  wurde  in  zweiter  Instanz  beitätigt. 


Incnipat  befafste  sich  trotz  dem  späterhin  wieder  mit 
der  Behandlung  innerer  und  äusserer  Krankheiten ,  und  warde 
deswegen,  mittelst  Erkenntnisses  vom  I8ten  Februar  d«  J«, 
wegen  unerlaubter  AusObung  der  chirurgischen  Praxis,  als 
eines  Gewerbes  ans  Gewionsacht ,  ordentlicir  und  wegen 
wiederholten  unbefugten  innerlichen  Ourirens  ausserordendich 
susammen  mit  sechsmonatlicher  Zuchthausstrafe  belegt,  auch 
zur  Tragung  sämmtlicher  Untersuchungskosten  Terurtheüt. 
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Gatachten  über   das  Verfahren   eines 
Geburtshelfers  und  zweier  Hebammen. 

?•!!  Demtelbtm. 


Hn  KinigL  woldSU.  bqnimftorfait  Iwl  ans  in  der  Cb- 
tenittcbniigssaclM  wider  den  Dr.  L.  io  D.  nod  die  HebaiMieB 
R^  CO  P.  und  W.  la  8.  angefordert,  ein  GttachteB  fiber 
folgende  Fragen  abzugeben: 

1)  Ist  die  etcM.,  "wie  die  Obdnceoten  b^anpten,  an 
CrebSrüntterentiändoDg  rerstorben;  oder  felden»  wie  d&r  Dr. 
L.  behauptet,  die  Symptome  dieser  Kranlcbett,  und  wae  ist 
naeb  den  Resultaten  der  Obddfetion  ab  die  eigentlicbe  To- 
desunacbe  aaxnsebenf 

2)  Kann  den  beiden  Hebammen,  der  S.  und  der  W. 
nnd  dem  Dr.  L.  der  IWwurf  emer  regelwidrigen  Bebend- 
hing  d^  Wöcbnerin  «id  des  Kindes  gemacht  werden? 
Worin  bat  eine  solche  regelwidrige  Behandlung  bestanden 
und  ist  dem  Dr.  L.  das  äit  spec^  sum  Vorwurf  zu  sMchen, 
dafs  er  seine  Ankunft  bei  der  M.  Terspätete  und  seine  Ah« 
reise  tou  S.  hewurkte,  ehe  die  Nadgeburt  abgegangen  wart 

^  3)  Ist  der  Tpd  der  Mutter  Folge  einer  falschen  Be- 
handlung tou  Seiten  derR.  und  der  W.,  oder  der rerspiltetea 
Ankunft  oder  der  beschleunigten  Abreise  des  Dr.  L.,  oder 
der  fonetligen  Entfernung  der  W.f  . 
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Befor   lAr  «M  zs  4er  Beatttwortaag  Aeter  Frage« 
'  weadea,  Mtea  wir  es  für  aothig,  eiae  aasfubrficbe,  dea 
Actea'eBtoiNaBeaey  GeschicbtaersiblaDg  yorauszatchickea. 

Die  34  Jahre  alte  Ebefraa  &tB  Dreicben  M.  hatte  he- 
reita  drei  Kinder  geborea,  ala  lie  wieder  schwanger  wnrde« 
Ohogefiihr    14  Tage   Tor  ihrer  Eatbiadang  fing  sie ,   nach 
jinssage 'ihres  EH^ataaneSy  an,  darüber  zn  Uagea,  daiii  es 
flir  diesnal  gar  aicht,  wie  die  andern  lUe,  in  Leibe  wire, 
dab  das  Kind  nicht  die  gehörige  Lage  hahea  ai^ige  and  dais 
aie    nicht    darchkommen    wOrde.     Während    dieser    leztea 
14  Tage»  wo  diese  Klagea  fortdanertea »    hatte  sie  wenig 
Appetit  zam  Essen,  legte  sich  mitnater  aufs  Bett,  ging  aber 
aieistehthcils  in  den  Tagesstunden  im  Hause  hemm,  ohae 
dafs  sie  jedoch  ihre   gewöhnlichen   häuslichen  Arbeitet  ver- 
richten  konnte.    Einigema}  hat   ide  während  dem  die  Heb« 
amme  W.  um  Rath   gefragt     Diese  erxäfalt :    der  M.  sej ' 
^4  Wochen  Tor  ihrer  Entbindung  Bkit  aus  den  Geschlechts-  • 
theilen  abgegangen,   eine  ruhige  Lage  im  Bette  habe  aber 
diese  Blutung,    die  wahrscheinlich  durch  eine  Tags  zuTor 
^tatt  gefundene  Mifshandlung  ihres  Ehemanns  reraalafst  ge- 
wesen sej,  beseitigt;  ausserdem  habe  die  M.  Ober  ein  Drän- 
gen nach  unten  geklagt     Vöa  jeuer  llilsbandlnng  wiH  der 
H.  nichts  wissen.   «Den   SOsten  April  1830  friih  um  10  Uhr 
wurde  die  W*  su  der  M.  gerufen  (  sie  fand ,  da(s  die  Gebart 
schon  so  weit  Torgerückt  war,  dais  die  Blase  sich  gestellt 
Jiatte.    Die  seltenen  und  schwachan  Wehen   wurden  ATach- 
jaittags  um  4  Uhr  häufiger  uoA  heftiger,  um  5  Uhr  gingea 
die  Wasser'^ab  und  aun  ftberseugte  sich  die  W.,    dafs  dijo 
Lage  das  Kiadas  unregelmifsig.  sej.    Denn,  sagt  sie,   der 
Kopf  lag  in  der  rechten  Seite ,  die  Füfiie  in  der  Unken',  der 
linke  Bllenbogen   lag  aaf  dem  Muttermuad  auf,   hatte  sich 
aber  noch  nicht  durchgedrängt,  der  Nabelstrang  aber  drang 
aus  dem  Afutteitauade  Tor  und   puliirte   deutlich.    Die  W. 
▼erlangte  das  Herbeiholen  eines  Geburtshelfers,  anstatt  < 
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holte  der  Rf.,  auf  Aoratlieo  anderer  Fraaeo,  ^  Hebanm« 
R.  am  T.  Diese  langte  gegen  7  Uhr  bei  der  Rrebenden  aa 
ond  verfuhr  mit  ihr  fotgeoderoiaafsen : 

Noch  Anssage  der  W.  machte  sie  ihr  erst  ein  Lager 
Mit  erhöhtem  Kreuze  auf  dem  Fubboden,  kniete  swischen 
den  Sebeikkeln  der  M.  mid  arbeitete  eine  halbe  Stunde  lang 
in  den  Gescblechtstheiien  dersejben;  sie  hatte  wenigsten» 
ihre  Hand  unter  den  Röcken  der  Kreisenden.  Als  diefs 
nichts  half 9  wurde  die  H.  wieder  in  ihr  Bett  gelegt»  di« 
R.  kniete  dann  auch  in  das  Bett  swischen  den  Schenkela 
der  BL  und  arbeitete  wieder  eine  Viertelstunde  lang  in  den 

,  Oeburtstheilen.    Als  auch  das  nichts  half,    bereitete  sie  ein 
%ueerlager  und   operirte  w^iedemm  eine  Viertektonde  lang 
unter  den  Röcken.      Als  auch  das  nichts  half»   ohlnete  sie« 
an,  dafs  M.  sich  auf  einen  Stuhl  sezte»  seine  Frau  auf  den 

<  Schoofii  nahm  und  sie  operirte  wieder  eine  Viertehitnnde. 
Zulezt  wurde  die  M.  noch  auf  zwei  Stühle  geseit,  und  auch 
in  dieser  Lage  operirte  die  R.  unter  den  Röcken  der  H.» 
und  währenddem  schrie  die  M.  auf  einmal  heftig  auf:  Herr 
Jesus!  Ihr  krazt  mich  ja,  lädst  mich  gehen!  Sie  erwiederte 
aber,  es  wäre  ihr  Rind.  -^  Desselben  Aismfs  seiner  Fraa 
erwähnt  der  M.  und  fiigt  hinzu,  die  R.  hätte  bald  darauf 
gesagt,  der  linke  Arm  ist  jung!  —  Seit  der  Aakunfit  der« 
R.  waren  die  Wehen,  nach  der  Behauptung  der  W.,  öfter 
und  stark,  um  11  Uhr  Abends  aber  hörten  sie  auf  und  stell- 
ten sich  bis  früh  6  Uhr  auch  nicht  wieder  ein.  Nun  erst» 
also  ungefähr  um  11  Uhr,  erklärte  die  R.,  man  müsse  eben 
Geburtshelfer  holen.     Die  R.  behauptet«  sie  habe  bei  ihrer 

.  Ankunfifc  gefunden,  dab  der  linke  Arm  mit  de^  Achsel  und 
denk  Ellenbogen  vorlag,  und  die  schlaffe,  nicht  pulsirende 
Nabelschnur  doppelt  ein  Viertel  EUe  lang  aus  den  Geburts- 
theilen  heraushing.  Sie  läugnet,  die  Krebende  auf  ein 
ttueerlager  gelegt  und  angeordnet  zu  haben ,  dafs  sie  sich 
zwischan  swei  Stühle  setze,  so  'wie  sie  auch  nicht  mit'dea 
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Händtik  ti  A»  Gehirüllicile  der  ILeiog^gaKgeD  iuqre» 
dero  wn  deshalb  ihre  Hände  unter  die  Röcke,  derselbe^  *ge-, 
bracht  haben  will,  um  das  Krens  zn  unterstiitsen  und  so 
die  Sehmerzeo  der  Kreisenden  au  mildem.  Diese  Bebaup- 
tnng  wiederholt  sie  an  einer  andern  Stelle ,  gesteht  aber, 
dafs  sie  der  H^ein  Heerlager  bereitet  nnd  si^  audi  zwi- 
schen zwei  Stühle  gesezt  habe. 

Um  2  Uhr  Morgens  oder  etwas  spiter  noch,  ging  der 
M.  nach  dem  ebe  Stunde  von  S.  ei^emten  D.,  um  den 
Dr.  L.  zu  holen,  da  er  aber  ketnen  Wag^n  oder  Reitpferd 
mitgebracht  hatte  und  der  Dr.- L.  sich  weigerte,  den  Weg 
zu  Fnfii  zu  machen/  so  ging  der  H.  nadi  S.  zurCkk,  holte 
ein  Reitpferd  und  der  Dr.  L.  kam  um  5  oder  0  Uhr' Mor- 
gens (di^  Stunde  erhellet  nicht  gewifis  ans  den  Aeten)  zu 
der  Kreisenden.  Er  fand  den  linken  Arm  und  einen  Theil 
der  Nachgeburt  (soll  ^ohl  heüsen:  Nabelschnur,  wenigsifcena ' 
ist  an  keiner  andern  Stelle  in  den  Aeten  von  der  Nachge- 
burt die  Rede)  ausserhalb  der  Geburtstheile;  er  bradite  die 
Kreiseade  in  >die  gehörige  JL^age  nnd.  entband  sie  in  kuner 
Zeit,  ohne  Ausdruck  von  Schmerzen  nnd  auf  eine  leichte 
Art,  weil  sie  sehr  gut  gebaut  war,  durch  die  Wendung. 
Dias  Kind  war  todt;  der  linke  Arm,  Achsel,  Seite  waren 
iifaun,  und  die  Oberhaut  an  diesen  Theilen  hin  und  wieder, 
so  wie  auch  am  linken  Knie  und  Bein,  und  am  rechten  Bein 
abgestreift,  folglich  im  Zustande  eingetretener  Verwesung. 
Auch  will  Dr.  L.  gleich  nach,  der  Entbindung  den  eigen- 
thiimlichen,  sü£ilich  faulen  Leichengeruch  als  eb  deutliches. 
Kennzeichep/der  eingetretenen  Fäulnib  wahrgenommen  bähen. 
Ueber  das  Allgemeinhefinden  der  Kreisenden  Susseit  rfch 
Dr.  L.  so :  Ihr  Pub  schlug  in  d^r  Minute  75mal,  ihr  Ge« 
mcht  war-blafs  und  erdfi^l,  ihr  Fleisch  war  welk  und  eine 
Mattigkeit  war  bei  ihr  vorherrschend.  Er^  sagt  femer :  die 
Nabelsohnnr,  die  etwa  3  Zoll  lang  hervorhing,  pulsirte  nicht, 
sie  häOe  ein  giMsemes,  blutleeres  Ansdttu.    Wäihr^d  der 


Digitized  byCjOOQlC 


»5 

EDthindnog  hatte  dte  Kreif  eiiiie  keioeii  Bliitveriflflt  .gehabt» 
Als  der  Dr.  L.  die  Nabelachnor  doppelt  uuterbunden  und 
dorchscbiutteD  hatte ,  ooteraucbte  er,  ob  die  Nachgeburt  an 
einer  oder  der  aadem  Stelle  «ich  getrennt  hätte  und  daher 
eine  starke  Blatuog  zu  fürchten  wäre.  Er  fand  die  Nach- 
geburt in  der  Lage,  dafs  ^in  DritttheU  derselben  ober  den 
Grund  der  Gebärmutter  nach  hintenzu  und  zwei.Dritttheile 
nach  vom  und  rechts  zn  adhärirten ;  die  Eihäute  iBhlte  er 
bis  nach  den  Muttermund  zu  herabhängend.  Auf  Ziehen  an 
der  NabehichiHir  erfolgte  eine  geringe  Blutung.  Er  lieb  die 
Entbundene  etwas  Zimmttinktnr  nehmen,  und  verordne^ 
1p  Umschläge  von  Chamillen  und  Essig  auf  den  Untedeib,  lex- 
terill  weil  sie  b^i  geriogem  Drucke  über  Schmerzen  ober* 
halb  des  Schaambogens  klagte.  „Zwei  Stunden  nach  der 
EntbhduDg,  sagt  Dr.  L.,  war  ihr  Puls  zwar  noch  exaltirl» 
aber  nicht  hart  nod  ich  zählte  in  der  Uioute  70 abläge; 
die  ZusammenziehuDg  der  Gebärmutter  war  zwar  noch  nicht 
ToUstättdig,  aber  doch  viel  deutlicher  zu  erkennen,  als  zn- 
vor;  sie  hatte  die  Gröfse  rines  kleinen  Rindskopfes;  durch 
Ziehen  am  Nabelstrang,  überzeugte  ich  mich,  dafs  die  Nach* 
geburt  noch  fest-«afs.  Ich  hoffte,  dafii  die  Natur  die  Ansf 
stofiiung  der  Nachgeburt  vollenden  würde»  und  deshalb  ging 
i^^  g^g^D  9  Uhr  von  S.  nadi  D.  zurück ,  nachdem  ich  die 
W.  gehörig  instruirt  hatte.'* 

Abends  gegen  10  Uhr  starb  die  IL  Ueber  ihren  Zn* 
Utaad  bis  zu  ihrem  Tode  erfahren  wir  leider  dur  sehr  we* 
Big  ans  den  Acten«    Dieses  Wenige  besteht  in  Fo^end^m : 

M.  behauptet,  dafs  sich  seine  Frau  nach  der  Eathi»i 
imng  hiB  Nachmittags  2  oder  3  Uhr  leidHdi  befiiikden(  dafa 
sie  wenig  geklagt  und  auch  zweimal  etwa  eine  halbe  Stunde 
geschlafen  habe*  Gegen  Mittag  sey  die  W«  fortgegangen« 
Ton  Nachmittag  3  Uhr  an,  sagt  er,  wurde  meine  Frau  iii'^. 
ner  unmhiger,  warf  sich  im  Bette  herum,  verlangte  häufig 
au  trinken;  bekam  auch  mitunter  Schweifs..    Ich  g^b  ihr  vei^. 
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deml%ee,  dei  die  W.  mitgebracht  hotte,  %m  trmken.  Ton 
%  Uhr  «o  griff  sie  nit  dea  Uüiideii  auf  dem'  Bette  hernmi 
Bod  wenn  ich  sie  ]\uch  bat,  rabig  xa  sejn,  so  half  dieCi' 
dort  BOT  aaf  knrze  Zeit»  Abeads  ^'G  Uhr  kam  die^W.  wie- 
der,  BBt^Ochte  die  Geburtstlieile  utid  sagte,  sie  könne 
nichts  thun ;  sie  kochte  meiner  Frau  Kaffee  und  gab  ibr  da- 
Ton  zu  trinken.  Dafii  die  Hiinde  der  W.  blutig  gewesen, 
oder  dafs  sie  geronnenes  Blut  aus  den  Qeburtstheilen  meiner 
Fran  herausgelang^  hätte,  habe  ich  nicht  gesejben.  Das 
Betttoeh  nnd  der  Bettpf Qhl  war  mit  Blut  befleckt ,  alsmeia^ 
Frair  nac&  ihrem  Tode  ans  dem  Bette  herausgelegt  wurde, 
Wtie  bedeuttBd  aber,  weiis  ich  nicht  beetimmt.    ^        ^ 

Nach  Aussage  der  W.  erlaubte  ihr  der  Dr.  L.,  wena 
Ms  um  12  lOur  keine  Blutung  eingetreten  wäre,  tob  der  i 
Kre^enden  sa  g^hen.  (Dr.  L.  dagegen  behauptet,  er  habe 
ihr  gesagt,  ich  glaube,  dafs  um  12  Uhr  alles  vorüber  ist 
und  wenn  tB  dann  gut  steht,  dann  habe  ich  BJchts  dawider, 
dann  kann  sie  in  Gottes  Namea  gehen !)  Die  W.  gab  der' 
Wöchnerin  ChamjileB  -  imd  Weidenrindenthee  zu  trinken; 
da(s  sie  ihr  Kaffee  zu  trinken  gegeben  habe,  läugnet  sie; 
auch  will  iie  um  4,  und  nicht  um  ^6  Uhr  zur  )tf.  zurückge* 
kehrt  seyft.  Um  8  Uhr,  sagt  sie,  fing  die  BL  an,  lunrubig 
SU  werdeu  und  warf  sich  im  Bette  herum.*  Ich  ermahnte 
sie  zur  Ruhe,  weiter  konnte  ich  nichts  thun,  ssd  um  10 Uhr 
starb  sie,  ehe  wir  es  uns  versahen.  Eine  Verblutung  hat 
nicht  statt  gefunden.     Die  Nachgeburt  blieb  bei  der  M. 

Zeugin  B.  sagt,  die  M.  habe  sich  schon  vor  5Uhr  bqp  ' 
i^nhig  im  Bette  umbergeworfen.  Als  die  W.  inrückgekom- 
men  sej,  h^be  diese  derM.  das  Bett  gemacht  uud  gemeint^ 
sie  würde  bub  wohl  ruhiger  lieges.  Beim  Herausschaffen 
der  Imche  aas  dem  Bette  habe  die  W.  die  Uaterlage  zu- 
BlimmengesahlogeB  uod  vor  die  Stube  getragen ,  ei  habe 
sich  dabei  eis  sehr  usaBgeBebmer  Geruch  verbreitet  Auch 
soO  die  W.  dei^  Mi  jibends  9  Chr  einige  TropfiNi  Liquor 

gegebe* 
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gfgejkd  hAcB.  DH  Leidttm^Xadrorin  wiB  «uch^  nicbt  ft^hi 
viel  Bht  in  B^tto,  .4i^  «N.  wt^rgoMpipieo  lial^ii.  Vob  4er 
UfadigdNirt  kut  ^si^micliU  gesehen,, 

Dcp  14.  9fei  i«nr4^  4er  L^iobow  4^  M.  wieder  i^ps- 
gi^greiie«  vnd  4ie  Obduction  tob  dem  Kr.*  Ph»  Ar.  Tb.  iml 
den  SU  dieten  Afite  b^eonders  ^er^i^ejbef  Escadrena-Obi- 
mrg  D,>  is  Beiseyn  des  Dr.  L,  vqrgpno^Hneiu        * 

Die  AdspectiKD  ergeb«  dsfs  die  Leicbe  seboa  sebr  m 
FSokiifs  ühergeg»iigeti  itm,  und  dais  die  äufsem  GeseUefbte* 
tiieile  sebr  blutig  und  brandig  w«ren«  Bei  Eröflhnng  der 
Kopfböble  fiuid  sich  auch»  dais  das  Gehirn  im  höchsten 
Grade  durch  Eadnifs  aufgelöst  war,  es. konnte  tinr  wahrg» 
iiommen  werden,  dais  in  dem  pleoMut  chorMgiM  und  oc" 
€4pi$aiibu$  (f !}  eine  Anbftnfiing  ven  Blut  .var,  und  dafii 
in  den  Ventrikehi  kerne  Wasseraasammhing  war.  Bei  Üßr 
Öffnung  der  Brusthöhle  ergaben  sich  folgende  ResnltatiB ; 
Beide  Lnnge^  sind  in  natürgemäiser  Beschaffenheit »  ehn« 
Knot^  nnd  Tereiterungen ;  der  linke  Lnageidiigel  war  t^ 
sehr  hohem  Grade  entsündetund  blaoroth  gefiirbt-,  ia  den 
greisen  Gefiilsen  der  Brusthöhle »  iaidbesondere  der  Aprta 
atUeendem  nnd  ihren  l^ersweigungen  nach  den  Langen  •  wna 
ein  hoher  Grad  tou  Ansammlung  ^arbenisirtenjAl^lMU  Jpi 
noch  bedeutenderem  Grade  war  dieses  in  dien  .venösen  Gei 
fiifsen  der  Brusthöhle  der  FaU  In  de»  Arterien  und  de« 
BöUen  des  Hersens.  fond  eine  völlige  Blutleere  statt  *  Qa» 
Bmstfell  war  entijlndet.  Eröffnung  der  Banchhöhle;  N«li\ 
lere  Organe  dieser  Höhle  waren  entsendet  losbesendeare. 
war  die  übrigens  .9|4argemlfs  organisifte  Leber  auf  ^ibrei; 
gaaien  OberfläcbBeotxöndet,  in  weit  höherem  Grade  i^r 
Bodi  der  Tlrmctus  i^t^Mtmorum^  dtr  &st.darchgängig  einm 
hoch  brannrothe  Farbe  seigte«  Der  UAgen  war  güz  Iseiv 
nnd  jsntlttelt  nur  eine  geringe  Menge  SfjeiaenlNrei,  deis^a 
Binte  waren  auch  auf  der  äufseni  und  Innern  Fläche  ent< 
sfindlich  geröthet  .  Dm  KHlz  emchien  im  coUabirten  und  fast 
Jahrgani  18S7.  (94.  Band.)  J 
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blolieereii  Zo^Umde:'  -GälleiÄlftse  ttod' l^mcreas  nöimf.  1« 
4er  VnterMbshbble  wurde  cme  ^aaiikiülf  too  mindestens 
24  Unzen  einer  blutigen  aashaft  stibkeflidcfki  Janche  Torgefen- 
den.  Der  Uterus  Tagte  niebrere  Zoll  Sber  die  Beckenhöble 
Uteiis  nnd»  nachdem  derselbe*  geSAiet  worden  war,  ergab 
sich  anf  dessen  inneren  Fläche  der  höchste  Grad  Ton  de- 
bSrmutterbrand,  si>'Wle  anch  schon  anf  dessen  änfserenfli^ 
die  ein  hoher  Grad-  von  Entzttndnng  beobachtet  wurde. 
Anch  hatte  sich  der  brandige  Znstsnd  in  demselben  hohen 
Grade  bis  zur  Mntterscheide  extendiA,  deren  innere  FtSche 
ebenfalls  brandig  war.  Eine  Ruptur  der  ISebSrmutter  war 
nicht  vorzufinden ;  auch  fand  keine  Abnormität  weder  in  der 
Scheide,  noch  rücksichtlich  der  Beckendimensionen  statt 
Die  Obducenten  sprachen  ihre  Mebung  dahin  aus,  dafs  die 
Ml  in  Folge  einer  GebärmutterentzOndung  und  deren  weite- 
ren Folgen,  insofern  ärztliche  Hfllfe  verspätet  wurde,  ver- 
«torben  sej.  Dieser  Ansicht  treten  sie  auch  in  ihrem  Ob- 
dnctionsbericht  bei. 

Ueber  die  Ursache  des  Todes  der  M.  äussert  sich  der 
Dr.  L.  folgendennaafsen :  Ich  glaube ,  dafs  sie  in  Folge 
einer  erhöhten  Reizbarkeit  an  Krämpfen  gestorben  ist,  oder 
?ie)melir  an  Krämpfen  nicht,  sondern  an  erhöhtem  Nerven- 
reiz, wenn  «es- wahr  ist,  dafs  sie  vorher  Mifshandhingen  er> 
Ntten  hat.  Auel^  mnfs  ^die  Gebärmutter  in  einem  krankhaf- 
ten «Zustande  eich  befanden  haben,-  da  das  Kind  in  Fäulnib 
iAergegangen  war.  Audi  glaube  ich,  dafs  das  nutzlose, 
iohmerzbaflie  Einwirken  der  R.  auf  die  Gebärmutter  der 
IL- eine  erfaäite  'Sensibilität  [des  Nerr^nAjnBtem  hervorge- 
bf«dit  hat  In  der  Unterleibshöhle  fand  HiA  bei  derSectioii 
eine  Quantität  Mutiger  -Jauche,  allein  ^ese  Quantität  war 
iiicht  tftehr  bedeutend,  weil  sich  die  Jauche  nur  dann  m 
Tage  legte,  wenn  die  Gedärme  bei  Seite  gelegt  vmrden. 
leb  glaube,  dafii  diese  blutige  Jauche  in  Folge  der  Fälilaifs 
doreh  Gährung  aus  den  Gefiifsen  des  Unterieibes  in  die  Un- 
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teri44M9Ut  stdi  ergoaita  Imt  Der  Kr.  PL  Dr.  Tfa«  WölM 
vwät  tei  4er  0^«eti«D  den  höcteten  Grad  des  Brfades'der 
Ge^ibwiiiter  «ntdecken,  tiiein  ▼on  «Hen  dabei  «otbweadigfiB 
SjM^te«ea  babe.iob  nicLt»  bemerkt.  Aach  iet  ea  wabl  eiü 
Febler,  idafc  .  der  T^wd^tut:  nOesUnorum  aicbt .  geöfaat 
wardoi  deiui  daa»  kättö-anaa  Yielleiclst  verbärtetea  Stm)i* 
gaitg  oddr  jaudiMartfgea  DnrcbMl,  i'«deh''>€oDteaioneB''iii 
ddf^.Gc^Ad  derJBIasev  ibb  die  M.  «oriier  fiber  ScbM^rked 
gtUagt  hatte  >  dad  hieria  ^ielleicb^  d»  wahre  Todeaareaeha 
geftiliden*  ■ '.    .  ■                          .    .    ;     :.  ^  -r.'- 

I..  ..        •  .'         •:        •   i    • O)      -  •      ■  '       "  'l  «"" 

:.  HDfli  aa  eriaittelti,ii>aDt. wae  fihr  aioer  HraaUieit  dicr'Mt 
gastorhea  is4y  miiaebD  wiif  aaa;faD  ihr  Befiaden  wäbread  det 
Schwaagerstiiaft,  ^^ead  aad  aach  der  Geburt  des  Kiade^^ 
aad  aa  iBe  Ergebnisse  der  Obdactioa  baheal  •  Leider  ab«r 
siad  diese  .neCbwendigen  Stützea  uaseres  Citbeils  in  dIeecM 
Fatle  durdigingig  sehr  schwach.  iDenb  ersCeas  erfahrea 
wir  Tao  dem  Eheanuin  der  M.  nur^  daft  aeaie  Frao,  wie 
wir  dieses  oben  geschildert  haben,  die  leite  Zeit  vor<  deif 
Entbiadang  nnwöhf  ge#esea  sej;'aad  dtaW.  fährt  an,  die 
M.  habe  an  eiaam,  vnbedeatendea  Abgang«' von  B1a|;  aua 
den  Geschlechtstbeilen  gelitten.  Zweitens  -Ist 'die  SchlMtf' 
ruHgv  Wdche  der  Dr^  L.  von  dem  Btfmdea  der  Kreiseuden 
aad  Eatbandeaen  entwirft,  nur  oherflfioldich ;  »o  erhihrea 
wir  namentlich  vaa  dcmbeibea  atcht,.  wito  die  Brüste  he** 
s^haffeat  iwarea ,  ^nd  doch  wäre  diefs  an  wissen  sehr  nolh- 
wemfig  gewesen.'  Die  Angabeti,'  die  wir  \on'dea^  M.,  der 
W.>ai|d  Aadem  über  daa  Beinden  der  M.  Vor  ihreia  1^^^ 
erfaaltea;  siad  aach. aar  dürftig;  man  sieht  es  ihaen  ati/dttfii^ 
sie  Tau  Laiea  entti^rfea  siad  and  man  kann  allerdings  tob- 
aolchen  nicht  mehr  erwarten*  Drittens  hahed  dl^  Obdnectt- ' 
teb  daa  ihaea  obliegende  Gesohjift  nicht  mit  der  gebürigen' 
Uauicht  und  Sorgfalt  vollzogen,  denn  wh-'  vermissen  ia  dem 
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gMiietiotiiPM»töti»H  jnMtbe  wicli%e  Ih^  Die  OM»^ 

c«DteB  tprecktli  ta  vieAeo  Stellen  ven  Estsie^tiDg^^er  Ttieitr, 
ebne  eher  4lie  Sytfipftoiee.  TenEetoündiiira^;  iKeele' YerAui^ 
deo,  .weranf  Mch  eiosig^  md  aUeb  ihr  Brtheil  Biütmu  kaum 
SB  iMiebrctten;  der  Zvatand  der  OebSimiitter  kStte.iv  Hin» 
'licht  der  Farbe  and' Coaiuteafe  sehr  genas  geachddert-wera 
den  jnBtiea)  diefaiist  gar  nicht  geschahen;  die  BeaeheffiMn 
bei^  jdea  Banchfella  tand  der  Urinblase,  in  dteseni'.Faiie' seht 
wtebtige  nnd  mUanUachlende  Tbeile,  iat  gaafe.  kalt  M»* 
schweigen  fibei^ngen;  der  Darmkanal  bitte  angeschnitten: 
werden  müssen,  denn  die  bocbbrannrotbe  Farbe  desselben 
ist  an  sich  betraebtet  kein  Zeichen  von  Entzfindong;  die 
tHaiititXt  dar  Untigen  Jauche  in  der  ünterleihiMbleJliatte 
gemessen  werdta  mfissen,  daan^  hStte  die  Frage  nlcfatr  eni^. 
stehen  können,  oh  die  QnantkSt  derselben  hedentend  eder 
gering  war^  oh  die«  Nacbgebnrt  noch  in  der  Crehärsiulter 
?erhanden  war  oder  nicht,  «nch  hieröher  erfahren  wir,  was 
allerdings  sehr  auffallen  mnfii,  keine  Sylbe.  Wenn  die  Ob- 
^dneenten  von  deai  PiesctiM  oceipi$mi$M  lyrechen,  so  wissen 
wir  nicht,  wes  sie  darunter  Terstehes^ 

Bei  solchen  bedeutenden  Alängeln  w%rden  wir  nicht  iai 
Stande  seyn ,  mit  Crewifsbeit  ansngebea ,  an  was  Ar  einer 
Krankheit  die  H.  gestorben  ist 

'  Beachten  wir,  dab  dieM.  sdion  in  der  lexten  Zeit  der- 
Schwangerschaft  über  ein  gewisses  Cnwohkeyn  geklagt 
hat,  dafii  ihr  Blut  aus  den  GeseUechtstheiien ,  wenn  aock 
nur  in  geringer  Menge,  abgeflossön  ist,  dab  sie  'ein  blei- 
ehe«,  erd&hles  Ansehen  hatte,  dds  die  Weben  grSlsten- 
thails  schwaah  nnd  sdten  waren,  dals  die  Endnndung  sehr 
lange  dauerte,  dafs  sie  wShrend  derselben  von  der  Beb- 
anune  R^  höchst  wahrscheinlich  durch  hSnfige  Wendungs- 
versndie  gemifsbandelt  wurde  ^  dals  die  Nachgeburt,  nicht 
bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  sich  löste,  dais  der  Puls 
der  Entbundenen  exaltirt,  aW  nicht  hart  war,  dals  s|e  ei- 
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liige  Stundtt  iMtak -4er  NMerfunft  iMbr  rauroUg^' wurde/ riel 
Durat  bekam, .  sick  im  Bette . kerumwarf  and  daf»  sie  sekr 
Md  daittof  tt^hy  eodfick  auck,    dafs  das  Kind  oaek  Au- 
sage '  dea  Dr.  L.  deiitlicke  Spnreii   von  Verwesang  an  4ndi 
ttmgt   so  ist  eS'Vne^aUerdiagB  pickt  nnwabnekeinlick  „  dafii 
die  IL  an  Patraaeena  der  Gekärmntter  stark  .  Dena  Ersckei- 
Dungea ,  wie  die  ebea  genannten ,  pflegen  dieser  fast  immer 
4ödllielh.aklaBfen4ea  Krankkeit  tbeHs  rorkerzugeken ,    tkeib 
.sie  xu.kegleiteB.     Da  ans  aber  eine  Ydlständige,   wissen-, 
adiafitlick  abgefaüpte  Krankengescbicbta  feblt,    nnd  da  wir 
ans  den  oben  angegebenen  Gründen  ans  auf  die  Ergebnisae 
An  Sactton  niobt  mit  Gewiftbeitt  atiitxaa  könnea»  indem  uns 
besoadars  ebe  genaue  Bescbreibnng  des  krankhaft  aCRcirtek 
Uteras  abgabt,  sa  köonea  wir»  wie  gesagt >  nur  mit  Wakr- 
Bckeialiekkeit  das  Vorbandengewesenseyn  tou  Putresceas  der 
Gebärmatter  annekmen.  .  Gegen  diese  Annahme  spricht,  l^aa 
wohl  sa  beacbtaa,  der  Umstand  nicht,   dafs  die  Kranke  über 
keine    Sckmerzen    im  Unterleibe,    wenigstens    iiber    keine 
bedeutenden,  geklagt  hat,  denn  es  gehört  gerade  zu  den 
Eigenthfiayiohkeiten  dieser  Krankheit,  dafs  sie  sich  durch 
keine  krillanten,   sekr  in  die  Augen  fallenden  Zeichen,  wie 
8.  Bw  eiae  reiae  Gahirmuttereatzindung,  ankiiadigt  —  Sollte 
sieb  ermitteb  lassen,   dafs  die  M.  wirklkk  vor  der  Niedee- 
knnft  von  tkrem  Ekemaaa  gemifskandelt  worden  sey,   dafs 
ata  vjelleickt  eisen   Stob  gegen  den  Unterleib  bekommen 
lifttte,  and  dais  erst  nach  dieser  Zeit  jene  Zußille  von  Un- 
woUseyn  eingetreten  wären,  so  würde  es  sich  als  mögUch 
denken  lassen,  dais  die  Verletzung  und  der  durch  Pntrescenz 
der  Gebärauittar  wahrscheinlich  erfolgte  Tod  in  einem  ur- 
säcbltcben  Zusaounenbange  mit  einander  stehen« 

Nicht  naerwähnt  iKöiMien  wir  lassen,  dais  es  Fälle  gi^ebt^ 
wa  Entbundene,  nach  einer  selbst  leichten  Niedorkuaft,  plös- 
lich  sterben,  ohne  dafs  eine  besondere  Veranlassung  zum 
Tode  vorhanden  ist.    Iiv  diesen  Fällen  schemt  der  Tod  durch 
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tiMhÜmwaig:  im  Ifervan^riMBS  veäoUrt  fri  Mjrto  wmi 
ttw  findet  daoB  bei  der  SeettoD  keine  Zeicken,  denea  nao 
deft  Tod  züsclireibieD  lükinte.  Et  fragt  aich>  h$kmk  wlt  m 
kier  irohl  ait  eiuem  sokken  Falle  tu  thiio?  Dei'  Dr.  L. 
acbeint  daraaf  LiozadeiiteD»  wem  er  voo^  erhöhter  Reixha»- 
•keit»  erhöhter  SeDkibHitSt  des  NerrenayteM  spricht.  Wir 
nisseo  aber  hiergegen  erwiedeni ,  dota  in  dergleichen  Fällen 
«der  Tod  schneller  xi  erfolgen  pflegt ,  d^  ihm  keine  meh- 
rere Stunden  andauernde  Vorboten,  wie  in  nnserii  FaUe, 
▼oransgeken ,  und  dais  man  in  den  Leichen  solcher  keine 
Sporen  von  EotstinduDg  und  Brand  yor&idet  Der  Dr.  L. 
Tersichert  freilich,  «s  eeyen  keine  Zeichen  von  Gebirmntter- 
brand  vorhanden  gewesen,  allein  auf  diese  Behauptung,  die 
auf  keine  Thatsacben,  auf  keiote  Scbildeitmg  der  iaterassir- 
ten  Theile  gestttct  ist,  kötmen  wir  uds  doch  eben  so  wenig 
irevlassen,  ah  wir,  mif  die  Aiigabe>  der  Obdncenten  uns 
atitzend,  mit  GewkkheitPntrescenz  der  GebSmmtter  anneh- 
men können!  '    >  • 

Da(s  die  M.  nicht  an  Verblutung  gestoriieD  sej^,  erhel- 
kt  theits  aus  den  Zeugenaussagen,  tfaeibi  ans  den  Ergeh- 
inssen  der  Sectien. 

Wir  beantworten  daher  die  erste  der  uns  vorgdegten 
Fragen  dabin:  *  - 

Dafii  es  wabrscheinlieh .  sej,    däb  die  H.  an  einer 
Pntrescenz  der  Getörmutter  gestorben  sej  und*  dafii 
Vorzüglich  die  mangelhaften  Resultate  der  Obdoetion 
daran  SeboM  sejen,  dafs  wir  b  dieser.  Binsicht  nicht 
mit  Gewifsheit  ein  Gutachten  abgeben  können. 
Wir  halten  es  jedoch  für  Pflicht   bei  dieser  Gelegen- 
heit zu  bemerken,  dafs  die  Obducenten  in  dem  hohen  Grade 
von  Fäulnifs,  in  Welchem  sich  der  Leichnam  befand,    denn 
die  Section  geschah  14  Tage  nach  dem- Tode,  ei^igarmaa- 
fsea  eine  Eotschuldigung  finden. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Beantwortung  der  zweiten 
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Fmgo.    Dia  HebaiMe  W.  JiMfleMe  klag  u.  dtii  ««itchrifkc» 
einer  flebemae  ge^äTs,  dafii  jpe»  sobeld  sie  die  Qoeerlege 
des  Kiedee  erkamte»  .dae.Herbeiliolee  eine^  Gebortslielf^ri 
verlangte,  d«  $ie,«ch  nicht  g;etraiite,  selbst  die  WeDdiug 
«Q  Biachen.;  Die  vprgefeHene  fifabelsf^bDor  piüsirte.  iiacb  Aus- 
sage der  W.  n9^,^  up/j^  Ji^f^  war  es  nötbig«  dafs  das  Kind 
sebnell  snr  WeU  befördert  wpr^e,   wenn  es  nicht  sterben 
j^lltet.   Dagegen  begipig  die.W;   eiaep  P^bler,  indesi  sie 
•sieb  nnterstand,  die  SL.  zu  verbsseq>  ^e  :d^e  fünfte  G^ 
Jbwrisyerio!^  TQreltßr»  ^«   die  I^j^gebnrt   ausgescUessen 
\wari'denn.es  ke^atf^nras  zum  Glück  nifsbt  der  Fall  war, 
:i¥ahflend' ihrer  Ahwe^enbeit  eine  J>edfa9t^nde.Bkitung  aas  der 
Gebänantter»  die  angeal^lfq^liche  Hülfe  erforderte^  wenn  sieb 
die  ^Kreiieniie  nicbll;  jfftyyten  aoUle^.  entstehen.     Sie  enl- 
aclmldii^  si(fh  daniit,  ,der  Dr.  L.  bebe  ihr  erlaubt,  um   12 
Ghr  fortsngehen,  nb^r  erstens  steht  diese  Bckbauptung  picht 
feat^   und  sweit<9i8,  konnte  sie  eine  solche  Erlaubnifii  vop 
,deii  Dl?«  L.  weder  fTwiirteo^  noch  annehaienj  da  sie  wissen 
«m&M^.  dafs  es  ihr  unter  keinen  Umständen  erlaubt  sej,  die 
KreifMsnd.e  vor  df  r  En^fer-nung  tler  Nachgeburt  zu  verkäsen. 
Dafs  dareb  die  Ahwes?uheit  der  W.  :iroa  der  AL  lezterer 
ein  Nachtheil  erwachsen  sey,  ist  nicht  anzunehmen.    Ob  die 
W.  noch  einen  dritten  Fehler  beging,  indem  sie  nämlich,  da 
die  IML  kränker  Vfurde,  nicht  fur.des^JIerbcibolen  eines  Ars* 
tes  Sorge  trug,  müssen  wir  dahingestellt  sejn  lassen,   da 
,wir  über  das  Befinden  der  Kranken  keine  hinreichende  Aus- 
.knnft  haben*         ... 

Den  Hebniamen  ist  es  gestattet,  io  dringenden  Fällen, 
die  Wendung  des  Kindes  zu  maclien.  Da£s  diese  Operation 
in  mserai  Falle  angezeigt  war,  erleidet  keinen  Zweifel,  und 
es  kann  daher  der  üelamme  R.  auch  nicht  zum  Vorwurf 
gemacht  werdieq,  wenn  sie  es  versuchte,  .die  Wendung  zu 
mneben«  Sob^d  sie  aber  sah,  dafs  diefs  ihr  uicl^,  möglich 
war,  mulste  sie^/|arauf  bestehen,  dafs  nach  einem. G^bnrts- 
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lictfer'  g;«sA)lekt  Werde.  Darfii  über  htiging  Aef  R.  offenbar 
eben  Fehler,  dafs^  m  ^ia  Tersucfae-,  das  Kind  su  weftdeu, 
fio  oft  und  in  bo  yerschiedei^B  Lagen  "der  KreiaeBd^ir  wie- 
derholte. Unter  den  Lftgen^  die  sie  der  Kreiaendeii  gah, 
müssen  wir  alfe,  aufser  die  Qneerlage  im  fidtte,  tadelnd  Isr. 
wäfaiien.  Ihrer  Aussage  nadi/ die' aber  keinen  Glauben  ver- 
dient, machte  sie  keine  WendnngSTenracbe,  sie  ging  gar 
nicht  mit  ihrer  Hand  In  die  Creburtstfaetfe  ein,  sondern  ne 
brachte  nur  deshalb  ihre  Aände  unter  dre  llöeke  der  Krei- 
iiteden ,  um  das  Krenx  derselben  su  unttrMttUn.  ^Hierge- 
gen müssen  wir  bemerken,  dafs  ersten^  diese  Art  und  Weise, 
das  Kreuz  zu  'unterstützen,  gegen  sAe  Regeln  der  Knnst 
ist ,  und  dafs  zwdtens  dieses  unterstützen  v9Uig  ^nutzlos 
für  das  Befördern  der  €>6burt  derS!n<tes  war,  denn  diese 
konnte  nur  durch  die  Wendung  beendigt  werden»  Es  giebt 
allerdings  Fälle  ven  Selbstweddung,  -i^e  das  Kind  auch  in 
'einer  Queerlage  durch  die  bloben  Kriifte  der  Natur  zu  Tage 
gefördert  wirdr^Hein  diese  gehören '^m  den  allerseltenateB, 
und  kein  Geburtshelfer  vertraut  auf  das  Eintreten  eines  S6 
seltenen  Ereignisses.  Die  R.  tnUfste'  mithin'  entweder  ^ 
Wendung  madien,  oder  die  Hülfe  eines  GebttrtAelftrs  ver- 
langen. (     . 

Der  Dr.  L.  verrichtete  leicht  und  glücklich  das  Wen- 
dnngsgeschSft.  Ob  ihm  daraus  ein  Vorwurf  zu  machen,  dab 
er  seine  Ankunft  bei  dit'M.  verspätete,  diese  Frage  gtatt- 
ben  wir  mit  Nein  beantworten  zu  müssen.  ^  Denn  erstens 
scheint  es. unbillig  zu  seyn,,zu  verlangen,  dafs  der  Dr.  1*» 
den  Weg  von  D.  nach  9.  zu  Fufft  hätte  znrQcklegen  sollen, 
er  mufste  dadurch  ermüdet  und  erschüpft. werden,  und  wie 
uotfaig  es  ist,  nicht  abgemattet,  sondern  mit  vollen  KriAea 
bei  einer  Kreisenden  anzukommen,  bei  der  mta  die  Wen- 
dung machen  soll,  das  kann  nur  der  beurtbeileu,  der  sich 
oft  in  eiter  ähnlichen  Lage  beftinden  bat.  Shveitens  konnte 
der  Dr.  L.  das  Leben  des  Kindes  nichf  rettei^.  Wenn  er  j 
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fdtte'Aflhnfk  Mdi  00  üA»  bttMÜMniigte,  A^hb  itm  Kiad 
Mtfite,  nach  d«r  ScMhkniDgf  m  nrtlMileii)  die  er  mi  4e« 
Afitaekeo  deeielBeii  entfpwfeti,  iKngst  tedt  neym.  Dritteiui 
ist  es  uek  licht  wiiluvolMMislr»  dali  dMrLebei  der  M. 
dttrek'  s^ine  TWipitete  Aekuft  gefthHet  wwrde,*  iade«  last 
Aussage  der  W*  and  der  IL  idM«  rea  11  Olur  an  Ce  We- 
kea  aaftgttto  aad  sick  erst  'gegea  0  Ohr  Moi|feaa,  alsa 
aai  die  Zelt  der  Aekoaft  des  Dr.  L.,  wieder  einstelltaD. 

Bia  Verwarf  km»  fiinier  dea  Dr,  L.  aiebt  «feffsa,  daCi 
er  frine  Ahreise  aaeh  8.  bewvkte,  ehe  ä%  Nachgeburt  fh* 
gegaagea  war,  deaa  es  fehait  nichts  weaiger  als  so  dea 
s^teaen  PlUiB,  dafs  die  Nachgehart  erat  naeh  84---48 
StaadsB  and  selbst  nach  Uagersr  Zeit  abgeht,  kein  Ge- 
fcartshelfer  ist  aber  aasdrOdriich  verpSichtet,  so  laage,  bis 
4^  Nachgeholt  eatfemt  ist,  bei  eh^r  Krcisendeo  so  bleiben. 
Br  bat  aor  daftr  10  aorgen,  dafii,  iü  Fell  pfötvücbe  Zo- 
fiUle,  BaaieafKch  Blotuagea  aas  der  Gebftrsiotter,  eotstehaa, 
•BgeahMcUich  HOfe  gekittet  werde,  oad  hat  daher  die 
HebaaisM,  welche  ebea  deshalb  die  Kreiseade  nicht  verlaa- 
aea  darf,  für  den  Torfcosuaenden  Fell  gebdrig  so  instrairea. 
«h  Dr«  L.  leateres  getkan,  darfiber  erfabni  wir  nichts  aas 
den  Acten.  Allerdings  mnls  auch  jede  HebasMae  schon  van 
adhst  wissen,  was  sie  bei  Blntangeo  ond  dcrgleichaa  Zo- 
flttleo  aa  than  hat^^  dann  es  wird  ihr  dieaeii  -gefehrt 

Beantwortong  der  dritten  Frage:  Die  W.  hat  nur  da- 
rin gefehlt,  dab  sie  fie  M.  tot  Entferaong  der  Nachgebart 
verlassen  hat;  dafs  aber  ia  diesesi  Falle  hieraas  der  Krei- 
aeaden-lKin'Naehtb^  erwachsen  ist,  haben  wb  abea  geneigt 

Aaders  verhält  es  aich  alt  der  R.  Ma^e  rie  Tersocke 
aar  Weadsng,  ao  waOUk  dieae,  oft  wiedeikalt,  die  Gebir- 
antter  reisen;  ond  SM^te  sie  keine,  so  wurden  die  Krifte 
der  Kreisenden  osuMmst  angestrengt  und  aufgerieben^'  und 
dM  CMbäranitter  ainiste  anoh,  da  Weheä  oai  jene  Zeit  vor- 
whaA/  in  eine»  gereisten. Zuataad  t«abil' Verden. 
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NetaMi^iviff  ami'A«;  wm  wfridktB  ab  wnkmelieWMi  «■•- 
mmnim  gtwU  dab^«»  4aS$.  i^dmi  bei  tler  Mj  «ine  in  der 
GBlirkkelu«g.^btgriffeiie.Fo(TeAacMi  4er  deUUinitter  ?or- 
Jbeodkte  wer,  8«  lab»  ee  .«icli.  anduiickt  iMgneo»  4i&  tei 
FerMMB  der  R.. nickt  attdefnudb  UclMt  MeMieilig  nt  fie 
€SeiOMfiieit  nod  «kui  Liebe»  ,4er -BL  eiaTOlwii  .«lAte.  Ob 
«icbt.Mcb  ohne  des  fehlerbnfte  nnd  »ehr  su.  UdeMe  Ver- 
Mren  4er  E^  der  Tod  der  M.MMgt  eejn  «Qrdi^  de*  w»> 
^ik  wir/nreder  lu.  bejobeny  neeb  sn  veneinen,  denn  cntene 
eUht  ei  niebtmit.  GewifiOnit-  Jeel,  an  wne  Ab  eher  Kceak- 
bek  die  M.-;geM;Qrben  ist»  und  fweitene,  wann  die  Kmnk- 
lieit  Wirkücb  eine  PutreBcenn.derj6ehar*ntter  wer,,  sterben 
«neb  «ft  Kranke  daran,  die  wMbnied  der  Entbindnngr  Mcbt 
••  geeu£ihaodeIt  iraren^  /wie  die  M.  dnieb  4ie  R.^.  wornos 
wenig^ens  'So  fiel  bervorgebt,  dnfii  nicht  in  nllen  PSUen 
jene  Krankheit  ans  dieser. eder. einer  iUmlidieiiQraacbo  eot* 

springen  mnüu  i  . 

'  In  Betreff  der  Frage,  ob  die' TerspitetejUbittift^Mler 
4ie  beschleunigte  Abreise  des  Ob.  h.  den  T4id  der  Bbittnr 
«nr  Folge. gehabt  habe»  .sa  )baben  wir  diese  berpits  veimei 
•end  beantwortet.  Dasselbe  gilt  von  der  ¥oraett%eB  Ea^ 
Ismung  4er  W«>  .     n   . 

Mngdebnrg  den  10.  No?br.  1830. 

...  KöntgL  Medidnftl-ClioJIieginni  ffia  die  ; 
•'     ••  .?  .^- ■!  .  .  Pnavinn-Sacksea»« 

*  '  i   '•./.*'  ;     .      .        .     1    rw    .!  .  I»   .    .  .     •  *^    '.  i 

!•   >.  ....  '      ;i;  .  '•       t   '-'i/i 

.  :  in  üntetednngssachen  widM;  die  Hebaasia'  W.  ^*t  S. 
nnd  Genossen  erkennet  der  iCnnnnab  Stent  j4eb  KonigL 
Ober-Lnndes-Geridits.  4cb  Acten  «enüjCs  Uennt  fir 
Eecbte 
Dab  L  die  loculpatin  W.  sa  & 
n.  der  Dn  L.  stt  Dl  und 
lIL.der  M;  fM>4eni  Verdaehta  »  den^lMa  der  veit- 
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•        "dieliditaii  Bf.  ta  a'aiis  Filirilnrigiteit  la^^Mririift 

«a'lflibeti,  wie  Wenüit  geaehiehty  fMi{f,  dagegen 

IV.  d|e  iBcnlpatin'  Hebamow  R,  von  dem  g^ieheo  Ve»- 

4iaciite  BDr  yerläofig  freinuprecben  «od  die  Kosten 

^i.der  bescheinigten  Anmith  der  cvlett  gedachten 

lacalpatin  bis  anf  die  baaren  Aushigen  niederah 

schlagen* 

Gründe.    I.  Die  Inculpatin  W.  handelte  pffich^reoififi, 

indon  ■'  sie,  (sobald  sie  die  (tneeilage  des  Kindeä  erkannte, 

die  He^bdihohwg  eines  'Geburtshelfers  verlangte  und  wenn 

sie  darin  feUte,  dals  sie  die  €kbärerin  vor  Entfernung  der 

Nachgebnst  veriiefs,  so  kein  sie  doch  deshalb  keine  Stcsfe 

treffen,  weil  nach  denfc  Gutachten  des  Medidnal  >  OoUegii 

«b  feststehend  lu  betraohteii  ist,   dafis  durch  ihre  £ntfer> 

nang  im  vediegenden  Falle  kein  Nachtheil  fiir  die  Kreisende 

erwuchs« 

IL  Der  Dr.  Ia  scheint  4bto  so  wenig  strafbar,  denn  , 
dafa  er  dem.  Bi,  der  ihn  zn  seiner  kreisenden  Frau  berief, 
nicht  sogleich-  zu  Fufs  folgte,  kann  ihn  um  deshalb  nieht 
graviren,  weil,  was  an  sichiklar  ist,  anfserdem  aber  nod 
Ton  dem  Medtcinal-Collegio  b^zengt  wird,  dem  Geburtshel- 
fer der  nngetheilte  Besits  ^  aHer  seiner  Kräfte  nSthig  ,isl, 
wenn  er  das  ihm  obliegende'  schwere  Geschift  leicht  nnd 
glfickUch  vi^ringen  soll;  sieb  aber  ohne  fernem  Nacbweifii 
ids  gewifii  annebmen  iSfst,  dafs  eine  ungewohnte  stunden- 
lange Fabtoar,  muaal  im  Frühjahr  und  zur  Nachtseit,  den 
Kräften  eines  S4  jfthrigen  Mannes  Eintrag  thut  Eben  '  so 
Wenig  kann  es  dem  Dr.  L*  zur  Last  'gelegt  werden,  dafs 
er  die  M.  vor  Entfernung'  der  Nachg^nrt  irerliei»,  theüs 
weil,  wie  das  Afedidnal  *  CoUbgitan  bezeugt,  ihn  hiersn 
kdne  geseMiche  Vorschrift  verpflichtet,  thcils  weil  im  vor- 
liegenden Falle  dadurch  kern  Schaden  gesehehco  ist. 

iu.   Der^  Dresdner  M.  war  ebenfalls  völlig  fieiionpiü^ 
eben,  da  sich  der  gegen,  ihn  erregte  Verdacht,  sebe  ver 
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s^orhena  Sädhm  wOomd  flmr  Bdmmg^HfMk  gernUk- 
hMoitlt  und  iiadarcli  ilir«o  Tod  vcrnrtftcbt  «i  lodbei,  dnr^ 
9Lnä  Hiebt  bestäticrt  bat,  ■■fawrde«  aber  Mcb  deaUb  kern 
Strafgeaela  auf  iba  Amraadnoff  leidet,  weU  er,  noi  die  ibii 
ala  arMen  Haan  drOekeade  BeaoMaiig  eines  Arates  an  er- 
aparesy.ea  vor  Herbeibolung  eioea  aoleben  veranebte»  iKe 
Eatbindang  aeiner  Fran  dnrcb  eiae  erfabrene  Bebaaune  aa 
bewirkea. 

IV.  Die  lacttlpatin  R.  aalangend,  ao  koaafte  dtaaelba 
▼on  dem  Verdacbte,  an  dem  Tode  der  H.  darob  Fabrliaaig- 
fceit  mitgewiikt  an  beben»  nur  rorläofig  freigeaprocben  wer- 
den^ denn  wenn  es  aacb  idebt  gewüs,  aondeni  war  ala 
wabrscheialicb  anzunebaMn,  dab  die  H.  an  einer  Falrea- 
cens  der  GiebXrmatter  geatorben  iat ,  ao  ist  docb  nacb  dem 
Gntacbten  deat  Mediciaal  •  Goliegii  aoiaer  Zweifel,  daCs  h- 
culpatio  feblerbaft  bandelte ;  denn  macbte  sie,  wie  dies  «lacb 
Inhalt  der  Acten  wabraebeinlieb  kt,  Versncbe  xar  Wendung, 
so  mufsten  diese  bei  ihrer  öfteren  Wiederholung  aof  onrick- 
tige  Art,  die  Gebärmutter  rj^izen  und  ihren  aar  Pntreaoena 
faumeigenden  Zustand  yerscblinuiem;  macbte  aie  aber  keiiie 
Wendungsveranche,  wie  sie  behauptet,  ao  anftten  die  Krifte  ^ 
der  Kreiaenden  naiaoast  angestrengt  und  an%erieben  werden 
und  die  GebSraratter  muCite,  hü  den  um  diese  Zeit  V9A»mr 
denen  Wehen,  in  einen  gereisten  Zustand  ireiaest  werden^ 
was  wiederum  jden  kraafcbaften  Zustand  Tormebren  muCirti^ 
wogegen  dem  Uebel  vieHetcbt  vorgdbengt  werden  konntf^ 
wenn  die  Incnlpatin  bald  nacb  ihrer  Ankunft  auf  fierb^ber 
Inng  .einea  Arstes  drang.  Cnter  diesen  üsiatäaden  atebt 
xwar  nicbt  feat,  di^  fnculfiatin  dureb  ihre  Handlungen  odet 
ünteiiaaaaagen  den  Tod  der  M.  .berbeif&brte,  die  R.  kat 
aber  den  deshalb  auf  sie  ftdleiiden  Verdacht  ancb  nicht  von 
aich  abzalebncn  Termodit,  was  detan  nacb  ^  409  der  Al%« 
CWaunal- Ordnung  nur  vorläufigen  Loasprecbnng  llbrt . 
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Gritächfeln  Aber   das  Verfahren   einer 

Hebamme   bei   eiqer  Umstülpmig   der 

Gebärmutter. 

^  Fea  Dem  A.e  Ibeiu 


Ka  KMgl  wobilSbl.  fpfrisitofM;  ni  Z«  bat  nmi  »& 
gafM^)  hi  '4er  Cihiiaal-üiitenachniigtMaefaa  wUer  di9 
Hebamaie-  Roiiae  Bleoa^re  J.  iarfiber  eia . Gataditeiir 
abatargdbaa^  ob  die  Hebanme  J.  -bei  4er  Eatbiadang  iler  aa*< 
TerbebnUbeteii  d8jih%ea> Marie  Cbriftiaae  2.  za  H^ 
■icb  etwas*  bebe  lawea  a»  AebdMen  koauaea^  oder  aiebtf   . 

Bevor  wir  uos  aa  deai  Sotacbteo  eelbit  weadea,  hal-' 
lea  wir  es  fär  aötbig,-  eioe  dea  Aeteo  eatBobaieae  Oe- 
adridte  'der  Eatbiodaag  -der  2L  fotnofiaaGbiekeBr 

•Dea  d.  Ang*  ▼.  J.  <rik  Hai  6iJbr  warde  die.Hebanae 
J.  cB  der  loia  entea  BMe  JM^iwaagerea»  23  Jaliie  .altea  2L 
gernfca.  JKe  fcad  dieselbe  aaf  dem  Heabodea  lä  eiaer  Kaai- 
aMT  iai  Bette  liegead^  «ad  eribbr,  dalii  bereits  die  Wässer 
abgegaagea  wSrea.  Da  es  die  Hebasuae  verlangte,  so 
ataad  die  Srciieade  aiif,  giaj^  gaaa  alleia  ^  Treppe  biaua- 
ter  ia  die^  Stabe  ibrer  Eltera  aod  legte  sieb  daselbst  sa 
Bette.  Es  stelltea  wh  ova  a^  and  au  Webea.  ein,  aad  ein. 
Hertel  oder  eib  Halb  aaf  drei  l^  erfolgte  regeksäfsig  die 
CMbart  ^kt^  lebeaden  Kiades.  Nacb  Aossag^  dfer  Hebaatee 
flofii  adt  dqrHäransbeafdevaag  des  KiadeS  iaid  daiaad  aar 
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wenig  Blut  aiM  den  Geschlechtstheilen  der  ICreiseiiden.  Idi 
vntersnchte  die  Wöcbnerin,  *^®  si^>  g^  ^^  Nabelschnor 
nach  an  derselben  in  die  Höhe  und  fmoA,  dab  die  Nachge- 
burt sich  schon  Tielleicht  zwei  Zoll  lang  gelöst  hatte.  Ich 
tröstete  die  Wöchnerin  ond  ^e^n  Eltern,  welchen  die  Zeit 
lang  wurde,  und  beschliftigte  mich  mit  dem  neugebomen 
Kinde;  Auf^eiomat  rief  die  ^cbn^in;';iler^4ch  pmibrmati 
gesagt  hatte,  ja  nicht  zi|  sehr  zu  presse^  sondern  in  Huhe 
den  Lanf  der  Dinge  äbzuwart^if,  „eh  kommt' Ailei  iidteA 
heraus'**,  ich  legte  das  Rind- hitt» Und  sprang  nach  dem  Bette 
Eur  Wöchnerin.  Da  fand  ich  die  Nachgeburt  ganz  aussen 
und  mit  ihr  die  Getörmutterl  Ich  'titschte  die  Finger  in  die 
daneben  stehende  Oellampe^  lötEite.die  Nachgeburt  vollends 
ab  und  Tersuchte,  die  Gebärmutter  wieder  hinein  zu  brin- 
gw,  was  «mir  hber  niekt  ^cSi^  .'Di^-GebinMllKi:  tfar  in 
Form  ekies  Kopfiehens  auasen  au  4idben.  Drei*!  yiertfliiSlIiiH 
den  nach  deri  Niederkulft'oder  «ielmehr  nach  dimrjfiraohf»* 
neu  tler  Nachgeburt  atarb  Axt  WöebHerin«  Sin.qabe;  jpvi$lk 
read  ich.  an  demjZurilckhriiigiear  dar  fMOtmat^^stMM^ 
blafii  aas,  klagte  aber  nicht i  Miml«4iber*  Scbmeraea«  Dn^ 
tMialb  dbs'NahelB  hatte  sie  doest- blauen  Fleck  aniifceibe, 
der  wahrscheiiiltch  (daher  entstanden  ist,  liafs:  sie;  in  ihr  lea-* 
teu  Zeit  odarkiAra  vor  dev  BS^deAiqift  iaKöM^eal^Hola  ge- 
tragen hat  -^  Noch  em^älnfe  din/J.;.  die  K^iienda  habe 
nicht' auf  JMtea^  sondern  «of^^Slilab  gelegen ;  ilie"  «ua  deii 
Gei^leohfaitheilen  ausfliefsetide  Bliisügkeit!  hätte  .Aahea  foicbt 
durch  daaBetteiiMogei^  und. auf  den  Dielen. f<vtlatfe«:koon 
neu,  ea  habe  übrigens  nur  ein  »kWAes  .Pfiicchc»>'Bhtt  ait£ 
den  Dielen  gestahdcn.  Auch  habe<  sie  .  um  diia  .hferahgefaU 
leae  Gebäriaultar  MikUimschläge. gemacht  uild  die i^ailitor- 
bene  habe  ein  sehr  weites. Büekea:. gehabt  .  . 

Die  Mutter  d«^  Verstorbenta  behauptet;  dkf  J.  habe 
miA  der  Geburt  .des  Kinde»  zui-ihrer  Tochter  gesagt ,  wenn 
do  ^»  4»iMhenJMakeD  kiktprtv  ««  ^ittit  da  dht  w^ 
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wAL  S^  sagt  fertier :  tfe  Mäiamiie  stieg  Hbcr^AvSeitekwteA 
is  dM  B^ttii  biHeiD,  kauert^  sieb  4mü  weder  «wiMliett  dic^ 
Mtog^breiteteo  Beine  meiner  Taditev,  nm  gE«li3eii'€eiBcbiyclit9« 
teilen  rt  gf^langen;  sie-  ging  mk  der  Hant^  za-4e»  €«h 
seMeeiitBiibfiUev  ein,  am  db^  NicbgelFort  n  fös^»  «nd  adbei' 
tete  aof  sie  ein.  üeber  sonderlicbe  Scbmeraen  Uagt^  Äeifli 
Toebter  dabei  nicbt.  Die  Habaäiifie  ging  inteb'r  «I«  dnmal 
ia  die  Oeseblecbtstbeile  meifler' Toebte#  mit'  d^r  Hand  elwi 
da  aber  eine  ScbSne  daräbe«  gebreitA  war  und^die  HeV^ 
amme  ^nter  der  ScbOrze  arbeUele,  so  konnte^  itli  Üebt  ifef' 
ben,  was  sie  in  und  bei  disn  Cleacblecbtstbetlett  lyt  ibve^ 
Hand  nackte.  '  Als  die  Gebärmutter  vum  Yorscbeihkaw/ 
sagte  die  J.,  was  ist  dasi  das  ist  kein  Kmdl  kb  wiMv 
gar  niebi',  waa  das  isth  HkiM  focbtererbUifsto;  und  es^ 
kam  viel  Blut  «am  Verscbeinv    ^    •  '     •      -»  :i .    :      i» 

Ancb  gegen  den  Vater  der  Teratorbeneä  infsert«  rfel^ 
die  Hebamme  sa^  wie  eben  an^geben  iat/  über  den  Ver^ 
faH  der  Gebarmutter.  Die- J. '4Siignet>  dafs  si<r  imcb' dei^ 
Gebort  des  Kindes  in  das  B<elt  der  Kreisettdeii'  gestiege» 
«od  mit  der  fiand  in  die  G<sii«b)e<Atstbeile  det^lbed  einge^ 
gangren  sey,  sie  bebauptet^  sie  babe*nar  mit  dem  Pingar 
mtenmcbt  und  gelinde  am  Nubebt fange  gesogen,  ritt  fiiollf 
davon  txt  Obeirzeugen,  ob  die  Nacbgebnrt  sicbilbfilo  ode^ 
nicbt  Als  icb  herbeieilte,  sagte  sie,  vnd  die  Ober  die^  Ge* 
schkcbtstbeile  gebreitete  ScbÜrzo  aufhob,  war  die  Naitbga** 
bort  eben  ausgeschieden.  Es  kam  autfa^  noch  «ehvas  Bl«t( 
kh  sagte,  meine  Toebter,  drück«  ja  nicbt,  watf'nötl*  kommt, 
darf  nicbt  beräns.  Ich  stiricb  meine  Finger  mit  ikV  und 
Mate  damit  die  Hfinte,  die  an  der  Gebämnitter  Magen.  Al- 
aobald  aber  guckte  schon  (fie  Gebärmutter  aus  der  Scheide 
beraoB  und  ich  sodbte  daher'  abermals '  mit  meinen'  mit  9tl 
bestrichenen  Fingern  dieselbe  zurackzobringen; '  ielr  brachte 
zwar  solche  in  die  Scheide  wieder  hinein,  aber  nicbt *1ilniaif' 
in  ihre  Lage,  diefii  getraute  ich  mir  nichlf^il  AeWirke*!--^ 
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toi  ;Ae:  r^tfliakiiog:  ^  Z^>   te  «ai  «hw  CMwuMWbft 

taraaifaäiig«Bile  Tkeil  «i^r  m  grofii,  wie  sirei  suiWKiiieih 
g«b«UL6  ManMfiliiite^  gewone»,  aatwMtete  4ie.X:  ibd!  4ft 
Ji0ber  Gott»  «^«gvob  w«^  Jai»  was  henmig^retai,  l^eiiier 
w«(peii,  .«>]»(  kätte  .kk  n  j«  gir  Mcbi  wMer  MmUi»- 
gen  köBiiea!  ..  >   .  j 

Gegen  IS  Cltf  Akenji  \umk  Div  ft.  «n  der  Tentorhcaeik 
Er  fikeneogte  afoli  enf  der  Stelle»  deb  ein  Pfia§miM  mU-, 
ri  cum  irt»er9i(me  hier  togegett  ney  und  dab  die  JS,  aicli 
rarUulel  babe«,  Ei  fand  mk  nmA  aebr  viel  Blut  in  der 
Uitferlage  nnd  ba  Bette  yor»  und  die  Mutter  der  Vemlorbe* 
oeA  vemcfiarte^  dafii  ei  dureb  das  Bett  bindufobgedrangen 
nad  bis  nacb  de«  Ofen  bingelai^  ntj*  An  der  uvgeataip 
ten  Fläcbe  dea  UteniB  biagea  an  der  linken  Seite  den  Gnin- 
dea  noeb  Reste  der  Placenta.  PJase  waren  nacb  aebr  friscb 
«id  betten  ajcbt  das  gewiSbfdlcIie  abgelebte  Anseben.  Der 
Nabebtrang  war  nocb  gaas  und  stark«  Der  umgestülpte 
Vtems  Uefa  sieb  leicbt  refKiniren.  Es  war  derselbe  in  sei- 
nem Gewebe  gesund^  fest  nnd  nnveriezt»  und  namentlicb 
am  Grunde  van  blalsrotber  Farbe.  -  An  seiner  baem  FBdie, 
sagt;' Dr.  lU  an  einer  andern  Stelle  in  den  Acten  ^  bangen 
nocb  einzelne  Stücke  der  Uterinplacenta  fest»  mebrere  etwa* 
van  der  GriHse  einer  groben  Kirscbe»  aber  ancb  nocb  klei- 
nere »  die  aämmtlicb  nocb  ein  gana  friscbes  rotbes  Anseben 
batten  und  dorebaus  nicbt  matscbig  oder  welk  waren.  Die 
Nacbgeburt;  .bot  ein  eben  ao  friacbes  Anseben  dar»  batte 
k«ne  sebnigte  Bescbaffenbeit  und  bmui  sabe  auf  ibrer»  der 
innem  Dterusflilcbe  zugekehrten  Seite  d»  Stellen  genau,  wo 
jene  kkinaar  Fragmentchen,  .die  dem  Uterus  nocb  anbingen» 
feblten.  Die  Nabelscbnnr  batte  die  gewöbnlkbe  LSnge». 
Festigkeit  nnd.  Stirke  und  eine,  centriscbe  Insertion.  Das- 
Gesiebt  Av  V^rstorb^psen  sab  blab  ans  und  bot  die  Zeicben 
der  Depletion  anb  Dasweideutigate  dar*  Auf  der  ünter^ 
läge  lagulM  8lBt>  wm  Tbfil '  gerannen.    Der  Dr.  R.  ist 

der 
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4er  Meioongy  die  Z.  aey  an  Terblotmig  gestorben;  der  Kreis« 
pbysicos  Dr.  B.  dagegey  behauptet,  das  HerabsiDken  der 
Gebanmitter  sey  durch  das  sa  weite  Becken  und  die  Ein* 
Senkung  des  Grundes  der  Gebärsiutter  dnrch  die.  centriscbe- 
Insertion  derNacbgeboit  begünstigt,  hierzu  sey  noch  Gangrftn 
der  (xebännutter  y  wofür  der  blaue  Fleck  unterhalb  des  fiar 
bels  spreche,  so  wie  auch  wohl  eine  Lähmung  der  Nerven 
dieses  Organs,  die  sich  weiter  verbreitend  in  Schlagflub 
übergegangen  sey,  gekommen. 

Die  Section  der  Z.  wurde  leider  nicht  gemacht,  weil 
der  Leichnam  sehr  schnell  in  einen  bedeutenden  Grad  voir 
Fättlnib  übei^egangen  war. 

Gutachten. 

um  %n  ermitteln,  ob  'die  J.  im  vorliegenden  Falle  so 
gehandelt  habe,  wie  eine  Hebamme  handeln  muls,  werden 
wir  auseinandersetzen ,  wie  sie  verfahren  mufste ,  woraus 
sich  dann  ergeben  wird,  ob  sie  sich  etwas  zu  Schulden 
habe  kommen  lassen  oder  nicht 

Die  Geburt  des  Kindes  war  für  eine  Erstgebärende, 
md  da  die  Wasser  schon  beim  Beginn  der  Geburt  abgeflos- 
sen waren,  ziemlich  schnell  erfolgt,  und  die  Kreiseade  hatte 
nur  noch ,  die  Beendigung  der.  fünften  Geburtsperiode ,  die 
Heransbeförderung  der  Nachgeburt,  vor  sich.  Da  die  Nach- 
geburt dem  Kinde  nicht  sogleich  folgte,  was  häufig  ge- 
schieht, so  hatte  die  Hebamm^  weiter  nichts  zu  thun,  als 
der  Kreisenden  eine  ruhige  Lage  im  Bette  anzuempfehlen» 
den  Leib  mit  ihrer  flachen  Hand  zu  reiben  und  Acht  zu  ge- 
ben, ob  sie  die  zusammengezogene  Gebärmutter  dicht  über 
den  Schaambeinen.wie  eine  harte  Kugel  durchfühlte.  War 
lezteres  der  F^U,  so  deutete  dieses  darauf  hin,  dafs  die 
Nachgeburt  sich  gelöst  hätte  und  die  Hebamme  mufste  nun 
sar  Herausbeforderung  derselben  nach  den  Regeln  der  Knnst 
schreiten.  Ausdrücklich  ist  es  den  Hebammen  verboten,  die 
Jahrgang  1887.  (84.  Band.)  8 
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Eotbundeoe  wKbrend  des  Lösens  der  Nacbgebuit  tarn  Hu- 
steD>  Nieien^  ScLneuzeD  der  Nase  u.  dergl.  zu  bereden,  um 
das'  Lösen  dadurch  bescbleuDigen  zu  wollen,  oder  gleich 
nach  der  Geburt  des  Kindes  mit  ihrer  Hand  in  die  Gebfir- 
tontter  zu  gehen  und  mit  den  Fingern  die  Nachgeburt  von 
den  Wänden  derselben  loszureüsen,  oder  an  der  Nabelschour 
zu  stark  zu  ziehen. 

Was  tbat  die  J.?    Sie  strich  zwar,  wie  aus  den  Acten 
hervoi^eht,   mit  der  einen  Uaod  den  Leib,  allein  ob  dieb 
anhaltend   und  methodisch    geschehen,    erfahren  wir  nicht. 
Sie  ging  ferner,  nach  Aussage  der  Zeugen,  zu  verschiede- 
nen Malen  mit  ihrer  Hand  in  die  Geschlechtstheile  der  Krei- 
senden  ein;   sie  leugnet    diefs   freilich   und  behauptet,   sie 
habe  nur  mit  dem  Finger  untersucht,   allein  das  Einbringen 
blofs  einen  Fingers  kann  ihr  nicht  bestimmte  Auskunft  dar- 
fiber  geben,   ob  die  Nachgeburt  verwachsen  kt  oder  nicht, 
nnd  ob  sie  sich  schon   im  umfange  von  zwei  Zoll  gelöst 
bat,  nnd  doch  sagt  sie  selbst,  verwachsen  sej  die  Nacfag«« 
burt  nicht  gewesen,    denn  sonst  würde  sie  nach  einem  6e* 
burtshelfer  geschickt  haben,  und  gelöst  habe  sie  sich  schon 
im  Umfange  von  zwei  Zoll  gehabt     Die  Behauptuüg,  sie 
habe  nach  der  Entbindung  nicht  in  die  Geburtstheile  der  Z. 
gegriffen,  sondern  sie  blofs  unterstüzt,  ist  widersinnig,  deaa 
in  der  fünften  Geburtsperiode  ist  gar  kein  Grund  vorhanden, 
warum  man  die  Geschlechtstheile  unterstützen  sollte.     Es 
ist  demnach  im  höchsten  Grade   wahrscheinlich,   dafs  <lie  J. 
mit  ihrer  Hand  wirklich  in  die  Geburtstheile  der  Verstorbe- 
nen eingegangen  ist,    und  dieses  um   so  mehr,   wenn  die 
Behauptung  der  Mutter  der  Z.  wahr  ist,  dais  die  J.  siek 
zwischen  die  'FiKse  ihrer  Tochter  im  Bette  niedergekniet 
habe,   denn  es  läfst  sieh  gar  nicht  denken,  weswegen  aor 
ders  die  J.  diese  Stellung  angenommen   haben   sollte,    als 
eben  um   bequemer  [mit    ihrer  Hand    eingehen   zu  könnett. 
Cm  mit  einem  Fmg^  einwigehen  und  mit  demselben  den  er* 
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bobftea  kisen  ProbexDg  am  Nabelatrange  to  verricbten» 
rticfate  die  Stelluiig  am  Seitennuide  des  Bettes  voUkomoiea 
aus !  —  Anstatt  der  Kreisende»  alfes  Dräogeii  beiai  L5sea 
der  Naebgebiirt  zo  Terbieteo»  hielt  sie  dieselbe  vielmebr 
dazu  an,  iodem  sie  ihr  sagte:  „Wenn  da  etwas  driickea 
fiiblst,  so  hilfst  du  dir  und  drückst  mit;  bei  der  Nachge* 
bort  ist's,  wie  bei  der  Geburt'^ 

Sollte  Dun  auch  wirklich  die  J.  nicht  gegen  alle  Re* 
gela  der  Kunst  mit  ihrer  Hand  in  die  Geachlechtstheile  der 
Kreisenden  eingegangen  sejn  nnd  am  Nabelstrang  gexogea 
haben,  um  das  Lösen  der  Nachgeburt  zu  bewirken,  sollte 
sie  also  auf  diese  Art  nicht  einen  Vorfall  und  DaistOlpuiig: 
der  Gebärmutter  Teriirsacht  haben,  so  ist  doch  so  viel  ge- 
wifs,  dafs  der  Befehl  der  J.  aq  die  Kreisende,  wenn  sie 
etwas  drücken  fühle,  mitzudrücken,  nur  nachtheilig  wirken 
und  leicht  Jene  Lageveränderung  der  Gebärmutter  hervor* 
bringen  konnte,  um  so  mehr,  wenn  lue  Kreisende  ein  sehr 
weites  Becken  hatte.  Ob  dieses  wirklich  der  Fall  war  oder 
nicht,  darüber  können  wir,  da  die  Section  nicht  gemacht 
ist,  kein  Urtheil  fällen,  denn  auf  die  Aussage  der  Hebamme 
allein  wagen  wir  bei  einem  so  schwierigen  Punkte ,  wie  das 
Ausmessen  eines  Beckens ,  nicht  zu  fufsen« 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dais  es  nngewils  ist, 
ob  £e  J*  den  Leib  der  Kreisenden  methodisch  gerieben  hat 
oder  nicht;  dafs  es  wahrscheinlich  ist,  dais  die  J.,  um  das 
Lösen  der  Nachgeburt  zu  befördern,  mit  flirer  Hand  in  die 
Geachlechtstheile  der  Kreisenden  eingping;  und  dafs  es  ge- 
wifs  ist,  dafs  sie  die  Kreisende  in  der  fünften  Geburtspe- 
riode zum  Drängen  und  Pressen  anhielt  Einen  Fehlet 
beging  die  J*  also  in  jedem  Falle« 

Es  fragt  sich  nun,  was  mufate  die  Hebaouae  thun^ 
nachdem  die  Gebärmutter  vorgefallen  war  und  sich  nmge« 
stülpt  hatte? 

Nach  den   Vorschriften    des  Lehrbuches  ider'  Geburts* 

8* 
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bflHe  für  die  HebftnoMiii  in  den  Königlicb  Pren&iBchen  Lw« 
den  mafste  die  Hebamme  felgendermaafiien  Terfabren:  lag 
die  Gebärende  noch  nicbt  auf 'einem  zweckmäfsigen  Gebär 
bette,  80  mnfite  die  Hebamme  scbnell  ein  Wendungslager 
maebea,  vnd  dieselbe  so  darauf  legen,  dab  sie  mit  dem 
Hinteren  bSher  als  mit  denScbultem  lag;  sie  mufste  ferner 
die  Scbenkel  an  den  Leib  anzieben  und  von  den  Umstehen* 
den  balten ,  lassen.  In  dieser  Lage  bringe  die  Hebamme, 
betfst  es  in  jenem  Lebrbnche,  ibre  mit  Oel  oder  Pomade 
bestricbene  Hand  in  die  Mutterscbcide  oder  vor  derselben 
an  die  Gescbwubt,  ohne  sich  um  die  Lösupg  der  Nachge- 
burt zu  bekümmern,  wenn  diese  etwa  noch  am  Grunde 
festsäise.  Hierauf  setze  sie  erst  einen  Finger  auf  die  Mitte 
der  Geschwulst,  und  suche  durch  gelinden  Druck  daselbst 
eine  Grube  zu  bilden.  Sobald  ihr  diefs  gelungen  ist ,  setze 
sie  die  folgenden  Finger  nach  und  nach  auf  die  Geschwulst, 
um  die  gißbildete  Gmbe  zu  vergröfsem ,  und  schiebe  nun 
di<isen  durch  die  Finger  eingedriickteq  Grund  durch  den  Mutter- 
mund zurück^  Alsdann  bleibe  sie  mit  ihrer  Hand  so  lange 
h  der  Gebärmutter,  indem  sie  die  Finger  bald  zusammen- 
legt,  bald  wieder  von  einander  entfernt,  um  dadurch  die 
Wände  derselben  lurZusammenziebung  zu  reizen,  bis  diese 
Zusammenziehungen  oder  Wehen  kommen,  welche  die  Ge- 
bärmutter der  Natur  gemäfs  wieder  zusammenziehen  und  die 
Hand  von  selbst  herausdrängen.  Die  Nachgeburt  wird  nun 
entweder  durch  die  Kraft  der  Wehen  von  der  Gebärmutter 
abgelöst  werden ,  oder  die  Hebamme  löse  sie  behutsam  und 
knnstmäfsig,  welches  ohne  weitere  Schwierigkeiten  gesdie- 
ben  wird.  Nie  sey  sie  so  unvorsichtig  und  ver4Miche.  die 
Nachgeburt  vor  der  Zuräckbringung  des  Crebärmuttergrunden 
ven  demselben  ablösen  zu  wollen:  es  wurde  dadurch  gewifs 
eine  tödtlicbe  Blutung  entstehen,  indem  die  Blutge&be  der 
Gebärmutter  sich  vor  der  Zuräckbringung  nicht 
ziehen  können. 
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Bei  ErwSguiig  des  Verfahrenü  der  Hebainmei  J.  kfonte 
wir  suTörderst  Dicbt  unerwähnt  luseD^  lo  bemerken,  d«fii 
es  U08  lebr  aafgefiillen  ist,  aus  den  Acten  xu  eraehen,^  dafii 
die  Hebamme  J.  nicht  einmal  gciwuCst  bat,  mit'  Waa  für 
einem  krankhaften  Zustande  der  Geburtstbeüe  bei  der  Ent- 
bundenen sie  es  zn  tbun  habe.  Denn  hätte  sb.  diesea  ge- 
wuist,  hätte  sie  den  Fall  richtig  erkannt;  so  wiirde  sie 
woh^  geradezu  gesagt  haben ,  die  Gebärmutter  ist  vorgefld- 
len  und  hat  sich  umgestOlpt»  nicht  aber  würde  sie  den  YA- 
ter  der  Kreisenden ,  einen  Schäfer ,  herbeigemfen  haben, 
um  sich  Yon  diesem  gleichsam  Raths  zu  erholen.  Da  rfe 
es  nun  nicht  wuüste,  mit  was  fiir  einer  Lageyeränderung 
der  Gebärmutter  sie  es  zu  tbun  hatte»  so  können  wir  uns 
auch  nicht  wundem,  wenn  sie  nicbt  die  passendsten  JMittai 
anr  Beseitignag  derselben  anwandte.  Ihrer  Behauptung  nach 
war  die  Nachgeburt  schon  gelöst  und  sie  halte  nur  nöthig, 
mit  den  in  Oel  getauchten  Fingern  die  Häute  abzustreifen; 
war  dieis  wirklich  der  Fall,  so  kann  ihr  Verfahren  in  dieser 
Hinsicht  nicht  getadelt  werden,  allein  dem  widerspricht  dia 
Behauptung  des  Dr.  R.,  da£B  an  der  innem  Fläche  der  6e« 
bärmutter  einzelne  Släcke  der  Uterinplacenta,  die  sämmtlioh 
noch  ein  frisches  rotbes  Ansehen  hatten,  festgesessen  hätten, 
und  dais  an  der  Nachgeburt  deutlich  die  Stellen,  an  welchen 
jene  Stöcke  fehlten ^  su  bemerken  gewesen  wären,  denn  nur 
durch  ein  gewaltsames  Lösen  der  Nachgeburt  konnte  sich 
bei  der  gesunden  Beschaffenheit  des  Gewebes  der  Gebär^ 
muttei'  und  der  Nachgeburt  dergleichen  ereignen.  Es  bleibt, 
demnach  nicht  unwahrscheinlich,  dais  die  J.  die  Nachgebort^ 
entweder  schon  vor  dem  Heraustjreten  der  Gebärmutter  odejt 
nach  demselben  gewaltsam  gelöst  habe. 

Anstatt  nun  beim  Zurückbringen  der  foi^fallenen  und 

umgestülpten  Gebärmutter,   so  wie  wir  diefa  oben   geschiN 

dert,    nach   den  Regeln  der  Kunst,    nach  den  Vorachriften 

'  des  Hebammenlebrbuchs  zu  verfahren,  that  sie  weiter  nichts» 
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da  w$B  sie  mit  den  Worten  scbildert:  Jdi  nahm  drei  Fin- 
g[er,  die  icb  in  Oel  getaucht  nnd  fchoh  solche  (die  Gebär- 
nutter)  mrück.  Ich-  brachte  sie  auch  io  die  Mntterscheide, 
aber  nicht  weiter  hinauf,  weil  i^ch  fürchtete,  ihr  Schaden 
m  thun.'*  Diefs  Verfahren  war  ganz  unzureichend;  nur 
durch  das  Töllige,  so  schoell  als  möglich  bewirkte  Zurück- 
bringen der  umgestülpten  Gebärmutter  konnte  die  Gefahr 
für  die  Kreisende  beseitigt  werden !  —  Dats  die  J.  warme 
Wlchumschläge  machte,  ist  zu  loben,  denn  die  yoi^falle-  ^ 
neu  Theile  wurden  dadurch  schlüpfrig  erhalten,  aber  sie  aus 
dem  Grunde  zu  machen,  den  die  J.  angiebt,  um  nämlich  zu 
verhindern,  dafs  die  Theile  nicht  wieder  herauskommen 
sollten ,  ist  ein  abermaliger  Beweis  von  der  Unwissenheit 
dieser  Hebamme* 

Nachdem  wir  auseinandergesezt  haben,  welche  Fehler 
Mch  die  J«  bei  der  Behandlung  der  Kreisenden  in  der  fünf- 
ten Geburtsperiode  und  bei  dem  Zurückbringen  der  vorge- 
foüenen  und  umgestülpten  Gebärmutter  hat  zu  Schulden 
kommen  lassen,  drängt  sich  uns  die  Frage  zur  Beantwor- 
tung auf,  ob  die  von  der  J.  begangenen  Fehler  den  Tod 
der  Z.  veranlafsten  oder  nicht! 

Zog  die  X  wirklich  zum  öfteren  stark  an  der  Nabd- 
schnür,  um  ein  Lösen  der  Nachgeburt  zu  bewirken,  sokSn* 
neu  wir  uns  nicht  wundem,  wenn  die  Crebärmutter  vorfiel 
nnd  sich  umstülpte,  zumal  wenn  wir  noch  beachten,  daCs 
die  Kreisende  tqu  der. Hebamme  zum  Drängen  und  Pressen 
aufgefordert  war,  und  dafii  sie  vielleicbt  ein  sehr  weites 
Becken  hatte,  Momente,  die  schon  für  sich  allein  eine  sol- 
che Lageveränderung  der  Gebärmutter  bewirken  können. 
Jihch  den  Erfahruugen  aller  Creburtshelfer  gehört  dieser 
Zufeil  zu  den  bösesten,  lebensgepibrlichsten ,  die  sich  nur 
ereignen  können,  denn  wird  er  nicht  schnell  beseitigt,  so 
tritt  entweder  eine  tödtliche  Blutung,  oder  Entzündung  und 
Brand  der  Gebärmutter  ein.     Sollte  min  auch  wirklich  die 
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HelNinNBe  J.  gar  oiclit  daran  Schuld  gewesen  sejn,  A^U 
sich  jener  Zufall  ereignete,  was  sich  jedoch  nicht  wähl.  |M|* 
nehmen  labt,  weil  sie  eingesteht,  die  Kreisende  zum  DrliQ- 
gen  und  Pressen  angehalten  zu  haben  und  dieses  schon  ßjf 
sich  allein  dergleichen  veranlassen  k^n,  so  bewies  sie  sich 
doch  beim  Zurückbringen  der  Gebärmutter  biclit  als  eine 
kundige  Hebamme,  sie  erfüllte  durchaus  nicht  die  Torschrif- 
ten i'er  Kunst  und  ihr  falsches  Benehmen  ist  woiirscheinlich 
nicht  ohne  Einflufs  auf  den  erfolgten  unglücklichen  ^psgang 
gewesen.  Ob  der  Tod  der  Z.  nicht  auch  erfolgt  se^ 
würde  j  wenn  die  J.  die  Gebärmutter  kunstmäf^ig  reponirt 
hätte,  das  ist  eine  Frage,  die  wir  nicht  mit  Bestimmtheit 
beantworten  können,  um  so  weniger,  da  die  Erfabruqg 
lehrt,  dafs  der  Tod  bisweilen  plötzlich >  selbst  luu^  g<^B* 
leichten  Entbindungen  und  ohne  alle  äusserlich  wahrnehiQ- 
bar^  Ursache ,  vermuthlich  durch  Lähmung  des  Nervensystems 
erfolgt  Ob  die  Z.  an  einer  solchen  Lähmung  des  Nerven- 
sjstems  oder  an  Verblutung  gestorben  sey ,  können  wir  bei 
dem  Mangel  eines  Sectionsberichts  nicht  mit  Gewiislieit  he* 
stimmen,  nur  will  uns  leztere  Todeaart  als  die  natürlichere, 
als  diejenige,  die  bei  dergleichen  Zufällen  sich  in  der  Re- 
gel ereignet,  erscheinen. 

iPeber  die  Eotstehungsweise  jenes  blauen  Fleckens  un- 
terlialb  des  Nabels  und  über  den  ursächlichen  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  erfolgten  Tode  wagen  wir  gleich- 
falls nicht  ein  ürtheil  zu  fällen,  weil  wir  über  die  eigent- 
liche Beschaffenheit  desselben  gar  nichts  aus  den  Acten  er- 
fuhren ;  nur  so  viel  möchte  wohl  gewifs  sejn ,  dafs  derselbe 
nicht,  wie  der  Kreisphysicus  Dr.  B.  behauptet,  von  einem 
brandigen  Zustande  der  Gebärmutter  herrühren  konnte,  denn 
sonst  würde  der  Di\  R«  das  Gewebe  der  Gebärmutter  und 
der  Nachgeburt  nicht  vollkommen  gesund  gefunden  haben; 
nnd  sonst  würden  bei  einem  so  hohen  Grade  von  Brand 
der  Gebärmutter,   und  sehr  bedeutend  müfste  derselbe  doch 
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sejii>  wen  er  lieh  schon  deo  aDgemeiBen  BtMkaagemin 
üoterieibes  hStte  mitgetheilt  haben  soOen,  bereiti  y^  der 
Niederkunft  sicli   deutliche  Symptome  von  RrA|^heit  kudd 
gegeben  haben,  was  aber  nicht  der  Fall  gewesen  ist 
Magdeburg  den  24sten  Januar  I8ä.. 

Königliches  Medicinal-Colleginm  der 
Provinz  Sachsen. 

In  Untersuchungssachen  wider  sie  Hebasune  ftosine 
Eleonore  J«  su  H. 

erkennet  der  Criminal*  Senat  des  K5nigl.  Preufik  Ober- 
landesgerichts,  den  Acten  gemSfsy  hierdurch  f&rRedit: 
da(s,  in  Erwägung  die  Inculpatin,  welche  64  Jahre  alt,  die 
Hebammenknnst  im  Jahre  1814  in  Leipzig  erlernt,  und  seit- 
dem die  Kunst  als  approbirte  Hebamme  zur  Zufriedenbeit 
des  Kreisphysicus  Dr.  B.  in  Z.  ausfibt,  welcher  der  J.  das 
Zeugnüs  einer  erfahrenen  und  vorsichtigen  Hebamme  gieb^ 
zwar  sdbst  anführt ,  dals  sie  am  3ten  August  frfih  um 
6  Uhr  von  den  Apitem  der  unverehelichten  Z.  in  H.  zum 
Beistand  hei  der  Entbindung  des  Z.  gerufen  wurde,  dafii 
die  Z.  unter  ihrem  Beistand  in  der  Z/schen  Wohnstube  im 
Beiseyn  ihrer  Aelteru,  ohne  bedenklich  scheinende  Umstände, 
von  einem  lebenden  Knaben  entbunden,  bald  darauf  aber, 
und  während  die  J.  mit  Abwaschen  des  Kindes  beschäftigt 
war,  die  Inculpatin  auf  einen  Ausruf  des  Schmerzens  der 
Wöchnerin  ihr  wieder  beisprang,  jedoch  die  Wöchnerin  durch 
das  Heraustreten  der  Gebärmutter  in  so  einen  gefiUurlichen 
Znstand  verfiel,  dais  dieselbe  balddorauf  und  ehe  noch  der, 
auf  Veranlassung  der  Inculpatin  herbeigerufene  Arzt  Dr.  IL 
ans  Z.  ankam,  verstarb,  demnächst  zwar  in  dem  Gutachten 
des  Königl.  Medjdoal  -  Collegiums  alles  dasjenige  auseinan* 
dergesezt  wird,  was  die  Inculpatin  hätte  im  eingetretenen 
Falle  thuo  sollen,  oder  wenigstens  können,  gleichwohl  der 
Thatbestand  absichtlicher   oder    schuldbarer   Verabsäumung 
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4«r  OUiegenlieiteii  einer  Hebaame  gegen  die  Incnipatin  nicht 
festeteht ,  die  Incnlpatin  noch  Ton  der  dtefsfalbigen  Anschnl- 
dignng  gmks  freiznipreeken  und  die  Untersochangskosten 
niedeniuiclilagen. 


Die  meisten  Sachventändigen  wfirden  wohl  not  Refe- 
renten keine  Freitprediaog  der  Incnlpatin  erwartet  haben! 
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Gerichtlich  -  medicinisches    Gutachten 

über  den,  nach  eignem  erhaltenen  Wurfe 

mit  der  Kegelkugel  erfolgten,   Tod 

eines  Knaben. 

Tod    dem    Kreisphjsicas    Dr.    Wittcke    zii 
Weissense  e. 


Aaf  Requisition  des  wolillöbl.  Patrimonialgericbts  zu  B., 
vom  15/i6teo  Juni  curr.,  begaben  sich  unterzeicbnete  Kreis- 
medicioalpersonen  nacb  B.,  nm  daselbst  an  dem,  unterm 
14tenJuoi  Vormittags  8  Ubr,  nacb  einer  Torher  erbaltenen 
Beschädigung,  verstorbenen Tagelöbnersobn,  Carl  August 
J.,  die  gerichtliche  Section  vorzunehmen. 

Nach  unserer,  am  16ten  Juni  um  1  Uhr  Mittags  erfolg- 
ten Ankunft,  begaben  wir  uns  gemeinschaftlich  mit  dem 
Gerichtspersonale : 

1)  dem  Herrn  Assessor  von  H., 

2)  dem  vereideten  Protocollfiihrer  Herrn  F. 

in  die,  hart  an  der  Dorfstrafse  gelegene ,  Wohnung  des  Tage- 
löhners Johann  J.,  wo  wir  in  der,  an  die  Stube  rechter 
Hand  stofsenden,  Kammer  den  Leichnam  des  Carl  Au- 
gust J.  in  einem  Sarg^  liegend  vorfanden. 

Nach  erfolgter  gerichtlicher  Recognidon  der  Leiche, 
und  nachdem  alle  überflüssigen  Personen  sich  aus  dem  Zim- 
mer entfernt  hatten,   ward,   um  zu  der  Section  selbst  ein 
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gerfiamigeres ,  gehörig  erlenclitetes  Local  sa  haben,  De- 
functuB  in  die  Wohnstube  getragen,  dort  aus  dem  Sarge 
gehoben  nnd  auf  eine,  von  allen  Seiten  sngängliche,  Vor- 
richtung gelegt  Die  Leiche  selbst  war  mit  einem  weifs- 
leinenen  Todtenhemde,  dessen  Aermel  mit  rothen  Bändern 
lugebnnden»  so  wie  mit  weifslebenen,  die  Unterschenkel 
bedeckenden  y  Kamaschen  bekleidet 

Nach  Entfernung  dieser  Kleidungsstücke  wurde 
L   zur  äussern  Besichtigung 
geschritten,  die 

A.  im  Allgemeinen 
Folgendes  ergab : 

0er  Korper  stellt  anscheitend  die  Leiche  eines  16  bis 
17jährigen  Knaben  dar,  seine  Länge  beträgt  5Fufs  Preufs. 
Bfaafii,  die  Körpertheile  sind  su  einander  proportionirt  ge- 
bildet, fiir  das  Alter  gehörig  mit  Muskeln  und  Fett  verse-  \ 
ben;  im  Gänsen  läfst  sich  aber  eine  weit  vorgeschrittene 
Fäulnüa  bemerken,  die  bei  den  einzelnen Theilen  noch  näher 
bezeichnet  werden  wird. 

B.  im  Speciellen 
1)  der  Kopf  ist  seiner  äussern  Bildung  nach  dem  fibri- 
gen  K5rper  conform,  mit  2  Zoll  langen  braunen  Haarcp 
besest ,  das  Gesicht,  besonders  die  rechte  Schläfe ,  die 
rechte  Wange  bis  zum  Halse  hin,  braunroth  geförbtT  Die 
linke  Gesichtshälfte  bietet  mehr  die  normale  Leichen- 
farbe dar. 

Die  Augenbraunen  und  schwach,  von  derselben  Farbe  . 
wie  die  Kopfhaare,  die  Augen  geschlossen,  bei  der  Eröif* 
nung  eine  welke,  zusammengeschrumpfte  Hornhaut  darbietend. 
iDie  Iris  meergrün  gefärbt,  umgiebt  eine  mäfsig  erweiterte 
Pupille;  die  Nase  äusseriicb  ohne  alle  weitere  Verletzung, 
ergielGit,  bei  der  Bewegung  des  Körpers,  ein  schwarzrothes 
aufgelösetes  und  schäumendes  Blut,  in  einer  Quantität  von 
mehreren  E&löffel  voD.      Die  Lippen  liegen   aufgewulstet 
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und  blavroth  da»  Dach  ibrer  Eröffbong  ateigen  rieh  die  voK- 
atHndigen  Vordenähoe  fest  QbcreiDander  gebisseo»   so  dafa 
die  obere  Reibe  Ober  die  untere  fällt;  die  Zange  iat  nicht 
awiaeben  die  Zahnreiben .  eingeklemmt     Beide  Obren  •  sind 
Uanroth  nnd  Snsserlich  ohne  Verletzung.     Die  Verbindung' 
des  Kopfs  mit  den  Halswirbelbeinen  ist  ine  gewöbniich  be- 
weglich»   eine  Trennung  der  Continuität  nicht  bemerkbar» 
Nachdem  die  Haare  von  dem  Schädel  abrasirt  waren,  seigt 
sich  auch  in  der  linken  Schläfe,   besonders  in  der  Gegend 
des  Jochbogens,  ^ine  von  dem  HeUx  des  linken  Ohres  bis 
zur  Verbindung  des  Stirnbeins  mit  dem  vordem  untern  Win- 
kel  des  Seitenbeins  vorlaufende,    etwas  brannroth    geftrbte 
Hautstelle,   die  sich  bis  zur  Mitte  des  linken  Wangenmus- 
kels erstreckt,    und  allmählig  in  die  gewUhnlicbe  Leichen- 
farbe übergeht*    Hinter  dem  linken  Ohre  auf  dem  pr9ee$$u9 
tmastoideut  y  und  auf  dem  hintern  untern  Winkel  des  Schei- 
telbeins,   befindet   sich   eine,    einen  halben  Zoll   über  (dem 
obem  Ende  des  Ohrs  anfangende,  bis  zur  Spitze  des  pr^ 
eesiuM  fna9toideu9  fortlaufende,  und  von  vorne  nach  hinten 
gemessen,  Ij  Zoll  breite,  braunrothe Stelle,  die  durch  einen 
Kreuzschnitt  geöffnet,  in  den  Zwischenräumen  der  Muskeln 
ein  dunkelrotbes ,    geronnenes  Blut   zeigte  und  sich  so  als 
Sugillfition ,  jedoch  nur  von  der  Dicke  eines  dünnen  Messer- 
rficketis,    und  von  der  GröCse  eines  Preu^t.  Zweigroscben- 
atüc^s ,  auf  dem  hintern  untern  Winkel  des  linken  Scheitel- 
htm  docnmentirt 

Verletzungen  des  Knochens  rind  nicht  wahrzunehmen, 
die  schon  zu  Anfang  bemerkte  braunrotbe  Stelle  an  der 
rechten  Seite  des  Kopfs  und  des  Gesichts,  ward  nach  der 
Eröffnung  durch  das  Messer,  ab  eine  decolorirte  Hautstelle 
ohne  Blutextravasat  bemerkt 

2)  Der  Hak  zeigt  vorne,  rechts  und  hinten  eine  bUn- 
lichgrüne  Farbe ,    in  der  sich  die  dunkelblauen  HautgefiUse  , 
baumförmig  markiren.    An  der  Knken  Seite  {  Zoll  über  de« 
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SdiKiflselbeip»  wird  eine  von  vorne  nach  Junten,  dem  Ver« 
kttf  des  Scklusselbeins  correspondirende ,  2^  Zoll  lange,  | 
ZoU  hohe,  ovale,  braoarothe  Uautstelle  bemerkt,,  die,  durcb 
das  Messer  eröffnet,  ein  schwarzbraunes  flüssiges  und  auf* 
gelöstes  Blut,  in  der  Quantität  von  einem  Theelöffel  voll, 
ergie&t.  Die  Haut  des  Halses  ist  im  Ganzen  aufgedunsen, 
auf  die  beschriebene  Art  in  Folge  der  Fäulnils  cfecolorirt, 
das  unterliegende  Fett  ist  grüngelb,  halbflOssig,  die  Muskeln 
sind  welk  und  schmierig. 

3)  Die  Brust  ist  stark  gewölbt,  an  den  Seiten  auf  JÜa- 
liehe  Weise  wie  der  Hals  blangrün  decolorirt,  am  Rucken 
mit  sehr  auffallenden  Todtenfiecken  versehen.  Verletaungen 
sind  nicht  wahrnehmbar. 

4)  Der  Unterleib  ist  mäCsig  stark  nnd  tromnnlartig  auf* 
getrieben,  in  d<jn  Lumbaigegenden  mit  starken,  hlaugrttn 
anssehenden  Hautgefkisen  versehen,  die  in  den  Ingninalge-, 
gendcu  zu  blaugrfinen  Flecken  zusammen  laufen.  Die  Ge* 
scblechtstheile  sind  der  Bildung  des  Körpers  entsprechend 
ansgebildet  und  normal  geformt,  der  Hodpnsack  schlaff,  blaa 
nnd  in  begtunender  Fäulnifs;  die  Haare  an  den  Geschlechts* 
theilen  fehlen;  der  Rücken  ist  gleicbfaHs  mit  starken  Tod- 
tenfiecken versehen,  der  After  geöffnet 

5)  Die  Oberextremitäten  liegen  flectirt  auf  ^  der  Brust, 
die  Hände  gefaltet;  sie  sind  mit  einer  braunroth  tiogirten 
Haut  bedeckt  und  mit  blauen  Nägeln  versehen,  in  den  Ge- 
lenken leicht  flexibel. 

6)  Die  Unterextremitäten  sind  in  den  Kniegelenken 
flteif ,  der  rechte  Oberschenkel  mit  schwarzblan  angefüllten 
Gefä&en  versehen,  die  Unterschenkel  bleich,  die  Nägel  weiis, 
die  Hinterbacken  his  zur  Kniekehle  herab,  mit  stark  tingir- 
ten  Todtenflecken  versehen.    Es  wurde  nunmehr 

IL     nur  Section  seihst  geschritten,    und  mit 
.  der  Eröffnung  der  Kopfhöhle  begonnen. 
1)  Bei  konstgemäfiler  Durchtrennung  der  Uantlappen  den 
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Sjcliadels  hui  sich  die  Kopfschwarte  von  gewöhnlicher  Tex- 
tur und  Stärke  nicht  ungewöhnlich  mit  Blut  angefüllt,  nn4 
ohne  alle  Verletzungen,  so  wie  ausser  der  hereits  angeführ- 
ten Sugillation,  ohne  Bhitunterlaofungen. 

2)  Nach  Durchsägung  und  Entfernung  der  Hirnschale 
xeigen  sich  die  Näthe  hereits  verknöchert,  der  Knochen  von 
ungleicher' Dicke,  von  }  his  zu  )  Zoll  zu  beiden  Seiten  der 
Pfeiliiath  durch  die  sogenannten  Pacchionisclien  Drüsen  bis 
auf  die  äussere  Lamelle  resurbirt  Die  Arteriae  memngeae 
haben  ziemlich  auffallende  Furchen  gebildet  Der  Knochen 
ut  unverlezt  und  nicht  mit  Blut  iiberfuHt. 

3)  Auf  der  harten  Hirnhaut  zeigen  sich  die,  den  Ver- 
tiefungen im  Knochen,  neben  der  Pfeilnath  entsprechenden 
Erhabenheiten,  an  der  linken  Seite  ein  Dnrchbmch  der  har- 
ten Hirnhaut  von  der  Gröfse  einer  kleinen  Fingerspitze,  durch 
die  das  Gehirn  mäfsig  Jiervorquillt ;  an  der  rechten  Seite, 
unter  dem  ohern  Theil  des  Schädels,  1)  Zoll  von  dem  hin- 
tern obern  Winkel  und  ^  Zoll  von  der  Pfeilnath  des  rediten 
Scheitelbeins  entfernt,  zeigt  sich  eine  erbsengroise ,  spitzige 
Erhabenheit  der  harten  Hirnhaut,  hei  deren  Eröfinung  ein 
schwarzes  flüssiges  Blut  hervorquillt 

4)  Nach  der  Entfernung  der  EKmhaut  zeigen  sich  die 
GeßUse  der  pia  mater  mäfsig  mit  dunkelrothemBlut  an« 
gefüllt,  an  der  Stelle  wo  diejiarte  Hirnhaut  durchbrochen 
war,  findet  sich  die  Gehimmasse,  in  dem  umfang^  eines 
Preufs.  Sechsers,  wie  angefressen,  unter  dem  hintern  obern 
Winkel  des  linken  Seitenbeins  eine,  4  Zoll  tiefe  und  in  ih- 
rem Verlaufe  diese  Form  [^  beschreibende,  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  2  Zoll  lange  Furche,  die  an  ihrem  obern 
Schenkel  ^  Zoll  auseinander  klaffifc,  in  ihrem  untern  Schen- 
kel klappenartig  übereinander  fällt,  und  ihrem  ganzen 
Ansehen  nach,  eine  ursprüngliche  BUdungsform  des  Ge- 
bims ist 
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5)  Ao*  der  Spinnweben-  und  weichen  Birnbant  Vlüt 
^Mk  nichts  Abnormes  bemerken. 

6)  Bei  der  Durcbscbneidung  des  Gehirns  nach  seiner  Ho- 
rizontal fläche,  findet  sich  nach  vorne  kaum  \  Zoll  breite  nach 
hinten  eine  gana  fehlende  Rindensubstanz,  die  Marksnbstanz 
sehr  breit,-  von  gewöholicher  Consistenz  und  Blutanfüllung* 
In  den  Hirnhöblen  findet  man'  die  sämmtlichen  Theile  auf 
das  Deutlichste  ausgebildet,  die  pleanu  ekoroidei  normal 
mit  Blut  angefüllt,  in  den  Himhohlen  eme  ganz  unbedenr 
tende.^antität  yon  Feuchtigkeit 

Auch  hei  der  sorgsamsten  Untersuchung  findet  man  we* , 
der  Extravasat^,  Risse,  Entzündungen  noch  sonstige  Ver- 
änderungen des  Gehirns  oder  seiner  Häute,   eben,  so  ist  an 
der   Grundfläche    des  Schädels   durchaus    keine  Verletzung 
wahrzunehmen. 

Die  Bluthälter  enthalten  wenig  Bhit,  mäisig  ist  der 
Queerbfutbalter  aogefiillt. 

Das  kleine  Gehirn  ist  ganz  normal  gebildet,  es  hat  die 
gewobnltche  Rindensubstanz. 

7)  Bei  Eröflfoung  der  Mundhöhle  findet  man  durchaus 
keioe  Verletzung,  die  Zunge  in  der  Mitte  weingelb,  an  den 
Rändern  scbwarzgrau  belegt,  die  Zähne  mit  einer  schwarz- 
grauen schleimigen  Masse  bescbmuzt 

8)  Bei  Eröflfnung  der  Bnüsthöhle  findet  man  zunächst 
die  Hautdecken  von  natürlicher  Beschaffenkeit,  die  Muskeln 
ausgebildet,  die  Rippenknorpel  elastisch,  eine  nicht  sehr  übet 
riechende  Luft  strömt  liervor. 

9)  Das  Rippenfell  ist  natürlich. 

10)  Beide  Lungen  sind  gesund,  nur  an  ihrer  hintern 
Fläche  stark  mit  einem  schwarzbraunen  flüssigen  Blute  an- 
geftilt. 

11)  Der  Herzbeutel  enthält  etwa  2  Eislöffel  voll  eines 
flüssigen,  braunrothen,  dünnen  Blutes. 

12)  Das  Herz  ist  welk,  beide  Ventrikel  und  Vorhöfa 
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Mutleer^  4ie  grofiiCD  T^neo  enthalten  seiir  wenig  eines  auf- 
gelösten, scbwarzen  Blutes. 

13)  Die  Speberöhre  ist  nonsal  gebildet,  ihre  innere 
Haut  schwärzlich  gefärbt 

14)  Die  Lofti'öhre  enthält  bei  einer  normalen  Bildung 
etwas  schwarzes,  flüssiges,  aufgelöstes  Blut 

15)  Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  gilt  dasselbe,  was 
binsichts  der  Decken  und  des  Ausströmens  der  Luft,  bei 
der  Brusthöhle  bemerkt  wurde. 

16)  Die  dünnen  Därme  treten  durch  Luft  aufgetrieben 
hervor,  dasselbe  findet  mit  dem  Magen  statt  Der  Magen 
ist  an  seither  hintern,  Wand  etwas  geröthet,  ohne  dafs  diese 
Röthe  selbst  in  die  Substanz  desselben  dringt,  er  ist  fast 
ganz  leer  und  Enthält  nur  einige  halbverdaute  Kartoffelstock« 
chen.  RUcksichtlicb  der  Röthe  findet  man  dieselbe  Erschei- 
ming  an  der  nach  hinten  liegenden  Fläche  der  dännen 
Därme,  sie  sind  leer. 

17)  Die  dicken  Därme  enthalten  eine  sehr  geringe 
Menge  von  weichem  Ko^b,  der  Queergrimmdärm  ist  in  der 
Gegend,  wo  er  hinter  dem  Nabel  vorbeigeht,  auf  einer  Aus- 
dehnung von  4  starken  Ciueerfingem  breit,  bis  auf  |  seines 
Durchmessers  in  der  Art  verengert,  dafs  diese  Verengemog 
«^  ihren  beiden  Enden  gleichsam  wie  durch  eine  Schnur  zü- 
aammengezogen  entständen  ist,  nnd  durch  das  Hesocolon 
der  gleichsam  geschwundene  Theil  des  Darms  ersext  wird. 
Entzöndung,  Vereiterung,  oder  Verhärtung  läfst  sich  mcht 
wahrnehmen. 

18)  Die  Leber  ist  gesund,  die  Gallenblase  mäfsig  mit 
einer  dünnen,  gelbgrtinen  Galle  angefüllt 

19)  Milz,  Pankreas  und  Nieren,  so  wie  die  Harnblase 
mnd  im  normalen  Zustande. 

20)  Die  grofsen  Venen  des  Cnlerleibes  sind  mäfsig  mit 
einem  flOssigen  schwanen  Blute  angefäUt 

Gnt- 
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Gntachteii. 

Da»  von  viib  an  Schlosse  des  ObdnetiolMi-ProtocoIb 
ton  16.  Juni  TorUiafig  abgegebene  Gotacbten : 

es  sej  mit  Wahrscheinlichkeit  anxunehmen,  daCs  we-« 

sentlich  der  Tod  selbst  nnabhingig.  von  der  Verletaang 

erfolgt  sey, 
hestätigeo  wir  noch  Jezt»  nachdebi  uns  die  Acten  aua  20  foL 
ngesandt  worden  >  dorch  die  Beantwortong  folgender  not 
selbst  gestellter  Fragen: 

1)  was  war  die  Ursache  des  Todes  des  Defiinctif 

2)  dorch  welche  Umstände  ward  diese  Ursache  in  TbX- 
tigkeit  geseztf 

3)  in  welcher,  Besiehnng  steht  sie  so  der  erfolgten  Ter« 
letzqng?  ond 

4}  in  welche   Cathegorie   ist  die  Verlettoag  selber  in 
'  Bezog  aof  die  im  §.  169  der  Oriminalordnoog  voq;e* 

schriebenen  drei  Fragen  zo  bringen  f 
ad  1.  Nach  Anssage  der  Zeogen  bei  dem  Tode  de« 
Carl  Aogost  J.  erfolgte  derselbe,  nachdem  Sprachlosig* 
keit«  Schlagen  mit  Bändern  ond  Fiifiien«  nach  hinten  hinüber 
gebogener  Kopf>  verschwollener  Hals,  meutens  geschloisoa 
Aogen,  die  er  im  Kopfe  sehr  stier  hielt,  zoweilen  Röcheln 
vorangegangen  war,  diese  Zofiille,  bei  denen  der  Kranke 
mach  Blasen  ans  dem  Monde  warf,  die  ganze  Nacht  ange* 
daoert  hatten,  am  Dienstag  den  14teo  Joni  Morgens  7  Uhr 
(acta  foL  12.  19.).  Bei  der  gerichtlichen  Obdoctioo  fand 
man  besonders  die  Tcchte  Gesichtshälfte  bis  aom  «Halse  hin, 
braonroth  geförbt,  die  Papille  mäfsig  erweitert,  den  Aoi* 
flofs  eines  scbwarerothen  aofgelösten  schäomenden  Blotes 
•OS  der  Nase,  die  Lippen  aofgewolstet  ond  blaoroth,  die 
SUhne  fest  über  einander  gebissen,  am  Halse  eine  bedeo* 
tende  Chjmose,  welke  schmierige  Maskeln>  aoffallende  Tod- 
tenflecke,  am  ganzen  Körper  blaogrün  gefärbte  Ilaotge* 
fiilse>  blaae  Nägel  an  den  Händen,  steife  Koiegeleake,  im 
Jahrgang  1817.  (M.Baad.)  g 
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Henbentel  flötriges,  braantrojAes^  ditmies  Blut,  das  Hers 
welk  und  blutleer,  in  den  gnoCiea  Tenösen  Ge&ben.  sebr 
wenig  eines  aof gelösten  scbwarzen  Blutes ,  eben  solch«i 
Blut  in' der  Luftröbre.  (Obdactionsproto€oll  LB.  1.  2.  3.  4. 
5.  6.  U,  11,  12.  14.  20.) 

Die  von  den  Zeugen  augef&brten  ZufiUle  sprecben  nun 
übereinstimmend  mit  den, '  bei  der  Obduction  gefundeneui 
Merkmalen  dafür,  dafs  ein  beftiger  Krampfanfall  dem  Lebe« 
ein  Ende  machte,  und  da  die  Obduction  die  Zeichen  ^einen 
Veberfullung  mit  Blut,  weder  des  Gehirns  und  seiner  Um« 
gebung,  noch  der  Eingeweide  der  Brust  und  des  Unterlei- 
bes, mithin  die  positiTcn  Zeichen  des  durch  Stick*  oder 
Schlagflufs  erfolgten  Todes  nicbt  nachwies ,  so  können  wir  hier 
nur  annehmen,  dafs  ein  plötzliches  Aufhören  der  Functionen 
des  Nervensystems  nnd.des  €rehirns,  als  Folge  der  aufs 
Höchste  exaltirtea  Thätigkeit  beider,  die  plötzlich  in  den 
entgegengesezten  Zustand  der  Lähmung  überging,  die  Ur- 
sache des  l'odes  wurde.  Dafs  ein  solcher  Ausgang,  der 
Krämpfe  nicht  selten  ist,  bezeugt  Richter  (specielle  The« 
rapie  7.  Band  S.  42.)  und  daCs  er  hier  wirklich  ¥orgekom<r 
men  ist,  beweiset: 

.1)  der  nach   dem.  Krampfanfalle  erfolgte    ruhige  Tod^ 
ohne  dafs  ein  auffallender  Todeskampf  eintrat 

2)  Die  Zeichen  einer  dnrch  Erschöpfung  erloschenen 
Lebenskraft:  das  flüssige  aufgelöste  Blut,  die  wek 
ken  Muskeln,  die  vorgeschrittene  Fäulniis,  das  welke 
und  leere  Herz. 

3)  Wie  schon  erwähnt,  der  Hangel  an  positiven  Zei? 
eben  eines  auf  andere  Weise,  und  namentlich  dorck 
Schlag-  oder  Stickflufs  erfolgten  Todes. 

Wir  beantworten  daher  die  erste  Frage,  « 

was  war  die  Ursache  des  Todes  des  Defiinctif 
dahin: 

der  Tod  des  Carl  Anguit  J*  ward  in  Folge  dagtr 
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weiener  EriUnpfe,   nd  der  dnrch  sie  bewirkten  Lfth* 

muüf^    der  suin  Leben    notbwendigeq   Organe  berbei* 

gef&brt 
«d  2.  Die  Obdnction  wieb  sebr  bedeutende  Febler  der  ^ 
Organisation  nacb»  na»entlicb  aber  dünne,  zum  Tbeil  bis 
auf  die  äussere  Lamelle  resorbirte  ScbadeUcnochen ,  einen 
Dnrcbbmcb  der  barten  Hirnhaut,  durch  denselben  ein  Vor- 
treten  des  Gehirns,  eine  abweichende  ursprönglicbe  Bildung 
im  Gehirn  selbst,  geringe  Corticalsubstanz,  und  Terengemng 
des  ttueergrimmdarms. 

(Vergleiche  Obductionsprotocon  II.  2.  3.  4.  0.  17.) 

Dergleichen  Organisationsfehler  werden  aber  nicht  sei* 
ten  bei  Leichen  der  an  Krämpfen  und  anderen  Nenrenkrank- 
heiten  verstorbenen  Personen  gefunden,  und  sind  als  Ursa- 
chen Aeser  KrankbeitszustSnde  anzusehen. 

(Vergleiche  Richter  1.  c  S.50.)     ^ 

Bei  diesen  organischen  Fehlern  hatten  sich  auch  bereits  • 
Tor  der  Verletzung  auffeilende  Krankheitssjmptome  gezeigt, 
namentlich  am  Sonnabend  den  Uten  Juni  solche  heftige 
Kopfschmerzen,  dafii  Defnnctus  die  ihm  aufgegebene  Arbeil 
nicht  Terrichten  konnte,  sondern  neb  zu  Bette  legen  mubte. 
(Acta  foL  14.  22.) 

Die  hier  wahrgenommenen  Krankheitssjmptome  erschie- 
nen uns  aber  als  die  eines  bösartigen  Wechselfiebers,  und 
Bwar  ans  folgenden  Gründen : 

1)  In  den  yerflossenen  Jahren  und  namentlich  in  des» 
lezten,  wo  die  Wechselfieber  überhaupt  allgemein  grassirten, 
haben  wir  nicht  selten  beobachtet,  dab  eine  bösartige  Form 
derselben,  ohne  dab  Frost,  Hitze  und  die  übrigen  characte* 
ristischen  Erscheinungen  des  Wechselfiebers  eintraten,  mit 
heftigen  Kopfschmerzen,  Zuckungen,  Betäubung,  ScUaf« 
sucht,  selbst  scblagflnbartigen  Zufällen  erschien. 

2)  Aueh  bei  dem  Defonctus  war  am  Sonnabend  detf 
Uten  Juni  ein  sehr  heftiger  Kopfschmerz  eingetreten »  der 
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nach  der  Anwage  (Acta  foL  13.)  schon  xnm  3ten  Male  ohne 
besoDdere  VeranlaMOog  sich  eingefiuideB  hatte,  iho  an  der 
Verricfatang  seiner  Geschäfte  verhinderte  (Acta  foL  14  und 
22.)  ohne  weiteres  Zuthun  wieder  verging  und  am  Montage, 
dem  Tertiantjpus  eines  Wechselfiebers  folgend,  wieder  er* 
schien.  (Acta  foL  15.) 

3)  Hat  Defnnctus  im  vorigen  Frühjahre  wirklich  am 
Wechselfieber  8  Wochen  lang  gelitten  (Acta  fcl  14.)  da- 
durch eine  Disposition  zu  Rückfällen  bekommen,  die  viel- 
leicht um  so  grofscr  war,  als  die  Landleute  gewöhnlich 
durch  nicht  zweckmKfsige  Behandlungsweise  das  Fieber  eher 
unterdrücken  als  heilen.  Die  gegenwärtige  Fieherepidemie 
hat  aber  das  Eigenthümliche,  dafs  sie  fast  immer  zu  Rück- 
fällen dispooirt,  und  sodann,  bei  unterdrücktem  Wecbselfie- 
ber  Krankheiten  der  verschiedenartigsten  Form,  bei  der  an- 
fäoglich  der  intermittirende  Typus  nur  die  Natur  desselben 
verrätb,  zur  Folge  hat 

4)  Unter  den  sub  1  angeführten  Erscheinungen  hat  der 
mitunterzeichnete  Phjsicus  nicht  allein  die  lebensge&hrlich* 
sten  Zufalle,  sondern  auch,  im  Verlauf  dieses  Sommers^ 
selbst  zwei  Todesfälle  beobachtet,  bei  Kranken  die  eine 
sweckmäfsige  Hülfe  versäumt  hatten. 

Bei  einem  Subject  nun,  dessen  Conformation  des  Ge- 
hirns schon  auf  eine  Prävalenz  der  sensibeln  Sphäre  deutet 
(Obdnctionsprotocoll  II.  6.),  dessen  Gebtesfunctionen ,  obr 
gleich  durch  gute  Anlagen,  Auffassen,  Gedächtnifs  ausge- 
zeichnet, doch  zuweilen  eine  gewisse  Geistesabwesenheit 
documentirten  (Acta  fol.  19.),  ist  schon  an  sich  eine  Neigung 
sn  Nerven-  und  Krampf krankheiten  nicht  unerwartet,  noch 
mehr  aber  wurde  sie  hier  durch  die  Abweichung  der  Orga- 
nisation bedingt.  In  wie  fern  nun  aber  einer  dieser  Fehler, 
und  namentlich  der  bezeichnete  Dnrchbruch  des  Gehirns  nicht 
der  Verletzung  zuzuschreiben,  sondern  gleichfalls  ein  schon 
seit  längerer  Zeit  bestehender  gewesen  sejn  dürfte ,  wM 
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bei    der  Beantwortoog   der   dritten  Frag;»  lüdier    erörtert 
werden. 

Zu  dieser  gegebenen  Disposition  trat  nun  das  dnrcb 
allgemeine  epidemiscbe  Einflüsse  gcsezte  Wecbselfieber,  als 
Gefegenbeitsarsacbe,  und  wenn  diese  Krankheit,  wie  bereits 
erwähnt  wurde,  schon  öfter  als  tödtlich  sich  ceigte,  in  ih- 
rer elgenthQnliehen  Form  aber  besonders  das  Gehirn-  und 
Nervensystem  ergreift,  so  ist  es  wohl  kein  Wunder  wenn 
hier  bei  dem  gänzlichen  Fehlen  einer  zweckmäfsigen  Hülfe, 
die  schon  ausserhalb  der  Grenzen  eines  gesunden  Zustaudes 
liegende  sensihle  Sphäre  in  ihren  Lebensäusserungen  auf  das 
feindlichste  ergriffen,  dem  ungleichen  Kampfe  unterlag. 

Wir  beantworten  deshalb  die  2te  Frage: 

durch  welche  Umstände  ward  diese  Ursache  in  Thä- 
tigkeit  geseztf 
dabin: 

bei  den  organischen  Fehlem  im  GehMn  nnd  im  Unter- 
leibe waltete  eine  Disposition  zu  Krampfkrankheiten  vor, 
die  durch  das  bösartige  Weehselfieber  angeregt,  die  Thä- 
iigkeit  der  an  sich  schon  von  der  Norm  abweichenden  Le- 
liensorgane  gänzlich  vernichteten  und  so  den  Tod  veran- 
labten. 

ad  3.  Glauben  wir  so  im  Vorhergehenden  die  wahre 
Todesursache  nachgewiesen  zu  haben,  so  wird  hierdurch 
auch  schon  die  Mitwirkung  einer  anderweitigen  ausgeschlos- 
sen; hier  dürften  also  blols  noch  die  Gründe,  weshalb  die 
Sulsere  Verletzung  keinen  Antheil  an  dem  Tode  gehabt  ha- 
ben kann,  anzuführen  sejn,  die  unserer  Meinung  nach  in 
Folgendem  enthalten  sind: 

1}  Die  Kraft  durch  welche  die  Verletzung  herbeige- 
i  führt  wurde,  war  schwach  und  schon  gebrochen  (fol.  10. 
12.).    Der  Wurf  ward  durch  einen  schwachen  Knaben  aus- 
f^filhrt,  die  Kugel  traf  den  Verlezten  am  Ende  ihres  Lau- 
fes, die  Verletzung  beschränkte  sich  auf  eine  eingehe  Su- 
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giHatloD  ohne  KnocbeDeiiülnicky  Bruch -Extravagat^  Ze^ 
reiisuDg^,  Eatzttodung;  überhaupt  ohne  die  Spuren  einer  ^ 
fer  eindrkigeBdea' Läsion. 

(Obdnctionsprotocoll  B.  1*  IL  !•  6.) 
2)  Um  bei  einer  solchen  oberflächlichen  VerleUung  den 
Einflufs  einer  Hirqerscbötterung  annehmen  zu  woHen,  Bülite 
diese  durch  charakteristische  Zeichen  documentirt  seyn.  Der 
Verleite  sank  aber  im  Augenblick  der  Verletzung  nicht  ein* 
mal  um,  klagte  so  wenig  über  Schwindel,  Fehler  des  Ge- 
sichts, des  Gehörs,  als  über  Cebelkeit,  Erbrechen .  Schwi- 
che ,  Ohnmachtsgefdhl,  blieb  im  Gegentbeil  über  24  Stunden 
lang  ganz  wohl  und  erkrankte  erst,  wie  der  neu  eingetre- 
tene Wechselfieheranfall  sich  meldete,  und  zwar  unter  Er- 
scheinungen die  nicht  auf  Erschütterung  (Lähmung)  sondern 
auf  eine  widernatürliche  Aufregung  des  Gehirns  hindeuteten 
(fol.  12.  13.  14,  15.  19.  22.) 

Es  ist  uns  nun  nicht  unbekannt,  dafii  die  Zeichen  der 
Reizung  in  Folge  einer  Hirnerschütterung  ai^reten  können» 
doch  sind  wir  der  erfahrungsgemäisen  Meinung,  dafii  diese  Zei- 
chen erst  secundär  in  Folge  der  gegen  die  Lähmung  wirk- 
aam  werdenden  Naturthätigkeit  sich  äufiiem,  dann  immer 
mit  Zeichen  der  Congestiou  nach  dem  Gehirne  Terhundea 
seyn  müssen,  die  hier  aber  fehlten  und  der  immer  eine  he- 
stimmt  nachgewiesene  Hirnerschütterung  vorangegangen  neyii 
mufste,  wie  es  hier  keineilweges  der  Fall  ist. 

(Vergleiche    Henke's    Zeitschrifi;  Jahrgang  1830.    L 
S.  90ff.) 

3)  Auch  der  im  Obdnctionsprotocoll  II.  3.  4  bezeichnete 
>  Durchbruch  der  harten  Hirnhaut,  und   der  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehende  Vorfall  des  Gehirns  ist  schon  ¥or  der  Ver- 
letzung vorhanden  gewesen. 

Eiumal  spricht  für  diese  Annahme,  dafii  er  sich  an  eir 
ner  Stelle  befand,  die  durch  die  Aushlthlung  des  Schädelr 
Knochens  schon  daraiof  hinwies»  dafs  hier  eine  drüaeoaitäge 
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AblagerOBg  auf  die  dura  mater  (diePaccUerasdi^o  Dri- 
MD,  eioe  wohl  »eist  patbologiscbe^  die  Textur  der  harten 
Binibaat  umäDderade  Ablagerong)  statt  fand,  femer  war 
auch  hier  durchaus  keine  Spur  eines  frisch  erfolgten  Durch- 
•bmch^  durch  Entzündung  sich  manifestirend  wabmehmbary 
im  Gegentbeil  erschien  die  Himniasse  an  der  beschriebenen 
Stelle  wie  angefressen,  es  hatte  also  hier  schon  eine  be- 
ginnende Resorption  dieses  Theils  um  deshalb  statt  gefun- 
den, weil  er  sich  ausserhalb  seiner  natürlichen  Höhle  be- 
fand. Diese  Resorption  mufste  aber  schon  längere  Zeit  auf 
den  ausgetretenen  Theil  eingewirkt  haben»  da  es  wohl  nicht 
anzunehmen  ist,  dafs  ihre  Folgen  bei  einem  Organ,  das  so 
wenig  Resorptionsfähigkeit  im  normalen  Zustande  xeigt^  in 
der  hier  nach  der  Verletzung  verhältnifsmäfsig  kurzen  ver- 
flossenen Zeit  sichtbar  gewi>rden  wäre. 

4)  Die  sub  11.  4  des  Obduetionsprotocblls  bemerkt« 
Furche  trug  zu  deutlich  alle  Spuren  der  frühem  Bildung  an 
sich,  als  dafs  sie  auch  nur  im  Entferntesten  mit  der  Ver* 
lelzung  selbst  hätte  in  Verbindung  gesezt  werden  können. 

Die  3te  Frage: 
in  wekher  Beziehung  steht  sie  (die  Todesursache) 
zn  der  erfolgten  Verletzung! 
beantworten  wir  deshalb  dabin: 

Die  Verletzung  steht  mit  der  Todesursache  selbst  in 
gar  feiner  wesentlichen  Beziehung. 

ad  4.  In  den  vorhergehenden  Erörterangen  ist  bereits 
das  Fehlen  eines  Causalnexus  zwischen  der  Verletzung  und 
dem  Tode  und  der  ihn  veranlassenden  Ursache  nachgewie- 
sen worden,  und  hieraus  folgt  auch  schon  von  selbst  die 
Beantwortung  der  4ten  Frage. 

Der  in  derselben  citirte  §.169  der  Criminalordoung 
fordert  nämlich  Anfschlufs  über  den  Zusammenhang  zwischen 
dem  Tode  und  der  ihm  vorangegangenen  Verletzung,  und 
selbst  die  3.  dort  dnfgestellte  Frage  will  noch  immer  beant- 
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wortet  wiiMiif  ob  id  Bezog  auf  die  Terietmig  seBMt  incilit 
eb,  wenn  auch  nnr  snfimiger,  2SiiiaaiBeiili«Dg  ait  deM  Tode  ^ 
statt  finde«    Eme  solche  xufiülige  Terbindoog  wfirde  aber 
noch  UBflier  einigen  Einflnb  der  Verietsong  anf  den  Tod, 
die  tbeils  in  aDg^eii|einen  Unständen,  tbeHs  in  AüssenTerhält- 
liiaseny  tbeib  in  der  Individualität  des  Verleiten  und  der 
Terletkong  liegen   kann,    voranssetxeny    von  einer  solchen 
kann  hier  aber  gar  nicht  die  Rede  sejn«  da  zwar  der  Tod 
zn&Uig  b  der  Zeit  nach  der  Terletznng,  keinesweges  aber 
auch  nur  im  entferntesten  Grade  durch  dieselbe  erfolgt  ist. 
Unsere  Antwort  auf  die  4te  Frage: 
b  welchem  etc.  etc. 
ist  also: 

Es  m8ssen  sämmtliche  drei  Fragen  des  §.  169  ver^ 
nebt  werden  9  da  der  Tod  durchaus  unabhängig  von 
der  Terletzung  erfolgt  und  diese  dedialb  als  nicht 
t5dtlich  anzusehen  ist 
Vorstehendes  Gutachten  etc.  etcu 
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Untersuchung  und  Outachten  fiber  die, 

von  einem  Quacksalber  einem,  an  der 

Schwindsucht  gestorbenen,  Menschen 

gereichten  ArzneimitteL 

Von   Demselben. 


Anf  Requisition  des  wohllubl.  Patrimonialgericbts  G. 
Tom  27sten  August  cnrr.  Abends  lOUbr,  begaben  wir  nnter- 
xwbnete  SacbTeistandige  uns  am  28sten  August  mit  einer 
selbst  besorgten  Fubre,  da  die  Commune  bis  Morgens  8Ubi 
das  notbwendige  Gespann  sur  Abbolung  nicbt  gestellt  batte» 
Bacb  S.  bei  G.y  um  daselbst  die  gericbtlicbe  Obduction  a» 
dem  Leicbnam  des  Johann  Gottlieb  Z.  Torzunebmen. 

Daselbst  um  9  Uhr  Tormittags  gemeinsehaftlieh  mit 
dem  Geriebtqiersonale : 

1)  dem  Herrn  Stadtricbter  H.  alis  P^ 

2)  dem  Herrn  Protocollfllhrer  F. 

angelangt,  fanden  wir  die  Leiche  des  Z.  in  der  Behausung 
•eines  Täters,  in  einem  Sarge  liegen;  und  da  hier  der  Raum 
xur  Vornahme  des  Geschäfts  fehlte,  so  ward  hiersn  ein  in 
der  Nahe  stehendes  neu  angeführtes,  nodi  unbewohntes 
Gebäude  bennst,  hieher  der  Sarg  getragen,  nach  Oeff- 
Bung  desselben  die  Leiche  recognoscirt ,  herausgehoben 
und  auf  eine  feste,  von  aUen  Seiten  zugängliche,  und  j^ 
•  hiMg  durch  daa  Tageilicht  beleuchtete,  Toirichtnng  gelegt 
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ümnmi 

L   die  Mossere  Besicbtigniig 
vornehmen  zu  können ,    ward  dem  Leichnam  daa  Tpdten- 
hemde  nehst  den  Striimp&n   aufgezogen ,  und  ihm  die  den 
Kopf  bekleidende  MQtze  abgenommen. 

Im  Allgemeinen  bemerkte  man  zunächst  an  ihm  eine  ^ 
sehr  bedeutende  Abmagerung^;  die  Brust  und  Unterleibs- 
decken sehr  stark  blau  gefärbt,  und  da  zn  Termuthen  steht, 
dafs  diese  Entfärbung  der  Hantdecken  ejner  beginnenden 
Fäulnifis  ihren  Ursprung  verdanke,  so  ward  Torlänfig  eine 
Auflösung  des  Chlorkalks  als  Umschlag  angewandt. 

Die  Länge  des  Körpers  beträgt  5  Fufs   1  Zoll,    die 
Glieder  sind  proportionirt  zu  dem  Körper  und  dem  Kopfe, 
überall  scheint  in  Folge  der  sehr  bedeutenden  Abmagfernng 
das  Muskelfleisch  und  Fett  sehr  geschwunden  zu  sejn. 
Im  Speciellen. 

1)  Der  Kopf  ist  mit  4  Zoll  langen  braunen  HaaieD 
rnäfsig  stark  besezt,  an  demselben  findet  sich  durchaus -keine 

'Spur  einer  Terletzung.  Die  blangninen  Augen  sind  halb 
geöffnet,  die  Hornhaut  ist  znsammengefiillen  und  stark  ranz- 
>Iich.  Das  fibrige^  Gesicht  läfist  durchaus  keine.  Spur  einer 
Terletzung  bemerken,  auch  an  ihm  ist  eine  sehr  hohe  Ab- 
magerung ,  Blässe  und  starker  Collapsus  wahrzunehmen. 
Der  Mund  ist  durch  den  schlaff  herabhängenden  Unterkiefer 
geöffnet,  die  Zähne  i^ollständig  gesund,  blendend  weifs  und 
an  ihren  Wurzeln  mit  wenig  weüsem  Zahnfleisch  bedeckt. 
Die  Zunge  ist  mit  einem  weifslichen  Schleime  überzogen. 

2)  Der  Brustkasten  ist  bei  mittelmäfsiger  Wölbnng  von 
einer  Seite  zor  andern  schmal  zn  nennen ,  aucE  hier  is^ 
ausser  der  sdion  erwähnten  blauen  Farbe »  eine  auffallende 
Magerkeit  z^  bemerken. 

3)  Der  Unterleib  ist  nicht  aufgetrieben ,  bläaKch  ge- 
fifik'bt,  die  Decken  sehr  abgemagert  Der  Rücken  ist.nufc 
wenig  Todtenfleoken  besezt,    der.  Afiter  geöffiieti  die  G««« 
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«eUechtitkeib  .find  Dicbt  stark  eatwickelt,  mit  wenig  Hau* 
jren  an  sehr  platten  Schamberge  besezt 

4)    An  den  Extremitäten  bt  ausser  der  aOgemeinen, 
sehr  bedeutenden  Abmagerung  noch  sn  bemericen,  dafs  sie 
in  ibren  Gelenken  vollkommen  flexibel  mit  starik  gekrümm-  ' 
ten  Nägeln  Tersehen  sind,  und  <Be  Knöchel  an  den  FiUsen 
eine  bedeutende  ödematöse  Geschwulst  zeigen. 

Hierauf  ward 

IL    sur  Section 
selbst  geschritten,  und  zunächst  mit  der  Erölhung  des  Un- 
terleibes begonnen. 

1)  Die  Hautdecken  zeigen  sich  sehr  dünn,  ohne  Fett 
und  mit  schwachen  blaugritnei^  Muskeln  versehen. 

2)  Es  strömt  keine  Luft  hervor,  der  Unterieib  ist  bis 
zwei  Finger  breit  uat^m  Nabel  mit  einem  schmutzig  röth- 
lieh  gefärbten  dünnen  Wasser  aogefiillt,  dessen  Quantität 
wenigstens  auf  zwei  Quart  geschäzt  wurde,  und  in  dem 
«inselne  Schletmflocken  schwimmen. 

3)  Auf  dem  Per^fonaeum  6aiet  man,  so  weit  es  von 
dem  Wasser  bespült  worden  war,  einen  etwa  drei  Linien 
^cken,  gelben  Schleim  abgelagert,  die  Banchhant  seUM: 
hellroth  und  baumartig  unter  dem  Schleim  injicirt.  Der 
obere  Theil  der  Bauchhaut,  befindet  sich  im  normalen  Zu- 
«tande. 

4)  die  dünnen  Därme  zeigen  sich,  dem  äusseren  An« 
flchdne  nach,  von  Luft  aufgetrieben,  in  den  durch  die  Win* 
düngen  entstandenen  Znsammenhaltnngen  ähnlich  ide  die 
Banchhant  gisröthet.  Dasselbe  findet  an  der  vordem  Wand 
4es  Qpeergrimmdarms  statt 

5)  Das  Netz  reicht  nur  bis  zum  oberen  Rande  des 
Qneergrimmdarms  und  ist  ohne  alles  Fett. 

§)  Nach  vorgenommener  doppelter  Unterbindung,  am 
Mastdarm  und  an  der  Speiseröhre  wurden  die  dazwischen 
liegenden  Intestina  kuastgemäfii  herausgenommen,   nnd  zur 
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9ih«rea  ÜBtenocbung  ihre»  lidialts,  k  im  äuu  beftfwH- 
teo,  demiiScluit  mit  dem  Dorfgerichtssiegel  von  6.  Tersiegel- 
^en  Topf  gelegt  Ehe  man  jedoch  noch  diesen  Zweck  ganz 
erreichen  konnte,  ward  an  dem  rediten  Ende  des  Magens 
eine  geschwOrartige ,  ganz  erweichte  Stelle,  von  der  Ciroise 
«ines  Thalers  hemerkt,  die  hei  der  Berilhning  sich  trennte 
nnd  einen  Theil  des*  wäfiurigen  Mageninhalts  in  die  Banch- 
hbhle  ergofs. , 

7)  Die  Hesenterialdrttsen  waren  durchweg  roa  der 
Crfiofse  eines  Kirschkerns  hin  ni  der  einer  WaOnofii  anfge- 
trieben,  das  Duodenum  in  seinem  herabsteigenden  Theile  so 
BiUriiey  dafs  es  gleichfaUs  hei  der  vorsiehtigsten  Heraus- 
nahme zerrifs.  Nach  dem  Herananehmen  des  Magens  zeigte 
sich  auf  seiner  mnem  Fläche  ein  schwarsbranner  Schleim, 
die  MagenhXute  im  Uehrigen  gesund. 

8)  Nach  Herausnahme  der  gedachten  Eingeweide  fand 
man  in  der  Terdoppelung  der  Bauchhant  zwischen  dem  rech- 
ten Ende  des  Magens  und  der  Leber  ein  zwei  Faust  gros- 
ses CouTolnt  von  länglich  eckigen  GesehwSbten,  derGroTse 
einer  Wallnnfs  bis  einem  halben  Hühnerei  entsprechend. 
JSie  enthielten  eine  speckartige  Masse ,  hatten  keine  HoUe 
and  waren  mit  einer  blangrfinen  dünnen  Haut  umgeben. 

0)  Die  Leber,  Milz  und  das  PanereoM  zeigten  eine 
gesunde  BeschaflPenheit,  die  GaUenblase  enthielt  sehr  wenig 
einer  wäfiurigen,  gelben  Galle,  die  Nieren  gesund,  aber  sehr 
blutreich ,  die  Urioblase  enthielt  etwa  sechs  ECslöffel  toH 
eines  strohgelben  Urins;  sie  war  übrigens  gesund« 

10)  Di^  grofsen  arteriellen  Ge&fse  im  Unterieibe  wa- 
ren blutleer,'  die  venösen  m^isig  mit  einem  schwarzen  flüs- 
sigen Blute  angefüllt. 

11)  Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  bemeikte  man  sn- 
pftchst  dieselbe  Beschaffenheit  der  Hautdecken  als  am  Ünteriribe. 

12)  Die  Rippenknorpel  waren  elastisch  und  nicht  ver- 
knöchert. 
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19)  Ktidk  W^gnahifte  dies  Brastbeias  fiibd  man  die 
rechte  Luoge  überall  feit  mit  dem  Rippenfell  v^rwachseDy 
so  dafB  aie  ohne  Verletimig .  der  Sobstana  nicht  getrennt 
werden  konnte.  Ihre  ganze  Substanz  war  durchweg  mit  in 
Eiter  übergegangenen  Ltitigenknot^  Tersehen,  sie  reichte 
in  ihrer  Breite  nur  bi»  zur  Vereinigung  des  Brustbeins  mit 
den  Rippenknorpeln  ,  in  ihrer  Länge  nur  bis  zur  viertes 
Rippe« 

14)  Die  linke  Lunge  war  zwar  nicht  mit  dem  Rippen** 
feil  Terwachsen,  enthielt  liber  sehr  viele  Knoten,  die  zum 
Theil  Narben  eines  früheren  Aufbruchs  zeigten  >  zum  Theil 
Eiter  enthielten.  Beide  Lungen  waren  aU  ihrer  Rikksette, 
mit  vielem  dunkeln  Blute  angefüllt ,  das  bei  der  Durchschnei* 
düng  wie  aus  einer  leberartigen  Substanz  hervorquoll.  Die 
Bronchialdrüsen  waren  sehr  stark  aufgetrieben  und  zeigten 
in  ihrer  Substanz  gleichfalls  eine  käseartige  Masse. 

W)  Der  normal  beschaffene  Herzbeutel  enthielt  etwa 
zwei  Efslüffel  voll  eines  röthlichen  Serums,  die  Kranzge« 
fiUse  des  Hertens  waren  sehr  stark  mit  Bhit  angefüllt. 
Der  linke  Ventrikel  zeigte  ein,  bis  in  den  Bogen  Akt  Aorta 
reichendes,  festes  Blutcoaguluin.  Uehngens  war  das  Herz 
in  allen  seinen  Theilen  so  wie  auch  die  angrenzenden  grofsen 
Gefafse  gesund. 

16)  Das  Zwerchfell  Wich  nicht  vom  normalen  Zu- 
stande ab. 

17)  Dieselbe  Bemerkung,  gilt  von  der  Speiseröhre. 

18)  Bei  Eröffnung  der  Kopfhöhle  wurden  auch  hier 
überall  sehr  magere  Hautdecken  bemerkt,  AnfÜUungen  von 
BIntgefiifsen  zeigten  sich  nicht. 

19)  Die  Schädelknocben  waren  sehr  .dflnn  und  duidir 
nichtig,  in  ihren  Näthen  verwachsen. 

20)  An  der  harten  Hirnhaut  war  nur  dn  gesunder 
Zustand  und  eine  baumartige  Ausbreitung  ihrer  mäfing  «a- 
gefüllten  Gel^e,  zu  bemerken. 
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21)  Die  Spumwebenbant  und  weiche  Hinifcaut  seigten 
nichts  Ton  der  Norai  abweichendes. 

22)  Die  Masse  dea  Gehirns  war  in  allen  ihren  Tbeilen 
BormalmäCug  gebildet,  in  ihrer  Consistena  nat&rlich  fest, 
sie  enthielt  die  gehörige' Menge  Blnt. 

23)  Die  Blntleiter  des  Gehirns  waren  müfirig  mit  Blot 
angefiillt. 

24)  Das  kleine  Gehirn  war  ebenfalls  ganz  normal 
gebildet. 

25)  An  der  Grundfläche  des  Gehirns  war  nur  eine  sehr 
deutliche  Ausbildung  der  siemlich  starken  Nenrennrspr&nge 
lu  bemerken. 


Gut  a'c  h  t  e  n. 

Zur  Abgabe  unseres  Gutäcbtemi,  wozu  uns  noch  die 
gerichtlichen  Acten  in  1.  foL  mitgetheilt  wurden  >  steilen  wir 
uns  zunächst  folgende  drei  Fragen: 

1)  was  war  die  Ursache  des  Todes  des  Johann  Gott« 
lieb  Z.? 

2)  wie  wirkten  die  von  dem  Einwohner  G.  Terordneten 
-Mittel'  auf  den  Z.  bei  der  schon  bestehenden  Krank* 
heit  ein?  ' 

S)  war  die  nachtheilige  Wiriuing  der  Medicamente  yon 
der  Art,  dafs  sie  unter  allen  Umständen  den  Tod  be- 
schleunigte ,  oder  geschah  es  nur  onter  den  hier  vor- 
gekommenen  ? 
Bei  Beantwortung  der  ersten  Frage  bemerken  wir  zu« 
nächst,  dafs  wir  unter  Todesursache  den   ionem  Vorgang 
Ton  Thätigkeiten  Terstehen>    durch  den  die  Unmöglichkeit 
eines  Fortbestehens  des  Lebens  berbeigefilhrt  wurde*    Wir 
finden  diese  hiar  in  einer  Degeneration  der  zur  Fortsetzung 
des  Lebens  noth wendigen  Organe,  die  dadurch  in  ihren  na* 
tfirlichen  Functionen  behindert,  endlkh  zum  gänzUchen  Still« 
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aktmd»   gpebradit  worden»  mit  dein  wieder  em  Einsehen 
.iSaatlidier   Lebemfimctioiien ,    mitbio   der   Tod  herbeige- 
fiUurt  ward. 

Ee  seigte  sieb  nSinlicb  eine  gesebwibige  Dnrcbldcbe« 
rang  an  dem  recbten  Ende  des  Magens,  das  Dnadenum  a» 
■einesi  herabsteigenden  Tbeile  so  mürbe,  dafs  es  bei  der 
leisesten  BeriihruDg  zerriis,  sämmtlicbe  Mesenterialdrusea 
,  krankhaft  Tergröbert,  zwischen  Leber  und  Hagen  ein  auf* 
fallendes  Convolui  von  Geschwükten  (Obdoctionsprotocoll 
IL  «.  7.  8.). 

In  den  Respirationsorganen  zeigte  sich  die  rechte  Longe 
fest  mit  dem  Rippenfelle  verwachsen,  dorchweg  mit  Kno-> 
ien,  die  in  Eiterung  ibergegangen  waren,  versehen,  sie 
war  kleiaer  als  gewöhnlich«  Aehnlich,  wenn  auch  nicht  in 
sofchem  Grade  fand  man  anch  die  linke  Longe  degenerirt» 
Die  Broncbialdriisen  waren  gleichfalls  stark  anfgetrieben 
(Obdoctionsprotocoll  IL  13.  14.). 

Diese  tnbercnfösen  schop  in  schlechte  Vereitening  über* 
gegiogenen  Productionen  b  den  Longen,  mit  denen  die  be- 
merkten AnftreibuDgen  der  Mesenterial-  und  Broncbialdrüsen 
in  wesentlicher  Verbindung  stehen,  die  bei  der  Section  über* 
all  vorgefundene  auffallende  Abmagerung  (Obductionsproto« 
coli  L  1.  2.  3.  4.  IL  1.  5.  IL  18.) 

Die  ebenfalls  bemerkte  Beschaffenheit  der  Zähne,  die 

^Krümmung  der  Nägel,  die  wahrgenommene  Stärke  der  Ner* 

Ten  an  ihrem  Ursprünge,   der  schmale  Bmstkasten  (Obdoc-i 

tiiinsprotocoll  I.  1.  2.  4.  IL  25.)   geben   out  dem  yon   den 

Angehörigen  geschilderten  Kraakheitsverlaufe:     .  ^ 

dafs  Denatus  seit  Weihnachten  vorigen  Jahres  an  fie«! 
bertiaften  Beschwerden  mi(  grofiier.  Mattigkeit  litt,  zu  denen 
^  sich  öfter  Bauchschmerzen,  ein  schlimmer  hohler  Husten  und 
Abmagerung  am  ganzen  Körper  gesellte  (Acta  foL  5.  6.  8. 
9.)>  so  vrie  mit  der,  von  dem  G.  angeführten  Krankheits- 
ursache» 
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diß^  Teratotbeiie  babe  <ifter  iiacb  T.  Umkm  miiieii^ 
tdcb  dadarcb  erhizt  und  dar^  getnuken  (Acta  foL  26.) ; 

das  gaoz  vollkomBiene  /Bild  einer  mit  dem  Tode  geea« 
digten  tobercnlSsen  ScbwiD^qcbt,  in  deren  Folge  ddematöie 
AnBcbweflong  der  Fiiff e  und  Waiserani ammlnng  im  Unter- 
leibe (Obdactionsprotocoll  1^4.  U.  2.),  wie  es  sdir  blinfig 
bei  dieser  Krankheit  geschiebt,  entstanden. 

Da£i  diese  Wasseransammlong  im  Unterlelbe  aber  mit 
Scbleimflocken  vermengt  sieb  vorfand,  der  Theil  der  Bauch- 
baut, welcher  mit  Wasser  bedekt  war,  eine  entzöndfieba 
Reizung  zeigte,  die  Nieren  sehr  blutreich  (Obductionsproto- 
coli  If»  2.  3.  9.)  war^n ,  deutet  selbst  auf  eine  in  den  ün* 
terleibsorganen  statt  findende  chronische  Entzündung,  mk 
der  eine  gescbwürartige  ganz  erweichte  Stelle  am  rechten 
Ende  des  Magens  in  Yerbindnog  stand. 

Ein  solcher  chronischer  Eotzündnogszustand  findet  sich 
aber  sehr  häufig  bei  solcher  allgemeinen  l^rasenenlartung^ 
er  mufste,  da  durch  ihn  die  Verdaunngs Werkzeuge  in  ihrer 
Function  gestört  wurden,  was  sich  durch  Leibschmerzen  und 
Durchfidl  auch  nachwies,  wesentlich  zur  Erschöpfung  der 
Kräfte,  allgemeiner  Ermattung  und  Abmagerung  beitragea^ 
und  so  die  an  sich  schon  tödtliche  Lungenkrankheit  noch 
beschleunigen. 

Das  sub  Nro.  IL  8  des  Obdnctionsprotocolls'  gefundene 
Convolut  von  Geschwübten  ist  gleichfalls  als  der  Erfolg  ei^^ 
ner  abnorm  wirkenden  Thätigkeit  in  den  drüsigen  Gebilden 
des  Unterleibes  zu  betrachten,  das  hier,  der  Nähe  der  lie- 
ber wegen,  die  bemerkte  eigenthiimlicfae  Farbe  angeaos»> 
men  hatte. 

(Otto  Lehrbuch  der  pathologischen  Anatosue  t.  Tbk 
S.  37L) 

Die  von  uns  gestellte  erste  Frage: 
was  war  die  Ursache  des  Todes  des  Z.f 
heantworten  wir  dem  Torstehenden  gemäb  «Iso  dahb:.  - 

Der 
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^   '       Der  Z.  starb  n  Folge  eber  «Rgemeraen  tnbereiilSeeii 
^  Schwindsucht,  andder  mit  ihr  TorgfekoauBenen  chro- 
nischen, in  Tersehwfinuig  öbergegangenen,  Entzün- 
dong  des  Magens. 
2>  Wie  wirkten  £e  Ton  dem  Einwohner  G.  verordne- 
ten Mittel  anf  den  Z.,  bei  der  schon  bestehenden  Krank- 
heit, eiitf  .  . 
Zunächst  werden  wir  hier 

1>  die  Mittel  selbst  namhaft  madiep, 

2)  ihre  Dosis,  und  wie  oft /dieselbe  wiederholt  wurde, 

feststellen, 
S)  in  welchen  Tefaikehi  sie  dem  Kranken  gereicht  wnr* 

den,   und 
4)  n  welcher  Tageszeit,  und  ob  Patient  sie  bei  nfidh 
temem  oder  Tollem  Magen  erhielt^ 
änamittehi,  da^  2,  3 —  4  Ton  wesentlichem  Einflufae  anf  die 
Wirknag  der  Mittel  selbst,  und  somit  anf  die  im  Körper 
herrorgebrachten  Erscbeionngen  sind. 

Die  Mittel  nnn,  welche  der  Kranke  erhielt,  waren: 

a)  für  1  gr.  Aloe  m  einem  halben  Pfiinde  Branntweb 
aufgelöst, 

b)  ftir  2gr.  Wacholdertropfen, 

c)  für  3gr.  Blotrdnignngitropfeu  (Act  fbL20). 

¥on  dem  Branntwein  mit  Aloe  erhielt  der  Kranke  alla 
^jpiorgen  nSehtem  ein  kleines  Branntweinglas  voll,  so  daCs 
JSese  Portion  in  9  Tagen  irerbraoefat  war.  (Ad.  fol.  29. 30. 34). 
Nach  der  Aussage  des  Apothekers  M.,  von  dem  diese 
Arzneimittel  angebKöh  geholt  wurden,  werden  für  Igr.  uier 
-Sc^nipelsSOGran  der  Aloe  Terkauft  (ProtocoU  Tom  24sten 
October  183 — ).  Diese  hi  9  Gaben  Tertheilt,  hat  der  Z.  des 
Horgens  nüchtern  heinidie  9  Gran  ^eses  Mitteb  jedesmal 
criialten« 

Die  Wacholdertropfett  nach  Aussage   des  Apothekers 
H.    (Tergleiche  Protöcoll  Tom    24ste&  October)    sind  die 
Jahrgang  1887,  (34.  Band.)  10 
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}Uet.  tatminäiivn  nck  4er  tet«ni  Phtniiieo[lde ,  md 
üteben  #b  solche  in  4S  Doieo:  ans  des  apiritoasen  mr 
[älfte  mit  PfefferafinzenwaMer  trerdSaatea  Aussage  tob 
er  Unzen  Zittwerworzel ,  zwei  übbob  KalBOswimel ,  zwei 
Dzea  Galgaoty  einer  Uoze  röaiisclie  CbasiiUeDy  eiaer  ünxe 
tais,  ener  Uaze  KQsuael,  secbs  ttaentofaeii  Nelken,  seeks 
toentchen  Lorbeeren,  em  Loth  Muskatblomea,  zwei  Qnent- 
lien  Pomeranzenschalen;  zu  sieben  Theileo  dieser  Tinetor 
rird  noch  ein  TheH  Tersöfster  Salpetergeist  gethao. 

Hiervon  erhielt  Patient  täglich  20  Tropfen  in  zwei  Fin- 
-erhQten  voll  Schnaps  (Act  foL  35). 

Die  Btutreinignogstropfen  sind  tecb  Aussage  des  «tc  BL 
Protocoll  Tom  248ten  October)  ,  die  TinePutu  pini  comh 
fosüa  nach- der  netteren  Pharm'acopoe,  und  bestehen  in  des 
veingeistigen  Auszüge  von  6  Loth  Fichtknospen,  4  Lotk 
3najachob>  2  Loth  Sassafras,  2  Loth  WachoklerheereB  in 
i6  Unzen  Webgteist.  Von  diesen  Tropfen  erhielt  Patient 
:äglich  15  Tropfen  b  zwei  Fingerhüte  voll  Branntwein  (Act. 
•Ol.  36.)- 

Sämmtliche  Arzneimittel  wurden  in  Branntwein  gereich^ 
md  zwar  ist  die  Dosis  des  Vehikels 

1)  mit  der  Aloe  täglich  !^*Löth  gewesen ,  da  ein  Tier> 
:e1quart  od^r  eb '  halb  Pfund  Branntwein  gleich  9  Uinzeo 
ider  18  Loth  iit  und  diese  Portion  Sa  9  Tagen  verbraucht 
ivurde; 

2)  mit  dea  Wacholdertropflea  wurden  zwei  FugerhSte 
roll,  der  Fingerhut  zu  einem  ttuentefaen  gerechnet»  abo 
l  Quentchen  täglich  und 

3)  eben  so  viel  Branntweb  mit  den  Blutrebiganga» 
ropfen  gegebea.  Patient  erhielt  also  täglich  3  Loth  oder 
ün  vier  und  zwanzig  Theil  Quart  Branntwein. 

Die  Aloe  mit  dem  Brauntweb  erhielt  Patient  nSiAtera, 
lie  Wacholdertropfen  2  Stunden  später,  die  Bbtreiaigungs- 
ropfen  ebenfillhi  während  des  Tages  (Act  fei.  30. 34. 35.) 
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Beträcbten  wir.  itai  ,Ae  •bzehen  Bfittel  b  3iitr  Wr- 
koDg  auf  deo  neDschlichen  Organismus  im  Allgemeiiien»  mpd 
demnacbst  aaf  d«n  hier  spedell  Erkraoktea  iosbesoDdere. 

Die  Aloe  ist  als  ein  draatiseh  abführendep,  das  Blntge^ 
ftissystam  anfregend^s»  Leber  und  Pfortadersjstem  speei- 
fisch  erregendes  Mittel  b  der  praktischen  Medicin  bekannt» 
das  in  gröfseren  Gaben  heftige  Leibschmersen ,  übermäfsi- 
gen  Darcbfall  nnd  selbst  bb%e  Stuhlgänge  tbenrorbfingCy 
ndd  deshalb  besonders  bei  torpiden  Subjecten  mit  Stocknn* 
gen  ,b  Leber  und  Pfortadersjstem ,  so  wie  bei  Irregnlari» 
titen  der  Menstruation  aus  demselben  Grunde  seine  Anwen- 
dung findet,  jedoch  durchaus  nicht,  oder  nur  mit  der  grtffii* 
ten  Torsicht  gegeben  werden  darf,  wenn  entiündliche  Zu» 
■tinde  oder  eb  hectisches  Fieber  zugegen  sbd« 
•  Vergleiche  ausfiihrliche  Arzneimittellehre  ron  Richter 
2.Bd-  S.34L342. 

Diese  Contraindicationen  fanden  nun  nach  dem,  beiBe* 
antwortnng  der  ersten  Frage  ermittelten,  Krankheitsznstande 
aCatt,  und  es  durfte  hier  also  keine  Aloe  gegeben  werden» 
am  wenigsten  aber  in  einer  Dosis  von  fast  9 Gran,  täglich 
wiederholt,  da  schon  {  Gran  täglich  2 —  3mal  als  Reismit-, 
tel  und  1  —  2  Gran  täglich  während  der  Mahlzeit  genom* 
men,  als  gelindes  Abßihrungsmittel  und  4 —  10  Gran  ab 
ein  TiSlliges  Abführungsmittel  wirken. 

Vergleiche  Bernd's  A.  M*  L.  2*Bd.  8.188. 
Richter  I.  c  S.344. 

Noch  mehr  aber  mufste  hier  die  erhitzende  Eigemcbaft 
der  Alpe  sich  bemerklich  machen,  da  sie  mit  Branntwein 
Terbuttden,  des  Morgens  huchtem  (Act.  fol.37.)  b  einen 
Hagen  kam,  der  sieh  schon  b  einem  entzibdiich  chronischen 
Zustande  befindend,  nichts  b  sebem  bnem  enthielt,  wai 
db  i^oe  selbst  b?ol?iren  oder  ihre  Wirkung  achwächea 
konnte. 

Patient  arhielt  auch    nach  dem   Ebnehmen  Jedeimal 
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lieftig«B«idMM^nefMiiiii<4tr  beiMbttde  Dn^bll  dtaerte 
M.  (Act  foL  36«  38.> 

'  Die  WackoUertropfao  enÜMlteii  f^chfaHs  dai  CS«filfii- 
fljsten  mid  iKe  DigestioDMirgaBe  erregeade  Mittel,  die  sich 
«itcli  iB  den  balsMMBehen  Beetaadtbeilen  der  QintreimgttiigB- 
iropfen  wieder  fiaden. 

Beide  imterftiizteii  so  die  sdioB  li5dist  naelitlieifige 
WirkoDg  der  Aloe  nm  so  mekr,  als  auch  sie'  nit  Braoirt- 
wein  gegeben  wurden ,  der  gleidifirils  für  das  Gefiiissjste« 
aafregend  wirkt 

Es  wurden  jedoch  diese  Mittel  k  eiaer  geringen  Gabe 
gereicht,  ihre  Wirkungen  waren  mitlun  weniger  mtensir,  andb 
kamen  sie  dann  in  den  Magen  des  Patienten,  wenn  der- 
selbe bereits  Grfitxe,  ein  scbleimiges  einhfiDendes  Nabninga- 
mittel  genossen  batte  (Act  fol  39«) ,  mitbin  die  nnauttel- 
bare  Wirkung  auf  den,.b  einem  gereizten  Znstande  ack 
4»efiodendeni  Magen  weniger  schüdlieb  machte. 
Die  zweite  Frage  beantworten  wir  dabin: 

die  dem  Z.  gegebenen  Arzneimittel,  besonders  aber  die 
Aloe,  waren  dem  Krankheitszustande  durchaus  nicht  anpas- 
send, die  Dosis  dieses.  Mittels  zu  stark,  die  Darreichung 
desselben  bei  niichternem  Magen  roszugsweise  schädlich,  und 
deshalb  ist  den  praktisclien  ErCidiningssStzen  in  der  Hedida 
gemäis  anzunehmen,   dafii 

der  chronisch  entzündliche  Zustand  des  Magens  dadlirdi 
Termehrt,  die  geschwiirige  Degeneration  in  demselben  be- 
ordert, das  hectische  Fieber  verstärkt  nnd  somit  der  Tod 
beschleunigt  worden  sej. 

Die  dritte  Frage  müssen  wir  zunächst  im'  Allgemeiiiett 
remeinen,  denn  ein  Mittel,  was  anter  allen  Umständen,  mit- 
hin bei  jedem  Menschen,  der  es  niauit,  er  sey  gesund  oder 
krank,  den  Tod  beschleunigt,  gehört  oflbnbar  zn  den  Giften, 
von  deren  Existenz  in  den  gereichten  Mitteln  aber  eMn  m» 
wenig  (^e  Acten  etwas  erwähnen  ^  Us  sie  die  vorgenaaunene 
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ünterrachnng  des  Inhalts  de«  Magens  und  der  benachbarten 
Eingeweide  erpiitteln  liefs."  Im  Gegentbeil  wies  diese  Unter- 
suchung nur  den  gewöhnlichen  Mageninhalt,  Phosphorsäure, 
Salzsäure,  salzsaures  Natron,  Fett  und  Schleim  nach  (ün- 
tersnchungsprotocoU  vom  29sten  August  Nr.  6.  7.  12.),  es 
fehlten  die  chemischen  und  anatomischen  Merkmale  einer  In- 
tozication,  sowohl  durch  Mittel  aus.  dem  mineralischen,  wie 
aus  <|em  Pflanzen-  und  Thierreiche  (ProtocoU  vom  29.  Au- 
gust Nr.4.  5.  6.7- 8.  0.11.13.15.16,17.18.19.20.24.),  und 
nur  die  Gegenwart  von  Aloe  konnte  nach  Nr.  14.  desselben 
Protocollp  in  der,  in  beigekendem  versiegelten  Fläschchen 
entiialtenenf,  Flüssigkeit  vermuthet  werden/ 

Ist  hier  also  von  keiner  directen  Vergiftung,  und  mithin 
von  keinem  eigentlichen  Gifte  selbst  die  Rede ,  so  fragt  es 
sich  aber  femer,  o^  die  Aloe  in  der  beseicblieten  Gabe^em 
gesunden  Menschen  gereich^,  ohne  Nachtheil,  für  seine  Ge- 
sundheit bleiben  würde,  und  da  mfissen  wir  allerdings  der 
Meinung  sejn,  dafs  die  Aloe  in  solchen  starken  Gaben  dem 
Menschen  durch  längere  Zeit  gereicht,  angreifende  Dnroh- 
falle,  Coliken,  Blutanhäufung  im  Unterleibe,  abnorme  Reiz- 
barkeit in  den  Eingeweiden  und  selbst  blutige  Stuhlgänge 
berbeifiihren,  mithin  die  Gesundheit  selbst,  wenn  auch  nur 
temporär  stören  mufs. 

1¥ir  beantworten  deshalb  die  dritte  Frager 

Obgleich  die  Aloe  an  sich  den  Giften  nicht  nuzuzählen 
ist,  auch  den  Tod  eines  sonst  gesunden  Menschen  wohl 
nur  bei  ungewöhnlichen  Umständen  beschleunigen  kann,  no 
bleibt  sie  in  der  bei  dem  Z.  angewandten  Gabe  doch  immer 
ein  gewagtes  Mittel,  das  in  dem  Conereien  Falle  offenbar 
die  schon  tödtliche  Krankheit  in  ihrem  Ausgange  beschleunigen 
■infste,  überhaupt  aber  aneh  dem  gesundesten  Menschen  eine 
temporäre  Störung  seines Wolilbefindens  sehr  leicht  erregen  kann. 

Unserer  Ueberzeugntig,  unserm  besten  Wissen  und  den 
Cnmdsatsen  der  gerichtliehen  Medicin  geiftiäfii  etc.  etc. 
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Gutachten  fiber  die  einem  praktischen 

Arzte    angeschuldigte  Unkenntnifs   in 

der  OeburtshüLfe   und  angebliche 

Kunstfehler. 

▼  od   d^em  Geh.  Hofrath  Dr.  I.  H.  6.  Schlegel 
%ü  MeioiogeiL 


Hr.  Ratfa  Dr.  E«  behauptet  (foL  2b.  der  Acten  dei 
Herxogl.  S.  Verwaltoogiainti  S.):  des  Hm.  Dr.  S.  gin- 
gCD  die  nttthigen  Kenntnisse  und  Erfahrnngen 
in  der  GebnrtahUlfe  ab,  wat  er  durch  folgende 
Anschuldigungen  ^u  beweisen  sucht: 

1)  Dr.  S;  habe  den  Mutterpolypen,  den  die 
verwittwete  Ob^rförsterin  E.  verauttelst  heftiger  Wehen 
durch  die  Vagina  prefste,  für  die  Gebärmuttnr  selbst 
angesehen,,  den  Hofcliimrg  B.  aus  C.  holen  lassen i  die 
Kranke  inzwischen  ihrem  Schicksale  überlassen ,  bis  sn  des» 
■en  Ankunft  gar'  sehr  leicht  ein  Blutsturx  ihren  Leben  hätte 
ein  Ende  machen  kennen. 

2)  Bei  der  schwangern  Ehefrau  desTaglSk- 
ners  K.  in  S.  habe  Dr.  S.  ein  Gewächs  in  der  Ge- 
bärmutter  derselben  gesehen  (!),  Kirschlorbeer- 
wasser innerlich,  äusserlich  Jodinsalbe  mit 
Quecksilber  und  rothem  Fingerhut  gegeben, 
wodurch  wehenartige  Zusammenziehungen  der 
Gebärmutter  entstanden  wären»      Hierauf  sej  nr 
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(Dr.  E.)  gerafeo  worden,  babe  ^  treibeiideD  Mittel  weg- 
gelassen, bembigende  rerordnet  und  dadnrcb  Mutter  und 
Kind  gerettet  (fol.3a.) 

Der  Hergang  des  die  erste  Anscbnldtgong  Teranlaasen- 
den  Ereignisses  ist  aber  von  dem  Angeschuldigten  (Dr.  S.) 
foL  5.  6.  7.  8  nnd  9  der  erwähnten  Acten ,  offenbar  so 
ehrlich,  ich  teöchte  sagen,  so  rein  kindlich,  erzKhlt,  dals  ei 
keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  kann:  Dr.  S.  hat  offen« 
bar  nur  anfänglich  den  mitBlut  überzogenen  -^ 
wie  man  in  der  Folge  fand  —  gegen  2  Pfund  schweren, 
an  einom  Stiele  hängenden  Mutterpoljpen  der  Oberfor^ 
Sterin  £.  für  den  degenerirten  vorgefallenen  Ute* 
ms  gebalten  (fol.  6b.  7a.),  indem  er  über  diese  ihm  m 
imposante  Erscheinung  zwar  zunächst  ganz  die  Tramontan^ 
verlor,  doch  nur  so,  dals  er  diesen  Fall  nicht  alletta  beba»* 
dein  wollte ,  sondern  noch  den  Beirath  eines  andern-  Arztes 
verlangte,  zu  welchem  Zwecke  unter  2  Vorgeschiagenen, 
dem  Rath  Dr.  E.  zu  S.  und  dem  Hofcbirnrg  B.  zu  S.  von 
dieser  gewählt  ward.  Hr.  Dr.  S.  hatte  jedoch  schon  noch 
an  demselben  Abend,  wie  er  wenigstens  fol.  6a.  versichert, 
also  lange  vorher,  ehe  gedachter  Wundarzt  von  C.  herbei« 
geholt  werden  konnte,  noch  mehr  aber  am  darauf  folgen* 
den  Morgen,  sobald  gedachter  Fleischpolyp  durch  Umschläge 
von  dem  daran  klebenden  Blute  war  gereinigt  worden,  sieb 
von  seinen!  Irrtbume  überzeugt,  den  wahren  Zustand  der 
Patientin  erkannt,  Vorbereitungen  zur  Operation  des  Poly- 
pen, nämlich  Cnterbindungsfaden  (fol.  6b.),  gemacht,  in  der 
Zwischenzeit  aber  keine  wirkliche  Gefahr  dadurch  für  die 
Kranke  herbeiführen  können ,  da  an  jenem  Abende  Blut  nicht 
mehr  abgegangen  war,  als  dafs  es  nur  den  fremden  Kör* 
per  überzogen  hatte.  —  Hätte  der  Uterus  durch  den  ab« 
getriebenen  Polypen  sein  Contractionsven^ögen  verloren  ge« 
kabt,  so  würde  schon  aus  diesem  Grunde  Blutflnfs  aus  der 
Gebärmutter  erfolgt  seyu ,  die  sich   aber  nun  desto  voH^ 
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koBuer  twmmmtmaAtm  komite,  pacMe«  das  Wnitnit§ 
—  der  Poljp  —  sich  mdA  meHut  io  deMselbea  befand.  Qli 
Hr.  Dr.  S.  Umscbläge  gemacht  hatte,  nia  die  Znsanaicii: 
ziehoog  des  Utema  henrorzubriogeD  und  au  erbalteo,  dar- 
über gebeo  die  Acten  keiueo  Anfschlida ,  da  Hr.  Dr.  8.  die 
Bestandtbeile-  der  umscbläge  nicht  näher  bestimmte.  We- 
nigstens fisnd  weder  in  jener  Nacht,  nnch  früher  (ansg^ 
nommen  drei  Jahre  vorher)  eb  Bkitrerliist  statt ,  die  Schmer- 
zen^  waren  bis  dahin  ODbedeutead;  der  herzförmige  Polyp 
hatte  am  Slsten  Dee.  1S27  mehr  das  Gefühl  ?on  Dmek, 
Schmerzen  im  Unterleibe,  Ziehen  in  den  Lenden,  Brennen 
in  der  SchooCsgegeod  bei  etwas  schnellem  Pols,  Mangel  an 
Appetit  und  Stoblgaog  bis  zum  6fcen  December  verursacht, 
an  demselben  Tage  Nachmittags  die  Gebärmntterhöhle  ver- 
lassen, war  io  die  Scheide  herabgesunken,  hierauf  nach  an» 
gewendeten  kühlenden  und  beruhigenden  Mitteln  den  nüchstea 
Morgen  durch  Unterbindung  und  Abschneiden  entfernt  wor- 
den. In  dieser  Hinsicht  ist  demnach  Hr.  Dr.  S.  ge- 
rechtfertigt. 

Freilich  würde  derselbe  schneller  von  seiner  Verwedb- 
selnog  des  in  die  Vagina  herabgetretenen  Mutterpolypen  mit 
einem  vollkommnen  oder  unvollkommnen  Vorfall  der  Gebär- 
mutter zurückgekommefa  seyn,  wenn  er,  sobald  er  sich  von 
seiner  Bestürzung  erholt  hatte,  erst  die  Kranke  genau  un- 
tersucht^  und  dann  den  Brief  an  den  Hofchirurg  B.  schrieb^ 
da  das  Confundiren  niclit  wohl  möglith  war :  denn  der 
Polyp,  ist  weicher  und  unempfindlicher  als  die  Gebärmut- 
ter, hat  gewöhnlich  eine  bimförmige  Gestalt  „  an  seinem 
untern  Theile  keine  Oeffnung,  höchstens  eine  dem  Mutter- 
munde nur  ähnliche  Vertiefung,  in  welche  man  keine  Sonde 
einführen  kann,  der  Polyp  läfst  sich  nicht  reponiren,  woU 
nbcr  die  vorgefallene  Gebärmutter.  Wird  zwischen 
der  Vagina  und  dem  Polypen  der  Finger  oder  die  Sonde  ein- 
geführt,  so  kann  man   tiefer  eindringen,   iodets  man  dn- 
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gegen  bei   ^lei^  Pr0lap$U9  uteri^  fbunOi  geUndert  wird 
n.  8.  w. 

In  einem  ShDlicbeo  Falle  entfenite  die  Natur  aUein  ei- 
nen Mutterpolypen  ohne  alle  l^uostbiilfe ,.  wie  der  im  SOsten 
Bande  Ton  Rust's  Magasin  der  geaammten  Heilkunde  1830- 
bekannt  gewordene  Fall  lebrt,  io  welchem  von  einer  35jäh« 
rigeuFrau,  aber  oacb  einem  heftigen  Mutterbintsturz,  unter 
webenartigen  Schmerzen  ein  Mutterpolyp  tou  der  *  Grölke 
und  Gestalt  eiuer  Glockenbime  abging. 

Das  Wahre  der  zweiten  Beschuldigung  desHm* 
Räth  Dn  £.  gegen  Hrn.  Dr.S.  besteht  im  Wesentlichen  darin: 
Barbara  K.,  eine  32jährige  gesunde  Frau  bekam  nach 
Erhitzung  und  darauf  folgender  Erkältung  eine  Magen-  und 
Darmentziindung  am  27sten  Mai  1S30.  Ein  Aderlals,  öltgte 
Mittel, ^Quecksilber,  Opium  und  fpecacuana  befreiten  sie  bis 
mit  dem  Isten  Juni  davon,  so  dafs  die  K.  wieder  ausging 
und  sieh  wohl  befand»  Am  13ten  Juni  verlangte  sie  aber* 
mals  Dr.  S— s  Rath ,  wegen  Uebelkeit  und  Erbrechen.  Bei 
normalem  Pube  fühlte  S.  mit  seinem  Finger  in  der  rechten 
iSeite  des  Unterleibes  dicht  unter  den  kurzen  Rippen  am 
.  Rande  des  linken  Leberlappens,  eine  böckrige,  deutlich  be- 
grenzte ,  schmerzende  Geschwulst  von  der  ^rofiie  einer 
Mannsiaust. 

Er  verordnete  alle  3  Stunden  45  Tropfen  Aqua 
Lauroc€ra$i  wn^  \\t{A  alle  3  Stunden  einer  Bohne  grob 
von  einer  Salbe  aus  KaU  jodwnid'^ ;  Vnguent.  hydr.  ct- 
ner,  ünguenti  Digital,  an.  |0  nuf  die  Geschwulst  ein- 
leiben,  worauf  am  20sten  Juni  die  Verhärtung  im  Unterleihe 
in  ihrem  Umfange  kleiner  und  etwas  weicher  ward,  die 
Schmerzen  geringer,  der  Appetit  etwas  vermehrt  Es  wur* 
den  U^berschläge  aus  Chamilleli  und  Fliederblüthen,  in  Milch 
gekocht,  angewendet 

Am  SlstenJuni  fand  er  die  K.  sehr  leidlich,  die  Ver-^ 
bärtung  war  nicht  mehr  zu  fühlen.    Fat  sollte  «war  die 
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M^dicsmeiite  wiederbolen ,  Hotertiefs  et  aber  aus  Mangel  n 
Geld  und  brauchte  die  üeberecLläge  allein  fbrt. 

Inn^balb  dieser  in  den  Acten  nicht  genau  angegebenen 
Zeit  liefa  aiefa  die  Kranke  ein  Kljstier  geben,  glaubte 
schwanger  sn  seyn ,  klagte  gegen  die  Hebamme  sehr  Aber 
Schmerzen  und  war  zweifelhaft ^  ob  diese  yon  einem 
Gewächs  herrührten  oder  yon  einer  Schwanger- 
achaft  (fol.  10a.),  Ton  welcher  die  Hebamme  bei 
der  IJntersucbung  alle  Zeichen  fand.  Da  nun  Dr.  S; 
bisher,  wie  fol.  19.  die  Hebamme^  sagt ,  nnr  anfein  Ge* 
wachs  turirt,  das  derselbe  aber  fast  schon  Tertneben  hatte 
(foLlTa.),  so  rieth  sie  der  Patientin,  welche  ober  das 
lange  Anhalten  der  Kur  seh^  ängstlich  war,  Hrn.Rath  E.'za  > 
Käthe  zu  ziehen.  Obgleich  Dr.  S.  am  21sten  Juni  die  Härte 
der  Geschwulst  und  die  Schmerzen  verschwunden  fand,  so 
behauptete  Hr.  Rath  E.,  nachdem  er  die  Kranke  am  lösten 
/besucht  hatte,  dennoch',  dafs  auf  Dr.  S — s  Mittel  we^ 
henartige  Zusammenziehnngen  des  üterns  ent* 
standen  wären;  er  habe  daher  dio  treibenden  Mi^* 
tel  weggelassen  (Dr.  S  — ^  s  sogenannte  Mittel  waren 
aber  schon  seit  1  —  2  Tagen  verbraucht ,  Schmerzen  we- 
nige oder  fat  keine  mehr  da),  beruhigende  angewendet 
(fol.  3it,)  (welche  aber  Insbesondere  f  ist  nicht  angegeben) 
und  dadurch  ^luttcr  und  Kind  erhalten.     , 

Wenn  es  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  Dr.  S. 
von  der  (ohngefähr  20  Wochen  dauernden)  Schwangerschaft 
der  K.  nichts*  wufste ,  sie  doch  wenigstens  bezweifelte,  oder 
ignorirte,  wenn  auch  «mehrere  Aerzte  das  Kirschlorbeer* 
Wasser  für  ein  stark  reizendes,,  aber  verhärtete Gesdiwftl* 
ate  zertheilendes  oder  als  eines  der  bedeutendsten  narkott- 
sehen,  andere  und  zwar  neuere  (Richter,  Hende,  Hä^ 
geretc)  es  als  ein  die  Lebensthätigkeit  im  irritabeln,  wie 
im  sensiblen  System  direct  herabstimmendes,  tnd  eben  des« 
wegen  auch  bei   topiscber  Entzttndni^  edler  Eingeweide^ 
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fceilflam  irirkcitades ,  Stoclumg^D  nad  TerliMrtüigett  dHisigtet 
GebHcle,  fiberhatipt  Torherricbelide  Mastenbilduog  «nlofleBr 
'de»,  zerdieileBdes  Mittel  betmditeti)  die  Jodine  aU  ek 
•cbAifeB,  eiDgreifendes ,  lelbst  als  ein  die  MeiistniatioB  tret- 
bendee  Mittel  befimdeo  worden  ist;  so  warde  docir  dieselbe 
in  Verbudui^  des  bei  BotiUndoDg  vod  VerbärtuDg  Dotorisck 
BÜtslicbleD  VnguetU.  Hydrarg.  einer.  iL  digital,  und 
gleicbzeidg  innerlich  das  antiphlogistische,  .  depöteozire nde 
Kirschlorbeerwasser  in  nicht  unmäfsigen  Gaben  (xu  45Tro* 
pfcn,  welche  Gabe  nan^  wenn  bedeittendere  9(1rkiuigeä 
Böthig  sind,  bis  zn  80 — 100  Tropfen  steigern  nmfii)  und 
die  Jodine  nur  änsserlich  angewendet,  wo  sie  weit  wenir 
ger  an£  das  Terdauongssystem etc.  wirkt,  als  wenn' man  sie 
innerlich  anwendet  Eben  sa  bekannt  ist  es,  liafii  sie  gi^ 
gen  Drüsenanschwellungen,  als  Folgen  heftiger  mit  Fieber 
verbundenen  EntzUnduug,  mit  gro&em  JIntzen  angewendet 
wird.  Aber  sie  als  ein  die*  Frucht  abtreibendes  Mittel  in 
diesem  concreten  Falle  anzusehen,  kann  nur  der  Hefa  eines 
erbitterten  Collegen  der  Welt  glauben  maclieii  wollen»  Der 
Erfolg  lehrte  wenigstens,  dafa  es  nach  Aussage  des  Um. 
Dr..  S.  Tor  Hrn.  Dr«  E — s  Ankunft  die  Schmerzen  schon  ganz 
gehoben  und  die  Verhärtung  schon  ganz  geschmolzen  hatte 
(foLlOa.  10  b.)  Höchstens  wird  bei  diesem  Streite,  wie  fast 
immer,  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegen.  Angenommen» 
dais  Härte  und  Schmerz  am  22sten  Juni  noch  zum  Theil 
statt  fanden,  so  dürfte  die  bis  dabin  mit  unverkennbarem 
Nutzen  angewandte  S — sehe  Salbe,  wenn  sie  in  Verbindung 
des  Kirschlorbeerwassers  wäre  wiederholt  worden  j'  eben  sa 
schnell  die  noch  übrigen  Schmerzen  etc.  gehoben  haben  —  als 
die  vom  Hm.  Rath  E.  nur  im  Allgemeinen,  nicht  en  detaÜ 
angegebenen,  geholfen  haben  sollen. 

Bestätigt  sich  nun  auch,  dafs  Hr.  Rath  E.  den  Hm.  Dr. 
S.  drittens  beschuldigt  habe:  er  hätte  durch  Anwen« 
düng  ^des  Hahnemannischen  Präservativs   gegen  Schär- 
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lach»  sehr  Udaer  GA^  Beiimd^nna,  de»  Kiileni 
Gift  gegeben  imd  dadurch  jjneierat  MMlitlieilig  auf  dea  ja- 
gendliclien  Orgaoimiis  gewirkt >  auch  habe  denelbe  Tier- 
tens  einea  nicht  TenerischeD  aiit  antisjphiliti- 
achen  Mitteln  nad  zwar  lait  ^ecksilher  behaadeh»  waa 
ja  nicht  selten  nMiig,  and  sehr  erlaubt  kt;  hat  Hr.RathB. 
wirklich  fiberdesi  behauptet,  die  Lustsenche  throae 
nur  iai  Hals  und  an  den  Geschlechtstheilea,  da 
doch  die  Pusteln»  welche  wie  klein»  Turnnkela  oder  Hita- 
hÜUterchea  aussehen  und  snweilea  Ton  einer  Schlafe  mr 
andern  in  einer  ganzen Beihe  stehen,  der  foL  12a.  erwShnta 
Ausschlag  im  Gesicht  ohne  Zweifel  das  unter  dem  Namea 
der  C^rmui  Fenerü  bekannte  Symptom  der  aUgemeia  an»* 
gebrochenen  Ijues  ist,  die  Bellmdonnm  in  kleinen  Ga- 
ben als  Präservativ  gegen  das  Scharlach  zwar  von  eintgea 
Aerzten  unwirksam,  von  den  meuten  aKer  uQtzlidr  und  zu- 
gleich unschädlich  befunden  wurden;  so  erhalten  Hm.Rath 
£'s  Anschuldigungen  doch  immer  mejir  das  Ge- 
präge leidenschaftlicer  Partheilichkeit  nad 
Verketzeruagssucht,  welche  bei  den  herrlich- 
sten Geistes-  und  Herzensanlagen  zur  Intole- 
ranz  filhren* 

Jede  pUnmäfiiige  Anschuldigung  der  Art  aber,  wenn 
sie  Yoa  Mund  zu  Mund  gegangen,  erhält  endlich  die  Featig- 
keit  eines  Diamants,  verwandelt  sich  gleichsam  in  einen 
Haouner,  der  die  Wabuheit  und  den  Glauben  an  die  Kennt- 
nifs  und  Geschicklichkeit,  die  Tugend  und  das  Yerdieast 
des  angeschuldigten  Arztes  zermahnt,  die  dadurch  eihalte- 
nen  Wunden  zwar  heilen  lädt,  allein  nur  so,  dafii  die  ua- 
vertilgbarsten  Narben  zuriickbleiben* 

M.  den  30.  November  183a 

SchlegtdL 
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IX. 

lieber  die  Gefahr  lebendig   begraben 
zu  werden. 

Tom  Kurh.ossiichen  Ojbermedicinalrath«  «Ad  R^ 
gierangs-Referenten  Dr.  SehneiderMn  Fulda** 


i.  Sedens  autetn  qtudam  adolescenSy  nomine  Eutychus, 
super  fenestranty  cum  mergeretur  eomno  gravi;  dispu* 
tante  diu  Paulo  ductus  eomno  cecidit  detettio  coe^' 
naauh  deoreum,  et  euhlatue  est  mortuue. 

2»  jid  quem  cum  deecendiseet  PauluSy  incuhuit  super 
eum^  et  covkplexus  dixit:  Nolite  turhari^  anima 
enim  ipsius  in  ipso  est, 

3,  jiduxerunt  autem  puerum  viventem^  et  consolati  sunt 
non  minime.    Actus  Apostolorum.  Cap.XX,  Vers 

DieMT  «edicioisch  •  polheifiche  GegeDsiaiid  ist  zwar 
achoD  rielaial  and  Dasenttich  von  dem  Terdieiist?«ltieD  J.  P. 
Frank  (in  aeinein  System  der  metMcinischea  Polisei  4.  Band 
S.«02  — 67(k)  znr  Sprache  gebracht  worden,  allein  kann 
■lan  Ton  demselben  zu  viel  sprechen  >  wenn  man  bedenk^ 
wie  wichtig  et  ist  und  wie  leichtfertig  mit  den  kranken  Men- 
schen umgegangen  wurd,  besondehi^im  Kriege,  in  den  La» 
narethen,  in  der  in  neveren  Zeit  herrschenden  asiatisdiea 
Bvechmhr  a.  s.  w.,  wo  sachlSssige  Krankenwärter  nocb 
■idit  to4te  BieDsdien  ia  die  Leidieakammeift,  ja  maoihmd 
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ar  mit  den  übrigien  in  die  groike  allgeiieuie  ^nilM  ge- 
cUeppt  und  lebendig  begraben  baben!  — 

Auch  die  sterbenden  Menicben,  w<ilcbe  weder  durch 
ie  Hülfe  der  Aerzte,  noch  durch  tbeibehmende  Pflege  der 
Lnffehörigen  länger  am  Leben  behalten  werden  können,  for* 
ern  die  Sor^alt  der  Aerzte  und  auch  die  Waclisamkeit  der 
lebörden,  damit  nicht  durch  frühzeitige  Beerdigung,  der  nur 
cbei'jbaren  Leiche,  das  Leben  eines  Menschen  sicher  unter- 
;raben  werde^  Diese  Sorge  für  dJLe  Leichen  ist  um  so  drin* 
:ender  nöthig,  da  in  den  ersten  l'agen  des  wiridichen  To« 
es  die  Zeidien  desselben  siehr  un9icher  und  trOglich  sind« 
nd  Körper  leicht  als  Leichen  behandelt  werden  können, 
reiche  es  noch  nicht  sind. 

Es  ist  ein  schrecklicher  Gedanke,  lebendig  begraben  zo 
werden ! ,  und  dennoch  behauptet  Ü  n  z  e  r  {der  Arzt) ,  „dafs 
berhanpt  mehr  Menschen  lebendig  begraben  worden  sejen, 
1s  sich  Torsezlicher  Weise  ums  Leben  gebracht  haben!''— 
)ie8e  Behauptung  möchte  freilich  nicht  mehr  auf  jnnsere  Zeit 
ass(*n4  ^7R>  ^^  ^^^  Selbstmord  fast  täglich  zunimmt,  und 
lan  die  strengsten  Maasregeln  ;e|1  dessen  Verhinderung  tref- 
en  äollte;  indessen,  wenn  sie  auch  etwas  übertrieben  sejn 
ürfite,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  häufigen  wirklich  erwiese- 
en  Beispielen  älterer,  neuerer,  und  der  neuesten 
icit,  dafs  Menschen  lebendig  entweder  begraben  Worden 
^ären,  odier  ;wirklicfa  beerdigt  worden  sind;  von  welchen 
rir  hier  die  merkwürdigsten  anführen  wollen. 

Schon  Aesculap  CJEmp^,  in  M^them.  HL  Ap^l- 
odoru9jy,  bat  -Seheintodte  Welche  beerdigt  werden  aoll- 
m  wieder  num  Lehen  gebracht  Asclepiades  begegnete 
ine^  Leichenzuge,  lieis  stille  halten  und  rufte  ans,  dafs 
erjenige;,  den  man  zur  Erde  bestatten  wollte,  noch  bei  Le* 
en  sey  (v.  Celsi  M^Mm  Lib.IL  C.  6<  K4.  8.  13.). 
iinins  envrähnt  mehrerer  Beispiele  von  Hensehen,  dis 
chon  zum  Crrabe  getragen  werden  «k^  und  dock  wieder 
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upm  Leben  gekovimeii  Bind  fäe  JU$  fu^  elaU  revivixere. 
ZM.VIL  C.52.J.  Von  AppolloniuB  Tiipäus  hat  naa ' 
die  berühmte  Geschichte,  da(s  er  der  Leiche  eines  roraeh- 
meo  MSdchen^  begegnet  seje,  welches  nIsBrant  von  ganz 
Rom  betrauert»  so  eben  für  todt  durch  die  Strafsen  getra- 
gen ward*  ^r  heis  den  Sarg  niederstellen  und  erwecj&te 
dasselbe  wieder  zum  Leben  (Ph%lo9trmtu9  *in  F«to  Äp* 
p^tt^nii,}.  Valerius  Maximus  berichtet,  dais  Acilius» 
weleiiea  die  Aerxte  und  Anverwandten  für  t^dt  ausgesagt 
hatten,  nachdem  er  einige  Zeit  ausgesezt  geblieben,  auf  den 
Scheiterhaufen  gelegt  worden,  da  wieder  zu  sich  gekommen 
und  die  Seinigen  u^  Rettung  angerufen  habe,  ohuevdais  es 
Lezteren  noch  möglich  gewesen  wäre  {^DicUMrum  facto- 
rumque  memoraMnim  Ldd.L  C.  VI  IL).  Dasselbe  Schick- 
aal soll  den  L.Lamia  getroffen  haben.  Schon  Demokrit 
sagt,  dafs  die  Aerzte  seiner  Zeit  kein  glaubwürdiges  Kenn* 
seichen  hatten,  aus  welchem  auf  den  wirklichen  Tod  ge- 
achlossen  werden  könne,  und  versichert,  dafs  ein  Mädchen, 
das  Jedermann  für  todt  gehalten,  wieder  lebendig  geworden 
«eye.  Mehre  andere  solcher  Fälle  haben  verschiedene  Schrift- 
steller i^MUerer  Zeiten  nach  und  nach  aufgezeichnet,  und 
bei  den  Griechen  ward  es  endlich  zur  Gewohnheit,  dafii 
man  Leute,  die  bereits  für  todt  gebalten  worden  und  wieder 
zurecht  kamen,  auf  eine  feierliche  Weise  Wieder  unter  die 
Lebenden  aufnahm,  und  solche,  wie  die  neugebornen  Kin- 
der, durch  eine  Art  von  Taufe  weihte,  man  gab  ihnen  den 
Namen  Husteropotmi.  (VergL  Frank  <^  a.  0.  S.  627.) 
Der  Kanzler  Baco  Ton  Verulam  sagt:  Es  giebt 
viele  Beispiele  von  Menschen,  die  schon  beerdigt  worden 
«ind  und  wieder  belebt  warden,  wie  man  ans  ibren^EVunden 
and  Quetschungen  bei  der  Eröffnung  der  Särge  erkannte, 
welche  diese  Unglücklichen  sieh  durch  die  Bemühungen  au* 
dem  Grabe  zu  kommen,  selbst  zugefBgt  hatten.  Man  hat 
sogar  ein  ganz  neues  BeispiU  an  dem  scharfsinnigen  Scot, 
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len  Beteiter  erat  vod  eko*  Reise  inrOckksBi,  als  teh 
nali  mit  kataleptiseben  AnOtUeD  behafteter  Herr  scbcm 
digt  war.  Mao  fand  üeioe  Hände  m  Sarge  abgenagt 
das  Haupt  gequetscht. 

Welsch  C^6s€rv.  Epüagm,  L.  p.%%0  liefert  die 
chichte  einer  yomehmen  Augsburgeiin ,  welche,  da  man 
am  zweiten  Tage  nach  ihrer  Erhiassnng  schon  zum 
be  angezogMi  hatte,  doieh  eine  Ton  einem  Neagierigeo 
ie  Fnfssohle  gestochene  Nadel  wieder  zurecht  gebracbi; 
Jen  ist.  Zu  Versailles  verfiel  ein  achtzehnjähriges  od- 
helichtes  Mädchen  nach  eider  kurzen  Krankheit  in  Schlaf- 
t,  wo  alle  Lebensverrichtnngen  eingestellt  waren.  Die 
rn  liefsen  den  Sarg  zurecht  machen,  der  Schreiner  hatte 
Maas  dazu  vergessen  und  ihn  zu  kurz  geschnitten,,  man 
ite  also  das  Mädchen  hinein  drängen,  worauf  die  T05I- 
ide  zugenagelt  wurde.  Kaum  waren  vier  und  zwanzig 
iden  nach  dem  Tode  verstrichen,  als  der  Leichenzug 
m  Anfang  nahm,  wobei  die  Verblichene  ?on  Mädchen 
I  Alters  getragen  ward.  Diese  wurden  unterwegs  eine 
egung  im  Sarge  gewahr,  warfen  ihn  im  ersten  Schrecken 
Erde  und  liefen  davon.  Bei  der  Eröffnung  des  Sarges 
man  das  wieder  lebend  gewordene  Mädchen  hervor, 
hes  noch  lange  Jahre  hernach  gesund  gelebt  hat.  (S» 
in  Reflexiont  9ur  ie  trüte  sort  des  Pernhnee^ 
90ue  ttne  apparence  de  mort,  OfU  M  enterries  vi- 
fi?#,  h  Paris.  1772.  p,  87.  88.J 
Ein  Schulkamerade  von  mir,  trank  vor  etlichen  fünfzig 
en  unwissender  ^Veise  gegen  eine  halbe  Unze  Soheide- 
ler,  dessen  sich  seine  Geschwister  bedient  hatten  um  auf 
gefärbte  Eier  Reimen  zu  schreiben,  er  fiel  röchelnd  zur 
s  und  eine  Stunde  darauf  war  er  verschieden*  Man 
\  ihn  in  einer  dunkeln  Kammer  auf  Stroh ;  den  folgen- ' 
Morgen  darauf  kam  er,  wieder  zum  Leben  erwacht, 
Schrecken  der  Seinigen  mit  dem  Todt^whemde  bekleidet 
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tu  die  Wohtuitnbe  and  lebte  noch  etllclie  dre&ig  Jabre; 
war  jedoch  von  dieser  Zeit  an  epileptisch  und  stumpf- 
sbnig. 

Zu  Clermont  hat  man  einen  Mönch  begraben,  an  des« 
sen  Tod  Niemand  gezweifelt  hatte,  verschiedene  Betende 
borten  in  der  Kirche  ein  Weheklagen  und  Winseln,  wovon 
man  die  rechte  Ursache  anfänglich  verkannte,  endlich  ent« 
deckte.  Man  hinterbrachte  diesen  Cmstand  dem  Klostervor« 
Steher,  welcher  seinen  wieder  lebend  gewordenen  Mitbruder 
aus  der  Chruft  rettete.  (Jan in  /.  e.  p,S9,} 

Eschenbach  hat  uns  (Obnerv,  anat,  chirurg.  ra* 
riora  XXL  p.  Yi%0  eine  zuverlässige,  hieher  gehörige 
Geschichte  mitgitheilt.  Eine  fünfzig  Jabre  alte  kränkliche 
Scfaneidersfrau  zu  Rostock,  Namens  Hansen  war  von  ei«' 
Dem  tödtlichen  Fieber  befallen.  Als  man  sie  für  todt  htelt| 
war  sie  aus  dem  Bette  gebracht,  gewaschen  und  nachdem 
man  ihr  ein  Bnch  von  mittlerer  Gröise  nnter  das  Kinn  legte, 
damit  der  Mund  geschlossen  bleiben  möchte,  allein  gelassen. 
Es  ward  im  Sommer,  und,  da  die  Kranke  bei  anbrechendem 
Tage  gestorben  war,  so  ward  noch  an  demselben  Tage 
den  Stadteinwohnem  dieser  Sterbefall  nach  Gebrauch  ange« 
aeigt.  Des  andern  Morgens  kam  die  Hausm^gd  in  die  Stube 
worin  die  Todte  lag,  und  in  welcher  man  des  Abends  za« 
vor  die  Fensterläden  verschlossen  hatte,  um  die  Riegel  zu-* 
rück  zu  schieben,  dann  ging  sie  aus  dem  Zimmer,  nm  die 
Läden  auswärts  aufzumachen,  und  kehrte  in  jenes  wieder 
2uriick  um  die  Fenster  zu  Öffnen,  nnd  das  Zimmer  zu  lüf* 
ten.  Da  die  Magd  lezteres  verlassen  wollte,  richtete  sich 
ihre  Hausfrau  auf,  rief  ihr  leise  zu  und  reichte  ihr  das  Buch 
unter  ihrem  Kinne,  um  eil  zu  beseitigen.  Sie  fragte  tveiter 
ganz  in  Erstaunen,  wie  sie  hieher  gekommen  wäre  ?  —  Die 
wie  von  einem  Gespennt  verfolgte,  änfserst  beängstigte  Haus« 
magd  eilte  heraus  und  rief  aus  vollem  Halse  um  Hülfe.  In« 
zwischen  eilte  der  Ehemann  mit  seinem  übrigen  Gesinde 
Jahrgang  18S7.  (M.  Band.)  \\ 
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herbä,  md,  da  iicli  keioei  tob  diesen  in  £e  StiAe  wq^ett 
wollte )  tLat  dieser  es  beherat  und  half  seioeoi,  fiber  eine 
beschwerUcbe  Kälte  klagenden  Ebeweibe  vom  Leicbenbrette, 
aaf  welcbem  sie  beinabe  fiber  Tier  und  swansig  Stunden  als 
todt  sogebracbt  batte>  in  ein  warmes  Bett,  wo  sie  durch 
■tärkende  Alittel  bald  völlig  hergestellt  worden  ist.  Dieses 
Weib  wu&te  sieb  von  Nichts  zu  eriooera,  was  inxwischen 
vorgegangen  war ;  sie  schrieb  ihre  Wiederbelebung  der  durch 
das  geöffnete  Fenster  eingetretenen  Luft  zu  und  lebte  noch 
zebn  Jahre;  dagegen  legte  sich  bald  auf  diese  Geschichte 
die  zu  sehr  erschrockene  Hausmagd  und  starb.  —  Aehn- 
liche  eben  so  betrübende  Vorfalle  ans  der  neuesten  Zeit 
lesen  wir  in  öffentlichen  Blättern. 

Der  Arzt  und  Landesvenner  Oh  ml  in  zu  Sachsein  im 
Canton  Bern,  legte  sich,  nachdem  er  des  Zahnwehs  wegen, 
Opiuqi  zu  sich  genommen  hatte ,  zu  Bette  und  ward  am 
Morgen  leblos  gefunden.  Die  Aerzte,  nur  euer  ausgenom- 
men, welcher  noch  gezweifelt,  erklärten  ibn  todt  und  vier 
und  dreifsig  Stunden  darnach  ward  er  zur  Erde  bestattet. 
Sein  Hund  wich  aber  mehrere  Tage  nicht  vom  Grabe  und 
heulte.  Dieb  trieb  deuMefsner  endlich,  bei  Nacht  das  Grab 
zu  öffnen,  er  fand  den  Sarg  zersprengt,  die  Leiche  nsige* 
kehrt  und  das  Haar  stellenweise  vom  Kopfe  abgestoüien. 
4uch  ich  habe  in  einem  der  hiesigen  Todtenhöfe  in  fräbe- 
rer  Zeit  geseben,  dais  die  nach  8  Jahren  ausgegrabene 
Leiche  eines  Mannes  am  Gesichte  lag.  —  Ein  junges  ein«* 
nehmendes  Mädchen  von  19  Jahren,  Elise  Cave,  In  den 
Niederlanden,  lag  an  einem  Fieber  krank,  das ,  heftig  fort* 
scbreitend,  nach  vier  Tagen  dem  Leben  ein  Ende  gemacht 
zu  haben  schien.  Sie  ward  in  den  Sarg  gelegt,  aber  das 
BegräbniCs  verschoben,  weU  ibre  entfernte  Mutter  sie  noch 
einmal  zu  seben  wünschte.  Diese  verhindert,  früher  ah 
nach  neun  Tagen  zu  kommen^  begab  sich  in  Begleitung  der 
Terwandten   zu  dem  geliebten  Leichnam.     Als  der  Sai^- 
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deekel  abgewNBBen  war»  benerkte  man,  dals  ^ Farbe  des 
Geaichta  nicht  die  dea  Todea  war.  Ea  wurde  ein  Arst  ge- 
rufen >  der  Körper  in  eb  warmea  Bad  gebracht,  die  geeig« 
neteii  Mittel  angewendet  nad  nacb  fSlaf  Standen  hatte  man 
die  Freude  einer  vollkomaieneB  Wiederanflebong.  (S.  diese 
Zeitschrift  5.  Erg.  Heft  S.273)» 

Im  Jahre  1797  wurde  ein  ^ei  der  Lelchenschaa  Ton 
einem  sehr  geachteten  Wandarzte  für  todt  erklärter  Fabrik* 
arbeiter  in  den  Sarg  gelegt  and  nach  dem  Kirchhofe  ge* 
bracht  >  wo  er  so  lange  in  eine  Todtenkammer  gesest  wurde, 
bis  mehrere  Leichen  sosammen  kamen ,  die  dann  sämmtlidi 
in  ein  grobes  Grab  eingesenkt  werden  sollten.  Der  Tod- 
tengräber  hatte  diese  Grube  fut  vollendet,  als  er  klopfen 
h^kte.  Er  kehrte  sich  um  und  horchte,  als  er  nichts  sah» 
aezte  er  seine  Arbeit  fort  JDa  es  aber  zum  zweitenmal 
klopfte,  und  der  Ton. aus  der  Todtenkammer  zu  dringen 
schien,  in  welcher  drei  Särge  standen,  ging  er  in  diese  und 
vernahm  jest  zum  drittenmal  jenes  Klopfen,  welches  aus 
ebem  dieser  Särge  hörbar  wurde.  Eilig  rief  jett  der  Tod- 
tengräber  zwei  andere  herbei  und  aus  dem  schnell  geöffne- 
ten Sarge  erstand  der  vermeintliche  TodtO'  zum  neuen  Leben. 
(S.  Koppe r  Achtung  des  Scheintodten.    Halle  1800)« 

In  Neujork,  wo,  um  das  Lebendig- Begrabenwerden  st 
verhüten ,  die  Maafiiregel  getroffen  worden  ist ,  dafs  die 
Särge  acht  Tage  lang  vor  der  völligen  Beerdigung  so  über 
der  Erde  stehen  bleiben  müssen,  dab  in  der  Gegend  def 
Kopfes  eine  Oeflfhnng  und  an  den  Händen  und  Füfsen  Schnüre 
aich  befinden^  welche  zu  emer  Glocke  gehen,  hat  man  die 
Erbbrnng  gemacht,  dab  von  1200  so  über  die  Erde  Ge- 
stellten, 6  scheintodt  waren,  also  von  200  einer!  — 

Zur  Teriiütung  des  Lebendigbegrahens  ist  nothwendig, 
die  Leichen  erst  dann  zn  bestatten,  wenn  die  sicheren  ZeU 
eben  des  Todes  daran  wahrgenommen  werden.  Da  alle 
ibcigen  mehr  oder  weniger  unsicher  sind,  und  nor  die  wirk* 

.  11  ♦ 
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lieh  eiogetreteiie  ZersetiDtig  und  Fanhifii  mit  ihreii  Zeidieii 
beweisend  ftir  deo  wahren  Tod  sejn  kann,  so  duifea  <iie 
Leichen  nicht  eher  beerdigt  werden,  bis  der  eigenthiinliche 
LeicheDgeroeh,  die  VeräDdemng  der  Farbe  und  Beachaffea- 
beit  der  äusaereti  Haut,  weiche,  eingefallene  Augen,  Ans- 
flufa  Ton  übelriechenden  Flüssigkeiten  aus  den  Höhlen  nod 
Oeffnuogen  des  Körpers,  grüne  Hautfarbe  und  Abschälen 
der  Oberhaut  sich  zefgen. 

Eine  Zeit  nach  Stunden  ttt  bestimmen,  ist  unsicher, 
da  es  Fälle  gegeben  hat  und  noch  giebt,  wo  nach  acht 
Tagen  und  noch  länger  die  genannten  Todeszeichen  fehlen. 
Einen  wichtigen  Fall  dieser  Art  bat  Dr.  J.  G.  Schmitt 
im  Jahre  1834  im  neuen  Krankenhause  zu  Paderborn  beeb- 
achtet  Ein  in  dieser  Anstalt  verstorbener  junger  Mann 
(Kaspar  K  riete  aus  Vorne)  konnte  erst  drei  Wochen  nach 
dem  scheinbaren  Hinscheiden  beerdigt  werden,  weil  sid^ 
nickt  früher,  als  gegen  den  20stenTag  solche  Merkmale 
eiastellten,  die  man  als  sichere  Todeszeichen  zu  betrachten 
pflegt.  Die  scheinbare  Leiche  hat  am  ersten  Tage  nach 
dem  lezten  Athemzuge  plötzlich  die  Augen  i|ufgeschlagea 
und  einige  Minuten  einen  sehr  onregelmäfsigen  Puls  fühlen 
lassen.  Kleine  Brandwunden,  die  als  Belebungsfersucbe 
beigebracht  waren,  haben  am  zweiten,  dritten  und  Wertva 
Tage  geeitert;  am  fünften  Tage  hat  derErblafste  die  Hand 
befum  gedreht ;  t*m  sechsten  und  neunten  Tage  hat  sich  ein 
halbseitiger,  durchaus  nicht  riechender  Schweifs  eingestellt. 
Nach  dem  neunten  Tage  haben  sich,  in  einem  groiken  Um- 
fange des  Rückeos,  dem  Pemphigus  ähnliche  Blasen  gebil- 
det ;  die  Glieder  sind  bestündig  biegsam ,  die  Lippen  acht- 
zehn Tage  roth  geblieben.  Die  Stirn  war  neun  Tage  in 
vertikale  Falten  gelegt  und  die  ganze  Physiognomie  in  die- 
ser Zeit  nichts  weniger  als  leichcnhaft ;  neunzehn  volle  Tage 
hatte  sich  in  einem  warmen  Zimmer  weder  Leichengemch» 
w>ch  eine    Spn#  von  Tedtenfiecken   eingestellt,   ohne  duCs 
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eiQ  besonderer  Grad  tod  ABnagerung,  als  ErldiruDgsgraod 
dieses  negativeo  ZeicbeDs,  TorliaDden  gewesen  wäre.  Dasa 
kam  nocb^  dab  der  Tod  des  jungen  Mannes  jeden  im  Spi- 
tal überrascbt  batte.  Ein  kleines,  bereits  gebeiltes  Wecb< 
selfieber  und  nocb  Torbandene  Bmstbescbwerden ,  welcbe  in 
Scbwindsucbt  fiberzugeben  drobten ,  obne  scbon  wirklieb . 
Scbwindsncbt  zu  sejn>  waren  die  Ursache  der  Aufnabma 
dieses  übrigens  gesunden  Menseben. 

Um  die  mögliche  Gefabr  des  Lebendigbegrabens  su  Ter- 
bfiten  und  die  Rettuogsmittel  anwenden  %u  können,  giebk 
es  nur  zwei  Mittel,  die  Anordnung  einer  zweck- 
näfsigen  Leicbenbescban  und  die  Errichtung 
von  Leicbenbäusern.  Für  beide  ist  in  der  neuem  Zeit 
viel  Nützliches  geschehen,  erstere  häufig  eingeführt,  leztero 
aber  weniger  häufig  errichtet.  Es  ist  unbegreiflich,  dals  es 
zu  unserer  Zeit  nocb  viele  Feinde  -der  Leichenbäuser  giebt! 

Durch  die  väterliche  Vorsorge  Kurf.  Regierung  dahier, 
und  meine  nicht  geringen  Bemühungen,  ist  es  endlich  dahin 
gekommen,  dafs  der  städtische  Todteohof  mehr  als  nocb 
einmal  vergröfsert  und  darauf  ein  Leichenbaus  errichtet 
worden  ist;  über  welches  ich^  sobald  alles  fertig  und  ein- 
gerichtet worden  ist,  in  dieser  Zeitschrift  nähere  Nachricht 
ertbcilen  werde. 
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X. 

Zur  Unterscheidung  zweier  Giftpflanzen 
von  zwei  Rüchengewächsen. 

Tod  Dn  Aagast  Drotte   in   Otnabrftclu 


Em  mir  befreiiDdetery  sebr  geschickter,  mit  Recht  Tiel« 
seitig  in  Ansprach  gcDommeDery    Dicht  weit  von  hier  woh- 
neoder  Arzt  auf  dem  Laode  (Hr.  Dr.  Kerle  in  Schiede« 
lirascD)   behandelte  vor   einiger  Zeit   eben  Mann  an  der 
Wassersucht  y  den  er  auf  dessen  Wdnscb  einen  Anfgdk  tob 
Karottensaamen   nnd  Petersilienwnrzel  trbken  liefs.'   Nack 
Verlaufe  einer  Stunde  entstand  auf   den  Genub  desselben 
furchtbares  Erbrechen,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwm- 
del,    grofse  Mattigkeit,   Widerwillen  gegen  Speisen,   Em* 
pflndlichkeit  und  Zittern  der  nicht  gerOtheten  Augen,  vdll« 
ständige  Lähmung  der  Augennenren,    somit  StaarbUndhett» 
Irrereden  und  Schlafsucht    Augenblicklich,  nachdem  er  ge* 
mfen  war,   und  fortgesest  lieb  er  einen  starken  Aufgnfii 
von  Kaffee,^  Klystiere  von  Essig,  Waschungen  mit  lesterm 
und,  weil  Erbrechen  mnthmaafslich  zur  GenOge  Statt  ge- 
habt hatte,    eine  starke  Campbor- Emulsion  anwenden.    In 
dreimal  34  Stunden  waren  alle  ZnfiÜle  spurlos  beseitigt  md 
der  Mann  our  noch  bis  auf  seine  hydropischen  Beschwerden 
leideni     Wenn   er  mich  bei  der  Mittheilung  dieses  Paed 
fragte,  ob  hier  nicht,   anstatt  PertersiKenwnrtel,   Schier« 
lingswunel,  die  er  aber  nicht  awischen  de«  noch  vorUegea« 
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/den  Wnnelo  babe  finden  können,  genommen  worden  seyf 
80  konnte  dieis  nur  zum  üeberflufse  gescbehen ,  da  er  durcb 
die  Zweckmäfsigkeit  seines  Heilverfahrens  die  Richtigkeit 
seber  Diagnose  in  Hinsicht  der  Krankheitserscheinungen 
und  deren  Anamnese  hinreichend  beurkundete.  Eine  bedeu- 
tende narkotische  Einwirkung  lä&t  sich  hier  nicht  verken- 
nen und  schon  häufig'  haben  Terwecbselangen  von  unter  Kü- 
chenpflanxen  gerathenen  betäubenden  Kräutern  mit  erstem 
Tergiftungszufalle  herbeigeführt.  Eine  genauere  Bekannt- 
achaft  mit  diesen  und  jenen  dürfte  zu  einer  geläufig  ma- 
chenden sichern  Unterscheidung  derselben  fuhren  und  daher 
Ton  Wichtigkeit  seyn.  Die  am  meisten  verwechselt  werden- 
den pflanzen  sind  fol^end^ ; 

I)  Der  gefleckte  Schierling  (BIntschierling  >  grolse 
Gartenscbierliug,  Ziegenkraut,  Togeltod,  Tenfelspeterlein, 
Tollkörbel,  Contum  maculatum  //.).  Eine  zweijährige, 
auf  Schutthaufen,  Aeckem,  an  unbebauten  Orten,  Mi^uem, 
Hecken,  in  Wiesen  und  in  Gärten  wachsende  Pflanze.  Sie 
kann  leicht  mit  Petersilie  und  Kurbel  verwechselt  werden. 
Sie  ist  gröber  (3  bis  4Fnfs  hoch)  und  sperrichter,  als  die 
Petersilie,  der  Stengel  dick,  hohl,  mit  einem  bläulichen 
Keife  angeflogen  und  untec  diesem  glänzend,  mit  dunkelro- 
then  Flecken  besprengt.  Die  Blätter  haben,  besonders  zwi- 
schen den  Fingern  gerieben,  einen  widrigen,  eckelhaften 
muffigen,  mäuseartigen,  dem  Vrine  der  Katzen  und  den 
Canthariden  ähnlichen  Geruch.  Sie  sc)imecken  eigenthiimlich 
•üfslich  und  hinterher  eckelbaft  scharf  Die  Wurzel  kann 
leicht  mit  Petersilien  -  oder  Pastinakwurzel  verwechselt  wer- 
den. Sie  hat  jedoch  einen  sehr  starken,  beliebenden  Ge- 
Toch,  der  sich  besonders  im  Frühjahre  und  ini  frischen  Zu- 
stande deutlich  äussert  und  sich  sonst  durch  das  Schaben 
mit  dem  Hesser  nicht  verkennen  läfst  Kein  Thier  rührt 
l&ds  verdächtige  Gewächs  an,  ausgenommen  die  Ziege,  die 
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ei  obnö  Schaden  fressen  kann.  Die  darch  den  unvorsichtigen 
GeoulB  desselben  hervorkommenden  ErscLeinnogen  sind  nach- 
utehende:   Darst  mit  Trockenheit  im  Halse,  eine  zuschnü- 
rende Empfindung  im  Schlünde,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Durch* 
fall,  Umnebelung  der  Sinne,  Schwindel,  Schlummer,  Zittere 
der  Glieder,   starke  Schweifse  unter  heftigem   Hautjucken» 
Hautausschlag,  rosenartige  Hautentzündung,  bläuliche  Haut- 
farbe, Auftreiben  des  Unterleibes,    langsamer  und  weicher 
Aderschlag,  langsame  Respiration,  Congestionen  nach  dem 
Unterleibe,  der  Brust  und  dem  Kopfe.    Nach  grofsem  Gn- 
hen  treten   die  genannten  Beschwerden  in  einem  noch   h&* 
hern  Grade  hervor.    Das  Gesicht  wird  bläulich  aufgetriebeii, 
die  Halsadern  strotzen  von  Bluf.    Die  heftig  zitternden  Glie- 
der werden  zu  Zeiten  von  Zuckungen,    später  von   Starr- 
krampf ergriffen  und  aller  Willkühr  entzogen.     Djc  Sinne 
schwinden.     Nach  einer  zeitweiligen  Tollheit   erfolgt  gäns- 
liche Betäubung.    Der  immer  mehr  sinkende  und  langsamer 
werdende  Puls  kann  zulezt  an  den  kalten  GUedmassen  nicht 
mehr  gefühlt  werden.     Es  zeigt  sich  wohl  völlige  Sprach- 
losigkeit,   sehr  erschwertes,^   selbst  unmögliches  Schlucken. 
Zuweilen  treten  Harnbescbwerden  mit  blutigem  Abgange  ein« 
Manchmal  findet  ein   scharfer  Ansflufs  aus  dem  Uterus,   so 
wie  der  Vagina,   und  ein  Spcicheliiufs   statt.     Die  Respira- 
tion sezt  allmählich  aus  und  unt^r  Stockung  des  Blotumlaufii 
erfolgt  der  Tod, 

3)  Hundspetersilie  (kleiner  Gartenschierling,  Garteo- 
gleis ,  Glanzpeterlein ,  Äethma  Cynapium  L,}.  Diese 
pflanze  ist  einjährig  und  kömmt  auf  Aeckern,  an  ungebau- 
ten Orten,  Zäunen,  so  wie  in  Gärten,  häufig  zwischen  Pe- 
'tersilie  und  Körbet  vor.  Die  Hauptunterscheidungszeichen 
derselben  sind  zur  Zeit  ihrer  Blüthe  und  Frucht  drei  lange, 
schmale  Blättchon,  die  an  jedem  plüthenschirmchen  herah^ 
hängen ,  und  ausser  Jeuer  Zeit  die  Farbe  der  Blätteti  wel« 
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che  auf  der  mtem  Seite  gtSnzend  beUgrOn ,  auf  -dec  obeit 
dagegen  dunkelgrüa  aussehen.  Frisch  hat  sie  gar  keinen 
Geruch.  Wird  sie  aber  zwischen  den  Fingern  gerieben.,  so 
giebt  sie  einen  höchst  eckelbaften,  virösen,  von  der  aromii- 
tisch  angenehm  riechenden  Petersilie,  mit  wekher  sie  sonst 
grofse  Aehnlicbkeit  bat,  sich  ganz  insbesondere  unterschei- 
denden Duft  von  sich.  In  ihrer  Wirkung  hat  sie  viele  Aehn- 
licbkeit mit  dem  Fleckenscbierliug.  Nur  ist  sie  schwächer. 
Indessen  sind  mehrere ,  selbst  tödtliche  Vergiftungsgeschich- 
ten,  die  ein  unglücklichea  Versehen  herbei  f&hrte,  von  ihr 
bekannt« 

3)  PetersDien  (Petersilieneppig ,  Jpium  p^troieUnum 
£4,).  Ein  zweijähriges  Küchengewächs,  das  in  allen  Thei- 
len  einen  kräftigen,  angenehmen,  gewürzhaften  Geruch  und 
Geschmack  bat.  Man  baut  in  den  Gärten  zwei  Abarten  da- 
von: die  krause  Petersilie,  wovon  man  das  Kraut,  und  die 
breitblätterige  Petersilie,  wovon  man  die  Wurzel  benuzt. 
Wegen  der  grofseu,  krausen  Blätter  läfst  sich  die  krause 
Petersilie  von  giftigen  Nachbarn  am  leichtesten  unterscheiden« 
Ueberbaupt  aber  sind  die  Einschnitte  der  Blätter  bei  der 
ächten  Petersilie  keilförmig  und  breiter ,  ab  bei  der  Hunds- 
petersilie und  dem  gefleckten  ScUrliDg,  bei  welchem  leztern 
.  sie  sich  am  sciimalsten  zeigen.  .  Als  zweijähriges  Gewächs 
muis  die  ächte  Petersilie  gegen  die  weit  stärker  empor 
scfaiefsende  nnd  viel  eher  zur  Bliitbe  gelangende  Sommer- 
pflanze,  die  einjährige  Hundspetersilie,  im  Wachsthume  be- 
deutend zurückbleiben.  Insonderheit  ist  dies  mit  der  krausen 
der  Fall.  An  deq  drei  langen,  schmalen,  nur  an  einer  Seite 
herabhängenden  Blättchen  (Hüllchen  oder  besondern  Hüllen) 
lä&t  sich  die  Hundapetersilie  im  blühenden  und^  heianreifen- 
den  Zustande,  wie  schon  erwähnt  wurde,  leicht  erkennen« 
Auch  der  Saamen  kann  ein  deutliches  Wamungszeichen  a|^- 
l^cbeU}    Er  ist  bei  beiden  eiförmig,  tief  und  sdiarf  gejfurcht« 
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Dock  laufen  Ae  Stmenrippen  bei  der  HimdspeternEe  oleii 
.  io  eine  einsige  Spitze  EOMMnen,  bei  der  lebten  Peterailie 
aber  oben  in  lauter  einselne  Spitsen  aus.  Der  Saaaen  des 
gefleckten  Schierlings  ist  dagegen  mebr  rondfick  nod  bat 
f&nf  abgerundete  in  liie  ftoeere  gekerbte  Rippen.  Auck  be* 
ateben  die  H&nen  aus  pebreren  am  Rande  weifsea  und  fast 
gewimperten  Slättcben.  Inzwiscben  giebt  der  Gerpcb,  so 
wie  der  mit  rotben  Punkten  und  Stricken  besprengelte 
Stengel  docb  immer  das  sieberste  unterscheidende  Merkmal 
des  giftigen,  gefleckten  Scbirlings  zu  allen  Zeiten  seines 
Torkommens  an»  obgleich  er  sich  botanisch  am  bestimmte- 
sten  durch  seinen  ^aamen  von  allen  übrigen  Doldengewäch- 
sen oder<  Schirmpflanzen  charakterisirt  Die  Blfitben  Ton 
Conium  macuiatum  sowohl,  ids  Too  AetAuim  €)fnmpüm 
9ind  fast  reiti  w^ifs« 

4)  KSrbel  (achter  Kerb,  Gartenkerb,  Seandix  Ctr^ 
folium^L.}  Ein  weilses,  BKithen  tragendes  Sommerge- 
wSchs,  das  sich,  wenn  es  noch  jung  ist,  durch  sdn  feines, 
mattgrOnes,  weiebes,  zartes  Laub  und  durch  seinen  ange- 
nehmen, kräftigen  Geruch  besonders  auszeichnet  und  dem 
die  blutrothen  Flecken  fehlen,  welche  man  an  dem  Stengel 
des  Scbirlings  bemerkt  Der  Saamen  ist  läpglich,  glänzend, 
schwarz  und  glatt»  Um  desto  sicherer  vor  Verwechselung 
zu  sejn,  baue  man  lieber  den  spanischen  Kurbel  (Aniskerb, 
Scandia;  odorata  L.J.  Diese  Art  riecht  weit  lieblkher 
nnd  aromatischer,  als  der  gemeine  K5rbel.  Sie  breitet  sich 
staudenartig  aus  und  dauert  mehrere  Jahre,  indem  sie  im 
Frühlinge  Ton  feuern  aus  der  Wurzel  treibt  Der  Saamen 
ist  gefurcht  und  eckig.  Man  benuzt  das  Kraut  an  Suppen, 
i$alat,  GemOisen  uiid  die  Wurzel  wie  Sellerie, 

Aue  diese  Pflanzen  geb5rei|  zu  den  Doldengewächsen 
oder  Schirmpflanzen ,  d.  b.  die  einzelnen  einfachen  Blumen- 
stiele ^ntapringen  säpimtlicli  ava  deaselbea  Ponkto,  oder 
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flle  am  Ende  einet  geMdu^Mftlichai  Stielet »  nngeföhr 
wie  <Ee  Stäbe  an  einem  Regentobirme :  to  enttteht  die 
Dolde.  Trägt  jeder  dieter  Stiele  aber  keine  einzelne 
Bkune,  sondern  wieder  eine  Dolde  ^  wie  es  bei  den  ange- 
gebenen Pflaaxen  der  Fall  ist,  so  entstebt  die  xnsammen- 
gesezte  Dolde,  Dicbt  unter  diesen  Dolden  befinden  sidi 
oft  mehrere  Blätteben ,  die  ypn  den  Stengelblftttem  Terscbie'» 
den  mnd,  und  die  man  HQllen  nennt 
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Königlich  Bayerische  Verordnung  den 
Vollzug  der  Abtheilung  L  der  gemäfs 
$.4.  Tit.  L  des  organischen  Edicts  vom 
8.  Sept  1808   erlassenen  Apotheker- 
Ordnung  betreffend. 


Da  die  wobltbätigenWirkimgeii  des  f.  4.  im  orgtauaAtM 
Edicte  vom  8.  Sept.  1808  bekaootlich  zum  Tbeile  darck  dae 
BracheiAen  der  dort  ?erheifiienenApotheker^rdiiiiiig  bedingt 
aiad,  und  Seine  Köoigliebe  Majestät  demzufolge,  piit  Ruck- 
mcbt  auf  die  diefisfalls  in  den  Ständeveniammlungen  und  in 
den  Landratbsversammlungen  laut  gewordenen  Wünscbe,  daa 
unterfertigte  Staatsministerium  mit  unverziiglicber  Festsetzoiq^ 
und  Kundgabe  dieser  Ordnung  zu  beauftragen  geruht  babea» 
80  wird  biemit  im  Einklänge  mit  den  eingeforderten  Gut- 
acbten  der  Rönigl.  Kreisregierungen,  K.  d.  1.,  und  dec 
Kreismedicinal-Ausscbüsse  verfugt,  was  folgt 

Abtheilang  L 

Von  der  Befähigung  zum  selbstständigen  Be- 
triebe einher  Apotheke.  • 

Abschoitt  I.  V 

Allgemeine  Bestimjnungen« 
f.  1.    Der  selbstständige  Betrieb   einer  Apotheke  aeat 
neben  den  allgemeinen  gesetzlichen  Vorbedingungen   jeder 
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Concession ,  dan^  neben  dem  Absolntorio  einer  volbtändigeii 
lateinischen  Schule 

1 )  das  Zurückgelegthahen  der  vorgeschriebenen  Lehrzeit, 

2)  das  Eotlassenwordensejn  aus  der  Lehre, 

3)  das  Erstaodenhaben  der  erforderlichen  Servierzeit, 

4)  das  Gehörthahen  der  vorgeschriebenen  Wissenschaf* 
len  an  einer  Universität  ($-9.), 

5)  die  Approbation  eines  Medicinal-Commit^'s  (§.  10 
und  11),  und 

6)  den  Besitz  eines  entsprechenden  Vermögens  (§.  8.) 
voraus. 

Abschnitt  II. 
Ton    der    Lehrzeit 

^  2.  In  die  Lehre  kann  nur  aufgenommen  .werden,  wer 
mit  durchaus  unwidersprechlichen  Zeugnissen  über  ein  durchaus 
gutes  sittliches  Betragen,  leichte  Fassungskrafik  und  mit  dem 
Absolutorio  einer  vollständigen  lateinischen  Schule 

1)  ein  Alter  von  nicht  weniger  als  14  und  nicht  mehr 
ab  20  Jahren  verbindet,    und 

2)  auf  den  Grund  dieser  Toriagen  von  der  Districts- 
PoKzeibehörde  nach  Mafsgabe  der  Yollzugsvorschriften  vom 
22.  Juni  1835  mu  Art.  7.  Ziffer  2  und  3  der  Grundbestim- 
Bungen  für  das  Gewerbswesen  Lit  A.  Zift  IV.  den  erforder- 
tichen  Lehrltngsvorweis  erlangt. 

Abschnitt  III. 

Von  der  Entlassung  aus   der  Lehre. 

f.  3.    Die  Freilassung  aus  der  Lehre  ist  bedingt: 

1)  durch  eine  Lehrzeit  von  wenigstens  drei  Jahren,  und 

2)  durch  den  BefHbigungsaussprucb  iler  eioscfalägigen 
PrQfungs  -  Commission. 

§.  4.  Solche  Prüfungs  ^  Commissionen  werden  von  der 
klinigL  Kreisrejgiemng.in  den  gröberen  Städten  des  Kreises 
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itfedergeiest  und  gebüdel  mi  dem  kSiMgl  Geriditfarate  des 
Ortes  als  Tontand,  und  ans  2  mit  der  ersten  Note  a^ro* 
birten  Apothekern.  — 

Jeder  Coauaissbn  wird  ein  bestimmter  District  und  mit 
diesem  die  Competenz  zur  Prüfung  der  in  diesem  Distiicta 
gebildeten  Lehrlinge  zngewiesen. 

'  §.  5*    Die  TOT  dieser  Commission  xn  bestehende  Prfi- 
fimg  nmfaist: 

a)  eine  üebersetznng  einzelner  Stellen  aus  der  PAot' 
macopoem  iatfortea; 

b)  die  mundliche  Beschreibung  mehrerer  roher  Arznei* 
Stoffe; 

c)  die  Erörterung  der  chemischen  Zusammensetzung 
einzelner  Präparate,  der  Merkmale  ihrer  Gute  und  ihres  Ter- 
baltens  gegen  Reagentien; 

d)  das  Ablesen  einiger  in  der  Apotheke  vorhandenen 
Recepte  unter  Erklärung  ihrer  Bereituogsart  und  Specifi- 
cirung  ihrer  Taxe,  und 

e)  die  Bereitung  eines  pharmacentischen  Präparates. 

f.  6.  Bei  genügend  bestandener  Prüfung  wird  der 
Lehrbrief  durch  den  Vorstand  und  die  Commissionsmit^^eder 
unterzeichnet,  mit  dem  Amtssiegel  des  Pbysicates  gesiegelt 
und  die  nothige  Eröffnung  an  die  Districtspolizeibehorde  be* 
hob  der  Abschreibung  des  Geprüften  aus  den  Listen  der 
Lehriinge  nach  lohalt  der  obenerwähnten  Vollzugsweisung 
mi  den  Grundbestimmungen  für  dos  Gewerbswesen  eröffnet. 

Bei  ungenügender  Prüfung  wird  der  Geprüfifce  zu  einer 
Verlängerung  der  Lehrzeit  yon  3  — 12  Monaten,  und  emer 
neuen  Prüfung  verurtheilt,  und  dieser  Beschhifs  durch  ge*' 
meinsamen  Bericht  des  Phjsicus  und  der  Districtspolizeihe« 
bürde  der  künigl.  Kreisregierung,  K.  d.  Innern,  angezeigt» 
damit  Ton  Seite  der  lezteren  im  Falle  etwaiger  untüchtig* 
lieit  oder  FahriäCügkeit  des  Lehrherm  das  Nüthige  wegen 
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icMtHclien  oder  bleibenden  ESnmgee  der  BefiignSfii  smn  ün- 
lerricbte  Ton  Lebrlingen  rerfugt  werden  könne. 

f  7.  Ffir  4ie  Prfifiing  bat  der  Geprüfte  eine  Tue 
f  on  5  fl.  30  kr.  in  entricbten. 

Abschnitt  IV. 
Ton    der    Servierseit. 

^  8.  Der  aas  der  Lebre  Entlassene  ist  gebalten,  noch 
kwei  Jabre  als  Gebülfe  in  einer  unter  Leitung  eines  appro- 
birten  Pfaaroasenten  stebenden  Apotbeke  knznbringen,  und 
sieb  bieriiber  durcb  eio  von  dem  Gericbtsarzte  mit  Unter- 
scbrift  und  Amtssiegel  beglanbigtes  Zengnifii  ansinweisen. 

.  Abschnitt  V. 
Von  der  C  ni  v  ers  i  t St  ss  ei  t 
§.  9»  Nur  nacb  Yorscbriftmfifsiger  Vollendung  derLebr- 
tand  Seirierzeit  ist  der  Uebertritt  an  eine  IIni?ersit8t  gestat- 
tet, an  welcber  der  Pbarmazeut  die  sogenannte  kleine  Ma- 
trikel erbält  und  yerpflicbtet  ist,  binnen  ebes  mindest  ein- 
jibrigen  Aufentbalts  dieTortrSge  über  Aritbmetik,  Mineralo- 
gie, Botanik,  Zoologie,  allgemeine  und  analjtiscbe  Cbemie 
(nebst  St5cbiometrie,  Pbysik,  Pbarmacie  und  Toxikologie) 
zu  boren  und  sieb  bieriiber  mit  Frequenizeugnissen ,  so  wie 
fiber  sein  sittUcbes  Betragen  an  der  Hocbscbule  mit  einen 
Seblufiizeugnisse  nacb  den  Satzungen  der  baieriscben  Hoclb 
acbde  sa  versebeu. 

Abschnitt  VI. 
Von    der   Approbations-Prfifnng. 
^  10.    Die  Vortage  der  im  f.  4.  erwSbnten  Zeugnisse 
gibt  dem  Pbarmazenten  das  Recbt  der  Anmeldung  nur  Final- 
Prfifnng. 

Diese  Prüfung  wird  zur  Zeit  nocb  von  einem  der  beiden 
gegenwärtig  bestebenden  Hedicinal-Coaut^  in  6emSlsbei$ 
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dei  ^  S.  der  alkrliöelisteD  Verordnmig  vom  8.  Dee.  1808 
(Regierangablatt  S.  2900  — 2903)  nnd  der  (fiesen  f  dordi 
gegenwärtige  Apotfaeker-Ordinuig  gewordenen  Erlänterangea 
beitanden. 

^  IL  Dm  PrQfiingiergebnifii  wiid  ansgesprochea  wie 
folgt: 

1)  die  erste  Prüfongsnote  erhält  derjeliige,  welcber 
lüclit  nur  in  der  Pharmacie,  sondern  auch  in  der  chemiscbea 
Analyse ,  in  der  scbriftlichen  Erörterung  hierüber  und  in  den 
Naturwissenschaften  aosgeceithnete  Kenntnisse  bewiesen  bat; 

2)  die  zweite  Note  derjenige,  welcher  in  der  \?aa- 
renkunde  nnd  pharmazeutischen  Chemie  voDliommen,  in  Be- 
Stimmung  der  Naturalien  oder  in  der  chemischen  Analjse 
oder  in  der  sehriftliGhen  Ausarbeitung  darüber  nur  mäfsig 
genügte; 

'  3)  die  dritte  Note  derjenige >  welcher  zwar  in  der 
theoretischen  und  practischen  Pharmacie,  nicht  aber  in  der 
chemischen  Analjse  und  in  den  Naturwissenschaften  Genüge 
kistete« 

Geringere  Befähigung  bat  die  Zurückweisung  des  Can- 
didaten  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  nach  den  Bestimmun- 
gen der  erwähnten  Verordnung  ?om  8,  December  1808 
zur  Folge. 

f.  12.  Nur  ein  mit  der  ersten  und  zweiten  Note  appro- 
birter  Pharmazeut  ist  beftigt, '  Apotheken  selbstständig  oder 
als  Provisor  zu  verwalten. 

Die  dritte  Note  befähigt  nur  zum  Provisoraft  nnter  Lei- 
tung eines  Vorstandes.  — 

Die  Wirkung  der  Prüfung  erlischt  jedoch  >  wenn  der 
Geprüfte  vor  Erlangung  einer  selbstständigen  Apotheken- 
Concession  mindestens  fünf  Jahre  hindurch  der  Uterärtscbeii 
sowohl ,  als  praetischen  fieschäfdgung  mit  der  Pbarmaiäe 
entzogen  war;  und  dessen  Zulassung  zu  der  ConcessicMi 
sowohl^  als  zu  dem  Provisorat  ist  in  solchem  Falle  dnrck 

einem 
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Um  wBoe,  k»cli  de&  Vontnui^iiiiigeii  des  %§.Z  imd  li  er* 
■taadema  Priifuig  bedingt.  -^ 

Die  übrigen  VorbedingaDgeD.  snr  ErlMgmg  eiMrA|M^ 
tbeker  -  Conceuion  beaetseu ,  sieh  avstchKefiieiid  Dach  den 
Grund -Bestimmmigefe  für  das  Gewerbsweseo '  tu*,  11.  Sep* 
tettbef  I8S5:  ad  .den  wk  Voltoige  des  Art  10.  Ziffer  1  die- 
ses  Gesetzes  unter  dem  24.  Juni  1835  ertbeilteu  Vorschrifteik 

Abtheilang  II. 

Von  den  ObUegenbeiten  des  Apotheken« 
^  Vjorptandes. 

§.  13.    Dem  Vorstände  enier  Apotheke  liegt  ob': 

1)  Seine  Apotheke  gemäfs  den  Bestimmungen  der 
ff.  15 — 21  gegenwärtiger  lostruktion  einzurichten  und  zn 
Tenralten,  und  alle  bezQglicfa  des  Apothekenwestens  beste- 
henden oder  noch  ergeh^den  VerfiiguBgea  itmerhidb.  seines 
Wickuttgskteise(l  anf  das  genaueste  in  beobachten  uid  sa 
ToUxidicn; 

2)  allen  an  ihn  gestellten  amtlichen  Requisitionen.  scUstt' 
nige  und  pHoetliche  Folge  au  leisten; 

3)  hei  VerhinderoDg  dorch  Krankheit  oder  Geschäfte 
an  der  Lestung  der  Apolheke  einen  approbirteny  ih  aHe  Vev- 
fAichtaagen  des  Vorstandes  tretenden,  dem  vorgeseatenPbjrsi- 
k#te  abgeaeigten  Pharamceated«li  Geschäftsführer  ad  bestellen ; 

4)tdia  anin  ungesttomteft.  ¥«llauge  aHer  an  .die  Ofikin 
gestellten  begründeten  Anforderungen  niUhige  Ansahl  TOn 
Gehiilfen    au  halten; 

5)  den  Ein  •  xtni  Ausiritt  von  Gehülfen  und  Lehr* 
fingen  jaderafeit  sogkicfaf  nur  Kenntnifii  des  Distrikta- 
Polisei  und  Physikats- Behörde  au  bringen,  über  Religiosi* 
tat,  Sittlichkeit,  Treue,  Or&nng,  Reinlichkeit,  literarische 
and  praktische  f^rtbüdaag  dieser  Zd^nge  ili  iTachen,  dar- 
fiber  ^nfinck  an  fähr^K,  n|»4  ^  ihnen  aukommem^n  S&eng> 
Biaae  mit  strengster  Gewissenhaftigkeit  an9i(i9steUea»..~ . 
Jahrgang  1897.  (M.Band.)  12 
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6)  teine  j^amacentiMim  Foirttbe,  BelrfOtnuMe  mrf 
QUcLer  auf  Terlaogen  der  Prüfmig  der  aartlichen  Viataftieui* 
€oBuiiiifioD  so  nterBtellen^  -^-^ 

7)  alles  fielbstordiDireM, 

8)  aller  Gesdieiike  an  Aente,  nnd 

0)  aller  verkleioemden  Bemerkuigeii  tter  Aerzie  aick 
M  enthalteD; 

10)  die  strengste  Terschwiegenbeit  selbst  gegen  die 
Hausgenossen  in  allem  zu  beobacbten,  was  Ebre  und  Rof 
der  Kranken  und  Aerzte  geföbrden  kannte; 

11)  alle  aufserordentlicben,  das  Leben  eines  Menschen 
gefiibrdenden  Vorfälle  bei  Bericht  «nsozeigen. 

Abtheilang  III. 
Von  den  Befugnissen  des  Apotbeken-Vorstandes. 

f.  14.    Der  Vorstand  einer  Apotheke  ist  beAigtt 
'  1)  auf  Re^iaisition  der  Gerichte  «oder  Polizei -BehSrden 
chemische  Untersuchungen  mit  öffentlichem  Glauben  anzustel- 
Itttt,  und 

2)  Lehrlinge  bis  zur  Zahl  seiner  Gehfilfen  aazunebmea. 

Von  diesen  beiden  Befugnissen  sind  jedoch  die  gegen« 
irSrtig  sohoB  coBcessifinirten,  mit  L  und  IL  Note  nicht  ver- 
sehenen Vorstände  in  sofern  ausgeschlossen^  als  ihnen  d»s 
Qualifikation  hiezu  nicht  von  -d«n  Gerichtsarzte  oder  im  Be* 
mfiings- Falle  von  dem  KreissMdicnid-Ansschnsst  «uMrück- 
Beb  bezeugt  tmd. 

Abtheüung  IV. 
.Von  den  Tbeilen.ekner  Apotheke. 

Absclmitt  I. 
•      allgemeine  Aesilmmungen« 
^15.  'Die  Apotheke  Adbadser  den  WefabgeMMeft 
des  Besitzenr  eatiialten : 

(- '-  • 
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a)  eine  0£Scin> 

b)  ein  Laboratorium , 

c)  die  TorratbskainmerD. 

AUe  diese  Räume  dürfen  lediglieh  nur  ibrer  8peeielle|i 
Bestimmung  (f.  16 — 21.)  gewidmet  werden,  und  sämmt* 
lieh  TerschlieCsbar  sejn« 

Gifte  und  andere  gefibrlich  z.  B.  drastisch  wirkende 
Arznei-Körper  sind,  ein  jeder  mit  den  dazu  gehörigen  Reib- 
aohalen,  Löffeki,  Waagen,  Gewichten,  Sieben  und  Seihtü- 
chern von  den  übrigen  gesondert,  und  unter  dem  Verschlusse 
des  Apotheken  t  Torstandes  sorgfaltigst  zu  verwahren«  — 
Die  Vorräthe  selbst  müssen  jährlich  zweimal  und  zwar  im 
FrUhlinge  und  Herbste  durch  den  Apotheken -Vorstand  ge- 
nau durchgegangen  und  ei^änzt;  die  inländischen  Pflanzen 
dagegen  alljährlich,  die  ausländischen  von  zwei  zu  zwei  Jah- 
ren erneuert  werden.  — 

In  jedem  der  genannten  Räume  ist  ein  VerzeiehniCi  ih- 
rea  Inhaltes  niederzulegen. 

Abschnitt  IL 
Von  der   Officin.  ' 

§.  Id.    Die  Offlcia  soll  mit   einem    gesonderten  £in- 
V gange  versehen,  hell,  trocken,  luftig,  reinlich,  gegen  Staub, 
Hitze  und  Kälte  geschützt  sejn,  und  mub  enthalten: 

1)  einen  geräumigen  Receptir  -  Tisch , 

Z)  reinliche,  freigestellte,  gröfsere  und  kleinere,  we- 
nigstens fia  Achtel  Gran  anzeigende  VFaagen  mit  Schaleo 
sowohl  aua  Messing  als  ans  Hom  oder  Knochen,  Elfenbein, 
Schildpatt,  nebst  säubern,  nicht  abgenüzten,  voUkommea 
mhtigen,  gestempelten  Gewichten, 

1)  Handmörser  und  Reibschalen  verschiedener  Gröfse» 
nowohl  ins  Metall,  ab  aus  Glas,  oder  Stein; 

4)  Löffel  aus  Messing,  sowie  ans  KnochjBn,  Hom  od«r 
Schildpatt, 

12* 
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5)  zinnenie,  porzeHane  oder  glaseiiie  ttaafiej 

6)  ebene  platte  Puker  -  SchiflFctieii  aus  Silber,  Messiog 
oder  Honi,  und  eine  messingene,  besser  noch  stählerne,  sit 
'berne  oder  hKlzenüe  Pillen -IMaschine ; 

'7)  di^  verschiedenen  Arznei -Behältnisse  und  twar: 

a)  genau  schliefsende  Gefäfse  aus  Glas,  Steingut 
oder  Porzellan,  nie  aus  Met  alt  für  die  Salze,  Ex- 
tracte,  Elektuarien,  Salben  und  Pflaster; 

b)  Gläser   Mt    eingeriebenen  Stöpseln   für    die  nicht 
^  ^ ' '     äebr  flüchtigen,  sowohl  festen  als  flfissi^n,  - 

c}  Gläser  nüi  eingeriebenen  Stöpseln  und  enganltegetf- 
'"  den  Blasen  für  die  flüchtigen,   sowohl  festen  ab 

flüssigen  Körper ; 
d)  gutgeschlossene,   aus  geruchlosem  Holze  gefettigte 
Büchsen  und  Schubladen  für  die  trockenen  nicht  zeiS 
flieCsenden  Arzneien. 
§.  17.   Die  iih  vorhergehenden' $.*  M.  Kt.  a — d  ei*wShn- 
ten  Stoffe  und  Präparate  sind  in  Jeder  der  4  Abtheilimgeife 
alphabetisch  zu  reihen^  alle  Behältnisse  äusserlich,   und  die 
mit  hölzernen  Deckeln  versehenen  noch  überdiefs  an  der  in- 
neren Seite  des  Deckels   mit  deutlichen  Aufschriften  zu  he* 
tdbhben.    Über'  welehe  bei   allen  heftig  wirkenden  in  der 
'Apothekertaxe  mit  dem  Zeichen  «^unterschiedenen  Steffen 
und  Priipak'aten  noch  ein  Kreuz  cü  setifien  ist 

f.  18.  DerArzneien-Torl'ath  tenfsin  gröftferen  Stiidten 
'siinmtliche  in  dtr'PharätoiU^ifüe»  hf^ar^ta  verzeichneten 
MStoffe  und  PirSpnrate,  in  kleiüerta  Oiten  tniadestens  dia- 
'Jenigen,  welche  durch  eine,  dlÜ  nl^m,  Pbysicns  und  den 
'ipractischen  Aerztend^s  Distrikts  «u  treffende  Cebereinknnft, 
oder  im  Nichtübereinkunffts^FaUe' durch  einen  auf 'Antrag 
'des  Kreis«Medicinat  -  Ausschusses  kn  erlassenden  bureaukm* 
tischen  Regiemngsbe8chln6  mls^  nölMg  erklärt  shiA,  ent- 
-lialtett.  — 

Jeder  Körper,  er  sey  ans  Fabriken  beiogeoi  o4er.in 
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4er  AfOtbeke  selbst  gefertigt  ^   darf  oor  nacb  genauer  Prtt* 
fiuig  in  der  Officin  aufgestellt  werden. 

Abschnitt  m. 
Von  dem  Laboratorio. 

4.  19.  Das  Laboratorium  muCi  wo  mSgüeh  Ton  der 
Officin  und  der  Wobnung  ganz  getrennt ,  beträcbtlicb  bocb» 
bell  nnd  trocken,  dabei  feuerfest,  daber  gewölbt,  mit  einem 
Fufiiboden  ans  nicbt  brennbarem  Stoffe,  einem  unten  weiten, 
UnlÜDglicb  beben ,  gut  ziebenden  Raucbfang,  und  wo  mog- 
licb  tbeib  zu  den  erforderlicben  Arbeiten,  tbeils  aur  Erbal- 
tnng  der  Reinlicbkeit,  mit  laufendem  Wasser  yerseben  seyn. 

^  20.  Im  Laboratorio  einer  jeden  vollständig  einge» 
ricbteten  Apotbeke  müssen  sieb  befinden: 

ein  grofser,  starker,  woblbefestigter  Tiscbi  wo  m5g* 
lieb  in  der  Nabe  des  Fensters,  mebrere  Heerde,  unbeweg* 
liebe  und  tragbare  Oefen,  Sandkapellen,  eine  innen  ver- 
zinnte, mit  einem  Abkiiblungs  -  Gefafee  versebene  BesHllir- 
Gerätbscbafl,  eiserne  oder  gut  verzinnte  kupferne  Pfannen 
nnd  Kessel  verscbiedener  Form  und  Gröfse,  steinerne  oder 
gutgebraante  irdene  Abrancbscbalen,  gläserne  Scbeidetricb- 
ter,  eine  Presse,  SeibtUcber,  Tenakela,  Filtrir  -  Korbe, 
Trichter i  Retorten,  Kolben,  Glasrübren,  Glasstäbe,  Löffel, 
Spatel,  Scbmelztigel,  ein  Reibstein  mit  porpbjrenem  Lau- 
fer, eiserne  und  steinerne  Mörser,  Aerometer,  JTbermometer, 
Haar -Oratb-Beutnl- Siebe,  ein  Reagentien- Kästeben  nach 
Torscbrift  der  bajeriscben  Pharmaeopo^a. 

In  Apotheken  mit  geringerem  Absätze  kann  die  ZabI 
ifieser  Gegenstände  auf  den  vom  Gericbtsarzte  und  im  Be* 
mfiingsfiille  auf  den  von  der  KönigL  Kreisregierung  im  Ein- 
klänge mit  4eni  Kreismedicinal  •  Ausschüsse  festzusetzenden 
onentbebrlichen  Bedarf  beschränkt  werden. 

In  der  Nabe  des  Laboratoriums,  wo  möglieb  von  ibi|i 
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gesondert»  amfi  iich  ein  gut  geschlossene!  und  gewUIbtes 
Kohlen  •Behältnils  befinden. 

Abschnitt  lY. 
Von  den  Yorrnths-Kammern. 
4. 21.  Die  zu  den  Yorraths-Kammern  gehörigen  RSnaie 
sind:    der  Wasser -Keller,  die  Material- Kammer /der  Kräu- 
ter «Boden ,  und  wo  möglich  eine  Eisgmbe. 
1)  Der  Wasser-Keller 
mnis  Ton  dem  die  häuslichen  Bedflrfnisse  enthaltenden  Kel- 
ler gesondert,  trocken,  kOLl,   nicht  über  9°  Reanmur  er- 
wärmt, dnrch  Fenster  erhellt,  und  durch  Yentilatoren  gelii^ 
tet  sejm,  und  enthält  in  Terschiedenen  AbtheilUngen  auf  festes 
Gestellen  in  steinernen  oder  gläsernen,   mit  groCien  dentB- 
eben  Aufschriften  Tersehenen  Geföisen    mit    alphabetischer 
Ordnung  der  verschiedenen  Sorten: 

die  destillirten  Wässer,  Essige,  Weine,  Branntweine, 
Weingeist,  ätherische  Oele,  Tinkturen,  Geister,  Miae- 
ral'Säuren,  Kampfer,  Phosphor,  fette  Oele,  Salben  etc.  etc. 

2)  Die  Material-Kammer. 
In  diesem  luftigen,  trockenen  Aufbewahrungs-Orte  der 
rohen  von  den  Apothekern  bereiteten,  oder  aus  Fabriken  be- 
zogenen Arznei -Körper  befinden  sich:  • 
ein  feststehender  Tisch  mit  grofser  starker  Tara-  und 
kleiner  Uandwaage,    die  erforderlichen   Gewichte  und 
Löffel,  dann  die  vorhandenen  Yorräthe  auf  deutlich  und 
alphabetisch  signirten  Gestellen  und  Schränken  in  ebenso 
bezeichneten  Schubladen  und  Gefäfsen,  aufserdem  die 
nöthigen  Schachteln,  Gläser,  Kapseln  etc.  etc. 
3)  Der  Kräuter-Boden 
ist  zum  Trocknen  und  Aufbewahren  der  Pflanzen  oder  ihrer 
Theile  bestimmt,  und  mufs  daher  hell,  trocken,  luftig,  ge- 
gen Thiere,   Wind  und  Regen   vollkommen  gesichert  neyii, 
ttud  eutliält  die  bereits  getrockneten  Kräuter  in  gescfak 
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men,  dendieh  beseiehnet«!!  «md  alphabetMi  gcreätea  Kä- 
sten» Fistero  und  Sclmbladeo. 

4}  Wo  möglicli  eine  Eisgrnb«. 

Abtheilong  V. 
Von  der  Geschäftsführung  in  den  Apotheken. 

4.  22^  Die  Gescbäftsfilhrang  einer  Apotheke  darf  nur 
durch  einen  «pprobirten  Pharmaceuten  besorgt  werden.  — 
Ein  Individuum  dieser  Kategorie  mufs  daher  von  6  Uhr  Mor* 
genn  bis  Abends  10  Uhr  in  der  Officin,  aufser  den  erwähn- 
ten Stunden  dergestalt  in  der  Nähe  der  Officin  seyn,  daCi 
er  Ton  den  Arxneisuchenden  mittelst  eines  Glockensuges  jo- 
den Augenblick  herbeigerufen  werden  könne« 

9.  23.  Bei  der  Receptur  sind  folgende  Vorschrifleii 
pfinktli^hst  SU  beachten. 

1)  Nur  Recepte  approbirter,  in  ihren  UnterschrifUn  dordi 
das  Chiffem- Buch  bekannter  Aerete  und  Chirurgen  dürfen 
gefertigt  werden; 

'  2)  Bei  gleichseitigem  Eintreffen  mehrerer  Recepte  sind 
vor  allem  diejenigen,  auf  welchen  die  Gefahr  des  Yersugs 
bemerkt  ist,  alsdpnn  die  för  entfernt  wohnende  Kranke  be- 
stimmten, hierauf  die  übrigen  nach  der  Ordnung  des  Einlaa« 
fes  zu  vollziehen; 

3)  die  angefangene  Fertigung  eines  Receptes  soll  nie- 
mals durch  andere  Arbeiten  unterbrochen  werden; 

4)  die  Bereitung  heftig  wirkender  Arzneien,  darf  nnr 
aof  ansdrQcklicbe  Anordnung  des  ordinirenden  Arztes  wie- 
derholt werden,  auch  ist 

5)  der  Vollzug  in  der  Regel  jenem  Pharmaceuten  so 
fiberlaraen,  welcher  die  erstmalige  Fertigung  besorgt  hat; 

6)  der^  Pharmaceut  ist  zur  pünktlichsten  Ausfiihmng 
der  ihm  vorgelegten  Ordination  verpflichtet;  auch  die  ge- 
ringste Abweichung  von  derselben  bleibt  ihm  bei  strengster 


Digitized  byCjOOQlC 


184 

Eios^j'eitiiiig  mitmagt,  und  in  Zwrifelsfinkn  Ist  die  Wei- 
siiog  des  ordinirenden  Arztes  au  erboIeD; 

7)  maBg«lD  auf  einem  Recepte  UoCi  das  Datam»  oder 
der  Name  des  Kranken,  so  sind  diese  in  der  Apotheke  nacli- 
zutragen;  bei  fehlender  Gebrauqhs- Formel  ist  aber  die  Wei- 
sung^ des  Arztes  zu  erholen; 

S)  jedes  wichtige  Recept  erhält  hei  seiner  Präsentation 
eine  Nummer,  unter  welcher  dasselbe  in  das  Receptenbuch 
eingetrag^  wird; 

9)  nach  genauer  Fertigung  der  Ordination  wird  die 
Signatur  (der  Name  des  Kranken,  das  Datum  und  der  Ge- 
brauch) bei  Arzneien  zu  innerem  Gebrauch  auf  weifses, 
bei  jenen  zu  äufserem  Gebrauche  auf  hellblaues  Papier 
gesezt,  und  deren  Inhalt  überdiefs  dem  minder  gebildeten 
Deberbringer  auch  mündlich  genügend  erörtert,  -r-    Bei  Re- 

.  Petitionen  ist  eine  neue  Signatur  mit  dem  Datum  der  ersten 
:Ordination  und  der  Repetition  anzyfiigen. 

10)  Bei  alsbaldiger  Bezahlung  der  Arznei  igt  der  Pr«n, 
nnd  zwar  unter  ausdrücklicher  Bemerkung  der  Taxe  eines 
jeden  Bestandtheiles,  dann  der  einzelnen  Beträge  fUr  Ver- 
richtung,  Gefäüse,  Signatur  und  Verband,  gleichlautend  mit 
dem  Recepthuche  unter  Empfangsbestätigung  auf  das  Re- 
cept zu  schreiben,  entgegengesezten  Falles  aber  in  dem 
Contobuche  vorzumerken. 

11)  In  dem  Handverkäufe,  d.  i.  in  dem  Verkaufe  ebne 
ärztliche  Verordnung  darf  der  Pharmaceut  nur  geUnd  wir- 
kende, nie  aber  Gift  enthaltende  —  Brechen  erregende, 
stark  abführende,  urintreibepde  Mittel,  noch  auch  Eouaena* 
goga  verabreichen; 

12)  Der  Verkauf  der  Gifte  insbesondere  richtet  nch 
nach  den  hierüber  bestehenden  Verordnungen,  wonach  selbe 
nur  zu  technischem  Gebrauche  und  auch  zu  diesem  Zwecke 
in  wohlverwahrten  Gefäfsen  nur  an  jene  Personen  abiii« 
geben  sbd,  welche  sich  über  die  Befugnisse  zur  Abnabme 
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4iircb  Zengnwe  itr  PoBsei*B^drdeii  ainwelieii.  —  Ueber 
BeiMBiiiiiig  und  Gewkfat  des  Terabreiohten  Giftef ,  so  wk 
über  Jahr,  Monat  mid  Tag  der  Abgabe  und  über  den  Na* 
men  des  EmpfiUigere  müssen  genaue  Aofscbr^ibongen  (Gift* 
buch)  geführt 9  die  Giftscheine  geheftet  und  sorg&ltjg  auf- 
bewahrt  werdoi. 

f.  24.    Jeder  Apotheker  ist  verpfliebtet,  anfser  den  in 
jeder  einzelnen  Abtbeilung  der  Apotheke   aufliegenden  Yer- 
seichnissen  des  Inhaltes   derselben  (§.  16  —  21.}  die  nach- 
folgend beseichneten  Bücher  zu  führen: 
a)  Das  Inventar. 

Dasselbe  zerßüh  in  zwei  Tbeile,  in  deren  erstem  auf 
soviel  Biättem,  als  Geräthe  vorhanden  sM,  alle  Apotheker- 
geräthe,  Tag  und  Preis  ihres  Ankaufes,  die  Verbesseningeo 
und  Nachscbaffungen  verzeichnet  werden.  —  In  dem  zwei- 
ten Tbeile  sind  in  alphabetischer  Ordnung  die  Waaren  mit 
Angabe  ihrer  verschiedenen  Behältnisse,  ihrer  Menge,  Preis 
und  der  Tag,  an  welchem  sie  defect,  und  derjenige,  an 
welchem  sie  ersezt  wurden,  mit  Hinweisung  auf  das  ent- 
sprechende Blatt  des  Bestellnngs-  oder  Elaborationsbuchea 
nach  der  Norm  der  Beilagen  Ziff.  1  und  2  aufzuführen, 
b)  Das  Elaborationsbuch. 

Ein  genaues  journalistisches  Verzeichnifs  aller  pharma- 
centischen  Arbeiten  nach  Form  der  Anlage  Ziff.  3. 

c)  Das  Bestellungsbuch 
nach  der  Anlage  Ziff.  4. 

d)  Das  Kecepturbuch. 

Es  registrirt  in  chronologischer  Ordnung  mit  laufenden 
Ziffern  alle  eingelaufenen  und  verfertigten  wichtigen  Re- 
cepte  in  Original  oder  vollständigen  Abschriften,  nach  Norm 
der  Anlage  Ziff.  5. 

e)  Das  Contobuch. 

Bezeichjiet  alphabetisch  geordnet  die  Namen  der  im 
Rückstände  gebliebenen  Abnehmer  unter  Rückbeziehung  auf 


Digitized  byCjOOQlC 


186 

die  eiitipreeheiide  Ziffer  des  ReccpCbuclies  B«di  Nor«  der 
'Anlage.  Ziff.  6,  oder  ftatt  eines  besonderen  Bocbes  eine 
Samalang  der  textrten  Recepte,  gerdbt  nach  alphabetisclMr 
Ordnung  der  Namen  der  Orte  «id  Abnehmer, 
f)  Das  Gifibnch. 
Dessen  Inhalt  bereite  f  23.  Ziff.  12  nSher  beseichnet 
ist,  in  Form  der  Anlage  2aS.  7. 

Abschnitt  TL 

Von  der  Fortbildung  und  den  dann  erfordere 

liehen  Hülfs-Mitteln. 

f.  25.  Zur  Receptur,  zur  Fortbildung  der  geprQften 
Pharmaceuten  und  Behufs  des  Unterrichtes  der  Lehrlinge 
imd  Geholfen  müssen  in  jeder  Apotheke  vorhanden  sejn: 

a)  wenigstens  ein  Exemplar  der  Pharmaeopoem  bm- 
par$ca, 

b)  wenigstens  e  i  n  Torz&gliches  Handbuch  über 

aa)  Mineralogie  y 

bb)  Botanik, 

cc)  Zoologie,  « 

dd)  Arzneiwaaren-Kunde, 

ee)  Physik, 

ff)  Chemie, 

gg)  Pharmacie, 

c)  wenigstens  eine  gute  pharmaceutische  Zeitschrift^ 

d)  ein  Herbarium,  nnd 

e)  eine  Arznei- Waaren-Sammlung  mit  besonderer  Rflck* 
sieht  auf  sich  ähnlich  sehende,  leicht  verwechselbara 
Körper. 

München  den  17ten  Februar  1837. 
Auf 
Sr»  König!.  Majestät  Allerhöchsten  BefehL 
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XII. 

Instnictton  zur  Untenacfaang  der  Apo- 
theken im  Königreiche  Bayern. 


Um  der  ÜBtenwfaBg  4er  ApoOeke»  euM 
nendea  and  erBebSpfeiiden  Charakter  beisalegeB,  wird  Ue- 
Mit  MchtrSglicIi  lo  der  Aoffcbreikng  toa  22ftea  Jasur 
I823y  aaf  den  Gmad  der  von  den  Kreifregierai^;eB  K.  d.L 
nad  derea  Kreb - Medicja^ - AnncbHigea  eritattetea,  ekeasa 
griadüehea  ab  eiasiditffoOea  Gatachtoi,.  aageordaet  waa 
folgt: 

f.  1.  Die  ApotlMkeB  des  KSaigradbea  wefd«i  Onkm 
^a  des  gaaxea  K9aigreiciM  aaeh  gteickfikaugeaVaraAiiftc» 
Tintirt 

f.  2.  DieM  TiiitatioB  fiadet  dardr  dea  m  CeaatfklMit 
der  HiDisterial-Aiigscbreilioag  vo«  22iten  Jaaaar  1833  aln 
geordaetea  KrdsaiediciBalratliy  oder  dordi  dai  ia  Geaüiblieit 
jeaer  VeffÜgaag  abgeordaete  Mitglied  dea  Kreia-HediciBat 
AaMcboatea,  nater  Zasiehnag  des  betreffeadea  Geridbtsan- 
^a  oad  eiaea  tob  der  KoaigL  Kreiiregieraag  beaaaateB 
PbanueeoteB  statt 

f.  S.  Diese  Visitationea  siad  dordi  die  Eegieraaga- 
CoauaissioB  ia  der  Art  so  beaiessea,  dafs  jede  Apotheke  dea 
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KreiMS  miDdesteiis  «De  5  Jftbre  dnmal  zur  TisHitioD  ge* 
lang^,  Uednrch  shd  jedoch  ifie  alljSlirigeii  fo  glmchaiJUkig^ 
Art  durch  den  Gericbtatnt  Torznnehmeiideii  Tifitationeii 
nicht  an%ehoben. 

f. '4.    Die  Visitationi-ConnBission   bnt  die  VerhSltnisse 

1)  des  ApOkheker  Personoles  und 

2}  des  Gewerbbetriebes  auf  das  Genaueste  nnd  Ersch5< 
pfendste  au  wOrdigen,  und  demzufolge 

a)  bei  ihrem  unangekfindigten  EryM^heinen  auf  der  Stelle 
mit  der  Visitation  der  Stoffe  und  Präparate  in  den  Müdnen 
sowohl,  als  in  den  Vorrathskammem  zu  beginnen,  sofort 

b)  Mur  Besichtigung  der  Räume,   der  GerSthschaften,  * 
der  BScher  und  der  literarischen  Uül&mittel  überzugehen, 
endlich 

c)  die  subjective  Befthigung  des  Apotiiekers  sowohl, 
als  des  von  ihm  verwendeten  Personals  auf  das  Genaueste 
%VL  ermitteln,  und  liie  Ergebnisse  all  dieser  Ermittlungen  in 
ein  Protocoll  nach  Anleitung  des  snb  Ziff.  1.  anrubenden 
Formidare  und  seiner  S  tabellarischen  Beilagen  A.  B.  und 
C.  niederzulegen. 

f.  5.  Was  die  Prflfung  der  Präparate  nnd  jStoffe  he- 
trifll,  so  hat  selbe  mit  der  grftfsten  Genauigkeit  Platz  za 
greifen.  -Insbesondere  sind  die  theueren,  leicht  YerlKlschun- 
gen  unterworfenen  Körper  der  genauesten  Controle  wa  un- 
terwerfen, und  bezüglich  ihrer  namentlich  die  Frage  aufii 
SchlMrte  zu  lUsen,  ob  sie  auch  in  hinreichender,  dem  um- 
fange des  Geschäftes  entsprechender  Menge  zugegen,  und 
ob  nicht  etwa,  während  kleine  Portionen  besserer  Qualität 
der  Comarission  Torgelegt  werden,  gröfsere  Torräthe  von 
achlechter  Beschaffenheit  dei^  Visitation  entzogen  werden 
'wollen.  Auch  mnd  mindestens  18  bi«  24  Gegenstände  die- 
ser Art  mittelst  Anwendung  von  Eeag^ntien  chemisch  an 
i^erifixiren. 

Werden  in  der  Apotheke  homöopathische  Arzneien  be- 

13* 
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reitet,  so  tritt  bei  Prilfiiiig  der  Arzneivorritlie  die  beson- 
flere  bierüber  gegebene  InstmctioD  in  Anwendiuig,  und  es 
ist  dieser  Umstsnd  specieli  zu  bemerlteD« 

Schlecbte  oder  verdorbene  Arzneien  smd  sogleieb  der 
Vemichtnng  zu  übergeben,  oder  im  Falle  eines  Ton  dem 
Apotbeker  erhobenen  ßtnsprucbes  unter  das  Doppeisiegel  der 
Commission  und  des  Apothekers  zu  legen ,  und  dem  auf 
tecbniscbes  Gutachten  des  Kreis -^edicinal- Ausschusses  in 
bureaucratischem  Wege  zu  Csissenden  inappellabeln  Ausspru* 
che  der  K.  Kreisregierung  K.  d.  I.  zu  unterste llen, 

^  6.  Bei  PrOfung  der  BScher  ist  s)>ecieU  darauf  za 
sehen,  ob  diese  Bücher  nach  ^24.  der  Instruction  für  Apo- 
tbeker richtig  und  in  Uebereinstimmung  unter  sich  und  mit 
den  vorhandenen  Objecten  geführt  werden,  ob*  aus  densel- 
ben keine  .Taxüberscbi/eituogen  und  kejne  Spuren  von  Pfu- 
scherei und  Selbstordiniren  zu  entuehmen  smd« 
^  7,    Nach  vollendeter  Visitation  sind 

1)  die  etwaigen  Beschwerden  des  Gerichtsarztea  zu  ver- 
Bohoien  und  zu  Protocoll  zu  bringen,  gleichzeitig  ist 

2)  die  Distrikts  -  Polizei  >  Behörde  und  der  Ausschuis  des 
Distrikts- Armenpflegschaf tsrathes  um  ihr  Urtheil  über  die 
Beschaflfenheit  der  Apotheke,  über  deren  Leistungen,  über 
das  ausgezeichnete,  genügende  oder  ungeniigende  ErfüUt- 
seyn  der  Instruction  und  über  die  Schnelligkeit  in  der  Be- 
dienung, Billigkeit  und  Wohlthätigkeit  gegen  Arme  su.ge- 
sinnen,  und  die  erfolgende  Aeusserung  ist  dem  Protocolle 
beizuregistriren. 

Nicht  minder  sind  an  einem  bestimmten  Tage  die  et- 
waigen Beschwerden  der  Bezurks- Angehörigen,  namentlick 
der  Lokal -Polizei -Behörden  (Patrimooial  •  Crerichte ,  Patit- 
monial  -  Aemter,  Gemeinde-  Verwaltungen,  Lokal  -  Arsneii- 
[iflegschafisrätbe  und  ihrer  Vorstände,  der  Seelsorger)  n 
vernehmen  und  zu  constatiren. 

f.  8.    Das  umfisssende,  auch  die  auf  die  CatenHichuBg 


Digitized  by  VjOt)QlC 


197 


verwendete  Zeit  genau  angebende  Protoeoll  ist  dem  Apo- 
tii^n- Vorstände  seinem  vollen  Umfange  nAcb  ohne  allen 
Rückhalt  tu  eröffnen,  neben  de^  Commission  auch  von  dem 
Apotheker  unbedingt  >  oder  am  Schlüsse  eine  von  ihm  all- 
bald  zu  Protocoll  su  dictirende  vorläufige  Veranttrortung  zu 
unterzeichnen. 

f.  9.  Das  erste,  im  Sinne  dieser  Instnielion  geführte 
Protocoll  dient  den  nachfolgenden  Visitattonen  derselben 
Apotheke  ab  Grundlage. 

§.  10.  Die  Protocolle  sind  von  der  K.  Kreisregierung 
K*  d.  I.  g^emeinsam  mit  dem  Kreis  •MedidnaJ-AÜMdiusse 
eompetanzgemäCi  zu  bescheiden,  und  den  Bescheiden  selbst 
ist,  wo  Mängel  entdeckt  vfurden,  durch  Naichvisitatioaen 
Kraft  zu  geben. 

Die ,  beschiedenen  Visitalions  -  Protocolle  aber  sammt 
dem  Concept  der  Bescheide  >  sind  dem  unterfertigten  Staats« 
miniifterium  am  15ten  December  jeden  Jahres  sur  Einsicht* 
'nähme  und  Rficksendung  vorzulegen« 

HüQcheB  den  I5ten  Uärz  1837. 

Auf 
Seiner  Königlichen  UlajestSt  allerhöchsten 
BefehL 


Digitized 


by  Google 


198 

Protocoll. 
An^eiioiiiBieii  Im  Gemfifiiheit  des  f.  4  der  lostmctioii  vöni 

1837  über  die  üotersucbung  der  N.  Apotheke  des 

N.  sn.N.  b  dem  Poliiei- Distrikte  N. 
Gegenwirtige.  •  m  N.  am  .••••• «  18 

EreiBmedicinalrath  N.  Im  Vollzöge    der  k.  Mkiiste- 

Chemiker  ^nd  Mitglied  des  rial-EntscbliefsinigeD  vom  22» 

Medicinal- Ansschusses  N.   Janoar  188S  und 1837« 

Gerfehtsarst  N.  hat  die  iiiiteneichoete  Regie- 

dann  mogs-Commission  sich  unter 

der  alsProtocollffihrer  ver^  dem  heotigen  in  de  N.  Apo- 

pflichtete  N.  •    theke  suN.  begeben^  dem  Ei- 

.    ,  nid  genthSmer  derselben  N.  N.  den 

der  Apotheker  N»  Zweck  ihres  Erscheinens  er- 

^flEset,  nnd  lofort  unvermiglich 

^        denTbitations^Act  vorgenom* 

men  wie  folgt 

L  Dntersnchnng  der  Stoffe  nnd  Präparate. 

Gemäfs  f.  4  der  Instruction  vom 1837  wurde  dEe 

Untersuchung  mit  der  Visitation  der  Stoffe  nnd  Präparate 
begonnen  und  swar : 

A.  in  der  Officin. 
Jedes  hieselbst  voi^eAindene  Arsneimittd  wurde  der 
Reihe  nach  genau  besichtigt  und  geprfift/  wo  es  notbig 
war,  auch  dessen  ipecifisches  Gewicht  untersucht^  und  hier- 
aus die  in  der  sub  litt,  a  anruhenden  Liste  genau  verseich- 
neten  Resultate  gewonnen« 
Hienach  wären 

a)  Ab  gänzlich  fehlend  neu  anzuschaffen : 

{emtmerefUur  die  Präparate) 

b)  in  den  schadhaft  befundenen 

(enumeren^r  die  Präparate) 
das  Verdorbene  von  dem  unverdorbenen  zu  reinigen; 
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c)  da  ^bnficli  verdorben  der  ?eniiditoiig  za  Qberg;ebeii 
und  nea  anzuscbaffen ; 

(enume^etOur  die  Präparate) 
(oder  als  gänzlich  terdorben  sollken  der  Vemiditnnlf 
'-  '  fibergeben  werden,'  und  sind  wegen  Einspnicfai  dei^ 
Apotheken -Eigenthömen  unter  doppeltes  Siegel  der 
Conunission  und  des  Apothekere  gelegt,  folgende 
liWIparate*)  ^  ^ 

Femer  fand  aich  bei  dieser  PrOfong  Anbür  ta  folgen- 
den besonderen  Bemerkodgen: 

C$nseran0urj 
B.    In  dem  Aqnarinm. 
Ber  Uer  jinfgefimdene  Vorratb  und  das  Resultat  def 
idenut  YorgenoMsenenPr&fbng  ist  ebenfalls  in  d^r  sub  litt  A« 
aombenden  Liste  genau' verzeicbnet. 
ICenach  sind 
a)  als  gSnslicb  fehlend  neu  anzuschaffen  etcJetc  etc. 
(Hier  folgen  die  etwa  nöthigen  Bemerkungen  b  der- 
selben Art,    wie   vorstehend  bei  Untersuchung  der 
Präparate  in  der  Officio  angegeben  ist.) 
C.    In  der  Materialien-Kammer. 
Die  in  dBeser  Kammer  aufbewahrten  Arznei -Körjper  sind 
sammt  dem  Resultate  ihrer  Pröfiing  in  der  sub  litt  a.  an- 
mhenden  Liste  bereits  aufgef&hrt  — 
Hienach  sbd  . 
a)  ab  gänzlich  fehlend  neu  anzuschaffen: 
u.  s*  f.  (wie  oben) 
b.    In  dem  Kräuter-Boden. 
Die  vorgefundenen  Pflanzen  sind  unter  genauer  Angabe 
ihrer  Beschaffenheit  in  der  sub  Utta.  aaruhend^n  Liste  auf- 
gezählt 

Hienach  sSnil 
a)  aU  gänzlich  ^fehlend  etc.  etc.  etc.  . 

(insermfOur  das  Weitere  nach  obigem  Scheoia.) 
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IL  Doteriaclivpg  der  Räume  und'  der  Ger&tb- 

schafteii. 

Im  AUfpemeioen. 

Nacb  FoUenduQH^  dieser  Priifinig  wurde  sofort  in  ge- 
nauerer Besiciitijg^g ,  der  Räu^e  .  und  Geräthachaftea  ge- 
sdiritten,  und  biebei.  vorerst  ip  AUgemeipen  wabrgenomnen 
ww  folgt:  I 

Die  Lage  der  Apotheke  ist  mach  den  Hinunebgegen* 
den  «••••••*••>  gericbtet* 

Ueber  die  Ordnung  und  Reinlicbkeit  findet  sieb  in  All- 
gemeinen (durcbaus  niebts  —  oder  r—  nur)  zu  erinnern. 

Die  einzeben.  JBlMame  fanden  sieb  in  pebereinstimmnng 
mit  dem  f.  15  der  Mipistierial-Entsebliefimug  vom  ITttn  Fe- 
bruar, 1837,  ibrer  sp^cieli^  Bestimmung  gewidmet,  und 
sMmmtlicb  versebliefsbar. 

Die  Cifte  und  alle  andern  geftbiiicb  wirkenden  Arznei- 
Körper  sind  mit  den  dazu  gebörigen  Reibacbaalen,  Loffekt, 
Gewicbten,  Siebet^  und  SeibtUcbem  von  den  übrigen  Stoffen 
gesondert,  unter  dem  Verscblusse  des  Apotbeken- Vorstandes. 

In  jedem  Räume  fand  sieb  «in  genaues  alpbabetiscb 
geordnetes  Verzeichnils  ^es  lobaltes.  — 

Bei  DntersucbuDg  der  Wai|gea  und  Gewiebte  fimd  stcb 
(in$erantur  die  Resultate  der  Prüfung.} 

Die  Uebersebriften  aller  Bebältnisse  sind  deotlicb»  und^ 
wo  vorgeschrieben ,  ancb  mit  dem  Zeichen  des  -t-^  verseben. 

Aufserdem  findet  sich  im  Allgemeinen  nur  au  erinnern. 
C^fiMeratur,} 

Sofort  wurde  zur  speciellen  BesicbtigUDg  der  einzebeo 
Räume  geschritten^  wie  folgt: 

A.    Die  Officin. 

Die  Officin  ist  gegen   die  Himmelsgegenden « 

gelegen,  mit  einem  gesonderten  Eiugapge  versehen,  hinläng- 
lich hell,  trocken,  luftig,  reinlich,  gegen  Staub,  Hitze  und 
Kälte  gcschüzt. 


Digitized 


byGoOgl 


?01 

n^  Duieiisionai  iM*  ;»•  ^  .«••..  i  • 

•  ••  •••.•••••••'•»•••••«•••••••*••«••••« 

Dil)  .EMiriebtiiiig  bestellt  aus  den  in  der  tab  litt  B.  an« 
ruheadeB  Liste  bezeichneten  Geräthen.  .     . 

HieoBicb  wären  nfn  amiiMibaflren    ..:        

«)  lYaagacbMlen  etc..  et^  '  t  .        < 

(^emsmeren^ur  die  feblenden  oder  mani^lhafttn^^Aey  ! 

Die  AofsteUung  der  Pr|[pariite    stiniBt   »it    den  Vor- 

sdurifti^n    des   ^17    der    Ministerial  -  EntscliUeisiijig  ,  vom 

17ten  Februar  )837 

(ganz,  oder  in  Folgendem  nicbt)  Uberein.        . 

R    Das  La'boratoriuni.         -"-^     '* 
DasIi«boratoriitnf<iBt  Yon  der*OflBdn  ÜMtdef  Wbbmmi^ 

dnrcb  ebe  •  •  .  .,•  •  •  • getrennt»  bat  •  .  .  .  Fnfs 

-  "    —  --  .  Fuili  ^äog^>  ist 

Fon ,  .  ^  nncl 

iuen^  gut  ziebenden 
len,  und  scheint  dei; 

) 
entspricht  nach  Aus- 

den  Bestiqimmigeii 

g    vom    17ten  Fe-/ 

bmar  1837. 

Das  Kohlenbebältnifs  befindet  sich ^ 

(bei  anderem  Befund  ändert  sich  natürlich  aiich  dai^ 

Schema) 

C.    Die  Vorraths-Kammer*  .. 
Hierauf    mnirden    alle,   die  Vorrathskammer   bildenden 
Räume  besichtigt,  nämlicb:  .    ., 

1)  Der  Wusserkeller*     .^       ,      /    . 
'  In  den  Wasserkeller  fuhren,  von  der  .HawAuf  .  ^4.$^  Stn- 
fen.   Er.  ist  von  dem  die  hiui^liclien  Bedürfai^e  ^qtbatiteadeat 
Keiler  (hM-ch  • g^sppdeft,  kiyij  zu  .  mi'i  »^^iBfUTOWi 


Digitized  byCjOOQlC 


ä02 

erwHmt,  ^rcb  F«Mter  'erhellt,  mit  VestihtoreB  getCftet, 
und  bat  folgende  Dioieosioiieii  .  •  •'.  •  »  ••••*•  •••>.••  ••  ■•  • 

Die  Eioricbtuiig  dei'  Gestelle  and  Abtiieihifigeli,  dau 
Ae  Aufbewahnmg  der  Stoffe  ist  Meli  Answeii  derdntrig^ 
in  der  snb  GttB.  uumliendeD  Litte,  in  Debereinetinunnng 
mit  dem  ^21  der  HiniBterial-BntscIilie&mig  vom  iTteaFe- 
bmnr  18^7  bewiAt 

2)  Die  Matisrinlien-Kammer. 

Dietetbe  hat  folgende  Dimenmonen  ...•;.,  und  ist 
sar  Anfiiabme  der  bendthigten  Materialien  binreicheDd  ge- 
rSumig,  luftig  nnd  trodcen«  — 

Deber  die  b  der  snb  Ktt«  B*  anrnh^iden  Liste  nSher 
beseidioete  fiinricbtung  ftidet  sieb  nieh(a>  an  eriaäea* 

S)  Der  ICrSaterboden. 

Der  KrSdterboden  befindet'  sieb  in  deill  •  •  •  •  ,  Stock- 
werke ^es  HilDses.  —  Wie  die  sub  litt  B.  anrubende  Liste 
aasweist,  fand  sieb  derselbe  bell,  luftig»  gegen  Dürre,  Wind 
nnd  Regen  vollkommen  gesichert  und  die  Aufbewahrung  der 
Kräuter  übertinstimmend  mit  dem  ^21  der  Mioisterial  -  Ent- 
acbliefsung  vom  17ten  Februar  1837  in  geschlossenen,  dent* 
Hob  bezeichneten  und  alphabetisch  gereihten  Behältern,  Fä- 
chern und  Schubladen. 

FOr  das  Trocknen  der  Pflansen  fand  sich  eine  beson- 

dere  Lokalität  von  folgenden  Dimensionen • 

ihre«  Zwecke  durchaus  entsprechend.  — 

4)  Die  Eisgrnbe. 

Die  Eisgrobe  befindet  sich  in ......,• 

•  •••••  /vollkommen  aweckmäfsig  und  d<^  BedQrfnisse 

entsprechend  geräumig  errichtet,  und  mit  ehern  hinreiches- 
den  Vorrathe  von  Bb  ai^daHL  — 

Auiser  den  oben  beaiAiiebenen  Räumen  besist  die  Apo- 
theke auch  noch  eine  besonder  Stob -Prefii  und  Schnittkam- 
«ler,  in  welcher  besonders  folgende»  «weckmifrig  eh^^eridi- 
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{tmimerenturj 
Hieimf  wurde  mt 

in.    HDtenacIiBiig  der  hoaSopatliiiebe» 
ArsDeimittel 


genAHtteiii  wobei  iiek  folgendee  Rendtal  eigeb 


IV.    PersonalBtaiid  der  Apotheke. 

.  Bierflber  ist  daa  V&thige  io  der  sub  ttttC.aiumheBdfln 
Liste.anfgeiioiinen»  wonach  eine  Veiiaehnuig  oder  Aende- 
mag  Bicht  Bothweiidig  scheiiit  — 

?«    Die  GeeehäftaffihrnDg. 

Die  CeschSftsf&hmog  m  der  Apotheke  woide  sofort  go* 
naa  geprüft,  nod  hiebei.  an  folgsndea  BeMeiknngeii  Aalais    > 

gefnndea.  

1)  Die  Geschäftsstanden 
werden  in  der  durch  (.22   der  Ministerial-Bntschlielsang 
Yom  17ten  Februar  1837  Torgescbriebeiien  Art  eingelialteD, 
lodeBi  selbe  unter  das  Personal  vertheflt  sind  wie  folgt: 
CimseraiurJ 
Ein  IndividQOBi  schläft  in  der  NShe  der  Offidn  in  ei* 
nam  Zimm^,   ia  welcheai  eine  voa^  der  Strasse  anmebbar» 
Glocke  angebracht  ist 

2)  Die  Reeeptnr. 
Die  Reeeptnr  bt  nadi  Angabe  d^  Personales  einge- 
rietet  wie  folgt: 

1)  das  Chifferabach 

2)  bei  gleichzeitig  eintreffenden  Reeeptea  wird  •••••.• 

3)  Repetitieaen  heftig  wirkender  Arsneien  werden  nur 
auf  ausdrückliche  Anordnni^  des  ofdiairendaa  Arsftes 
gefertigt. 
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.  4)  Bd^^ZnteifelsfiSfleb  iMird:;  .  ;  •  .  .  . :.   '    *^  - 

5)  Die   Präieiitation    wird    jenen   Recepten   beigesesi; 
welche  ....*..-'* 

6)  Die  Signatur  wird  in  folgender 'Art  beii«niU|t.  # 

7>  Mit  der  Taxirung  wird  verfiihren  wie  folgt 

8)  TiiM  Handverkaufe  gelängen  unr  •  .  •  .     * 

9)  Der  Giftverkauf  wird  in  der  :ftrt  bebandelt,  daf« 

Hienacb  sigAb  jdch lila  IfinUicke  icif  fl 2S  der :]lHnte« 

rial-Entschliefsong   Yom   17ten  Febmar  1837  folgendes  in 
bemerken*  •  ••'••'•••••  • '.  •" •  ; • 

*  fr  •  •  •'•'•  *   •   •  •   •  ••   «   ^•'•^'•''^'V'v   •*•'•''•'  »'ib'«'  •  •   •   • 

•  ♦■ ..  .."    1  •'  '  ■         ,  i  ,.  *.'. '.  .»    .      '        ^    "*' 

3)  Die  Buchführung«  ; 

Bezüglich  der  nach  §«  24  der  Ministerial  •  Entsclüiefsnng 
vom  17tenFebmär  1837  zu^  fahrenden  j^iich^fe',  kam  folgen- 
des zu  erina«ni: 
-  a)  Das  Inirantaiium  ist «.  •.  •.<•>  •<  ^^  •  -        ,  . : 

b)  Das  Elaborationshuch  ••••••• 

c)  Das  BesteDungsbncb  •-.••«••• 
il)  Das  Receptionsbucb  »••'•• 

e)  Das  Contobueii w. 

f)  Das  Oiftbueh  ....*... 

Bei  Prüfung  der  Bücher  >  deren  Uehereinstimmun^  nn- 
ler  sich  und  /miti .  den  Forhandenen  Objekten ,  keiner  Bean- 
standung untedag,  wurde  wegen  Takubersehreitnng,  Pfa^ 
Bcherei  und  l^elbsordiniren  wahrgenommen,  dafs  etc««««.»«* 

,      ,    .  ¥L,,  Sllilfs^ilttel  der  Fortbilduiig^ 

An  zur  Fortbildung  nach  §.  25  der  IMinbterial-Ent- 
schliefirang  vom  17ten  Februar.  1837  vod^peschriebeneb  Hülfs- 
mittela  fdnden  aiol^  vor  : 

a)  *  «  «r «  Exemflare  der  jPharmmeopoea  i4nm$i$cm. 
.^  J>>  .. «..«  «  Handbiieber  der  Miiiecilogie  von  .  ^  «■ « 
c)  *  *  »  »  Handblicher  der  Botanik  v«n  «  «  «  »   . 
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d)  •  •  ,  ,  HaDdbttcber.dtr '2odk>gie  Votf  .  «i.  i 

e)  »  »  *  »  Handbüchei^  «kr  ArzoeiwaaraBkluide  von  •  • .  • 

f)  « .•  ..  *  Handbikber  der  Pbjsik  von  «  •  .  • 

g)  •  »  »  •  Hacdbiicher  der  Cbemie  von  :•  •  •  * 
h)  •  «i.  *  Handbllfb^  4er  Pbarmaeie  vop  «  •  •  • 

i)  *  / »  •  Pbarmaeeutiscbfi.  ZeitsebiifteB>    toötfUck  diex 

etc.  et€.  •  •  •  • 
k)  Ein  •  *  •  •  Herbarium.  ^  ' 

1)  Eioe  •  •  •  •  Arztieiwaaren-SammlODg: ' 
Aufiierdeai  besitzt  die  Apotbeke  nocb  folgende  Bildier 
und  Sammlungen  zum  gemeibscbaftKcben  Gebraucbe: 
CenumerenHi^J 
Nachdem  der  Üntersucbungs-Akt  in  •  •  •  •  Stunden  in 
bezeicbneter  Art  vollendet,  nnd  gegenwärtiges  Protocoll  sei* 
nem  vollständigen  Inbalte  nach  dem  Vorstande  der  Apotbeke 
war  vorgelesen  worden,    äofserte   der  Leztere   nocb    fol- 
gendes : 

{ifuer.    die  etwaigen  Bemerkungen  desselben.)         ^ 
Hierauf  wurde  der  ganze  lubalt  des  Protocolles  durch 
Unterschrift  bestätiget. 

(Unterschrift  des  Gefichtsarztes ,  Apothe- 
kers etc«  etc. .  , .) 


Beschlufs. 

Es  Jst  sofort  nach  §«  7  der  Ministerial  •  Entscblieisung 

vom 1837 

1)  noch  zu  vernehmen 

a)  der  Gericbtsarzt, 

b)  die  Distrikts-  und  Lokal- Polizeibehörde , 

c)  der  Armenpflegschaftsrath, 
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d)  eittig«  Beiirks^AngeMrige,  ' 

e)  die  LehrÜDge  der  Apotheke.  ^ 

2)  Das  bierilber  aaigeiionimeiie  ProtocoB  de«  gi^e&wir- 
tigen  beizuregistrireD,  and 

3)  lezteres  godann   der  K.  Regiemiig  K»  d«  limera  tar 
weitem  Verfagwg  vorsalegeii« 

K«  Reglemngs^Commissioii 
(Cnterschriften  der  Coauussioo) 
L.B. 

Unterschrift  des  ProtocoDfuhren. 
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- 

Ordnuog  des  Inhahei 

Beflcbaffenbeit  desLocab, 
f.  15.  ^21. 

1  t 

Ordonng  des  EntbalteiieD 

• 

B 
1 

Beschaffenheit 

•1     ■ 

Namen 

* 

Bescbaffenheit  desLocab^ 
"f  15.  21. 

Ordnung  des  Enthaltenen 

Bescli'aifenheit  dea  Locsla« 
f  15.  21. 

s  ■ 

ä* 

Beschaffenheit 

^ 

e 

1 

Namen 

2 

BescbaffeDlieit  dea  Locals, 
f.  15.  19. 

43, 

Beschaffenheit 
fl7 

Namen 

1 

Geräthe, 
vgl.  Apotb. 
Ordn.  f  16 

Beschaffenheit 

Namen 

Beschaff 
VerglJl, 

enheit  des  Locals. 
ioth.0rdnungfl5 
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1 

s 

M 
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1)  Die  erste  EatetehuBgtxeit  der 
Apotheke. 

n  Ob  dieselbe  real  oder  pertOp 

1 

s  1  li 

6)  ob,    uod  In  wiefern  aoent- 
geldliehe  oder   billigere  Ab- 
gabe an  Arme  statt  findet? 

Zeit,  Ort  und  Note  der 
Approbation 

CM 

Datum  und  Note  des  Uni- 
versitäts*  Absolutorinms 

i-H 

• 

' 

Dauer  und  Note  des  Ser- 
virens 

o 

1 

Datum  und  Note  des  Lebr- 
briefes 

Oi 

Datum  und  Note  des  Abso- 
lutoriums  der  latein.Scbule 

« 

In  Function  seit 

1^ 

7Md  der  Kinder 

^ 

Ob  ledfg  oder  verbeiratbet 

JA 

Confession 

^ 

Zeit  und  Ort  der  Geburt 

w 

Vor-  und  Zuname 

CM 

^CM   fieiti 

»-<  CM  CO 

^1 

•S   1' 

fM 
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XIII. 

Uebersicht  der  neueren  Rechtsliteratur 
in  Bezug  auf  Staatsarzneikunde,  beson- 
ders in  ihrer  Relation  zur  gerichtli- 
chen Medicin. 

Vom  Advokaf  Bopp  in  Darmstadt 


FortieUnngp.  *)• 

IL 

Oesammelte  Rechtsfällle)  Criminalgeacbichteo 
nnd  rechtliche  Bedenken  aus  dem   Civil-  und 
Criminalrechte.      Von    G.   P.  F.  Thon,    Grofs- 
herz«  Sachs.  Justisrathe  und  Amtmann,   auch 
Stadtdirector   in    llmenan*     Erster  Band    II« 
menaa  1827. 
Diese  Schrift,  von  welcher  kdn  weiterer  Band  erschie- 
nen ist,  enthält  ^14 — 36.  einen  ^itechtsfaU  aus  dem 
peinlichen  und  Polizeirechte  fiher  eine  Unter- 
suchung gegen  eine  Hehamme,  welche  hei  einer 
Entbindung  unberufen  und  nnzeitig   die  Nach« 


*)  S.  das  erste  Vierteljahrsheft  dieses  Jahrg.  S.185-* 
210.  S.186.  Z.16.  V.  o.  I.  ^EntschSdigQOgskla- 
ge<<  st  ,,EntfcheidaDg8klage«<  S.188.  Z.  7,  v.  Or  1, 
,,Jachheit«  st.  j,Rohheit.<< 
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gebort  gewalttaa  geUset  hat,  und  worauf  daa 
Ableben  der  Wöchnerin  erfolgt  ist**  Johanne 
Elia  ab.  B.  ni  LeioerOstige  wohlgeataltete  Frau  von  33  Jah- 
ren» welche  schon  dreinal  geboren  hatte,  beschftftigte  nch 
noch  in  den  lezten  Tagen  ihrer  Schwangerschaft  mit  harten 
Teldarbeiten.  In  der  Nacht  von  25.  August  1819  wnrde 
sie  leicht  von  einem  Knaben  entbunden.  Als  den  Nachmit- 
tag  um  2  Chr  die  Nachgeburt  noch  nicht  abgegangen  war, 
versnchte  der  Aret  die  Lösung,  stand  aber  (lei  verspQrtem 
Widerstände  dayon  ab  und  verordnete  Arzneien.  Bei  seiner 
E|ntfemung  untersagte  der  Arxt  der  Hebamme  jeden  gewalt- 
samen Schritt  Als  er  den  Abend  um  10  ühr  suriickkehrte, 
hörte  er,  dab  inswischen  ebe  andere,  die  Hebamme  P.  *) 
herbeigerufen  worden  sei  nnd  diese  die  Nachgeburt  mit 
Schnelligkeit  abgelöset  habe,  unter  Stöhnen  und  Seufzen 
der  Wöchnerin  und  stOckweise.  Aller  BemQhungen  nn- 
geachtet,  konnte  er  das  Abgelösete  nicht  sn  Gesicht  be- 
kommenw  Am  folgenden  Tage  wurde  gegen  Abend  der 
Zustand  bedenklicher;  der  Arzt  ftnd  die  Leidende  bewufst* 
los  „der  Lochialflufs  war  verschwunden,  es  schien  ein  Kind- 
betterfieber  auf  dem  Wege  bu  sejn ,  aber  eine  Scheibe  des 
Mutterkuchens  von  4  Zollen  im  Durchmesser  hatte  sich  noch 
abgeschieden.**  Am  Abend  des  27.  Augusts  wurde  der  Zu- 
stand bedenklicher.  „Die  Kranke  war  in  steter  Unruhe  und 
verfiel  endlich  in  Raserei,  nnd  dieser  Zustand  dauerte  bis 
xum  29.  August,  an  dessen  Tormittag  abermals  eine  Partikel 
des  Mutterkuchens  ausgestoisen  wurde.  Alle  Mittel  blieben 
fruchtlos  und  noch  an  demselben  Tormittag  erfolgte  der 
Tod.  Die  dem  Gericht  hingegebene  Termuthung  des  Ars* 
tes,  dafs  ein  Terschulden  der  Hebamme  P.  durch  gewalt- 
same und  unberufene  Lösung  der  Nachgeburt  den  Tod  ver- 
ursacht habe,  ffibrte  zu  dessen  Einschreiten«    Die  Obduction 


*)  Zuerst  war  die  Hebamme  P.  beigezogea  worden. 
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wnrde  «■  Morgeo  *il«ft  ^.  Septenbera  VorgferonMeii.  Der 
Uaterieib  war  merkliifiii'aufgetriebeo,  di«  äoftferea  Gebarta- 
tb«Ue  trocken  und  okae  Aosflufs«  Bei  der  Eroffaung  der 
BaadabUble  feadea  iicli  diif  Gedftraie  ia  regeloififsigcr  Lage 
nad  BeaolNiffeBlieit  nad  ohae  irgead  ciae  Slpur  yorfaaudea 
geweteaer  EatsSadaag^  4ber  von  Luft  eetir  aatgedeliat 
>Der  Pmehthalter  war  ohne  äofaere  Spiir  Torhandea  gewe- 
■eber  Eatcfladnag)  aber  nogewöbalich  ausgedebnC,  ia  der 
CMfae  iweier  Blanasftnste.  Weder  an  dea  Oyariea  noeb 
aa  dea  -fallopiscbea  RSbren  war  EntzQadoBg  beuerklicb 
vad  niebb  regelwidrigen  cn  fiadea.  Die  sebr  fcleiae  Harn* 
blase,  von  Urin  entleert,  war  obne  alle  Entsendung.  Nacb- 
dem  der  Fmcbtbalter  in  Verbindung  mit  der  Scbeide  und 
den'  lufkeren  Gesdilecbtstbetlen  ausgesondert  war,  wurde 
-«avörderst  durcb  eibea  Einscbnitt  der  Länge  nacb  die  Scbeide 
geSflfaet  oad  das  Innere  derselben  bis  zum  Halse  des  Ute* 
ras  siebtbar  gemacbt.  Die  dBane  Scbeidenhant  war  Qberall 
. Ilaverlest,  aar  aa  dem  Teeren  Tbeile  derselben  bemerkte 
Bum  eiae  dnakle  Farbe,  Wabrscbeialicb  yoa  dem  Drucke  des 
Kiadeskopfes,  welcber  sieb  aa  dieser  SteHe  länger  zu  ver- 
haken pflegt  Der  Mutterbahi  war  scbluff  und  ohne  Ein- 
risse; der  Muttermund  mäfsig  geöffnet.  Maa  legte  hieruuf' 
dea  Frucbtbalter  durch  einen  foi;^esezten  Längenschnitt 
anseinaader ;  seboa  während  der  Trennung  stiets  maa  in  der 
Richtung  des  Gebärmattergruades  auf  eia  fih^iges  Gewebe, 
welches  die  Höhle  des  Fruchthalters  zum  Tbeil*  flberdeckte. 
Hier  fand  sich  nach  erfolgter  Oeffnung:  a)  im  Grunde  der 
Gebärmutter  eine  2  Zoll  lange  und  1  Zoll  breite  filzige 
Masse,  die  aach  geaauer  Reiaigung  nad  Untel'sttcbung  fdr 
ein  zurfickgebliebenes  Stack  des  Mutterkuchens  erkannt 
wurde;  sie  war  mit  dem  einen  Eade  an  den  Frucbtbalter 
befestigt  uad  liefs  sich  aar  mit  einiger  Anstrengung  a]>löaeB. 
b)  Neben  diesem  gröfseren  StScke  faaden  sich  noch  meh- 
rere Zolle  breite  Stellen  des  inneren  Fruchtbalters  mit  bau- 
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%eB  Bettes  4ei  MtäUMkmdnm  iioAlckt,  weMw  eheaids 
webt  ebae  Amtreogaiig  sicfa  •blof0o  liefiiea.  e).  Die  la- 
uere Hont  des  Uterus  war  gröbtentkeib  br«a4i|f»  Obrigeiis 
an  keiner  Stelle  yerlext,  auch  aicbt  eotbflUitet;  Mt  Lebel-, 
ao  Gr5f«e  ood  Farbe  regulär»  .war,  «ewie  die  darneben  lie- 
geoden  Gedäme  durcb  aosgeatikwizte  Gaue  gelb  geftrbt^ 
der  Hagen  ebne  alle  Eotxfindoag,  Mit  weoig  chokeladelar 
biger  Flüaiigkeit  gefüllt,  der  Danalumal  in  natCrlicbea  Za- 
Stande  9  okne  Eotzüodung,  olle  übrigen  Organe  der  Bmncb* 
hoble  In  regnlftren  Zustattde/^  ,       * 

Die  Legalärzte  gaben  ibr  Gutachten  dabin  ab;  „Da  die 
Obdnction  einen  im  Allgemeinen  völlig  ge^imded  und  kräfti- 
gen Körperbau  in  den  besten  Jabren  bestätigt  bat»  keine 
Spuren  eines  Riodbetterionenfiebers  sichtbar  sind,  weli^es 
sich  meistens  auf  lymphatische  Entzündung  auf  EnferiUi 
und  JPeritomiü  gründet,  zifar  aus  den  Acten  und  Verneh- 
mung der. Hinterbliebenen  sowohl  benrorgebt,  dais  sich  die 
Verstorbene  während  ibrer  Schwimgerscbaft  wenig  geschent, 
aber  bei  4er  Sectton  keine  daher  zu  leitenden  Irregularitäten 
sich  ergeben  haben,  als  auch  überhaupt  Aufmerksamkeit  der 
Verstorbenen  zur  Gewohnheit  worden,  die  Frucht  gehörig 
reif  und  völlig  ausgetragen,  indem  die  Verstorbene  ihrer 
Entbindung  entgegen  gesehen,  und  das  ganz  vollkoaunene 
Kind  darüber  keinen  Zweifel  übrig  läfst,  findet  sich  le<fig- 
lieh  in  der  Gebärmutterhöble  der  alleinige  AufßchluCs  über 
dos  schnell  erfolgte  Ableben  der  obducirten  Wöchnerin  1^ 
es  lä(st  sich  nach  vorliegendem  Befunde  das  Erkfankea  des 
Frucbtbalters  nur  i^  der  gewaltsamen  Lösung  des  lllutter- 
kuchens  suchen.  Stellt  man  die  Frage:  Ob  der  Tod  der 
Obducirten  nicht  hätte  erfolgen  können,  wenn  nicht  jene 
unberufene  zweite  Hebamme  P.  die  gewaltsame  Lösung  ver- 
genommen hätte?  und  erwägt 'man,  dals  doch  auch  Kiod- 
betterinnen  bei  der  g^öbten  Schonung  und  höchstmöglich- 
sten Vorsicht  sterben,  femer  dafs  die  verstorbene  B.  schon 
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Tor*4er  xweiten  Hetbanme  P.  mibertifeiien  EinmfocboBg^  be- 
deotettd  krank   war;  beaerkt  mao  femer,   dafii  nacb  den 
Befimd  bei  der  Section  die  snröckgebliebcDen   Tbeile  der 
•  PUcenta  fest  ?erw«cbseo  waren,    so  bildet   sieb  daraus  al* 
lerdiags  die  MiSg liebkeit,  dafs   doch  aucb   der  Tod  der 
Wftebnerin  obne  jene  'Eiomiscbung  bfitte  erfolgen  kftnneor; 
aber  dieUnwabrscheinliebkeit  jenes  Erfolges  ohne  diese  Ein* 
■liacbnng  gewinnt  all^didgs  einen  boheä  Grad  von  Gewifs- 
beit,   denn  jener  kranpfbaflte  Znstand  der  Kindbetteria  vor 
der  gewaltsamen  Lösung  der  Placenta  minderte  sieb  nacb 
dem  früheren  Berichte  bei   dem  Gebrauche  der  verordneten 
Mittel;  der  Zustand  der  Wöchnerin  war  bu  zu  jenem  Zeit- 
punkte der  gewaltsamen  Lösung  erträglich,  und  sie  wurde 
an  dem  folgenden  Morgan  nach  der  Entbindung  bedeutend 
wohl  angetroffen,  obgleich   der  gröbte  Theil  der  Placenta 
'-noch  zurück  war.    Aucb  ist  es  nicht  anzunehmen,  dafs  sel- 
bige fortwährend  sich  verbalten  haben  würde,   da  freiwillig 
das  bedeutend  grobe  Stück  den  fünjften  Tag  nach  der  Ent- 
bindung   sich  aussonderte,    so  wie  die  häufige    Erfahrung 
lehrt,  dals  die  Placenta' ohne  merklichen  Nachtheil  der  Kind- 
betterinnen  sich  mehrere  Tage  verhalten   kann.    Die  Ver- 
wachsung der  bei  der  Obduction  im  Uterus  vorgefundenen 
Partikeln  des  Mutterkuchens  scheint   mehr  Folge  der  Ent- 
zündung jenes  Organs    gewesen  zu  sejn,  indem  sich  keine 
eigentliche  Anheftnng  des  Zurückgebliebenen  durch  Fasern 
vorfand.     Wäre  jener 'Gewalteingriff  ni<}fat  geschehen,  wären 
die  zur  Beseitigung  der  Placenta  dienlichen  Mittel  längere 
Zeit  fortgesezt  worden,   so  hätte  man  die  alhnählige  Ablö- 
sung derselben  hoffen  dürfen;   ohne  dafs  einzelne  Partikeln 
derselben  zurückgeblieben  wären.     Es  läfet  sich  sonach  zwar 
Dicht  mit  Gewifsheit  behaupten,   da(s  die  Todesursache  die- 
ser Wöchnerin  einzig  und  allein  in  der  gewaltsamen  Lösung 
der  Nachgeburt  liege,  aber  eiu  hober  Grad  von  Wahrtscheiu- 
liebkeit  lä&t  sich  nicht  widersprecbea.** 
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Es  wurde  daU»  erkamit,  :d«is^  da  die  Frage  ilv  die 
•ejn  köone»  ob  die  ÄDg^eschtildigte  eaf  calpeee  Welse  den 
Tod  der  B.  verursacht  habe?  sie  aber  die  ihr  Schuld  gege- 
beoe  gewaUsame  Ldsuog  der  Naehgebort  längoe,  dafii  k 
dieser  Hinsicht  der  Thatbestand  nicht  ftststehe,  die  Unter- 
suchung auf  sich  beruhe«  Dagegen  wurde  von  der  Ober* 
Landespolixeibehörde  dahin  erkanstt:  Da  aus  dem  Bericht 
und  den  Acten  hervorgeht,  dafs  die  P.  durch  ihr  uubelugtes 
Einschreiten  bei  den  bedenklichen  Nachwehen  der  B.  und 
die  gewaltsasie  Lösung  der  Nachgeburt  (?)  gegen  die  aus- 
drückliche Vorschrift  des  Arstes  *)  ihre  Befugnils  als  Heb- 
amme fiberschritten  und  ihre  defsfallsige  Pflicht  versachlSs- 
sigt  hat,  so  ist  sie  mit  dreimonatlicher  Suspension  von  dem 
Hebammengeschäft  disciplinarisch  zu  bestrafen. 

Als  das  Phjsicat  nach  Eröffnung  der  Brusthöhle,  wo- 
bei keine  Abweichung  vom  Normalen  sich  seigte,  zur  Er- 
öffnung der  Scbädelhöhle  schreiten  wollte,  baten  iBe  Ver> 
wandten  der  Defnncta  darum,  dafs  dieser  Act  unterlassen 
würde,  eine  Bitte,  welche  auf  die  Erklärung  des  Phjsicats, 
es  glaube  die  nttchste  Todesursafche  durch  Oeffnung  der 
Bauchhöhle  gefunden  zu  haben,  genehmigt  wurde.  Ein  ein- 
geholtes medicinisches  Gutachten  tadelte  stark  diese  Omis- 
sion, die  um  so  wepiger  zu  entschuldigen  sey,  „da  in  der 
angegebenen  Gröfse  und  dunkeln  Farbe  der  inneren  Ober« 
fläclie  der  Gebärmutter  keineswegs  der  alleinige  und  sichere 
Aufschluis  über  den  schnellen  Tod  der  Wöchnerin  zu  finden 
gewesen  und  der  angeblich  cataleptische  bewu&tlose  Zu- 
stand, in  welchem  der  Arzt  gleich  Anfangs  die  Wöchnerin 
gefunden,  wohl  auf  die  Möglichkeit  einer  Himaffection  hfitte 
aufmerksam  machen  sollen/' 


*)  Nach  der  Darstellung  des  Verfassers  sollte  man  anneh- 
men, als  wenn  das  Verbot  des  Arztes  nur  der  Hebam- 
me R,  {[egenöber  ausgesprochen  worden  sey. 
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Denkwürdig  iit,  dafii  erst  auf  diesen  Aniefii  hu  «ii- 
geordnet  wurde ,  dnfs  in  Zukunft  bei  jeder  Section  alle  drei 
Gavitäten  zu  eHifinen  seyen« 

l^eiter  theilt  die  Schrift  einen  Rechtsinn:    Eine  nn- 
geblishe  Kindemörderin   gesteht   den  Kindes* 
mord  ein,  und  ist  nie  schwanger  gewesen,   von 
S.93— 127  mit     Eine   ledige   Weibsperson,  Katharina 
K.  bekannte  am  18.  December  1822,  sie  habe  am  4.  des- 
selben Monats  im  Walde  geboren.    Das  Gericht  beauftragte 
eine  unterrichtete  Hebamme,  die  Angeschuldigte  in 'unter- 
suchen und  „zu  melden,  oh  sie  Milch  in  den  Brflsten  habe» 
wie  solche  beschaffen  sey,  ob  noch  Lochialfluls  bei  ihr  vor- 
.  banden  wäre,  wie  derselbe  beschaffen  sey  und  ob  sie  wirk- 
fich  und  seit  wie  langer  Zeit  geboren  habe  i**    Die  Hebam- 
me meldete  hierauf:   „Die  Verhaftete  habe  keine  Milch  in 
den  Brüsten;  doch  seyen  sie  sehr  fest  und  straff;  übrigens 
sey  xwar  noch  die  gewöhnliche  Wochenreinigung   bei  ihr 
vorhanden,  jedoch  sehr  unbedeutend  und  fleischfarbig.    Die 
Gebnrtstheile.  habe  sie  genau  untersucht,  und  gefunden,  dafii 
an  dem  Muttermunde  ein  ganz  unbedeutender  Einrifs,  der 
namentlich  nicht  so  grofs,  wie  bei  reifen  Gehurten  gewöhn- 
lich der  Fall  wäre,  vorhanden  sey;.  an  dem  Leibe,  welcher 
freilich  sehr  fleischigt  sey  und  daher  einer  Ausspannung  bei 
der  Geburt  nicht  sehr  unterworfen  gewesen,  habe  sie  durch- 
aus keine  Rnnseln  als  Folge  eber  solchen  Ausspannung  be- 
merkt" •). 

Dw  Leichnam  des  Kindes  war  nicht  aufzufinden  und 
nach  vielfachen  lügenhaften  Depositionen  gestand  die  Ange- 
schuldigte ein,  nie  schwanger  gewesen  zu  seyn  und  so  auch 


*)  Mit  Recht  rttgte  der  später  geborte  Fhysikatsarzt  den 
Umstand,  dafs  man  blo«  die  Hebamme  mit  der  Uu- 
teraucbuDg  beauftragt  habe  und  das  Uogenttgeode  ihres 
Befundes. 
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Dicht  geboren  lo  Imben.  Am  Schlosse  der  Untersachttng 
wurde  der  Amtqihjsicus  zur  Erstattang  ebes  Cintachteos 
aufgefordert,  welches  der  Verfasser  vollständig  mittheilt 
Dieses  Gutachten  sprach  sich  dahin  aus,  „dafs  die  Ange- 
schuldigte niemaUi  Mutter  eines  reifen  nnd  lebensfähigen 
Kindes  gewesen  seyn  klinne"  und  liefs  nur  die  Möglichkeit' 
eines  Abortus  zu';  denn  die  vollen  und  etwas  herabhängen- 
den Brüste  seyen  ebne  Milcbgehalt,  der  sehr  fleischigte*  ün« 
terleib  sey  gewölbt,  die  Bauchhaut  habe  keine  Spur  von 
Runzeln  oder  solchen  braunrothen  Einschrumpfungen,  die 
sich  bei  Geborenhabenden  fänden ;  die  äufseren  Genitalien 
(Schamlippen}  seyen  geschlossen  ,v  weder  schlaff,  noch  hän- 
gend, die  inneren  Genitalien  ^urgescirend ,  das  Hymen  sey 
serstört,  der  Eingang  in  die  Scheide  jedoch«  eng,  die  Höh- 
lung derselben  elastisch,  yollsaftig,  geschlossen,  der  Mut- 
termund weich,  etwas  geöffnet,  nicht  eingerissen,  das  Lef- 
ssenbändchen  nicht  allein  nicht  eingerissen,  nicht  einmal  mns- 
Kch  und  schlaff,  sondern  in  dem  normalen  jungfräulichen 
Zustande  *).  Als  Ergebniüis  der  Prüfung  dell  geistigen 
iSustandes  der  Angeschuldigten  arbitrirte  der  Gerichtsaret 
dahin:  „Jede  Leidenschaft,  sobald  sie  verharrend  erscheint, 
begründet  die  Andeutnog  eines  psychisch  abnormen  Zustan- 
des  nnd  wird  Wahnsinn,  der  sich  als  Raserei,  Satyriasis, 
furor  uterh%u9  u..d.  m.  ausspricht.  Man  sieht  hier  eine 
durch  die  Verhältnisse  unterdrückte,  gewaltsam  aufgehobene 
und  darum  um  so  verborgener  fortwachsende  und  wirkende 
Zuneigung  zu  dem  früher  ihr  zugefuhilen  und  später  ihr 
zugesicherten  Bebchläfer  **)   und  erkennt  sie  als  den  gci- 


*}  Die  unter  Zuziehung  der  Hebamme  vorgenommene  IIb- 
tersuchung  fand  am  4.  Jalt  1823  statt. 

**)  Dieser  gestand  ein,  die  Angeschuldigte  mehrmals  be- 
sehlafen  zu  haben,  behauptete  aber 5  diese  hab»  nut 
Mehreren  zu  than  gehabt.    Die  Absicht,  ihren  Beiachla- 
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I 
stig^B  JMen  j^ner  mannigfiicbeo  ErsebeiDimgeii«    Jtse  Zn^ 

Beiguny  spricht  sich  io  der  ersten  Zeit  als  Bemühung  um 
den  Bemts  d^s  Mannep,  spSter  als  Rache  gegen  denselben 
ans  und  ersdieii^t  hier  als  fast  entlarvter  Wahnsinn  und 
Huttcrwuth  f>W«r  uttri^^J  Jiier  wohl  am.  eigentlichsten 
Manntollheif '  0*  Ob  der  Genchtsarzt  die  Frage  der  Zu« 
nicbenbariieit  oder  Nichtz^echenfearkeit  weiter  berührte,  geht 
aus  der  Pars^ung  nicht  iierror.  Wahrscheinlich  umgieng 
er  diese  Fr^e,  ;,die  sich  das  Gericht  selbst  beantwortete. 
Indem  es»  eine  Strafe  erkannte  und  die  Angeschuldigte,  dies» 
TOB  der-  Cnteisa^hung  ,weg(«i  Verdachts  des  Kindesmords 
entiModoi^.»  ir«g<Mi  frecher  Lügen  und  verUnmdefischen  Be* 
schnldigungen  gegen  ihren  iMigeblichen  Schwingerer.  zu  halb- 
jähriger Detention  in  der  Strafanstalt  ?erurtheilte«  Die  Ent-i 
scheiduogsgründe  hat  der  Verfasser  iffcht  mitgetheilt,  so, 
dab  sich  nieht  erkennen  VSSak,  wie  das  Gericht  das  Gutach- 
ten des  Gericfatsarztes  über  den  geistigen  Znstand  der  An- 
geschttltttgff^tt  wirdigte  und  aus  welchen  Grikiden  es  sich 
filr  Zurechenbarkeit  entschied:  Seine  Darstellung  ist  daher 
ungenügend)  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  da  der  Fall 
allerdings  Interesse  darbietet. 

Endlich  enthält  die  Schrift  noch  S.  327—410  einen 
Rechtsfttll:  „Ein  sechszehnjäbriger  Raubmörder 
wird  zum  Schwerdte  verurtheilf  Aus  dem  Jahre 
1797.    Eine  trau   wurde   in  ihrem  kleinen  Kramladen   im 


fer  zu  fesseln  und  zor  Ehe  zu  TermSgen,  bezeichnete 
die  Angeschuldigte  als  Grund  der  Simulation  ihrer 
Schwangervcbaft.  —  Während  der  Fntersucbttog  gab 
sie  an,  dafs  dieser  ihr  Kind  getodtet  habe. 
*)  Der  Dienstherr  der  Augeschuldigten  beseogte,  diese 
%ey  9,bi8weilen  so  TeHiebt  gewesen,  dafs  sie  eine 
Menj;«  Verseben  gemacht,  oad  oft  nicht  gewufst,  was 
sie  geChan  habe.^< 
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Bhite  ichwi— ettd  gcfoiMleiL  Die  üntenoelHug  eraittete, 
dab  sie  von  eioeoi  jangen  Menadieii  tod  aoch  nieht  16  Jali-' 
ren  eneblagea  war4e>  im  licli  dei  b  de«  Laden  befridli* 
.cfaeo  GeldkfistdieDs  benSchtigeo  ta  iLSanen.  Der  Schuldige 
wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  BütUieilaBg  ist  sogleich' 
ein  Beitrag  cur  Casuistik  der  gerichtlichen  Mediein,  iaden 
der  SeetioDs- Bericht  und  das  gerichtsSnEtliche  Gntadtea 
(yoa  8.  S29 — S3^)  aasführlieh  wiedergegeben  wird,  {4at 
TSdtoag  wurde  verorsacht  dorch  Sehläge  anf'4en  Kopf  aut 
eioeai  PrOgel) ,  anch  das,  4orch  iBe  Aosstellaogen  des  Ver- 
tbeidigers  *}•  veranlabte  Gutachten  der  n^didnischen  Facd- 
m  ML  Jena  (ron  S.  391— 403)  flieh  «itgetfaeilt  findet  *0« 
Adserdea  ist  der  Fall  in  psychologischer  Hinsicht  denk* 
wfirdig. 


*)  Dieser  beschSfligte  sich  nameatiich  dsnit,  dafs  sieh  an 
dem  K5rper  der  Verstorbenen  aach  Schnitt  wanden 
neigten»  wKhrisnd  der  Angeschaldigte  nur  eingestaadea 
hfitte,  mit  einem  Präget  aaf  diese  lesgeschlagea  za 
haben.  Anch  suchte  er  darzntbno,  dafs  der  Angescbal* 
digte  nicht  die  nötbige  Körperstärke  besessen  habe,  nas 
aDzunebmen,  dafs  er  tSdtiiche.  Wanden  beigebracht  habe. 

**)  Dieses  Gutachten  nimmt  sich  lebhaft  des  GeHchtsarstea 
an,  mit  dem  der  Yertbeidiger  controTertirt  and  ist  aaf 
lezteren  sehr  nngehalteo,  indem  es  n.  A.  heifst:  Der 
Defensor  ceigt  durch  dergleichen  widersinoige  Behanp* 
tungen,  dafs  er  in  der  Hermen^utica  Juris  and  in  der 
Anwendaog  der  Gesetze  nicht  sonderlich  bewandert 
sey,  dafs  er  die  nnbezweifelten  LehrsXtze  der  gericht- 
lichen Arzneikuode  nicht  versteht^  die  Beschaffenheit 
nnd  Gefh'briichkeit  der  Kopfwunden  nnd  deren  Folgen 
nicht  gehörig  bearthelleu  könne,  dafs  er  den  offenbaren 
Mangel  der  einem  Defensor  nötfaigen  nnd  anenthebVli- 
chen  Kenntnisse  durch  Yernnglimpfung  nnd  Vernnge- 
wissemng  des  aasgesteliten  Fnndscheins  zn  verhergen 
genötbigt  war<<  etc.  etc. 
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Crlminaiistische   Beiträge.    Eine  Zeitsehfift  in 
^    swtngloseD  UefteiL    Uerau«gegeke&  von  ÜH.« 
Hudtwalcl^er,   Dr.  der  Rechte  und  Senator   in 
Hanburg  und  Carl  Tjtümmer,  On  der  Reckte 
und  Advokaten    daselbst.      Hamburg,     Erster 
Band  1825.  Zweiter  Band  1828.  Dritter  Band. 
1827.    (Weitere  Bände  sind  nicht  eisoUenen).: 
Erster  Band  (b  4  Heften).    In  den  im  ersten  Hef- 
ten ist  dfe  Strafgesetxgebung  der  Cortes,  das  aal  0.  Juli 
1822  pnblicirte  spanische  Strafgesetdiuch»  mitgetheilt    D^r 
Act  38  bestimmt,   daCi  in  allen  Fällen  die  «traf e  des  Er- 
4rosselas  C^  garrQUj.  ohne  Marter  etatrsten  jQUe.     Die 
Art  363 --365  bandfki  ;ron  der  iineriaid>ten  AwriUNng  der 
HeiUqmsti  Pbarmacie  u.  s.  w.,  ^e  Art3)8ftttra72  von  nn« 
erlaubte  Verkanfe  von  Gift  und  gefthrKeheii  Arzo^inltteln, 
die  Art  373^—375   vom  unerlaubten  Verkauf^  von  Araneir 
nittelp  $bfir|Hinpt     In  den  Art  376  ^-378   wird  bestisuit,, 
dals,  wenn  Aerzte,  Apotheker,  Hebammen  su  Vergiftungen 
Q.  s.  w.  bebtiifiieb  sejen ,  gegen  sie  stets  auf  das  Maximdte 
der  ordcnJElicben  Strafe  ,    die  sogar  um  |  erbobt   werden 
könne ,  zo  erkennen  sey.    Die  üebertretuog  von  Quarantäne* 
vorsciirifteE^  sollten  nach  darüber  besonders  geltenden  Nor- 
men bestraft  werden.     Der  Art  639  handelt  von  der  Strafe 
der  aiortuM  proeuraU^,  namentlich  von  der  Beibiilfe  des 
Arstes,  des  Apothekers  und  des  Geburtshelfers.  S.59 — 80 
ist  ein  Beitrag  von  Hudtwalcker:  über  die  Tretmüh- 
len mitgctheilt,   der  einen  Auszug  einer  englischen  Schrift 
über  diesen  Gegenstand  enthält     Der  Verfasser  der  Schrift 
sowohl,   als  der  Bearbeiter  des  Auszugs  ist  der  Meinung, 
dab  diese  Tretmühlen  der  Gesundheit   der  Züchtlinge  nicht 
acbädlich  seyeu  und  beschreibt  die  Instrumente,  die  auch  in 
dieser  Beziehung  zur  Ueberwachung  dienten.    Es  wird  zwar 
bemerkt,  ein  gewisser  Heppeslej  habe  in  2  Dmbufiicbrei- 
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beo  «D  alle  Magistratsperaoneii  im  Komgreich  Eogfamd  sekr 
heftig  gegen  die  TretmöLleii  geeifert,  besondef«  wegen  Hk- 
rer  ScliMicbkeit  Ar  die  Gemmdkfit,  aber  hiocugefilgt,  daft 
diete  BeschnldigaDg  obiie  Gmad  sej.  Die  von  den  Anfse- 
liem  und  Aerztea  der  veraeUedenen  Gefängnisse  an  den 
Staatssecretäff  des  Inoero,  Peel,  in  Folge  der  angeordne- 
ten Uotermcbtiog  eingesendeten  Berichte  hätten  die  befne* 
digendsten  KeMkate  gegeben.  Ein  Mann  habe  anf  dem 
Tretradd  einen  heftigen  AnfoU  von  Hasten  and  dadoreb  ei- 
neo  Bruch  bekoinniett,  aber  nicbt  in  Folge  ^Keser  Arbeif^  £e 
fiwt  einstiBUBig  fiia  sehr  gesnad  erklärt  worden  sej.  lo 
einer  bestimaiten  Anstalf  hätten  die  dagegen  sehr  eingeoMa- 
neäen  Züebtlinge  lajgebeB  miisBen;  dafi  sie  beleibter  würden. 
Anf  Praveaninune»  habe  aitfh  die^  Einrichtung  bisher  ned 
wenig  angfeweudet,  doch  aeige  sich  auch  bei  ihnen  unter 
gehdligm^  VbrsIcUtsBaaisregeln  kein  NachtheiL  '  Was  dk 
Kost  betreffe,  so  habe  aian  bald  die  Portionen  vergröTneia 
Bussen.  —     tt.113— 15S*)    wird  von  Trümmer   «in 


f*)  S.  80  — 112  findet  sieh  eiae  vom  Jostiarath  Fi  ei- 
st! ckcr  in  6.  abgefafste  Recension  der  Schrift: 
Das  Hamborgische  Criminalgefängoifs  ,  genannt  das 
Spinüdaus  ttpd  die  übrigen  Gefängnisse  der  Stadt  flam- 
barg ,  nach  ihrer  Innern  Beschaffenheit  und  Ernrichtnng 
beschrieben ,  nebst  einigen  Ansichten  üdd  Ideen  über 
Verbesserung  fihnlicher  AnktaHea  dberbaupt»  von  An- 
dreas Ehrenfried  Martensy  Kaufaiana,  als  ver- 
we^nnder  Vorsteher  sSmmtlicher  Geffingnisse.  Haai- 
bürg  182S.  Der  Benrtheiier  der  Schrift  controvertirt  mit 
dem  Verfasser  derselben  namentlich  auch  aber  die  Frage, 
ob  es  zwecicmäfsig  sey.  In  dem  Gefangnifsiocal  selbst 
die  erforderliche  Anstalt  cur  Verpflegung  der  Kranken 
einzurichten  und  spricht  sich  dafür  aus,  (Ueber  die 
andere  Bchrift  v.  Bfartens:  Das  Hamburgiscbe  Cnr- 
baus  und  dessen  Einrichtungen ,  Hamburg  1822,  s.  das 
driUe  Brgfinaaagsbeft  dieser  Zeitschrift  S.15S.1M.> 
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jf^AkwMigW  CriiiiiuilMl'''ai^r€tMlt>'  dev  i41«idiiigs  vofe 
luUtf^nß  ut  Arn  22;]IVi^  1821  veraeiU  Aer  SfiiiwilmasgeT 
faogeoe  P.  in  Hamburg  dem  Speisemeister  Are  ms  un- 
tersebens  eine  tödtticbe  Wnnjde  in  den  Unterleib,  an  wel- 
cher dieser  dett  7.  April  starb  *)/  *  Sein  Vertheidiger  be* 
mühte  neb)  darauf  biozudeuten,  dafs  der  Aorgescbiildig^e  in 
einem  Zustande  der  Unfreiheit ,  der  die  Imputation  aus- 
schliefse,  gehandelt. habe j  wobei  er  sich  auf  die  körperliche 
und  geistige  Organisation  desselben,  seine  erbliche  Anlage, 
mif  dessen  AnfilUe  Ten  Epilepsie  und  die  bei  ihm  entstandene' 
fixe  Idee  eines  too  ihm  begangenen  Vatenkords,  sa  wie  auf 
sein  späteres  Benehmen  itfltt^.  Der  Physicatsarst,  der  sein 
Gutachten  dabin  abgab  :  -dirfs,  so  weit  eine  Ermittelung 
statthaft  sej,  der  Täter  des  Angeschuldigten  nicht,  wie  die- 
ser angegeben,  an  Gifit  gestorben  sey,  fügte  zugleich  hin- 
XQ,  er  habe  keinen  Grund,  eine  Geisteskrankheit  bei  ihm 
ansnnebmen.  Ein  späteres  Gutachten  eines  andern  Aretea 
apracb  sich  glaichfiüls  dahin  aas,  „dals  sich  weder  in  sei- 
aem  Gem&th,  noeh  in  aeiaer  Ki^erbescbaffanheit  etwas 
finde,  was  die  Zurechnung  der  Tbat  tob  Ihm  abweisen 
klkrae.*'  Nach  Einreicbung  der  Defensiön  wurde  abermak 
ein  ärztliches  Gutachten  von  einer  andern  Seite '  eingeholt, 
das  sich  gleichfalb  für  Zurecbnungstahigkeit   aussprach  *  *)» 


*)  Der  Aogeschaldigte  erzKblt  seipeThat  so:  Als  Are  ms 
sieb  von  Wölb  ad  abwendete,  nahm  ich  den  Aogea- 
blick  war,  und  stiefs  ihm  das  Messer,  welches  icb  im 
Basen  hatte,  in  den  Leib.  In  diesem  Augenblicke 
wnflite  ich  nicht  recht,  ob  icb  ihm  wirklich  den  Stich 
gegeben  hatte,  es  war  mir,  als  ob  meine  Gedanken 
gänzlich  weg  weg  waren. 

'•''•')  In  diesem  Gotacbten  keifst  es  Top  dem  Aageschuldig- 
tea  a.  A.  „Sein  Temperament  gehört  tu  dem  saagainisch- 
.cholerischen.     Sein    Körper    ist    msger  ^    docJb    nicht 

Jahrgang  1837.   (34.  Band.)  ]5 
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daher »  tiachSiiMieliMg'ebw'weiterai  V«^ 

fie  ^ysicli  ftof  iKe  Rechtferdgiiog  der  Platoer'scheo  Hypo« 


Beliwlicblieh,  die  MasMo  fest  9  die  Haitang  gerade^ 
der  Gang  rasch,  die  Farbe  des  Gesichts  blafsi  jedoch 
sieht  gelb  mid  kränklich,  die  Augen  besonders  lebhaft  nad 
beweglich,  die  Albuginea  glänzen^  weifs.  Der  Blick  battö 
Anfangs  etwas  latefüdes,  welches  sich  jedoch  bei  fort« 
gesezter  Ueterhsltung  mit  dein  Inqaisiten  gänzlich  verlor. 
Die  Angenbra^nen  geWdlbt,  nicht  Aber  die  Gltbell«  zb- 
saiamengczogen  ^  wie  diefs  bei  Geisteskranken  ofl>  bei 
Ifelancholischen  fast  impner  der  Fall  ist.  Aach  fehlte 
jenes  charakteristische  unwillkUhrliche  Zittern  der  As'^ 
genbraanen  selbst.  Die  Gesichtszüge  lebendig,  jedes- 
mal demdindruck  entsprechend,  den  seine  Seele  erlei- 
det tuls  langsam,  zwischen  60  und  70  Schlügen  in 
der  Minete,  an  beiden  Bänden^  so  wie  an  dea  Careti- 
den  de^  gleiche  Rythmus,  welcher  bei  langer  danemder 
€remttthskrankheit  selten.  -«  Selbst  in  seinen  ttberstan- 
denen  Kranheiten  liegt  keiüe  ssreiehende  Ursache,  nm  eine 
Seelenstörong  heryorznbringen.  Die  KrStze ,  hier  aber« 
diefs  langsam  und  knnstgemfifs  gehellt,  ist  von  mehre« 
ren,  beiionders  englischen  Aerzten^  als  Heilmittel  ge- 
gen Geisteszerruttungen ,  besonders  gegen  Melancholie, 
empfohlen.  Die  Epilepsie,  an  der  Inqoisit  g^elltteity 
konnte  bei  ihrem  kurzen  Verlaaf  und  ihren  im  Chmzea 
seltenen  Anfallen  keinen  nachtheiligen  Einflnfs  auf  die 
Seelenfunctionen  haben.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
epileptische  Anflille,  die  zur  Zeit  der  PubertKt  eintre* 
ten  und  gewöhnlich  Ton  selbst  aufholen,  eherwohltbS- 
tig,  als  nachtheillg  auf  den  Orgaoismus^  einwirken. 
Kur  angebome,  uod  Tiele  Jahre  hindurch  dauemdo  Fall- 
sucht bringt  allmHhIiche  Geistesschwliche ,  gemeinig- 
lich Blödsinn  oder  Dummheit,  nur  in  seltenen  FSIIea 
Manie  herTor,  geht  alsdann  mit  dieser  SeelenstSrong 
gleichen  Schrittes  Torwfirts  bia  aar  gänzlichen  ZerstS- 
mag  des  Organismos.    Der  freie  Gebrauch  der  Gei- 
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4eta  Twliegenden F«ll  besohriakte,"  dorv&Bgeidiiikligte  lum 
Tode  diwdi  das  Schwert  venirtheilt  ward,  eioetStrafe,  weit 
die  WBtA  wm   IfL  J}%6vm\tt»  1821^   YolMe{;eii  wurde  *)  -^ 


steskrSfte  lame  /ntcb   den  Aofh^tf  ier  Epilepgie  wl- 

'        denpricht  jeder  EiliWt)rkeii|r  derselben  eof  die  Seelen^ 

'     '^oeetienee  des  ftfqaieileii,  die  allerdhigs  saek-sls  ontei^ 

'     '  terbrechep   fo^riiaefeBde  Kraekbelts  -  Breebeieeog   sieb 

»iQOite  nacfaBweisen  Useen.^^  Hat  Cbtecbten  bescbHftigt^l 

.  steh  weiter  aiit^4^r  ISrage«  ett  ^/mtlm^Mm  ei09  tmeiÜQ 

Vita^^  aDg;eze^  sej,  ejlä  Teroejut  sie  end  scbHefst  da« 

.l^it:  j>Naiy  fragt  sicl^.aber  noch»  ist  aic^^  etwa  die  toi| 

l^latoer  beschriebei^e   a^enüa  occulia  bei  dengle«» 

qais^en   sDzaiiehiDe|i f  —      Qie  Ton  Plattier  darge-i 

stellte  amentta  bccuUa  Ist  aacb  sehier  eigeaea  Defiai- 

tiec  eine  Art  der  d^isteszerrUttaD^i,  die  steh  geaMiaig^ 

lieh  doreb  fsar  kelae  Torbetea-  vierkBedi||;t>  webei  da« 

davoa  ergriff ene.Sobjfiet  oft  dea  vellea  Ckbraaeh  sei» 

.  ji^^Seeleakrüfte  bat;aBd  die  sieb  hSqflg^avi;  dnreh  eiae 

eiamalige  gewaltthätige  Handjiiog  l^aad  tfiut^^.die  aoe^ 

4^a  uBwillldjhrHplp,   i.a  f'ojgq  ^ii^s  anbewofst^a  ^4^r  . 

'  triebes  und  den  Chcfuhleii.  sad;  deji  Charakter  des  Kran^ 

.    ken  widersprQcbead  za  seja  pflegt  -«     Dafs  ^uaeiii 

solcher  9    die   Zarechnang    aofbebeader  SeeleaaeBtand'^ 

trie  Platner  Hm-  Ireobachtet  bat»  wenn  er  itberiran^t 

aageneaimen  weifdeu   kaaa^    bef  deai  laqaisiten  B|ebtK 

aialt  fand ,  der  sieb  ^er  leweggruada  aar  Tbat ,    se. 

'    wie  der  Fdgta  destlkb  bewoCst  war,  .aad  keiaeswegs 

4i^cK   einea  <  i^aeim  uperlUärlichea   I>rang^  Jbiagerisseil 

^^urde,   bedarf  wobj,  keiaer  AuseiiifHid.erselziiDji; ,  wen]} 

inan  berücksichtigt,    dafs   gerade  das   UnwillkUhrliche^ 

Bewofstlose  der   Haudlong   das  cbarakteristiscbe   %t\r 

eben  £esei^  SeeleastdraAg  aosaiaebt.^^ 

^  Aaek  jeaer  aaglieküel^;  R&san  werde ,   weil  fhai  die 

Tödtang  seiner  Kinder  iaifatirft  werde  (tat  labff  1804) 

in  Hambnrg  hiagenchfeei, 

15* 
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»456— 170''tfe»ik  HodtwaUker  «beiitte  Naehritb- 
tCB  über  dnv  6efiirgDifMrev«n.  in  Frankreich,^ 
entlebot  der  ScJirift  ?od  Giaea^ierr  TmUemm  de^  i^im- 
tMeur.  deM  prÜ0fi§  efiFränemi^mi  etude$  «nr  Im  iiinm 
tion  et  ie$  $ouffrance$  moralet  et  phytiquet  det9tU€$ 
'ie$  elaaet  det  pri9qnn^rß^  otf  djtenuet.  Pari$  1824, 
mit^  Diese  Stpbpft.jj^efjallt  in  nßbrerejCapite].  Im  ^weiten 
Cepitel  bebt  .der  Verfasaer  becFOt^^;  d^  juia  .keine  fintenr- 
diflcb^ Kerker  .mebr  bebe*.!»  dritten  Capitel  klagt  4er  Ver- 
fMser ,  daTs  die  Beamten  der  CeftngnSsse  sieb  auf  Kosten 
der  OeAtngefMn^  welehey^-wemi  rie'vasser  8chwarabrod  et- 
Was  Nabrba^es  'geniefis^n  'wollteb,"  es  ^  beben  Preisen 
kaufen  mttfsteb,  berdciberten.  Üäs  vierte  Capitel  bespricbt 
aucb  das  propessualiscbe  Mittel  der  mise  au  teeret ^  des 
Sperrens  ie  ^iq^ame  finstere .  ^erlj^^Tt  .^.^?  ^^  Gejtangenen 
pft.  znr  Verzwel^nog;  bringe.  Im  -fönftep  Capitel  ist  d^  Rede 
ve«  den  Vereitten  aw.  Erleicbteruag  der  Lage  der  Cpefonge- 
Ben,  die  Jeden  Mergen  eine  Snpfie  iui:die  Gefangenen  ver- 
tbeikn  lassen »  ftur  reine  Wttscbe'u;si'w;  sorgen.  In  demsel- 
ben Capitel  zeugt  der  Verfasser  grobe  MSto^el  nnd  Gebre- 
chen nacb.  '  Ani  Scbliifse  bemerkt' i^rnocb,  dafs  kranke  Ge- 
ifangene  inicbt  mcbr  in  die  Hospiti^er  gebracbt  wQrden^  in- 
dem man  in  ^  den .  Gefäogniisgebäuden  Krankens^mqier  einge^ 
ricbtet  ulid.Aer^Bte  angestellt  bab^ ,,  indi^in^  er;  den  Wnnsck 
linpdrückt»  daiG|'derifi,aacb  Apotheken  eipgeHcbtetwSrdSh  *)• — 
8.171 — 254  giebt  Trümmer  »jAnisziyge  aus  den  Jah- 
resb'criebten  4er  Lendener  Gesellscbaft  %wt  Ver- 
besserung des  GefängnifsWesens»  bis  zum  Ju- 
liius  1823.    S.205  ist   des  Dmstands  gedacht,   da£i  der 


*)  Vergl.  noch:  Hitzig  Annalen  der  deotschen  nnd  ans- 
ländiechen  CriminalrecfatspA^f^ »  Band  8,  Berlin  1829 
B.84&— 348«  y,Die  gegtnwKrtige  Einrichtung 
der  Gefüngnisso  in  Frankreich*  ... 
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AvMcliiifii  dieser  GeseÜMhaft  dieTtretinütileD  empfieblt»  olme 
diafi  die  Frage  berührt  ivirdi  ob  sie  der  Gesuadbeit  iiacb>> 
tbeilifl;  sind.  SpSterhin  (S.338)  wird  eines  Berkfites  desselben 
fpedaebt,  der  sieb  mich  in  diesei' Beziebung  und  ^  Meioung 
«mspraeh,  düfsi,  obgleich  diese  Straftirt  durch  üebertreibuDg 
gesundbeltssobädlicb  werden  könne,  sie  bei  Beobaebtnng  be^ 
nümmter  iGiünxen,  was-  bisher  der  Fall  gewesen  sey,  eher 
«tttf  Gesundheit  beitrage;  denn  der  Körper  weiHle  <ilur  mSfsig 
nnd  gleicbfönnig  angestrengt  und  habe  ctine  aufrechte  und 
Ungenwungene  Stellung ;  es  werde  nicht  KraJfit,  sonckm  nur 
Gewicht  ei^dert ;  aufserdem  arbeiteten  die  Gefangenen  im 
Freien  -und  genitfsen  so  den  Vortheil  frischet*  Luft.  S.245  eto. 
xAri  eben  Ausschuitfberiäites  erwähn«;,  der  in  der  Einler* 
tung  nucb  einen  Rfickbtiek  auf  den  fr&beren  Zustand  dei 
GefküguMiiwesenB  wirft:  ,JLü  der  Einleitung  wird  bemerkt, 
iMs  ^efide  vor  50  Jahren  Howard  seine  Laufbabn  he» 
gann<  Die  GeftmgensclMift  war  damals  eine  Art  Tortur. 
Di«  s^gvuannte  Gefftngnifikrttnkbeit,  ein  furchtbares  Uebet, 
Mos  durch  den  Aufenthalt  in  diesen  ungesunden  Kerkern 
erzeugt,  wUtbete  noch.  Die  Wirkungen  dieses  Fiebers  wac- 
kren schreckKcb.  Eine  Assise  nu  Oxford,  in  der  Mitte  des 
ieebezehnten  Jahrhunderts,  ist  unter  dem  Namen  d^r  schwar- 
ten Assise  Verruf en,  weil  damals  dasUebel  in  den  Gerichts- 
kof  drang  und  alle  Anwesenden,  Richter,  Sherif,  300  Per- 
ttonen 'te  <kr  Zahl,  innerhalb  40  Stunden  hinraffte,  Lord 
Ba'con  bemerfct,  da&  der  verderblichste  Gifthauob  nächst 
der  Pest  ^er  Geruch  eines  Ge&ngnbses  ist,  worin  die  Ge* 
fengenen  lange  Zeit  und  gedrängt  susammendtzen  und  swei 
oder  dreimal,  wie  damals  sa  Oxford,  der  Richter  und  mek* 
»ere  Anwesende  davon  angesteckt  und  ein  Opfer  geworden 
sind.  Diefs  war  selbst  noch  in  .der  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
lamAsrtB  in,  dem  Gerichtshofe    der  Qld  Bailey  der  Fall  *) ; 

*)  S.'iio'ch  JuTius?  Vorlesungen  über  die  Gefäognifskun- 
de  etc.  Berlin  1828.  ä.  tfd. 
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Howards  Vorftclhmgea  TewiHAtm  daker  in  EtigUad 
ein  GesetXy  wodqrch  Reialiclike^  oM  fiMcbe  Lttft,  sowie 
Eotferoiuig  der  Kranken  für  alle  Gefilnginsse  nberkaopt  vor- 
gescbrieken  wnrde/'    Derselbe  Aufscbaisbericbt  kesckäftigt 
aiek  gleickfalls  mUt  der  Saeke  des  Tretrades.    0er  Anasebnfii 
hatte  über  oiesen  Gegenstand  Erknodignogen  eingesogen  nnd 
fine  groGie  ünghOcbheit  grfunden,  von  0,600  Fnb  bis'i3/N)0 
des  Tags 9  verwapf  -aber  das  Raisonnement  von  Hippes- 
1  ey  in  seiner  Schrift ;  Corre^ondenee  on  Prüen  JL^^r  *  ), 
weickes  zn  zeigen  sachte ,  dals  das  Institut  die  Gesnodkeit- 
gefährde  y  als  ungegrSndet    Dem  Parlament  Yorgelegte  Do- 
cumente  hättei)  befriedigend  daiffetbany   dafs  die  Tiatrad- 
bewegong  der  Gesnndheit  angemessen  aey ;  die  Aente  atter 
Gefödgnisse.  stimmten    darin   fiberein ,   dais  im  AHgeamnen 
die  Gesundheit  der  Gefangenen  nicht  leide,  viehnehr  geför^ 
dert  ytj^^:^  Nur  auf  den  Grad  der  Anwendung  kosme 
es  an.    Besonders  sey  folgendes  zn  beobachtea:  foi  jedem 
Tretrade  mOsse  ein  sogenannter  Regulator  angehcneht  wei^ 
den,  wodurch  man  immer  den. Umschwung  mäfeigen  könne; 
ebenso  sey  ein  Gyrometer  aazubringen,   um  zu  jeder  Zeit 
den  Grad  der  Arbeit,  auszumitteln*  der  in  keinem  FaH  12,000 
Fu(s 'übersteigen  dürfe;  die NiArtiqg  müsse  mit  diesem  Grad 
b  VerbSltmCi  stehen;  man  wurde  den  Zweck  schwerer  Ar- 
beit  ganz  aufiier  Atoht  lassen,  wolle  man  diese  Besebifti- 
gung  zn  hart  Anden,   eine  Arbetesart,  ?on   der  auch  das 
weibliche  Geschlecht  nicht ^  auszuachliefsen  sey.  —  S.2$5 — 
SOS  finden  sich  ^Bemerkungen  eines  Auffenzeugen 
ttber  die  Strafanstalten  in  L  ondon,'' von  dem  Etats« 
rathe  und   Obeiyerichtsrathe  von    Schirack  in    Giitek« 
Stadt  eingesendet  Der  Verfasser  besuckte  das  Middifex 


^*)  Näheres  fiber  diese  Schrift  s.  im  7.  Bande  des  Msga- 
zins  der  anslli'ndisohen  Literatur  von  Gereon  und 
Julias  S. 201.  etc. 
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H&uM  ofC9rretU0fh  die danabeinxige Anstalt  Londons» 
wo  die  Tretmühlen  eisgeföhrt  waren  nnd  glaubte  ans  den 
gesunden  Ausseben  der  Gefangenen  scbliefisen  xn  dürfen^ 
dafs  diese  Beschäftigung,  die  nur  den  Geist  drücke,  nicht 
sanitätswidrig  sey.  Auch  das  berühmte  MMitnk  Penaten* 
tiary  sah  t&er  Verfasser,  obgleich,  wie  er  bemerkt,  die  darin 
berrschende  groise  Sterblichkeit,  wahrscheinlich  herrührend  ?6n 
der  sumpfigen  L^ge,  und  der  Kunst  der  Aerete  trotzend,  dic| 
Zulassung  erschwere,  da  die  Behörde  die  Beobacfatong  ungern 
sehew  Man  habe  in  London  allgemein  die  Anstalt  in  Bezug  auf 
SanitätspoKzei  im  Auge  und  erwarte  das  ScbKefsen  derselben.' 
Der  sonst  so  gefallige  Vorsteher  sey  allen  Fragen  über  die  Zahl 
der  Kranken  ausgewichen ;  allein  die  Oberanfseberin  der  Weib*> 
liehen  Gefangenen  habe  gestanden,  dais  die  Zahl  der  Kran* 
ken  im  Jahr  |  überstc&ige.  Reinlichkeit  und  Beköstigung 
lasse  keinen  Wunsch  übrig.  —  9.265—282  iheilt  Trnm-l 
merdie  „Fragen  bezüglich  auf  Gefängnifsverw^sl* 
tupg,  zur  Beantwortung  bei  Untersuchung  den 
dermaligen  Zustand  eines  Gefängnisses''  mit^ 
wekbe  die  bereits  gedaobte  londoner  Gesellschaft  zur  Ver- 
besserung des  Gefängnifswesens  drücken  und  verbreiten  liefil 
Und  namentlich  auch  die  Gesundheitspflege  der  Gefangenen 
betreffen.  Derselbe  theilt 8.399—452  „Neuere  Nach- 
richten über  das  Oefangnlfswesen  mehrerer 
Länder  in*  nnd  aufserhalb  Europas"  mit*).  Durcb 
Einwirkung  eines  Vereins  zur  Verbesserung  des  Gefängnifswe- 
sens, der  sich  in  Ru  fsland  bildete,  wurde  mehr  Sorgfalt  fttr 
die  Gesundheitspflege  in  den  GeHhigniss^n  herbcngeführt. 
Durcb^Beibülfe  von  jungen  Aenten  und  andere  VeranstalClingen 


^)  ^^rgl*  damit:  Hitzig:  Annalen  der  den(S<Äen und luis- 
IKodischen  Crimiaalrecbtspfleg^ ,  Band  2.  Berlin  1828^ 
8.421. etc. etc.  ,,Blieke\aaf  die  Fortbildung  des 
deffingnifswesens/* 
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wordft  Ja€  $terWcl»k(<it  1o  den  GeftngnisseB  anffidfend  ?4r 
riiigert*^  la  dem  Stadtgefitognifs  za  Peterabiirg  war  „tai 
Reinrichkek  niebt  gesorgt,  so  weoig^  wie  fiir  gebörige  Kran« 
keopflege.  Im  Jabrl8l9  befanden  Bu;h  io  deDKraakeiiflälen364 
Kranke  und  im  Jabr  1820,  deit  der  Tbätigkeit  des  Comit^ 
nur  150/'  Pas  Gefängnifs  zu  Mecbeln  wird  nameBtlicb 
weg«(B  btfnfiger  Krankbelten  angeklagt,  das  zu  Termonda 
wegen  Mangels  eines  Kraokenbauses.  Das  Gefangnifs  zu 
Antwerpen  wird,täg1icb  vom  Arzt  besuobt  und  ansto' 
ckende  Kranke « werden  in  das  Hospital  gebracbt;  das  zu 
Amsterdam  bat  einen  Krankensaal ' ) •  Das  Gefangnifs« 
weseli  in  der  Schweiz  wird  namentlicb  in  Bezug  auf  Ge- 
sundbeitspflege  als  mangelhaft  dargestellt.  Gleiches  wird 
von  Italien  berichtet  Als  noch  schlechter  wird  der  Zu« 
stand  in  Spanien  geschildert.  Ein  Mitglied  der  londoner 
Gesellschaft  berichtete  unterm  20.  Mai  1822:  ^Zu  Madrid 
sab  ieb  Zellep ,  aus  denen  Gefangene  nur  gänzlich  und  mH 
heilbar  erblindet  wieder  herai^amen.  In  andern  könnt« 
^er  Kprper  in  gar  keiner  natürlichen  Stellung  aufruben, 
weder  sittendy  stehend»  Kegetid,  noch  knie^.  Zu  erwäb« 
neu  sind  die  Leidep  zweier  wichtiger  Staatsbeamten  in  die* 
sen  Abgründe.n.  Der. «ine  von  il^en  erzählte,  dafs  er  in  den 
ersten  drei  Tagen  »einer  yerhaftung  sich  damit  bescbäfUgt 
bätte,..die  Würmer  zu  zählen,  die  seinen  Körper  zu  verzeb- 
ren  drohten,  und  sie  beliefen  sieb  auf  30,000.  D^  andere 
versicherte  mir,  dafs,  wenn  es  ihm  erlaubt  worden ^  seine 
Wäache  zu  wechseln,  sie  jedesmal  so  verpestet  gewesen 
aey,  dafd  sieb  um  keinen  Ppeis  Jemand  dazu  habe  verstehe« 
wollen,  ;Eiie^Juii>  Haus  zu  nebment!^-r  In  Andaliuiieu  ist  keiii 


*)  VergL  iiocli:  VomKlMgreicb  der  Niederlande.  Darck 
den  Freiberrn  vonKeverberg.  Aus  dem  Französi- 
schen übpcoeit.  ^.taMg4irtl«S6»  S.153— 1&9.  »^Gefäng- 
nisse.<< 
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Gcfitog^Difi^  das  acli'  mit  der  Mensdilichkeit  vertrilgt  Höchst 
elend  ist  der  ZostoDd  der  Gefäagtiisse  in  Gailizien.  h 
Asturien  ist  bei  keioem  einzigen  für  die  Sicherbeity  oder 
aacb  nur  für  die  Nabrang  der  Gefangenen  binreicbepd  ge* 
sorgt.  In  Estrenu^iora  sind  nur  wenige  und  diese  ungesund, 
in  Aragonien  nur  die  in  Alcaniz,  Cajtatftjud  und  Sa- 
ragossa erträglicb.  In  dem  ganzen^eine  Million  Euwob- 
ner  zäblenden  Kdnigreicb  Valencia  ist  kaum  ein  einziges 
gesundes  (xefangnüs.  Am  erbärmUcbsten  sind  die  Geföng- 
•nisse  auf  den  baleariscben  Inseln.  „In  diesen  Mez- 
imorras  (maurischen  Kerkern)  bat  verdoifrbene  Luft,  Fench* 
'tigkeit  und  übler  Gerocb  mehr  Sterblichkeit  verursacht,  als 
die  Pest/'  Die  Einricbtoog  des  grofiien  Geßingnisses  in 
Madrid  fla  Carcei  de  ia  Carte J  ist  sehr  maagelbafL 
„Für  die  Kranken  scheint  im  Allgemeinen  besser  gesorgt  zu 
aeyn,  weil  sich  derselben  die  religiösen  Orden  in  Spanien 
annehmen;  Ein  Apotheker  und  ein  Chirurg  machen  ihren 
Besuch  täglich.  Gleiches  gilt  Ton  dem  grofsen  Gefängnisse 
in  Sevilla  und  in  Cadix.  Aehnlich^  wird  der  Zustand 
der  GefiUignisse  in  Portugal  geschildert*). —  Unter  der 
Aufschrift:  „Vermi  sehte  Notizen.  Zur  gerichtli-. 
4^heB  Medicin.''  Gedenkt  Trümmer  (S.  465  — 468.) 
ndirerer  Fälle,  in  denen  Frauen,  ohne  es  zu  wissen,  ge* 
bahren,  um  darauf  hinzudeuten,  dals  in  Fällen  angeschuldig- 
ten Kindesmords  der  Schein  trügen  könne.  —  S.  504 — 5^9. 
diealt  Trümmer  „Erörterungen  A^b  Quarteriff- 
Review  über  Gefängnisse  und  Penitentiarien^' 
mit,  worin  namentlich  Gresundbeit  und  Reinlichkeit  des  Ge- 
fibgnisses  als  ein  wichtiges  Erfordemüs  desselben  hervor« 


"C)  Vergl.  noch  Hitzig  Annalen  etc.  Band 8.  S.S49--3&1. 
„Portn|;al.  Ein  Blick  in  ein  Gefängnifs  von 
Lissabon.«'  Bandt,  S. 880 -882.  „Noch  ein  Blick 
ia  die  Gefängnisse^  von  Lissabon.«' 
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f^boben  and.  daliei  die  Saelie  der  Tretoifililen  beriOnt  ud 
in  Schutz  genommen  wird.  Anck  der  MiMafde-PewUenr 
tkur^  in  London,  von  der  schon  die  Aede  war»  wird  ge* 
dacht }  hesonders  i^  Bezug  aulF  den  Dmatand ,  dafii  im  Jahr 
1823  der  Seescorbut  viele  Gefangene  ergnff  und  das  Dehcl 
wr  durch.  Entfernung .  der  Kranken  zn  hohen  war.  — 
8.599  —  608  findet  sich  ein  weiterer  Beitrag  yon  Trüm- 
mer» tiberschriehen :  „Läfst  sich  Jemand  in  dunkler 
^acht  bei  dem  Blitz  eines  Feuergewehrs  erken- 
nen? Erläutert  durch  Rechtsfälle.''  Der  Verfas- 
ser sagt  im  Eingirtig:  „Weder  in  den  bekannten  deutschen 
Handbüchern  über  Criminal -Prodis»  noch  in  den  deutschen 
Werken  über  gerichtliche  Medicin  ist  eine  ganz  interessante 
Streitfrage  erörtert  worden ,  welche  französische  Aerste 
sphon  seit  1809  beschäftigt  hat  und  um  so  mehr  Prfifuog 
verdieqt,  diu  die  bisherigen  „positiven  Gesetzgebungen  nichts 
.Specielles  dazif  an  die  Hand  geben ,  und  tbeilt  Einiges  ans 
einer  Abhandlung  des  Jyoner  Arztes  Desgrauges  fiVai»- 
veiitM  A$mal€9^  cUnü/u€$  de  la  SodStS  de.  Mideeine* 
PracUque  de  Montpellier,  Tom.Z,  MentpelUer  1^2, 
^.375— 381 J  mit.  Bin  Strafi^echtsfall  vom  Jahr  18Q9  er- 
weckte den  Zweifel,  ob  es  bei  einem  nächtlichen  Angriff 
mit  Feuergewehr  möglich  sey,  den  Angreifenden  bei  dem 
Blitz  zu  erkennen,  den  das  Pulver  beim  Losbrennen  auf  der 
SCttndpfanne  verursache?  Pie  Classe  det  $eienee$  pAfMi- 
guesy  deren  Gntacbten  eingeholt  wurde,  verneinte  die  Frage 
auf  Grundlage  angestellter  Versuche.  Dagegen  wird  her- 
vorgehoben, dafs  sich  in  dem  Tradtd  de  la  Medioine  Uh 
gale  VQn  Foder^  ein  früherer  Fall  mitgetheilt  finde,  der 
'  auf  das  Gegentheil  hindeute.  Ein  Frauenzimmer  sagte  auf 
dds  be9fifni|ite^(ie  i|US|  dafs,  sie  das  Gesicht  dessen ^  der  g^ 
ßcbossen  bab^  „wie  in  einer  Glorie  g^seben,  und  So  dessen, 
\hf  bekannte,  Person  erkenn^  habe.  Auch  der  Verwundete 
tkat  eine  äfaqlicbe  Aussaget    Paa  i^esi^  der  Cnteasuchung 
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diente  zur   BestStigOBfp.    Desgranges  machte  mit   euer 
Fliote  Yersnctie,  aas  denea  henrorgiDg,   daCs  selbst,  weim 
man  mehr  Pulver  auf  das  Zuodlocb  schütte  als  gewöhnlich, 
(was  mit  mehr  Dampf  ohoe  mehr  Licht  verbanden  sey)  bei 
TöHiger  Dunkelheit  nod  entfernt  von  jedem  erhellten  Ge- 
genstande, in  einer  mäisigen  Weite  ^    den  Körper  entweder 
dicht  vor  oder  gelehnt  an  einen  Paum ,   eine  Mauer  u.  s.  w. 
so,  da(s  der  Wind  gegep  die  eqtgegengesezte  Seit^  dieses 
festen  Körpers  webe,  den  Kopf  zum  Zielen  auf  das  Gewehr 
geiegi,  def  Sf;hütze,  besonders  von  scharfeii  Augeii,  deut- 
lieh  erkannt  werden  könne«    Das  Resaltot  seinem  Untersu- 
chung ist,  dafs  es  in  gewissen  Fällen  möglich  sey>  einen 
Mörder  hei  dem  Schein  des  Fettergewehrs  zu  erkennen ;  dn 
zu  starker  Blitz,  ein  zu  dicker  Dampf,  eine  zu  grofse  Ent- 
femmig  köpne   dieses  {Erkennen    verhindern    oder  unsicher 
machen.  —  S. 695  —  608  finden  sich  „vermischte  Noti- 
3^en'^   von    7>^unimer  mitgetheilt      Der  Verfasser  tbeilt 
nM|i|rere  Fälle  mit,  welche  Zweifel  übrig  Kefsen.   Von  einem 
Chauss^egraben  herauf  traf  in  eineid  dicken  Nebel  ein  Schufs 
einen  alten  Mann,   der  ihn  tödtete.    Der  Yerdacht  fi^l  fuif 
einen  Verwi|ndten,   von  dem  man  sich  der  That  verseheii 
konnte  und  der  kun|  vorher  mit  einer  Vogelflinte  in  der  Nähe 
gewesen  war.    Indessen  begutachteten  die  Aerzte,  dafs  des 
Tod  durch  zwei  Kugeln  verursacht  worden  sej,  von  denen 
die  eine  die  Pulsader  durchschnitten,   die  andere   durch  di^ 
Eingeweide  gedrungen  sey.    Das  Loch  in  ^em  Eingeweide 
war  vollkommen  zirkeKormig  und  hatte  8  Striche  im  Durch* 
messer,  das  Kaliber  *der  Vogelflinte  des  Angeschuldigten  mafsf 
aber  nnr  6  j  Strich  im  Durchmesser^    Es  vrurde  angenommen, 
der  tödtende  Scbufs  rilhre  von  einem  Militärgewehr  her  und 
der  Angeschuldigte  ward  freigesprochen.   Einige  Zeit  darauf 
erschofe  sich  ein  Offizier.   Die  Kugel  durchbohrte  das  Wand* 
)»ein  und  bildete  ein  zirkeiförmiges  Loch,  das  bedeutend  grqr 
^r  w^?  9^^  4ft|i  K^Ufcer  i^  Pistole,  in  4^|rep  ^anf  sje  hineifti 
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paTfte.  Darans  ward  gescMosscn, .  4aCi  «las  im  erttea  VM 
ertheilte  C^otacbteo  üaricbtig  geweaen  uad  aiiieD  Sdiuldigea 
Labe  entrion^n  lassen  *).  £ia  dritter  Fall  bearkaodet  die 
acbwankendeii  AasicbteD  io  Eagland  Über  die  Zayerljissigkcit 
der  LimgeDprobe  bei  Aeagebomea  Kiadenw 


*)  Die  bier  angeregte  Frage  istTon  Dr.  Beling  inseioen 
Beitrag  «um  achten  Bande  dieser  Zeitschrift,  S. (SSO etc. 
Ueber  die  Werkzeuge»  womit  eine  Yerlex- 
snng  herTorgebracbt  seyn  sali  ete«  oicbt  be- 
irrt worden. 

(Dia  Fortsetaung  folgt.) 
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Geschichtliches 
im  gedrttogteD  Antxage  «at  den  Acten. 

JLlie  Tocbter  des  Einwobnera  S.  in  Mcb.,  gescbiedene 
Rosine  Marie  H.  gebome  S.  38  Jabre  alt,  lutberiscber 
Religion,  welche  bis  jezt  nocb  niemals  in  Untersuchung  ge- 
wesen war,  wurde  im  Jahr  1818  Ton  dem  Dienstknecbte 
Carl  BL  ansserehelicb  geschwängert  und  gebar  ein  Kind 
weiblichen  Geschlechts,  welches  von  ihr  aufgezogen  wurde 
«nd  gegenwärtig  noch  am  Leben  ist.  Etwa  zwei  Jabre 
darauf  wurde  sie  Ton  ebendemselben  zum  zweitenmal  schwan- 
ger, weshalb  sich  dieser  mit  ihr  trauen  liefs  und  in  das 
Haus  ihrer  Eltern  einzog,  welches  er  jedoch  höchst  nnzo- 
fiieden  mit  seber  Ehefrau  bald  wieder  verliefs  upd  niemals 
in  dasselbe  zurQckkehrte.  Mehrere  Jahre  später  klagte  der 
Carl  M.  wegen  Ehebruch  seine  von  ihm  Terlassene  Fran 
an,  weil  sie  in  Folge  eines  aufs  neue  eingegangenen  rer- 
tranlen  Verhältnisses  mit  einem  gewissen  L.  von  lezterem  g«- 
Jalurgang  1887.  (M.  Band.)  IQ 
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icliwSogert  und  darauf  von  einem  Knabin  entbunden  worden 
war.  Vor  etwa  drei  Jabren  wurde  sie  daber  tou  ibrem 
Ebemanne  gescbieden.  la  Jabr  1831  wurde  sie  wieder  ans- 
seretelich  scbwanger  und  benObte  sieb  diesmal,  so  rielobr 
nur  möglicby  ibre  Sebwangerscbaft  lu  verbeimlicben.  Am 
31.  October  1832  erscbien  der  Dorfricbter  S.  aus  Mob.  beim  , 
KBnigL  iGericbtiAmte  zu  L.  und  macbte  folgende  officietta 
Anzeige : 

Die  gescbiedene  Ros4ne  Marie  M.  geb.  S.   su  Mcb. 
38  Jabre  alt,  bat  Ton  jeber  einen  liederlicben  Lebenswandel 
gefiibrt  und  befand  sieb  noeb  vor  Kurzem  wieder  notoriscb 
sebwanger.  leb  selbst  sab  diese  Weibsperson  am  vergangenen 
Montag  vor  acbt  Tagen  auf  dem  Felde  mit  ibrem  Vater 
vom  Rubsenacker  kommen  und  bemerkte,  dafs  sie  einen  sebr 
beben  Leib  batte,  woraus  icb,  mit  Berticksiclitigung   ibres 
liederlicben  Lebenswandels,  ibre  Sebwangerscbaft  vermutbete. 
Aucb  gestern  wurde  in  der  Scbenke  zu  Mcb.  wo  icb  ancb 
war,    von   den  Anwesenden  über  das  sebr  wabrscbeinliebe 
Scbwangerseju  der  M.  gesprocben  undNacbbar  Gottfried 
S.  sagte  zu  mir  im  Spafse,  dafs  icb  micb  nur  iibmer  an  et- 
iler  Gevatterscbaft  parat  balted  könnte.     Andere   d/er  An- 
wesenden aber  äufserten  sogar,   dais  die  M.  die  Korpulenz 
scbon  abgelegt  und  sebr  wahrscbeiolicb  das  neugebome  Kind 
auf  die  Seite  gescbaft  babe.    Cm  meiner  Dienstpflicbt  nacb 
SU  kommen  nabm   ich  hierauf  Veranlassung  mir  von   dem 
jetzigen  Zustande  der  Person   genauere  Kenntnifs   zu  ver- 
sebufTen ;  ging  ihr  deshalb  zu  Gefallen,  traf  sie  aucb  geaiem 
am  Gemeindebrunnen  und  bemerkte  zu  meinem  gröfsten  £r- 
ataunen,  dafe  sie  den  hohen  Leib  nicht  mehr  hatte,  soodeni 
^anz  sobn|ächtig  geworden  war.    leb  ging  in  das  Haus  ik- 
rer  Eltern,  machte  sie  aufmerksam  auf  ihre  Tochter   und 
durchsuchte  so  viel  nur  möglich  das  ganze  Haus,  koniita 
aber  nichts  entdecken,  aucb  schienen  die  Eltern  nicht  das 
Mindeste  zu  wissen.   Dem  Gericht  stelle  icb  es  nun  aabeim» 
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<e  Sadie  auf  diesen  Verdacht  hin  iitther  imtenHidien  stt 
woHen. 

In  Folge  dieser ,  Anieige  reiste  das  KonigL  GerichtB* 
aatspersonal  noch  an  demselben  Morgen  nach  Mck  niid  es 
geschah  der  M.  Ton  dem  entstandenen  Gerücht: 

sie  sej  heimlich  von  einem  Kinde  ror  Knr- 
sem  entbunden  worden:  — 
Erdffnnng  nnd  wurde  sie  zugleich    aufgefordert  nachzuwei- 
sen >  wohin  ihre  Leibesfrucht  gekommen. 

Sie  gerieth  augenscheinlich  in  grofiie  Verlegenheit 
wollte  anfangs  ihre  Schwangerschaft  und  statt  gehabte  Ent- 
hindnng  leugnen;  hrach  jedoch,  nachdem  ihr  ernstlicher  su- 
geseit  worden  war,  in  die  Worte  aus: 

Ach  ich  kann  ja  nichts  davor  nnd  hin  auch 
nicht  so  schlecht  als  wie  die  Leute  sagen! 
Ach  ich  habe  meine  Kinder  so  lieb  nnd  bin 
auch  nicht  schuld  daran! 
In  Folge  dieses  indirecten  Eingeständnisses  wurden  die 
Anforderungen  den  Leichnam    des  Kindes  herbeizuschaffen 
eindringlicher  wiederholt,  wobei  man  die  Vermuthung  he« 
rfibrtej  dals  das  Kind  ihm  Hause  ihrer  Eltern  von  ihr  ver- 
borgen sej.    Hierdurch  in   gro&e  Angst  nnd  Verlegenheit 
versest,  f&hrte  sie  die  Gericbtsbeamten  in  die  Scheune  ihres 
Vaters,    in  deren  Pause  rechts  sie  auf  einen  Platz  am  Bo- 
4en,  kaum  einen  Schritt  von  der  Tennenwaad  mit  dem  Aus- 
rufe sich  hinwarf: 

„Ja,  ich  will  es  Ihnen  nur  gestehn,  ich 
habe  am  vergangnen  Sonnabend  vor  8Ta- 
.  gen  hier  in  dieser  Scheunpanse  ein  Kind 
geboren  nnd  dieses  Kind,  welches  gleich 
todt  zur  Welt  kam,  vergrub  ich  hier  an 
difeser  Stelle,  ohne  meinen  Eltern  oder 
irgend  Jemand  anderem  davon  etwas  zu 
sagen.^ 

16* 
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Ef  WBfde  lofort  tob  den  GtnAtilkoteu  P.  o.  M.  k 
Gegeowart  der  BL  mit  einem  Spatem  in  dem  ongepflutertea 
Scbeimboden  an  der  angezeigten  Steile  nachgegraben  md 
kaoai  batte  man  dnen  Fnb  tief  aufgegraben,  aJs  man  anf 
einen  alten  Saek  stiel«,  in  welcbem  der  Lieicbnam  eines  neu- 
gebomen  Kindes  nebst  der  Nadigebnrt  eingewickelt  wac 
Das  todte  Kind  erkannte  sie  ab  das  ibrige  an  imd  erklarte: 
es  sey  dasselbe,  das  sie  hier  beimlidi  geboren  nnd  vergra- 
ben habe. 

Der  klebe  Leichnam  nebst  der  Nachgeburt  wurde  nua 
im  Angesicht  der  M.  in  eine  blaue  Schürze  gewickelt  und  se 
b  eine  hölzerne  Kiste  sorgfaltig  verpackt,  lesterd  mit  Bind- 
faden zugeschnürt  und  dreimal  mit  dem  Gemeindesiegel  ver- 
siegelt* Im  weitem  Verfolg  des  heutigen  TerhSrs  gab  die 
HL  zu  vernehmen: 

Ich  bin  m  früherer  Zeit  schon  dreimal  entbunden  wor- 
den, zweimal  in  der  Ehe  mit  meinem  Manne,  der  jezt  von 
nur  geschieden  ist  Der  Grund  der  Scheidung  war  Ehe- 
bruch, welchen  ich  mit  einem  andern  getrieben  hatte  und 
wo  ich  zum  drittenmal  ausserehelich  von  einem  Knaben  ent- 
bunden wurde,  welcher  jezt  vier  Jahre  alt  ist.  Seit  etwa 
einem  Jahre  hatte  ich  mich  mit  einem  gewissen  !Z.  von  hier 
in  ein  unerlaubtes  Veriiältnüs  eingelassen,  so  dais  ich  aas 
ksterem  mich  wieder  schwanger  fiiblte. 

Nun  empfiind  ich  am  Sonnabend  vor  8  Tagen,  nach- 
dem ich  ganz  früh  aus  dem  Bette  aufgestanden  war  ein 
heftiges  Kneipen  in  meinem  Leibe.  Auf  die  Zeit  meiner 
Schwangerschaft  hatte  ich  nicht  so  genau  geaditet  und 
glaubte  meine  Entbindung  noch  nicht  so  ganz  nahe.  Von 
dem  Leibkneipen  liefs  ich  mich  daher  nicht  irre  machen  und 
ging  durch  die  Scheune  in  den  Stall  um  hier  unsere  Knb 
SU  füttern.  Kaum  hatte  ich  die  Schwelle  überschritten,  ab 
meine  Schmerzen  heftiger  wurden.  Ich  verlor  meine  Besin- 
nung,  wankte  b  die  neben  der  Tenne  befindliche  Scheos- 
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piiise  Bod  legte  micb  Bier  auf  einen  Strohbatfen  in  der 
Hoffnung»  dals  die  Schmerzen  wieder  vorübergeben  wür- 
den. Aliein  es  war  nicbt  8Q>  sondern  es  vermehrten  sich 
im  Gegentheil  die  Schmerzen  und  ich  wurde  halb  liegend, 
halb  stehend  Ton  einem  Kinde  entbunden,  welches  plötzlich 
aus  den  Geschleclitstfaeilen  hervorschofs  und  auf  das  unter 
mir  liegende  Stroh  fiel.  Ich  sah,  dafs  das  Rind  athmete 
aber  nichi  schrie  und  sich  auch  nicht  bewegte. 

Kaum  einige  Minuten  darauf  ging  auch  die  Nachgeburt 
von  mir  und  ich  raffte  mich,  nachdem  ioi  mich  wieder  er- 
holt hatte  auf  und  ging  in  die  Stube  um  eine  Schürze  zu 
holen,  in  welche  ich  das  Kindheinpacken  und  in  das  Haus 
tragen  wollte.  Als  ich  aber  in  der  Absicht  das  Kind  ab- 
zuholen in  die  Scbeuoe  zurückkam,  entdeckte  ich,  dafii  das 
Kind  schon  Terschieden  war.  Was  der  Grund  seines  Todes 
gewesen  seyn  mag,  kann  ich  mir  gar  nicht  erklären.  Ich 
bemerkte  am  Kinde  nichts,  was  auf  eine  Verblutung  scblie- 
Isen  liels. 

Auch  hatte  ich,  bevor  ich  das  Sind  verliels,  um  in  die 
Stube  zu  gehn,  die  Nabelschnur  mit  einem  wollenen  Fäd- 
ehen bewickelt,  welches  ich  vpn  meinem  Strumpfe  abrib, 
weil  etwas  anderes  ich  nicht  gleich  bei  der  Hand  hatte* 
Nun  ging  ich  wieder  zurück  in  das  Wohnhaus  nahm  hier 
einen  Sack,  welcher  am  Schranke  hing,  wickelte  das  todte 
Rind  in  denselben  und  versteckte  es  nebst  der  Nachgeburt 
unter  das  Stroh.  Gegen  Abend  ging  ich  wieder  in  die 
Scheune,  grub  mit  einem  Spaten  ein  Loch  und  verscharrte 
darin  den  Sack  mit  sammt  dem  Kinde. 

Ich  sehe  wohl  ein ,  «agte  sie  ferner,  dafs  die  Zunahme 
meiner  Leibschmerzen  mich  von  der  Nähe  meiner  Entbin- 
dung hätte  überzeugen  sollen  und  dafs  ich  hätte  naclk 
Hülfe  rufen  sollen;  allein  die  Schmerzen  betäubten  mich 
und  die  Entbindung  ging  so  schnell  von  statten,  dab  ich 
weder  Kraft  noch  Zeit  zum  Hülferuf  hatte. 
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Der  Sclireck  über  das  nDglSckliche  Ercignifs,  die  Fnrdit 
Tor  den  Vorwörfen  meiner  Eltern  und  meine  Armutfa,  wel- 
che mich  wegen  der  Begräbniskosten  die  äofserste  Pedraag^ 
nifs  besorgen  liefs,  veranlafsten  mich  ra  dem  Entschlüsse 
meine  Schwangerschaft  sa  Terheimlichen  und  das  Kind  zu 
Terscharren.  Der  Tod  des  lieben  Kindes  schmerzt  mich 
sehr;  ich  bin  immer  eine  zärtliche  Mutter  meiner  Kin- 
der gewesen  und  versichere  ^ufs  heiligste  auch  diesem ' 
Kindchen  durch  keinerlei  Thathandlung  schädlich  gewesen 
lu  seyn. 

Nach  beendeter  vorläufiger  Fernehmunjg  wurde  noch  an 
demselben /Tage  die  M.  und  der  in  der  Kiste  befindliche 
Leichnam  dem  Amtsgerichtsboten  P.  zum  Transport  auf 
einem  Wagen  nach  L.  übergeben,  woselbst  die  M.  im  Amts- 
geßingnifs  zur  Haft  gebracht  wurde. 

Am  31.  October  c  spät  in  der  Nacht  wurde  idi  dnrch 
ein  Requisitionsschreiben  des  Königl.  Gerichtsamtes  zu  L. 
veranlafst  am  folgenden  Tage  mit  dem  Kreiswundarzt  mkfa 
nach  L.  zu  begeben ,  um  an  dem  Leichnam  des  neug^Mir- 
Den  Kindes  eine  legale  Section  zu  machen. 

Bald  nach  unserm  Eintreffen  in  L.  am  1.  Novbr.  c  frSk 
OChr  wurde  der  Leichnam  des  neugebornen  Kindes,  in  Ge- 
genwart des  Königl.  Amtspersonals  und  der  Inculpatin  VL, 
aua  der  Kiste  sorgfältig  herausgenommen.  Sie  erklärte  die 
Siegel  an  der  Kiste  für  unverlezt  und  das  Kind  für  das 
ihrige.  Nachdem  hierauf  die  Inculpatin  wieder  zu  Arrest 
gebracht  worden  war  wurde  mit  (der  Section  des  fragtichea 
Leichnams  in  Gegenwart  des  Amtspersonab  der  Anf^agr 
gemacht.'^ 

A.    Aeusserliche  Besichtigung. 
1)  Der  Leichnam  ist  männlichen  Geschlechts,  partUes* 
weise  and  namentlich  am  Kopfe,  im  Gesicht  und  am  Rodks- 
saoke  von  einem  «emlichen  Grade  von  FSulnifii  ergriffen. 
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2)  Die  Oberbaot  der  rechten  Seite  des  Gesiclits  gebt 
bei  einer  nur  leichten  Berfihmng  mit  den  Fingern  theil- 
weise  ab. 

3)  Das  Gewicht  des  Leichnams  beträgt  6 J  PAind  Prenss. 
geaicbtes  Gewicht. 

4)  Die  Länge  20}  Zoll  rheinlSnd.  M. 

5}  Der  Kopf^  des  Kindes  ist  mit  braunen ,  einen  Zoll 
langen  Haaren  durchgängig  bedeckt. 

6)  Die  Ohren-  und  Nasenknorpel  sind  fest,  und  Tolf« 
sündig  ausgebildet. 

7)  Die  Nägel  an  Bänden  nnd  Pulsen  ebenfalls  fest, 
ausgebildet  und  über  die  Koppen  der  Finger  und  Zehen 
hervorragend. 

8}  Der  Kopf  Überhaupt  nebst  der  Gesichtsparthie,  vor- 
BUgsweise  aber  die  rechte  Seite  des  Kopfes,  seigen  bedeu- 
tende Sugillatiouen  und  Geschwulst  auf  ihrer  ganzen  Ober- 
fläche. 

9)  Das  rechte  Auge  mit  dem  obem  und  untern  Augen- 
Hde  ist  sehr  verschwollen. 

10)  Die  Blutgefafse  der  Adnata  beider  Augen  strotseli 
TOB  Blut  und  zeigen  einen  bedeutenden  EntzündungszH- 
stand  an. 

11)  Die  Kopfknochen  sind  leicht  verschiebbar. 

12)  Am  Hinteihanptsbein  ist  eine  bedeutende  Kop%t- 
schwnlst  sichtbar. 

IS)  Die  grobe  und  kleine  Fontanelle  sind  noflnal  ge- 
bildet  Und  ohne  ^sichtbare  Verletzungen. 

14)  Weder  in  den  Obren,  noch  in  den  Nasenhöhlen« 
noch  in  der  Mundhöhle  finden  sich  Verdacht  ertegende  Ge- 
genstände. 

15)  Der  Mund  ist  mä(sig  geöffnet. 

16)  Die  zwischen  der  obem  nnd  untern  Kinnlade  Ka- 
gende  Zunge  weder  geschwollen  noch  Mau« 

17)  Die  Lippen  sind  geröthet 
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18)  In  der  RadieahdUe  »4  Unter  don  Gvuneiiaegei 
Snden  sidi  keine  ?erdäcbtigen  Stoffe. 

19)  Am  Halse  und  Rachen  befinden  sich  mehrere  Tod- 
lenflecke,  aber  keine  Spuren  Ton  gewaltsamen  Verietsongen. 

20)  Der  Brustkasten  ist  gewölbt,  die  Brust  nnverlest 

21)  Die  Bauchbedeckungen  sind  nicht  eingezogen  and 
tragen  nur  geringe  Spuren  der  angehenden  Fäulnils  an  skL 

22)  Der  Nabebtrang,  welcher  noch  in  seiner  gansen 
L&nge  am  Nabel  des  Kindes  befindlich,  Ton  livider  Farbe, 
jedoch  sähe  und  nicht  leicht  zerreifiibar  ist,  mifiit  vier  md 
swanzig  Zoll  rheinländ.  M.  Derselbe  ist  unmittelbar  am  in- 
sertionspuncte  der  Placenta  abgerissen ,  sein  Ende  ist  ge- 
franst und  eine  Spur  von  Unterbindung  ist  hier  nicht  m 
bemerken. 

23)  Der  Penis  ist  gnt  gebildet  und  an  der  ESdkel  niur- 
mal  geöffnet 

24)  Der  Rodensack  enthält  beide  Testikel,  ist  sdilaff 
«nd  Ton  der  Fäulnifs  sehr  ergriffen. 

25)  Das  Otificium  ani  steht  offen  und  ist  mit  K» 
despech  angefüllt. 

26)  Auf  dem  RQcken  sieht  man  yiele  TodtoifledM  ud 
die  RUckenwirbelsanle  ist  unrerlezt,  auch 

27)  bemerkt  man  an  den  obem  und  nnteni  Extresuti- 
ten»  weder  Knochenbrttche»  Verrenkungen  noch  andere  Tcr> 
letsnngen. 

28)  In  den  Achselhöhlen  und  Leistengegenden  findea 
mch  keine  Beschädigungen. 

29)  Der  Leichnam  ist  übrigens  wohlgenährt,  die  Haut 
mit  Fett  gepolstert  und  die  Farbe  und  Beschaffenlieit  der- 
selben zeigt  keine  Verblutung  an. 

80)  Nachträglich  ist  noch  in  Bezug  auf  die  Verletzos- 
gen  am  Kopfe  zu  erwähnen,  dals  in  der  Gegend  des  Joch- 
beins die  rechte  Wange  bedeutend  angeschwollen  und  die 
Oberhaut  an  dieser  Stelle  zerstört  ist    Ein  in  diese  Stelle 
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geMsditwr  tiefer  Einsdmitt  leigt  riel  geronnenei  Blut,  aber 
keine  YerietmuDgen  des  Jochbeins  selbst 

31)  Eine  Ausmessnog  des  kindlicbep  LeicEnams  nach 
seinen  verschiedenen  Durchmessern  giebt  folgendes  Resultat: 

a)  der  gerade  Dnrchaiesser  dek  Kopfes  beträgt  4  Zoll; 

b)  der  schräge  Durchmesser  von  der  Nasenwnnel  bis 
warn  Hinterhauptsbein  5  Zoll;  \ 

~c)  der  Qneerdurchmesser  von  einem  Ohr  mm  andem 
4Zon; 

d)  der  Durchmesser  der  SchuHem  6  Zoll; 

e)  der  Uiiftendurchmesser  3 j.  Zoll; 

f )  der  Umfang  der  Brust  in  der  Gegend  der  fiten  Rippe 
ll^ZoH  rheinländ.  ML 

B.    S  e  c  t  i  o  n. 
L    Eröffnung  der  Kopfbohle. 

1)  Nach  Wegnahme  der  häutig -muskulösen  Kopfdecke 
«eht  man  ein  bedeutendes,  vier  Dnsen  am  Gewicht  zu 
schätxendes  Blutextrayasat,  welches  auf  den,  die  Calvarim 
bildenden,  gesammlen  Knochen  wie  ein  Messerrücken  dick 
verbreitet  ist 

2)  Beide  Seitenwandbeine  findet  man  zerbroehen,  nach- 
dem das  Blutextrayasat  entfernt  ist 

a)  Der  Bruch  des  rechten  Scheitelbeins  geht  von  vom 
und  zwar  von  dem  Stirnbein  nach  dem  Hraterhauptsbeine 
zn,  bot  eipe  Länge  von  1  Zoll  und  10  Linien  und  bildet 
aufwärts  nach  ider  Pfeilnath  und  abwärts  nach  dem  0%  Um^ 
p^rum  hin  Fissuren  von  gleicher  Länge. 

b)  Der  Bruch  des  linken  Scheitelbeins  trennt  dieses 
Bein  in  zwei  fast  gleiche  Hälften  und  geht  in  seitliche  Fis- 
suren über,  welche  zum  Theil  abwärts  nach  demi  Om  iem- 
p^rum,  theils  aufwärts  nach  der  stOura  smgÜ4mUi  sich 
erstrecken, 

c)  Die  Substanz  genannter  Knochen  ist  sehr  geröthet 
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imd  gteichtaa  wi«  mit  Blut  durcbdrangeD ;  ihre  Svbttaiii 
'  und  CoDsistetos  ist  flem  JuDdlicheii  Alter  angeittesseB« 

d)  Du  SdrobeiD,  beide  ScUafbeioe  uod  das  Hinter- 
hanptsbein  sind  nnrerlezt. 

3)  Unter  der  Catvoria  sieht  nan  die  Blntgefäbe  der 
harten  Hirnhaut  mit  Blut  strotiend  angefiSllt. 

4)  Der  9inu9  iongitudinmiü  und  die  $imu  imtermie$ 
enthalten  kein  Blut 

5)  An  denen,  den  angeführten  Knochenbröchen  ea^ 
sprechenden,  Stellen  der  dura  mater  finden  sich  geringe 
Blutextravasate. 

6)  Nach  Herausnahme  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns 
aus  der  Schädelhöhle  zeigen  sich  die  BämmtUchen-*  Knochen, 
welche  die  Ba^U  eratUi  bilden ,  gänzlich  unTcrlezt  Die 
fo99ae  $pheno4dale9  als  auch  der  Eingang  zur  RQcken- 
marksböhle  enthalten  geronnenes,  extravasirtes  Blut,  dessen 
Quantität  auf  obngefahr  eine  halbe  Unze  zu  schätzen  ist. 

7)  Das  Gehirn  ist  etwas  weich  und  nn  den  Windungen 
desselben  findet  sich  viel  geronnenes  Blut  Die  Geftfsge- 
fieebte'in  den  Himhöhlen  strotzen  von  Blut  und  leztete 
sind  noch  überdem  mit  geronnenem,  extravasirten  Blute  •«- 
gefüllt,  dessen  Gewicht  etwa  zwei  Quentchen  betragen  kau. 

Das  Gesammtgewicht  des  grofsen  und  kleinen  Gehiras 
beträgt  23^  Loth.  < 

IL    Eröffnung  der  Bauchhöhle. 

1)  Die  Lage  der  Eingeweide  ist  ^  regelmäfsig ,  dbs 
grofse  Netz  ganz  fettlos,  und  seine  Blutgefäfse  sud  zwar 
noch  sichtbar,  aber  doch  mehr  blutleer  zu  nennen. 

2)  Der  Magen  und  Diinndam  sind  blafii  von  Farbe,  die 
Blutgefäbe  sichtbar. 

3)  Der  Dickdarm  erscheint  dnnkelUau  gefärbt  und  int 
mit  Meconium  durchgängig  angefüllt. 

4)  Im  Itiagen  findet  sich  et^ns  Schleim,  sonst  aber 
nichts  Verdacht  erregendes. 
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5)  Die  Leber  wiegt  TjLoth,  ist  Ton  dunkelbranner 
Farbe  nnd  hinsichtKcb  ihrer  Substan«  und  Consistenz  normal 
bescbaffeD.  Die  ein  wenig  geronnenes  Blut  enthaltenden 
Nabelgefafse  sind  noch  offen.  Aus  den,  in  die  Leber  ge- 
machten Einschnitten  quillt  etwas  geronnenes  Blut  beryor. 

<(}  In  der  Gallenblase  findet  sich  ein  klein  wenig  braun* 
grünliche  Gallen  flUssigkeit. 

7)  Die  Milz,  welche  geronnenes  Blut  enthielt  und  die 
Nieren,  sind  im  normalen  Zustande,  desgleichen  auch  die 
Urinblase,  in  welcher  obngeftUir  ^  Unze  Urin  gefunden  wurde. 

8)  Von  der  Bauchhöhle  aus  sah  man  das  Zwerchfell 
bis  gegen  die  sechste  Rippe  herabgedrückt. 

III.    Eröffnunng  der  Rachen-  und  Brusthöhle. 

1)  Der  Kehlkopf,  Kehldeckel  und  Schlund  sind  unver- 
lezt  nnd  weder  entzündet  noch  geschwollen. 

2)  In  der  trachea  ist  ein  wenig  bläseriger  Schaum  und 
nichts  Verdacht  erregendes  enthalten. 

3)  Die  Ton  Fäulnifs  freien  Lungen  sind  hellmth  mar- 
Borirt,  elastiscli  anzuf&hlen,  fiOlen  den  innem  Brustkasten 
ans  nnd  bedecken  das  Herz  bis  weit  über  die  HSlfte.  Im 
Parencbjma  derselben  bemerkt  man  nichts  Krankhaftes;  ihre 
Oberfläche  ist  glatt  ^  mit  Hirsekömemäbnlichen  Erhabenhei- 
ten oder  Luftblasen  nicht  bedeckt  und  eben  so  wenig  mit 
einer  dicken  oder  gelben  Sülze  überzogen.  Die  Pleura  zeigt 
nichts  Bemerkenswerthes. 

4)  Das  Zwerchfell  sieht  man  auch  von  hieraus,  wie 
schon  erwähnt,  bis  swiscben  die  fünfte  und  sechste  Rippe 
lierabgedrückt. 

5)  Nachdem  die  trachea  u.  die  gro(sen  Geftise  des 
Berzens  unterbunden  sind,  wird  die  Lunge  in  Verbindung 
mit  dem  Herzen  und  der  Oiandula  thymuM  zur  genaueren 

,  Untersuchung  aus  der  Brusthöhle  genommen. 

6)  Sämmtliche  genannte  Theile  wiegen  in  ihrem  nattfr^ 
ächen  Znsammenhange  6{  Loth. 
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7)  Jezt  wurde  die  Lange  in  Verbindaiig  Bit  de«  Her* 
xen,  der  Luftröhre  uod  der  Glandula  thymuM  in  ein  mit 
fiisbbem  Qnellwasser  gefiiUtea  Gefäfs  von  1  Fu&  H5he  und 
1}  Fufs  Breite  gelegt  Sie  schwamm  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers,  wurde  mit  der  Hand  bis  auf  den  Boden  des 
Gefiifses  berabgejdrückt ,  erhob  sich  aber  sehr  schnell  yon 
selbst  wieder  empor  bis  auf' den  Wasserspiegel  nnd  erhielt 
sich  schwimmend  über  demselben.  Dieses  Experiment  hatte 
bei  jeder  Wiederbolang  denselben  Erfolg.    Hierauf  wurde 

S)  die  Glandula  tAymus,  das  Herz,  die  trac frea  nuA 
der  Kehlkopf  Ten  beiden  Lungenflügeln  behutsam  getrennt 
und  leztere  für  sich  allein  gewogen.  Das  Gewicht  der  Lon- 
gen beträgt  für  sich  2|Lotli,  die  abgetrennten  Theile  wie- 
gen 4Loth. 

9)  Die  abgetrennten  beiden  Lungenflügel  wurden  nua- 
mehr  allein  in  das  mit  Wasser  gefüllte  Gefäfs  gelegt;  sie 
schwammen  auf  dem  Wasserspiegel,  strebten  sogleich  wieder 
empor,  alf  man  sie  mit  der  flachen  Hand  bis  auf  den  Bo- 
den des  Geföfises  niedergedrückt  hatte  und  erhielten  sick 
schwimmend  über  dem  Wasser. 

10)  Nun  wurden  die  Lungen  in  kleine  1  Zoll  grofse 
Stücke  geschnitten,  wobei  man  deutlich  ein  knisterndes» 
durch  die  ausströmende,  atmosphärische  Luft  bewirktes  G^- 
räusch.  vernahm.  Auch  tröpfelte  aus  den  gemachten  Ein- 
schnitten in  die, Lungen  hellrothes,  bläseriges  Blut  hervor» 

11)  Die  einzelnen  Lungenstückchen  schwammen  gleicle 
folls  auf  dem  Wasser  und  entwickelten,  bei  einem  mit  deat 
Finger  unter  dem  W&sser  auf  sie  an]B;ebrachten  Drucke,  eise 
Menge  deutlich  sichtbarer  Lnftbläscben,  die  nach  der  Ober^ 
fläche  des  Wassers  emporstiegen. 

12)  Der  Herzbeutel  enthält  keine  Flüssigkeit 

13)  Das  Herz  ist  frisch  und  wiegt  für  sich  1^  Lotb. 
Hinsichtlich  seini^ir  Substanz  und  Consistenz  ist  es  ganz  nor- 
mal besdiaffen.  Die  Kranzadem  sind  sichtbar  süt  Blut  angeflBt 
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14)  Beide  Henkanmeni  tind  blutleer;  ui  rediten  Ter* 
bofe  findet  sieb  ein  wenig  geronnene«  Btnt;  der  ducPuM 
mr$eri0iU9  B^iuUi^  so  wie  das  /»rmmen  0vmie  sind  nodb 
nicbt  g^chlo88<yi. 

15)  Die  grofiien  Tom  Herzen  ausgebenden  Arterien 
entbalten  kein  Blat>  dagiegen  wird  m  der  obem  Holyene 
etwas  geronnenes  Blut  gefiuiden. 

Hiermit  war  die  Section  beendet  und  es  wurde  auf  Er* 
fordern  des  KSnigl.  Crericbtsaaites  und  auf  Grund  des  var» 
stebenden  Befundes»  unter  Yorbebalt  eines  motivirten  ausffibr» 
lieben  Gutachtens ,  folgendes  TorlSufige  Gatacbtea  xa  dea 
Acten  gegeben. 

a)  Das  beute  legaliter  seeirte  Kind  ist  em  TollbflrtigeSy 
Tollkonaien  ausgetragenes. 

b)  Das  Rind  war  lebensfabig. 

c)  Das  Kind  bat  nacb  sdner  Geburt  ein  selbststibMfr 
gea  Leben  gebabt. 

d)  Das  Kind  ist  in  Folge  der  im  Seetionsbefiinde  wfr 
gezeichneten  Kopfverletzung  kurze  Zeit  nacb  seiner  Geburt 
gestorben« 

e)  Die  Zeit,  wie  lange  es  nacb  seiner  Gebart  gelebt 
bat,  I8fst  sich  nicbt  genau  bestimmen. 

f)  Die  Torgefondeneto  Kopfrerletzungen  setzen  eine, 
dem  lebenden  Kinde  widerfahrene  Gewalttbitigkeit  yoraaa 
und  diese  mufs  unfehlbar  mit  einer  gröüsem  Kraft  ausge- 
f&brt  worden  sejn,  als  diejenige  sejn  kann,  welche  die  Ge^ 
bXrmutter  während  des  Geburtsgeschäfts  auf  den  Kopf  den 
Kindes,  auch  bei  der  schwierigsten  Kopflage  zu  äosseni 
Termag,  wodurch  denn  die  Wabrscheinlidhkeit  begründet 
wird,  dafii  erst  nacb  der  gehurt  daa  lebende  Kind  die  Koft* 
Verletzungen  erlitten  bat  \ 

g)  Diese  Verletzungen  gehören  zu  den  absolut  letbalea 
md  das  Kind  starb  in  Folge  derselben  apoplectiscb. 

Hierauf  wurde  die  Veibandbuig  gescUoaaen,  das  Pra* 
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JocoH  vorg^esen,   genehmigt  und  eigenbäiidig  toh  den  A»- 
wesendeti  untertchrieben. 

Der  Kreispbjflicas  W.        Der  Kreiswundant  H. 
Gerichtsamtmann     K.        Gericbtsamtsaetnar    6. 

Nach  beendeter  Section  wurde  nnn  die  IncalpatiB  an 
ihrem  GeföogniCi  wieder  herbeigeführt  und  hinsichtlich  ihrer 
körperlichen  BeicbaflfeDbeit  g^urtshiilflich  untersucht,  wobei 
ihr  Hemd,  welches  sie  seit  ihrer  Entbindung  nicht  gewech* 
seit  hätte,  sehr  mit  geronnenem  Blute  beschmust  gefunden 
wurde* 

Die    grofsen    Schaamlippen   waren  noch   etwas  ange- 
schwollen, die  Hutterscheide  erweitert  und  tou  noch  Statt 
/findendem  Schleimabgange  sehr  schlttpfrig. 

Der  Muttermund  konnte  leicht  erreicht  'werden,  war 
noch  etwas  gewulstet  und  noch  so  weit  geöffnet,  dafsier 
die  Aufnahme  «ines  Fingers  erlaubte.  Die  Brüste  onthiel* 
fen  Mich  und  nur  ein  mäfiiiger  Druck  an  sie  bewirkte  das 
Hervorfliefsen  derselben.  Das  Becken  wurde  in  seinen  Di- 
mensionen regelmäfsig  beenden ,  jedoch  war  die  untere 
Apertur  desiielben  etwas  enge  construirt. 
^  Hierauf  nahm  das  Gericht  Veranlassung,  das  sedrte 
Kind  der  Incolpatin  nochmals  Torauzeigen,  sie  auf  die  zer- 
brochenen Knochen  des  Himschädels  aufmerksam  zu  machea 
und  sie  auf  den  Verdacht  einer  von  ihr  dem  Kinde  zuge- 
fügten Gewalttbat  hinzuleiten,  welcher  sich  aus  demSectiomi- 
befuode  wider  sie  ergebe. 

Sie  fiel  weinend  auf  ihre  Knie  und  rief  aus: 

„Ach !  ich  kann  Ihnen  nichts  gestehen  und  nur  wieder^ 
holen,  da&  ich  an  dem  Tode  des  Kindes  ganz  unschiddig 
bin.  Nachdem  ich  mich  nun  aber  erst  jezt  gefaCst  und  rom 
meiner  Bestflrzung  erholt,  habe  ich  mich  besonnen,  dafa 
ich  nicht  liegend  auf  Stroh,  sondern  einige 
Sehritt  Tom  Strohhaufen  entfernt  auf  der  har- 
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teil»  plattes  Erde  itebend  nein  Kind  geliorea 
habe.  Das  Kind  schofi  mir  nit  Gewalt  aas  dem 
Leibe  ufid  fiel  auf  die  barte  Erde,  bier  mufs  es 
lieb  wobi  deo  Kopf  zerecblagen  babeo.  Auch 
babe  icb  micb  gestera  sebr  übereilt,  ala  icb  ans* 
iagtes  das  Kind  babe  geathmet!  das  ist  nicbt 
wabr  und  icb  mofs  diese  Angabie  gänklicb  wi- 
derrnfea!^ 

Die  loculpatio  ist  aacb  bei  dieser  Aussage  die  ganse 
Zeit  der  CrlniaalantersucbnDg  biodurcb  verbliebea  und  bat 
die  gewaltsame  Tödtung  des  Kindes  imper  geleugnet. 

Die  M.  wurde  jest  in.  das  Gefangnifs  zurückgefiibrt  und 
am  folgenden  Tage  naeh  Mcb.  in  das  älterltcbe  Haus  trän»- ' 
portirt,  wobio  aucb  das  KönigL  Gericbtsamtspiersonal  reiste. 

Hier  j^urde  sie  nun  aufgefordert  mit  Beslimmtbeit  die 
wahre  Stelle  anzuzeigen»  wo  sie,  ihrer  gestrigen  Angabe 
nach,  stabend  ihr  Kind  geboren  bab^ 

Sie  versprach  klagend  und  weinend  der  Wahrheit  ge* 
treu  zu  sejn  und  führte  hierauf  das  Amtsperson^l  in  die 
Scheune  an  eine  Stelle,  wo  eine  hölzerne  Säule  zur  Stitz- 
snng  des  Dache»  befindlich  war,  zu  deren  Unterlage  ein 
▼iele  Pfund  schwerer,  weisser  Sandstein  diente.  Dieser 
Stein  ragte  auf  jeder  Seite  der  Säule  drei  Zoll  hervor  und 
«eine  Hübe  vom  Boden  der  Scheune  bis  an  die  Säule  be- 
trog fünf  Zoll ;  die  Kanten  seiner  Oberfläche  waren  abge- 
rundet und  schien  dieser  Stein  zu  seinem  Gebrauche  künst- 
licb  zugerichtet  zu  seyn.'  Jezt  nahm  die  loculpatin,  die 
Säule  umklammernd,  die  Stellung  an,  welche  sie  vorgeblich 
währead  des  Gebäreos  angenommen  haben  wollte  und  es 
ging  daraus  hervor,  dafs,  wenn  sie  ihr  Kind  hier  geboren 
habe,  dasselbe  noth wendig  mit  dem  Kopfe  auf  diese  stei^ 
Herne  Säulenuoterlage  gestUrzt  seyn  nuifste. 

'  Zuleat  wurde  heute  noch  die  Incnlpatin  auf  Erfordern 
4e8  Gerichts  binsicbtlicb  ihrer  KörperlÜngO' gemessen,   l?el- 
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cbe  fUnf  Fofii  sechs  Zoll  betrag.  Von  ikrer  Ferse  kis  «t 
4eD  Geiiitalieii  war  die  Länge  zwei  Fnfs  sieben  ZolL 

Von  dem  KönigL  loqnbttoriate  zu  H.  wurden  wir  En- 
desuitferzeicbnete  non  nnterm  13«  Novbr.  1832  schriftlich 
veranlagt  >  dn  niotivirtes  Gotacbten  über  folgende  ans  nr 
Beantwortung  vorgelegte  Pnncte  annoch  abzugeben: 

I.  Ob  öadi  dem  bei  der  Obdaction  des  am  31.  October 
1832  ausgegrabenen  Kindes  enthaltenen  Befiomde  anznnefa- 
men  sey: 

a)  Dais  das  Kind  völlig  «»getragen  nnd  lebensfibig 
gewesen  sey? 

b)  dafii  das  Kind  todt  geboren  oder  noch  in  der  6e« 
bnrt  gelebt  habe?  uod  im  lezteren  Falle 

c)  di^  die  wahrscheihlicbe  Todesart  des  Kindes  eine 
natürliche  oder  gewaltsame  gewesen? 

iL  Ob  die  bei  dem  Kinde  Torgefundenen  KopArerietson* 
gen  so  bescbaflfen  waren,  dais  sie  unbedingt  tnid  anter  aHea 
Umständen  in  dem  Alter  des  Kindes  fiir  sich  allein  den  Tod 
zur  Folge  haben  mufsten? 

^i  III.  Ob  die  fraglichen  Kopfoerletanngen  in  dem  Alter 
des  Kindes  nadi  dessen  indiTidueller  Beschaffenheit  filr  sich 
allein  den  Tod  zur  Folge  haben  mufiiten? 

IV.  Ob  diese  Verletzungen  in  dem  Alter  des  Kindes  ent- 
weder aus  Mangel  eines  zur  neümig  erforderlichen  Unratan- 
des,  oder  durch  Zutritt  einer  änssern  Schädlichkeit  den  Tod 
zur  Folge  gehabt  habe? 

Zugleich  aber  wurde  ich  Ton  dem  Königl.  InqoiBihH'iate 
ersucht,  auf  den  Grand  der  in  den  beikommenden  Acten  ent- 
haltenen Ermittelung,  ein  zweites  Gutachten  noch  darfiber 
zn  geben: 

Wie  £era  es  sich  wohl  bei  de^  klirperlichen  Besdiaf- 
fenheit  der  Inqoisitin  und  dem  Baue  ihres  Beckens 
annehmen  lasse,  dafii  das  Kind  mit  einer  soldien  Ve- 
hemenz toq  derselben  abgeschossen  seyn  solle,  dab 

dadurch 
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dadurch ,  wenn  es  auch  gegen  die  ateinenie  SMoleiH 
unterläge  gefalleo  wäre,  bei  der  nnbedeotenden  Höbe 
des  Falles  die  Brüc)^e  der  SchädelkDocben  entstaaden» 
welcbe  sieb  bei  der  Obdoction  in  den  beiden  Seiten- 
wandbeinen  gefunden  baben? 
wobei  die  steinerne  Säulenunterlage  als  Corpus  deOcti  su 
Äieiner  Kenntnüsnabme  und  Beurtbeilung  mitgesendet  wurde. 

Gutachten    L 
Auf  die  unterm  13.  November  1832  Ton  einem  KönigL 
wobilöbl.  Inquisitoriate  xn  H.  an  uns  ergangene  schriftliche* 
Veranlassung  wollen  wir  uns  bemühen  die  uns  Torgelegten 
Fragen  b  Folgendem  sn  beantworten. 
,üm  nun  die  Frage  I.  sub  a. 

Ob  das  fragl.  Kind  völlig  ausgetragen  und 

lebensfähig  gewesen  sey? 
SU  erledigen,  führen  wir  an:  dafs  (nach  ObdoctionsprotocoU 
A.  no.  1  bis  .31)  das  Gewicht  des  kindlichen  Leichnams 
64  Pf.  und  die  Länge  desselben  20^  Zoll  betrug;  der  Kopf 
des  Kindes  mit  1  Zoll  langen  Haaren  bedeckt  war  und  die 
Ohr  •  und  Nasenknorpel  vollstaiidig  ausgebildet  bemerkt 
wurden.  Die  Nägel  an  den  Händen  und  Füfsen  hatten  die 
gehörige  Fe&tigkeit  und  ragten  über  die  Spitzen  der  Finger 
und  Zehen  her?or. 

Der  Körper  war  wohlgenährt  und  die  Haut  mit  Fett 
gepolstert.  Der  gerade  Kopfdnrcbmesser  betrug  4  Zoll>  der 
schräge  Kopfdurchmesser  5  Zoll,  der  Queerdurchmesser 
4 Zoll,  der  Schultemdurchmesser  6  Zoll,  der  Hüftendurcb- 
messer  3^  Zoll  und  der  weiteste  Brustumfang  \\\  Zo|L 
Diese  hier  angegebenen  Erscheinungen  am  kindlichen  Leich- 
nam documentiren  aber  die  Reife  und  Tollbürtigkeit  dessel- 
ben, weshalb  wir  denn  auch  unbedingt  annehmen,  dafii  das 
firagL  Kind  nicht  pur  ein  völlig  ausgetragenes,  sondern  auch 
ein  lebensfähiges  war,  zumal  wenn  wir  noch  berücksichtigen»^ 
iahrganf;  1887.  (34.  Band.)  17 
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daia  an  den  Lebensorgaiieii  derBmst-  und  BrachboMe,  m 
die  Section   dargethan   bat,   keine   dem  Leben  bioderiicbe 
Mifsbildungen  nnd  andere  krankhafte  Zustände  beobachtet 
wurden. 
^      Was  die  Frage  I.  sub  b.  betiifik: 

Ob  das  Kind  todt  g^eboren  oder  noch  in  der  Gebort 
gelebt  habe  und  dann  erst  gestorben  sej? 
so  beantworten  wir  dieselbe  dabin,  dafs  dieses  Kind  nicht 
todt  geboren  wurde,  sondern  sowohl  während  der  Geburti* 
zeit  im  Motterleibe ,  als  auch  nach  seiner  Geburt  ein  selbst- 
ständiges Leben  filbrte  und  dani|  erst  starb. 

Dieses  unser  Urtheil  werden  wir  im  Folgenden  zo  ve* 
rificiren  uns  bestreben. 

Im  ObductionsprotocoU  sub  LitA.  no.  7 — 9  haben  wir 
angegeben: 

Der  ^opf  nebst  der  Gesichtsparthie ,  besonders  aher 
die  rechte  Seite  des  Kopfes  zeigen  bedeutende  Sugillation 
nnd  Geschwulst  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche.  Das  rechte 
Auge  und  beide  Augenlider  sind  TerschwoUen;  die  Blatge- 
ßi£ee  der  Adnata  strotzen  von  Blut  und  zeigen  einen  be- 
deutenden Eotziindungszustand  an. 

Die  Knochensubstanz  beider  Seitenwa&dbeine  bt  staiiK 
gerSthet  und  wie  von  Blut  durchdrungen. 

Aus  diesen  hier  angefahrten  Erscbeinangen  gebt  bob 
aber  mit  greiser  Gewifsheit  hervor,  dafs  das  ncugebome 
Kind  der  M.  während  der  Geburtszeit  im  Mutterleibe  gelebt 
hat,  weil  sie  nnbezweifelt  darthuen,  dafs  eine  Reaction  dei 
lebendigen  Organismus  statt  gefunden  hat,  oline  welche  der 
gleichen  Erscheinungen  und  krankhafte  Zustände ,  wie  hier 
in  unserm  Falle,  reine  Unmöglichkeiten  wären. 

Dafs  dieses  Kind  aber  lebendig  zur  Welt  kam  und  auch 
nach  seiner  Geburt  ein  selbstsändiges  Leben  hatte,  dieses 
wird  sowohl  durch  die  äussere  als  innere  Untersuchung  der 
Brusthöhle  und  ihrer  Organe  aufs  yollkommeoste  bewiesen. 
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Nach  ObdactioiisprotocoU  III.  Nr.  2  —  12  waren  die 
Langen  noch  liemlich  {nsch  nnd  frei  von  Fäulnifs,  marmo- 
rirt,  hellrüthlicb  Ton  Farbe  und  elastiscL  Sie  füllten  den 
bnem  Ranm  des  Brustkastens  aus  und  bedeckten  das  Hen 
bis  weit  über  die  Hälfte.  Das  ZwercbfeD  war  gegen  die 
6te  Rippe  berabgedr&ckt 

Die  Lungen  in  ihrea  natürlicben  Zusanuaenhange  mit 
dem  Herzen  und  der  ISümdula  tAyimus  wogen  6}Lotb 
und  schwammen  auf  dem  Wasserspiegel 

Mit  der  flachen  Hand  auf  den  Boden  des  GefiUses  nie- 
dergedröckt,  erhoben  sie  sich  schnell  wieder  bis  sur  Ober- 
fläche des  Wassers  und  eine  mehrmalige  Wiederholung  die- 
ses Experiments  gewährte  dieselben  Resultate« 

Das  Gewicht  der  Lnngen  allein  ohne  Hers,  tracÄea 
und  Qlanduia  tAymu$  betrug  2}  Lotb,  sie  schwammen  in 
Ueine  Stficke  xerschnitten  ^  so  wie  jeder  LungenflQgel  im 
Garnen  für  sich  >  auf  und  ein  wenig  fiber  dem  Wasser* 
Spiegel. 

Beim  Zerschneiden  der  Lungen  wurde  von  allen  Anwe- 
wesenden  ein  knisterndes  Geräusch  Temommen  und  aus  den 
in  das  PareneAyma  derselben  gemachten  Schnitten  quoll 
bellrothes  Blut  herFor« 

Aus  den  einzelnen  >  unter  dem  Wasser  stark  mit  dem 
Pinger  gedrikkten  Lungenstiickchen  entwickelten  sich  viele 
Luflbläschen,  die  bis  zum  Wasserspiegel  emporstiegen. 

Bei  der  äussern  Besichtigung  wurde  der  Brustkasten 
gewölbt  befunden. 

Alle  diese  hier  au%eftthrten,  der  hydrostatischen  Lun- 
genprobe angehörigen,  wesentlidien  Erscheinungen ,  welche 
im  vorliegenden  Falle  auf  das  deutlichste  bemerkt  wurden, 
geben  einen  hinlänglichen ,  ja  vollständigen  Beweis  davon, 
dab  alle  Lungenzellen  mit  atmosphärischer  Luft  durchdrun- 
gen und  von  solcher  a^isgedehnt  waren,  welches  nur  allein 
durch    das    vollständigste   Athmen    hervorgerufen    werden 

17* 
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komite,  weshalb  €•  denn  aber  auch  mdbeiwetfeltbkiliC,  dafs  4m 
Ktad  Bacb  der  Gebart  eia  aelbstitiiodlgea  Lebea  gehabt  «ad 
der  Kreislairf  des  Bhits  durch  die  LimgeB  voDkoBaiea  statt 
gefimdeo  hat  Ansser  der  hydrostatischea  Lnageaprobe  be- 
webt aber  auch  aodi  das  Toflkomaen  statt  gefimdeae 
AthmeD  des  fragticheo  Kindes,  das  6}Lodi  betrageade  Ge- 
wicht der  LuDg^  desselben.  Lnngen;  die  mehr  ab  4}  Loth 
wiegen,  haben  nach  Schmitt  geathsiet  Nach  Ploncqaet 
wiegen  Longen,  die  yonstäpdig  geathsiet  haben,  30  Drach- 
nen,  und  Wildberg  fand  das  Gewicht  «oldier  Longen 
niemab  unter  22^Dracboie* 

Auf  die  Frage  I.  sub  c 

Ob  (fie  wahrscheinliche  Todesart  des  Kiadea  eine' 
natürliche,  oder  eine  gewaltsame  gewesen? 
läfst  sich  unbedenklich  erwiedem,  dafii  das  Rind  eines  natür- 
lichen Todes  nicht  verstorben  bt,  sondern  in  Folge  der  am 
Kopfe  desselben  aufgefundenen ,  durch  eine  angebrachte  Ge- 
walt bewirkten  Verletzungen  nach  seiner  Geburt  starb. 

Wenn  wir  die  kranken  Zustände  am  Kopfe  des  Kiades 
äusserJich  und  innerlich  betrachten,  welcjie  im  Obductioas- 
protocolle  A.  unter  Nr.  7,  8,. 9,  11  tmd  30  und  B.  Nr.  1—7 
aufgezeichnet  sind,  so  gehören  dieselben  unbedenklich .  sa 
den  grofsen,  compltcirten,  mit  sehr  bedeutenden  innem  und 
äussern  Blutextravasaten  Terbundenen  Schädelknochenver* 
letzungen,  welche,  da  sie  eine  €rewalt  und  Kraft  Toraas- 
setzen  lassen,  durch  die  sie  hewirict  wurden,  jederzeit  eine, 
dem  Leben  hocht  gefährliche  Commotio  eerebri  nach  den 
Erfahrungen  der^besten  forensischen  A#zte  sur  Folge  ge- 
habt haben.  Wenn  wir  aber  noch  berücksichtigen,  data 
schon  allein  die  tellurischea  Einflüsse  im  sarten  Oi^anismns 
eines  neugebomen  Kindes  fremdartige  Eindrücke  bewirkea 
w'erden  und  für  das  Kind  Gesundheitsnachtheile  unter  ge- 
wissen Umständen  herbeiführen  können ;  um  wie  viel  lebeaa- 
gefahrUcher  müssen  dann  so  gewaltsame  ZerschmettenuigeB 
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der  SchädetknocheD  auf  das  wichtigste  ODd  aflS6ibebte  Le* 
beosorgan,  das  €rebirii  selbst  einwirkea  nad*  am  so  eber  ood 
gewisser  einen  apoplectischen  Tod  veranlassen. 

Wir  erklären  uns  daher  dahin:  dafs  das  fragliche  Kind 
in  Folge  der  erlittenen  Kopfverletzungen  apoplectisch  starbt 
obschon  die  Zeit  von  dem  Augenblicke  des  vollständigen 
Lebens  bis  zum  eintretenden '  Tode  desselben  genau  m  be- 
stiounen  sehr  schwierig  sejn  möchte, 

DaCs  die  ununterbundene  Nabelschnar,  wegen  starken 
Bhitveriusfes  aus  derselben  den  Tod  des  Kindes  besonders 
bewirkt  oder  doch  beschleunigt  haben  könnte;  daran  kann, 
wie  es  uns  scheint,  in  unserm  Falle  woM  kaum  gedacht 
werden»  denn  die  Erscheinungen  ^wk'a  DepleUo  Man^pUm* 
fehlten  gänzlich.  Es  lassen  vielmehr  im  Gegentheil  die  Be- 
schaffenheit der  Lungen,  das  hellrothe  Blut  in  denselben, 
das  in  der  Leber  und  Milz  sich  documentirende  Blut,  die 
rolhUche  Farbe  der  Lippen  uüd  mehrere  andere  im  Ob- 
ductionsprotocoll  aufgezeichnete  Data  auf  einen  ungewöhn- 
lichen Blutverlust  durchaus  nicht  sehliefsen,  wodurch  das 
Leben  des  Kindes  hätte  gefährdet  werden  können.  Auch 
würden  wir  der  Meinung  nicht  beitreten  können ,  dafs  diese 
Kopfverletzungen  während  des  Geburtsverlaufs  im  Mutter- 
leibe'entstanden  seyn  könnten;  obgleich  sdur  gesehätzte  fo- 
rensische Autoren  und  berühmte  Geburtshelfer  mehrfach  dar- 
gethan  liahen,  dais  Sugillation,  Blutextravasate  über  und 
unter  der  Caivaria  und  Knocheneindrücke  an  den  Schädel- 
knochen nengeborner  Kinder  während  der  Geburtszeit  im 
Mutterleibe  entstehen  können  ,  besonders  bei  schwierigen 
Kopflagen,  wo  der  Kopf  im  Bet^ken  lange  eingekeilt,  die 
Gehurt  eine  sehr  schwere,  zögernde  war  und  nach  Osiander 
(Grundrifs  Th.  I.  %.  67  n.  159.  Tb.  II.  $.349.)  der  einge- 
keilte Kopf  mit  der  Zange  entbunden  werden  mnfste« 

In  unserm  Falle  aber  können  die  Kopfverletzungen  des 
Kindes  als  eine  Folge  der  statt  gehabten  EinkeUnng  und 
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überhaupt  etiler  sdiweren  Gebort  nicht  aoerkaimt  werdet, 
weil  die  Mutter  des  Kbdes  heimlich  und  ohne  alku  firoMlei 
Bebtaud  ihr  Kind  geboren  hat »  welches  bei  eber  Kopfda- 
keilung,  oder  auch  einer  andern  sogemden  und  scbwerei 
Gebort,  doch  wohl  unmöglich  hätte  Statt  finden  Icomea. 

Aus  diesen  jezt  angegebenen  Gründen  glauben  wir  aber 
auch  uns  dahin  aussprechen  au  dürfen : 

da£B  die  fraglichen  Kopfverletzungen  nicht  während  der 
Geburt  im  Mutterleibe ,  sondern  erst,  nachdem  das  Kind 
geboren  war  und  selbststandig  lebte,  durch  eise  aif 
den  Kopf  des  Kindes  angebrachte  und  eingewirkt  k» 
bende  Gewalt  hervorgerufen  worden  sind* 

Frage    IL 
Ob  die  bei  dem  Kbde  vorgefundene  KopfveiletsoDg  w 
bescbaflfen  war,  dals  sie  unbedingt  und  unter  aUenOB- 
Dmstiinden  b  dem  Alter  des  Kbdes  für  sich  aUdn  des 
Tod  zur  Folge  haben  muistef 
Behufs   der  Beartheilung  der  TödtUchkeit  der  am  kiirf' 
liehen  Leichnam  aufgefundenen  Kopfverletzungen  woUen  wir 
noch  ebmal  an  die  im  Obductionsprotocolle  B.  unter  Nr.  1—7 
aufgezeichneten  Krankheitszustände  erinnern,  wekhe  äaIM^ 
lieh  am  Kopfe  und  im  Innern  desselben,  im  Gehirn  und  arf 
der  Ba9i9  eranU  angetroffen  wurden. 

Solche  krankhafite  Erschebnngen  bezeichnen  em  tiefen 
bneres  und  höchst  lebensgefährlicbes  Ergriffenseyn  des  Ge- 
hirns selbst;  sie  constatiren  ebe  Entzündung  des  Hirns  nn' 
seiner  Häute,  eine  Zerreifsung  der  Himblntgefäise  iai  Ib* 
Dem  desselben  und  müssen  daher  unt^r  allen  Umständen  xssi 
ganz  besonders  b  dem  Alter  eines  neugebomen  Kindes  ft 
sich  alleb  und  unbedingt  ^^  Tod  zur  Folge  haben. 

^  F  r  a  g  e    Hl.  . 

Ob  diese  Kopfirerletzungen  b  dem   Alter  des  Kis^ei 
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nach  dessen  iadiTidaeller  Bescbaffenheit  für  sich  allein 

deo  Tod  zur  Folge  haben  mulsten? 
Auch  diese  Frage  beantworten  wir  mit  Ja!  und  stütze« 
dieses  unser  Urtbeil  auf  die  Gründe,  welche  an  mehreren 
Stellen  dieses  Gutachtens  schon  weiter  oben  angeführt  wor- 
den sind.  Nach  seiner  individnellen  Bes^chaffenheit  gehorte 
das  Kind  zu  den  ToUbürtigen)  kräftigen  and  lebensfähigen 
Kindern.  Es  fanden  sich  weder  änfserliche  noch  inneriiche 
Abnormitäten  oder  Krankheitsznstände  bei  der  Section  am 
Kinde,  welche  den  Tod  desselben  beschleunigen  oder  wohl 
gar  hervorrufen  konnten,  weshalb  denn  auch  die  individuelle 
Beschaffenheit  des  Kbdes  die  Todtlichkeit  der  Kopfverlez- 
Zungen  nicht  herbeiführen  konnte,  sondern  es  wurde  der 
Tod  des  Kindes  durch  die  schon  oft  bemerkten  Kopfverlez- 
zungen  bewirkt 

Frage   IV, 

Ob  diese  Verletzungen  in  dem  Alter  des  Kindes  entwe- 
der aus  Mangel  eines  zur  Heilung  erforderlichen  Um- 
standes,  oder  durch  Zutritt  einer  äulsem  Schädlichkeit 
den  Tod  zur  Folge  gehabt  haben? 
beantworten  wir  dabin,    dafs  in  Folge  eines  Mangels ^iqes 
zur  Heilung  dieser  KopfFcrletzungen  erforderlichen  Umstan- 
des  die  Todtlichkeit   nicht  herbeigeführt  wurde,    denn  sie 
waren  alle  von  einer  solchen  Beschaffenheit,  dafs  auch  die 
zeitigste  Kunstfaülfe  nichts  zu  bewirken  vermocht  hätte,  wes* 
halb  denn  aber  auch  die  fraglichen  Verletzungen  weder  aus 
Mangel  an  Kunsthülfe  noch  durch  den  Zutritt  einer  äufsem 
Scliädlichkeit   den  Tod   zur  ^Folge  haben   konnten.     Dieses 
nach  unserer  bestell  Wissenscbaft  abgefaCste  pflichtgemäfse 
Gutachten  haben  wir  eigenhändig  unterzeichnet  nnd  demsel- 
ben unsere  Dienstsiegel  beigedrückt 
Afersebnrg  den  21.  November  1832. 

der  KreispbysicuB  der  Kreiswundarzt 
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Gatachtea    IL 

Die  f  OB  dem  KooigL  wofaDöblickea  Iwintatoruit«  H.  mm 
Vorgelegte  Frage: 

Wie  fem  ei  lieh  wohl  bei  4er  korperliebca  Bes^affn- 
lieit  der  Inquintm  und  dem  aogeg^beneo  Baue  ihres  Beckeai 
aDDehmeo  laise,  dafs  das  Kind  nit  einer  solchen  FeheBeas 
TOD  derselhen  abgeschossen  seyn  sollte,  dals  dadu^  wen« 
es  auch  gegen  die  steinerne  Säolenunterlage  gestint  wire, 
bei  der  unbedeutenden  Hohe  des  Falles  die  Brfiche  eaftataa- 
den  seyen,  welche  sich  bei  der  Obdoction  in  beiden  Seiten- 
wandbeinen  gefunden  haben  f  werden  wir  in  Folgendens  m 
erledigen  yersuchen. 

Es  ist  etwas  sehr  ge wohnliches  und  komnt  in  derThat 
ttfter  Yor,  dafs  nuTerehelichte  Schwangere  ,  welche  ihre 
Schwangerschaft  zu  verheimlichen  suchten  und  sich  rechli- 
chen Personen  hinsichtlich  ihres  /  schwängern  Znstandes  an- 
zuvertrauen weder  Nuth  noch  Neigung  hatten,  vorgaben, 
dafii  sie  von  der  Gebart  überrascht,  stehend  geboren  hatten 
und  das  Kind  ans  ihren  Genitalien  auf  den  harten  Bodeo  ge- 
schossen sey,  wodurch  die  vorgefundenen  Verletanngmi  ent- 
standen wären« 

Der  Grund  solchen  Vorgebens  scheint  uns  in  der  'gro- 
ssen von  jedermann  begreiOichen  Wahrscheinlichkeit  sa  lie- 
gen, dafs  durch  ein  schnelles  Vorschieben  des  Kindes  au 
dem  Leibe  der  Mutter  auf  den  harten  Boden  an  den  ^Tbei- 
len,  mit  welchen  das  kleine  und  schwache,  neugebome  Kind 
auf  den  Boden  fiel,  leicht  Beschädigungen  bewirkt  werden 
können  und  auch  schon  wirklich  öfter  dadurch  verursacht 
worden  sind.  Es  wird  jedoch  diese  Angabe  um  desto  an* 
wahrscheioKcher ,  je  öfter  sie  in  verdäditigen  Fällen  der  Art 
von  liederlichen  Weibspersonen  zu  ihrer  Entschuldigung  vor- 
gebracht wurde. 

Hier  in  nnserm  Falle  bezweifeln  wir  sehr,  dafii  das 
Kind  bervofi^eschossea  ist  und  die  Mutter  d^selben  von  ih- 
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rer  Niederkmift  übereilt  vrtarie,  noch  weit  weniger  aber  kSo- 
nen  wir  hds  da?op  überzeigeo,  dafii  das  Riod  die  am  Kopfe 
desselben  TorgefimdeDeD  YerletzmigeD  durch  den  Fall  mü 
dem  Köpfe  auf  die '  f raglidie  steinerne  Säolenuaterlage  er- 
halten habe. 

Wenn  wir  den  normalen  Bau  des  Beckens  der  Mutter 
nnd  dessen  naturgemäüie  Darchmesser  mit  den  ebenfalls  nor- 
malen Durchmessern  des  Kindeskopfes  des  fragt.  Kindes,  so 
wie  die  ni^tere  Beckenapertur  der  Weibsperson  berücksichti- 
gen,  welche  ein  wenig,  obschon  nicht  widernatürlich,  eng 
constmirt  war  nnd  den  6  Zoll  betragenden  Schnlterdurch- 
messer  des  Kindes  in  Betracht  ziehen,  so  scheint  uns  ein 
schneller  nnd  vehr  rapider  EntbindnogsTcrlanf,  in  Folge  des- 
sen das  Krad  aus  -den  GeschlecfatstheUen  der  Matter  hervor- 
schiefsen  kennte,  fast  gänzlich  unmöglich. 

Wenn  wir  ferner  noch  erwägen,  dafs  die  Inquisitin  meh- 
rere Kinder  geboren  hatte  nnd  daher  recht  gnt  mit  den  Be- 
schwerden nad  Gefühlen  während  der  Schwangerschaft,  so 
wie  mit  den  Anzeigen  der  herannahenden  Geburtszeit  nnd 
der  Entbindung  selbst  bekannt  sejn  konnte  und  endlich  ihrer 
verschiedeoen  Aussagen  über  die  Vorfälle  Tor  nnd  während 
ihrer  Entbindung,  so  wie  über  die  Orts-  nnd  Bodensbeschaf- 
fenheit in 'der  Scheune  berücksichtigen,  wo  sie  ihr  Kind  bald 
auf  einem  Strohbanfen,  bald  über  einer  steinernen  Säulen- 
unterlage, auf  welche  das  Kind  mit  dem  Kopfb  aus  ihren 
Geschlechtstheilen  geschossen  seyn  soll,  geboren  zu  haben 
▼orgiebt ;  so  macht  sich  diese  Weibsperson  offenbar  der  Lüge 
sehr  verdächtig. 

Es  müssen  aber  auch  ihre  Angaben  noch  deshalb  den 
Verdacht  der  Lüge  erregen,  weil  der  fragliche  Sandstein 
nirgends  mit  Bhit  befleckt  ist  Sicher  würden  an  diesem 
Steine  Blutflecken  zu  bemerken  gewesen  seyn,  wenn  das 
Rind  mit  dem  Kopfe  auf  denseHben  gestürzt  und^  die  Gebäh- 
rende,  wie  sie  angiebt,  während  des  Hervorschiessens  des 
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Kindes  fiW  ivm  Steine  so  stand,  dafs  derselbe  iiBter  ihren 
Genitalien  lag.  '  Ferner  ist  dieser  Stein  ein  lockerer,  poröser 
Sandstein,  in  dessen  Substanz  das  warme,  ans  der  Gdiar^ 
mutter  wMbread  des  lezten  Gebnrtsactes  bervorrtürseade  Bfait ' 
um  so  leichter  und  tiefer  eindringen  konnte^  weshalb  deaa 
auch  schon  nach  kurter  Zeit  die  Blutflecken  airf  dem  Steine 
nicht  mehr  mit  Wasser  su  vertilgen  waren.  HSchstena  konn- 
ten noch  die  Blntflecken  durch  einen  Hammer  oder  Meise! 
vertilgt  werden,  vermöge  ^  welcher  Uiilfsmittel  die  vom  Blute 
durchzogenen  Stemtheile  abgeschlagen  w^en  konnten. 

Allein  dergleichen  neu  abgeschlagene  Stellen  waren 
am  Steine  nicht  su  bemerken.  Es  scheint  uns  daher  gans- 
lich unwahrscheinlich,  dals  die  Inquisitin  cur  Zeit  des  Ge- 
barens fiber  diesem  Steine  gestanden  hat  und  ihr  Kind  syt 
dem  Kopfe  auf  demselben  gefaUea  sejn  konnte« 

Wir  wollen  jedoch  einmal  darauf  eingehen,  die  Entbin- 
dung sei  dennoch  sehr  überraschend  und  rapid  gewesen,  ao 
dafs  das  Kind  aus  der  Gebärmutter  hervorgeschossen  und 
mit  dem  Kopfe  auf  die  steinerne  Sählenunterlage  gefallen 
wäre,  so  bleibt  es  doch  last  gänslich  unmöglich,  dais  iBe 
im  SectionsprotocoUe  aufgezeichneten  grefsen  und  eomplicir- 
ten  Kopfverletzungen,  so  wie  die  in  der  That  enormen  Blol- 
extravasate  fiber,  im  und  unter  dem  Gehirn  durch  den  FaU 
des  Kindes  mit  dem  Kopfe  auf  die  steinerne  Säulennaterlage 
veranlalst  werden  konnten. 

Diese  unsere  Meinung  werden  wir  durch  einen  Ver- 
gleich der  Gröfse  der  Statt  gebähten  Verletzungen  nut  der 
GröCie  der  Crewalt,  die  möglicher  Weise  einwirken  konnte, 
durch  welche  jene  verursacht  seyn  können,  su  rechtfertigen 
uns  bestreben. 

Die  bewirkende  Ursache  der  Verletzungen  am  Kopfe  des 
Kindes  soU  vorgeblich  ein  Sturz  desselben  aus  einer  Hohe 
von  2  Fttls  7  Zoll  sächsisch  H.  gewesen  sejn,  indem  ^ 
GescUechtstbeile   der  Gebärenden   so   weit  vom  Boden  der 
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Tenne  y  Badi  der  AiMnne»miig  flirer  penonlicbeti  Korper« 
läoge  entfernt  waren.  Diese  Entfernung  mnfs  .sich  aber 
noch  um  ein  Bedeutendes  Termindert  haben  >  da  wir  anneh- 
men dürfen  >  dab  znr  Zeit  der  testen  austreibenden  Wehen 
die  Gebäreode  picht  b  gerader  KörpersteDung  verbleiben 
konnte,  sondern  gewifs  mit  nach  Tom  gebeugtem  Körper, 
ausgespreizten  Sehenkehl  und  gebognen  Kuieen  gebären 
mufiite,  wodurch  die  Genitalien  dem  Boden  der  Tenne  schon 
um  mehrere  Zolle  näher  gebracht  wurden. 

Wenn  nun  femer  auch  doch  berücksichtigt  werden  mufii, 
dafii  das  Kind  nicht  eher  ans  den  Geschleditstheilen  der 
Mutter  hervorschieisen  und  mit  dem  Kopfe  auf  die  steinerne 
Säulenunteriage  stürzen  konnte,  als  bis  die  Schultern  sich 
entwickelt  hatten  und  der  Körper  desselben  bis  sur^Mitte 
der  Brust  geboren  war,  so  vermindert  sich. die  Pallhöbe, 
sumal  wenn  wir  berechnoi,  dafs  die  Körperlänge  des  Kin- 
des über  20  Zoll  betrug,  fest  bis  auf  einen  Fnfs.  Ziehen . 
wir  noch  in  Betracht,  dafs  die  Fläche  des  Steins,  apf  die 
der  Kopf  hätte  auffallen  müssen,  vom  Boden  der  Tenne  an, 
bis  nun  Holze  der  Säule  5  Zoll  entfernt  war,  so  gehen 
diese  5  Zoll  auch  noch  von  der  eigentlichen,  wahren  Höhe 
ab  und  dann  bleiben  noch  höchstens  8  Zoll  gewisse  Fall* 
höhe  von  den  Genitalien  der  Mutter  bis  zur  Oberfläche  des 
Steins. 

Das  Kind  fiel  daher  im  angenommenen  Falle  mit  dem 
Kopfe  nur  etwa  8  Zoll  hoch  bis  auf  den  Stein.  Die  Ge- 
walt, mit  welcher  der  Kopf  aufgefallen  bt,  konnte  daher 
nicht  sehr  grofs  und  ganz  sicher  nicht  von  der  Art  seyn, 
dafs  beide  Scheitelheine  zugleich  zerbrachen,  Fissuren  nach 
oben  und  unten  in  diesen  beiden  Knochen  und  solche  groise 
und  weit  verbreitete  Blutextravasate  verursacht  werden 
konnten.  Endlich  wurde  aber  aifjch  wohl  noch  unbezweifelt 
die  Gewalt  des  Sturzes  durch  die  Elasticität  der  Kopfkno- 
chen selbst,  durch  die  Nachgiebigkeit  der  Fontanellen,  durch 
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des  b  Mimtr  gMiCB  84  ZoM  betragenden  LMoge  Mch  » 
Kinde  ndüärirenden  feiten  und  sehr  nlhen  Nabelitraiig,  m 
wie  dorch  dra  fielüeidung  der  CSeblreoden  sehr  bedentn^ 
gembdert  Der  Stein  lelbit»  anf  welchen  in  onserB  Fallt 
der  Kopf  fiel,  hatte  keine  Rauheiten  anf  leiner  OberlSek. 
oder  scharfe  Terietzende  Kanten,  sondern  war  kfiaiUick  W 
hanm  und  sa  seinem  Gehranehe  angerichtet 

Wur  wiederholen  daher  nut  BezugnahiM  auf  die  t<k' 
stehend  angegebenen  Gründe  unser  Urtheil  nochiaalf,  dafi 
das  Kind  darch  einen  Sturs  aus  den  Geschl^chti* 
theilen  der  Gebärenden  auf  die  fragliche  stei- 
nerne Säulennnterlage  die  am  Kopfe  desselkei 
aufgefundenen  grofsen  Zerstörungen  nicht  e^ 
halten  hat  Dieses  nach  unserer  besten  WisfeDtchaft 
pflichtgeflüi&  Idtgefabte  Gutachten  haben  wir  eigesbaii( 
nnterseichnet  und  unsere  Amtssiegd  betgedrOckt 
Merseburg  den  26.  November  1832. 

der  Kreiqibysicus  der  KreischifVf • 

NaehtrMglich  will  ich  noch  nafähren,  daik  in  dieser  Gri- 
minal-üntersuchungssache  wider  Rosine  Harie  M.  m  Met 
der  erste  Criminalseoat  für  Recht  erkannt  hat,  dafi  <li« 
Inquisitin  wegen  dringenden  Verdachts  dsif«> 
ihr  am  20.  October  1832  nach  yorgängiger  ^e^ 
beimlichung  der  Schwangerschaft  heimlieb  {f«* 
borne  Kind  ermordet  zu  haben,  ausserordeat* 
lieh  mit  zwölfjähriger  Zuchthausstrafe  zn  bela- 
gen  sej.  —  Auch  wurde  dieses  Erkenntni&.fo»  swaten 
Criminalsenat  bestätiget 
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Einige  Worte  über  die  angebliche  Noth- 

wendigkeit  i^nd  Nützlichkeit  der  Lei- 

chenhäiiser! 

AassBg  aas  einer  dernnKohtt  erf cheineiivdeji  nie- 

diciniicheH  Topographie    Ton    Darmatadt;    Ton 

Dr.  Graffy   Groaherzogl.  Hess.  Mediciaal  -  Di- 

rector   su  Darmatadt. 


Was  misemi  neaen  Todtenliofe  za  «dner  ToIlstSodigen 
Einrichtung  —  nach  der  Meinung  eines  groben  Theils  der 
hiesigen  Einwohner  —  noch  fehlen  dürfte,  möchte  ein  Lei- 
chenhans seyn.  .  Auch  ist  fiir  die  Auffilhrung  eines  sol- 
chen am  Eingänge  bereits  Bedacht  genommen  worden ,  der 
Erbauung  selbst  aber  standen  seither  nicht  blob  die  ansehn- 
lichen Kosten  der  ersten  Anlage  >  sondern  anch  die  jedes 
Jahr  dafür  nSthig  werdenden  groben  Ausgaben  im  Wege. 

Deber  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der  Leichen- 
hSuser  ist  bereits  yoU  Knnstgenossen  und  von  Lajen  so 
überaus  viel  Schönes  und  Gründliches  gesagt  worden  >  dab 
es  schwer  hiilt,  daröber  noch  etwas  Neues  und  der  Beadi- 
tung  TVerthes  vorzubringen.  Ich  erlaube  mir  darum  nur^  ei« 
Dige  weiuge  Bemerkungen  hier  niedersulegen  und  zwar  mit 
nm  so  gröfserem  Bedenken,  als  dieselben  in  wesendichea 
Puncten  von  den  gangbaren  Ansichten  abweichen  diirften. 
Auch  füge  ich  eben  debhalb  nur  die  einzige  Bitte  an  die 
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geehrten  Leser  iiodi  nn,  mich  nicht  eher  sn  steinigeii,  ab 
bis  meine  Grilnde  deptlich  yemommen  und  m  mhige  Erwä> 
gong  gezogen  worden  sind. 

OerZweckebes  Leichenhauses  ist  ein  doppelter.  Es  soll 
nicht  blofsScbnts  gewähren  gegen  dasLebendig- 
Begrabenwerden^  sondern  es  soll  auch  die  geeigneten 
Bfittcl  und  Vorkehrdngen  enthalten,  nm  die  geringsten 
Spuren  von  Leb^nsänfserungen  bei  einem  ins 
Haus  gebrachten  Scheintodten  su  entdecken 
und  den  dem  Erlöschen  nahen  Lebensfanken 
möglichst  wieder  zum  Auflodern  zu  bringen. 

Der  erste  Zweck  ist  mit  Leichtigkeit  zu  erreichett,  denn 
es  ge^rt  wahrlich  nicht  viel  dazu,  um  eine  Leiche  im  Ld- 
chenhause  so  lange  stehen  zu  lassen,  bis  ausgeprägte  FSri- 
nifsi  eintritt. 

Bei  Weitem  schwieriger  aber  ist  die  Eriedigung  der 
zweiten  Aufgabe. 

Dm  den  Scheintod  zu  entdecken,  wird  eine  von  Stunde 
zu  Stunde  zu  wiederholende,  Tag  und  Nacht  fortzusetzende, 
umständlicde  und  genaue  Besichtigung  unerläfslich  und  zwar 
durch  einen  Mann,  welchem  nicht  Uofs  chirurgische,  .sondern 
auch  ärztliche  Kenntnisse  zu  Gebote  stehen.  Man  hat  zwar 
in  allen  Leichenbäosern  sehr  zweckmMfsige  Vorkdunngen  ge- 
troflfcD,  um  auch  die  leisesten  Bewegungen  der  Finger  oder 
Zehen  wahrnehmbar  zu  machen,  wohin  namentlich  die  mit 
Schellen  in  Verbindung  stehenden  Fingerhütchen  zn  rechnen 
sind;  allein  es  springt  in  die  Augen,  dafs  das  Zittern  der 
Augenlider  oder  der  Lippen,  das  schwache  Heben  des  Brast^ 
kastens,  das  matte  Schlagen  des  Herzens  und  unzählige  an- 
dere Spuren  von  noch  vorhandener  Lebenskraft  stattfinden 
können,  ohne  dafs  darum  in  den  Fingern  oder  Zehen  andi 
nur  die  mindeste  Bewegung  vorzukommen  braucht ! 

Um  aber  eine  ständige  Beobachtung  der  eben  angege- 
benenArt  in  Aufführung  zu  bringen,  sind  die  Kräfte  eines 
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SacUrandigeo  nicht  aaslaugend;  es  massen  jedenfalb  zwei 
tar  Hand  seyn^  tun  wenigstens  die  Nächte  durch  wecjiseln 
tn  können. 

Diese  Sachkundigen  müssen  aher  ferner  beide  im  Lei- 
chenbans  wohnen,  damit  sie  bei  jedem  Vorfalle  anf  der  Stelle 
xnr  Hand  sind,  auch  selbst  dann,  wenn^  dringende  FamiUen- 
Angelegenheiten  ihre  Aufmei'ksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 

Indessen  auch  hiermit  ists  noch  nicht  genug.  Es  sind 
ebenfalls  zwei  Wärter  oder  Gehülfen  nl^tbig,  welche  die  ge- 
ringeren Dienstleistungen  übernehmen.  Aqch  diese  mössen 
im  oder  neben  dem  Leichenhäuse  wohnen ,  um  iiUen  Entfer- 
nungen in  häuslichen  Geschäften  Torzubeugen.  ,  Alle  diese 
vier  Officianten  sind  nicht  allein  so  zu  salariren,  dafs  sie 
für  ihre  Dienste  im  Leichenhäuse  ihren  vollen,  reichli- 
chen Lebensunterhalt  beziehen,  sondern  es  mub  denselben 
auch  j^des  andere  Geschäft,  namentlich  dem  ärztlichen  Per- 
sonal alles  Practiciren  be|  Verlast  der,  Anstellung  geradehin 
untersagt  seyn. 

Nur  auf  diese  Weise  ist  den  etwaigen  Scheintodten  die- 
jenige Aufmerksamkeit  und  Uülfelebtung  zu  sichern,  welche 
ihr  Zustand  unumgänglich  nothwendig  macht. 

D&is  ausserdem  fiir  gehörige  Localität,  für  Betten  und 
Badstuben,  fiir  die  erforderlichen  Gerätbschaften  und. Arzneien 
gesorgt  seyn  müsse,  bedarf  keiner  besonderen  Expontion. 

Soweit  läuft  alles  recht  gut;  sehen  wir  nun;  wie  die 
Sache  sich  bei  der  Ausführung  gestaltet! 

Das  Local  für  das  Leichenhaus  selbst,  welches  jeden- 
falls mehrere  möbürte  Zimmer  undKabinete  enthalten  mufs, 
wenn  es  volUtändig  aptirt  seyn  soll,  die  Utensilien,  das  er- 
forderliche Bett  und  Weiszeug  macht  an  sich  schon  einen 
sehr  ansehnüchen  Kosten -Aufwand.  Dazu  kommen  nun  noch 
zwei  vollständige  Wohnungen  für  das  ärztliche  Personal, 
welche  um  der  Sache  selbst  willen  so  bequem  eingerichtet 
seyn  müssen,  dab  sie  einen  freundlichen  nnd  angenehmen 
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Aofentbalt  i^ewUtfen.  Es  rdheii  sieb  endlicli  ntk  wekcr 
ao:  swei  kkinere  WohDungen.  ffir  die  beideo  LeklMB-DieMr 
oder  GehölfeD.'  Auch  diese  darfeo  nicht  «Um  fceschribJU 
sejo ,  sie  müssen  Raum  f&r  einen  kleinen  Hnnshnk  'gewihren. 

Uebersdilägt  man  diesen  Bedarf,  so  ergiebt  sieb  leicbt, 
dafs  die  Wobnnngen  fiir  das  Personal  einen  weit  groiserea 
Aufwand  fordern,  als  das  eigentlicbe  Leicbeabans  und  dals 
aHe  Gebättlicbkeiten  susammen  genommen  sundestena  eine 
Summe  von  20,000  fl.  m  Anspmcb  nebmen. 

Schon  aus  diesem  Grunde  kann,  wenn  das  wirklick 
Erforderliche  auf  gehörige  Weise  geschehen 
soll,  an  rine  Anlage  der  fraglichen  Art  nur  in  etner  gro- 
(sen  und  wohlhabenden  Stadt  gedacht  werden. 

Wir  sind  aber  damit  noch  lange  nicht  su  Ende.  Die 
Angestellten  wollen  auch  anständig  bonorirt  sejn,  immk  sie 
ihr  Geschäft  lieh  gewinnen  und  gerne  in  dem  an  sich  wahr- 
lich nicht  angenehmen,  engen  Räume  verweilen,  auf  wekben 
ihre  Wirksamkeit  beschränkt  ist. 

Streng  genommen  sollten  die  beiden  Sacbknndigea  voll- 
ständig ausgebildete  und  ausgerüstete  Aerste  seyn,  damit 
einem  Jeden  alle  Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  sn  Ge- 
bote ständen,  welche  je  nach  den  möglichen  TorfiiUen  in 
Anspruch  genommen  werden  könnten.  Wir  wollen  aber  an- 
nehmen, da(s  ein  promovirter  und  in  der  Staatsprüfung  wnU 
bestandener  Arzt  und  ein  ebenmäfsig  mit  allen  Kenntnissen 
und  tecliniscben  Fertigkeiten  seines  Fachs  versebener,,  prac- 
tiscber  Chirurg  inr  Besorgung  und  Ueberwachnng  aller  Ge- 
schäfte genügten,  so  könnte  doch  Jenem  —  au&er  freier 
Wohnung  —  nicht  weniger  ab  1 500  fl.  und  diesem  nickt  we- 
niger als  1000  fl.  zum  Gebalte  stipuUrt  werden.  Die  beiden 
Wärter  wären  jeder  mit  250  fl.  wohl  hin)änglicb  sofriedefe 
zu  stellen,  zumal  dieselben  zu  kleinen,  immer  n^t  einige« 
Terdiensten  verbundenen  Nebengescbäften  auf  dem  Kirchhofe 
selbst  mit  verwendet  werden  könnten. 
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SoMch  erwüchse  aho  dem  Aerar^  anCser  jener  eiBmft- 
ligen  Ausgabe  von  20,000  fl.  Out  das  Local  auch  noch  eine» 
jedes  Jahr  wiederkehrende  Ausgabe  von  3000  fl.  ohne  die 
Kotsten  für  Unterhaltung  der  Gebäude, ,  sowie  die  Erneuerung 
der  Arzneien  und  CtenaUien  im  LeieheBhanse  in  Anschlag 
au  bringen» 

Es  bedarf  keii^er  Erörterung,  dals  ao  einem  so  bedeu- 
tenden Aufwände  sich  nur  gar  wenige  wohlhabende  und 
volkreiche  Städte  werden  fähig  und  geneigt  finden  lassen» 
von  kleineren  und  weniger  bemittelten  Städten  aber  gar  keine 
Rede  seyn  kann. 

Angenommen  nim,  ein  Leichenhans  sei  mit  allen  #o 
eben  verhandelten  Requisiten  aufs  Vollständigste  ebgerichtet 
und  .versehen  worden,  so  läCst  sich  erwarten»  insofern 
das  Personal  glücklich  gevräblt  wurde,  dais  von 
den  oben  angegebenen  beiden  Zwecken  der  erste  gewlfs» 
der  andere  wenigstens  mit  möglichster  Sicherheit  ei^ 
reicht  werden  wird.   * 

Wirft  man  aber  nun  weiter  die  Frage  auf,  ob  mit  dem 
groisen  Eostenaufwand  denn  wohl  ar.ch  alle  Anforderungen 
beschwichtigt  sejen,  welche  ein  Sterbend^  an  die  Hinter- 
bliebenen zu  machen  berechtigt  wäre,  so  witd  leider  die 
Antwort  nicht  allein  verne4nend  ausfallen,  sondern  auch 
der  hart«  Zusatz  gemacht  werden  müssen,  dais  vielleicht 
gerade  jene  kostspieligen  wohlgemeinten  Vorkehrungen  den 
Anlais  geben,  bei  etwaigem  Scheintode  den  wirklichen  Tod 
vor  der  Zeit  herbeizufuhren! 

Ich  will  dieses  scharfe  Urtheil  sogleich  rechtfertigen» 

Die  ganze  Idee  eines  Leichenhauses  beruht  auf  der 
Voraussetzung,  dafs  der  angeblich  Verstorbene  blos 
lijeheintodt  seyn  könne.  Personen  einer  gewissen Classe 
nehmen  aus  eben  diesem  Grunde  keinen  Anstand,  ihre  Tod- 
ten  bald  möglichst  ins  Leichenhaus  zu  senden,  weil  sie  ihr 
Gewissen  damit  beschwichtigen  dürfen,  dals  der  Verstorbene 
Jahrgang  1887.  (84.  Rand.)  18 
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im. Falle  er  auch  nar  scheiotodt  wlüre^  an  dfieseM  Orte  ja 
aUen  ncur  mögUcben  BeistaDd  erhalten .  würde. 

Nun  frfige  ich  aber:  was  soll  aos  den,  neeh  mit 
mehr  oder  weniger  Besinnung  begahten,  Schein- 
todten  werden,  den  man>  (wie  gewöhnlich)  eine 
Stunde  oder  auch  nur  eine  halhe  Stunde  vor  dem 
Begräbnisse  in  den  Sarg  legt  und  nun  in  langsa- 
mem, feierlichen  Leichenzuge  eine  halheStunde 
weit,  oder  noch  weiter  auf  den  Kirchhof  insLei- 
chenhauB  transportirti  Mufs  nicht  der  beengte 
Raum  und  die  Todesangst,  wo  nicht  in  allen,  so 
doch  in  den  meisten  Fällen  deh  wirklichen  Tod 
herbeifflhren,  bevor  der  Zug  an  Ort  und  Stelle 
anlangt  und  der  Sargdeckel  wieder  abgehoben 
wird?  — 

Map  lasse  nur  einen  völlig  gestanden  Menschen  in  einen 
solchen  engen  Behälter  auf  eine  Stunde  eioschlie&en  md 
sehe  dann  zu,  in  welchem  Zustande  er  sich  befindet,  wenn 
man  ihn  wieder  herausnimmt !  unter  sehn  wttd  man  nenn 
Todte  haben !  Zum  Belege  erinnere  ich  nur  an'  das  bekannte 
scheusirche  Ereignib,  welches  im  vorigen  Jahrhundert  durch 
den  Diensteifer  von  Werbern  veranlaist  wurde  und  an  die 
vielen  Erstickungen  von  Personen,  welche  durch  Torsats 
oder  Zufall  in  Kisten  und  engen  Schränken  oder  Säcke« 
.  eingeschlossen,  oder  mit  Bettzeug  zugedeckt  waren. 

Man  mache  hiervon  den  Schlufs  auf,  die  Wirkung  4er 
Situation  im  Sarge  auf  den  Scheintodten ,  dessen  Athaungn- 
werkzeuge  ohnehin  in  einem  bereits  halbgelähmten  Zustande 
sich  befinden  —  und  man  wird  eingestehen  mOssea ,  dafs 
meb  obiges  Urtbeil  keineswegs  ungerecht  ist. 

Es  entgegne  mhr  Niemand,  dieser  Lage  der  Dinge  ktane 
vorgebeugt  werden  durch  Löcher  im  Sarge  und  im  Lm- 
chentucbe,  oder  durch  einen  anderen  Bau  des  Sargs.  Ick 
maehe  mir  selbst  diesen  Einwand  und  leugne  nichts  iilalii 
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VorkelnriiDgdn  der  erwämten  Art  aHenBogs  bej  der  beete« 
beoden  Lage  der  Dioge  Dicht  ebne  Notsen  sein  würden; 
allein  die  grenzenlose  Ängste  ?ielleiebt  nicht  ins  Leichen* 
bans,  sondern  geradezu  ins  Grab  getragen  sn  werden,  ttb^r- 
hanpt  der  Schreck  nnd  das  Grauen,  sich  bei  lebendigem 
Leibe  als  Leiche  bebandelt  su  sehen ,  werden  dieselben 
nimmenaebr  su  beseitigen  im  Stande  sein  nnd  der  Eindruck  die- 
ser furchtbarsten  aller  Geniithsbewegungcn  auf  ein  empftng- 
liebes,  ohnehin  im  Zustande  naher  Erschöpfung  befindliches  Ner- 
vensystem diirfte  immerhin  stark  genug  sein,  um  das  nur  noch 
schwach  glimmende  Lebensflämmchen  ToUends  aussuföschen. 

Fährt  aber  ein  nach  allen  Anforderungen  der  Kunst  nnd  Hu* 
manität  angelegtesLeicbenbaus  eine  so  wesentliche  Inconvenienz 
berbei,dais  der  beabsichtigteNutzen  yon  dem  sich  unmittelbar  dar* 
ankn&pfenden  Nachtheil  beiWeitem  fiberwogen  wird, — was  steht 
erst  von  derEinricbtnng  einesLeicbenhauses  zu  erwarten,wel<^e8 
wie  die  meisten  entweder  mit  engherziger  Sparsamkeit,  oder  ohne 
die  gehörige  Einsicht  und  Umsicht,  zu  Tage  jgefördert  wttrde?! 

Eaeempla  sunt  odiOMm/  Ich  kenne  übrigens  auch  nicht 
ein  Einziges,  an  welchem  ein .  tüchtiger,  promovirter  Arzt 
als  Aufseher  angestellt  wäre,  wohl  aber  mehrere,  in  wel- 
chen eb  vormaliger,  wenig  beschäftigter  Chirurg  mit  gar 
'  keschränktcn  Geisteskräften  und  Kenntnissen  unter  BeihQlfe 
eines  einzigen  Wärters  sämmtliche  Geschäfte  versieht!  ^^ 

Gnade  Gott  denjenigen  Scbeintodten ,  wekho  in  einem 
so  conditionirten  Leicbenhause  mit  einem  Ueberrestchen  von 
Lebenskraft  noch  anlangen !  Wo  sollen  die  beiden  unglück- 
seligen Ofßcianten  Kräfte  und  Ausdauer  genug  hernehmen, 
mn  ihrer  Incnmbenz  gemäs  ;ron  Stunde  su  Stunde  bei  Tag 
und  Nacht  die  angeblichen  Leichen  sn  untersuchen  und  deren 
Verhalten  zu  b^ufsichtigen  ?  -^  Hau  bat  zwar  an  man- 
chen Orten  gewisse  Emrichtungen  getroffen,  um  den  Dienst- 
elfer des  Wärters,  dem  die  nächtlichen  Besuche  gewöhnlich 
allein  obliegen,  su  fiberwacbem    AUein  gesetzt  auch  den 

18* 
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FaH,  anfii  de^  duAirgtadie  Anfsebte  am  (Mgentei  Ho^gtt 
einige  Vernacbl&ssigQDg  des  Dienen  von  der  TergaageneB 
Nacht  lier  mit  Zuverlässigkeit  entdeckt»  wird  er  nidit  eilm 
Menge  Gründe  anflfinden  oder  gelten  lassen  mSssen,  wekkfe 
den  armen,  geplagten  Mann,  rechtfertigen  oder  weaigstima 
hinlängfich  entschuldigen?  —  .  Wenn  aber  auch  gar  kein« 
TemachlSssigung  je  entdeckt  werden  sollte,  so  ist  daram 
noch  gans  und  gar  nicht  sti  unterstellen  >  dai^  in  jeder  Stande 
der  Nacht  die  sorgftltige  Besichtigung  einer  jeden  Leiche 
vorgenommen  wurde,  denn  e«  hegretft  sich  gar  leiclit,  dafk 
auch  ohne  diese  die  erforderliche  Harke  gemacht  werden 
konnte.  Was  soll  aber  ein  kostspieliges  Letcheattans,  in 
welchem  die  Leichen  einer  so  hockst  mangelhaften  Beoh> 
achtnng  Preis  gegeben  werden,  dafii  ein  Scheintodter  von 
seiner  Ohnmacht  erwachen  und  aus  Mangel  an  Hülfe  wirk- 
lich sterben  kann,  ohne  dab  es  wahrgenommen  wird?  — 

Wirklich  ist  es  eine  sehr  anffallende  Thatsache,  da£i 
fai  allen ,  bereits  seit  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Jahren  be- 
stehenden Leichenbäusem  in  Deutschland  noch  nicht  ein  ein- 
siger coDstatirter  Fall  zur  Publicitat  gelangte,  in  welchem 
ein  Schemtodter  wieder  von  selbst  erwachte  oder  dorch  fiSIfe 
desPersonak  wieder  zum  Leben  gebracht  wurde)  während  der- 
gleichen Fälle  in  dem  Krankenhause  selbst  schon  gar  kfinfig 
vorkamen !  Ohne  alle  Widerrede  liegt  hier  der  Schlots  ganx 
nahe,  dafs  die  Leichenhäuser  entweder  ganz 
überflüssig  siM,  weil]  kein  Scheintodter  bin- 
kömmt  oder  dafs  dieselben  die  Hälfte  ibres 
Zwecks  geradehin  verfehlen.    Tertium  mm  d€Umrf 

Das  Eine  wie  das  Andere  dürfte  aber  Grund  g^nog 
sein,  um  von  einer  so  überaus  Jiostspieligen  Anlage  giaa- 
lich  zu  abstrahiren  /Und  den  Schutz  gegen  das  Lebeoiiig^ 
Begraben  den  Angehörigen  und  Freunden,  des  leblos  Gewor- 
denen, unter  Beaufsichtigung  eines  .  wohlunterrichteten  nmd 
verpiichteten  Leichenbeschatters,  sn  überlassen. 
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jlaob  das  Pubficum  zeigt  deB  LelcheulilhuierD  tiberaiui 
•  wenig  VertraoeD ,  indem  da ,  wo  es  nicht  ansdriicklicbes  Oe« 
bot  ist,  in  der  Regel  nar  die  allerkTeiaste  Zabl  der  Todten 
vor  der  Beerdignog  in  dieselben  gebraebt  wird.  In  unserer 
reioben  Nadibanitadt  z.  B.  steht  das  -^  der  Uauptsacbe 
^  piacb  vortreflEUcb  eingerichtete  —  Leicbenbaus  die  Hälfte  des 
Jahres  Töllig  leer,  obgleich  dnrcbschnittlicb  jeden  Tag  etwa 
drei  Personen  sterben.  Kanoi  der  zehnte  Theil  derselben 
wird  in  den  dafilr  bestimniten  Ränmen  abgesezt  und  diese 
kleine  Summe  enthält  kdigUcb  Fersoaen  dbv  ^edersteii 
Stände,  welche  sich  dnrch  längere  Aufbewahrung  der  Lei^ 
eben  in  ihrer  besc^änkten  Wohnung  etwas  gehindert  fühlen. 
Neun  Zehntheile  dagegen  und  darunter  jedenfislls  diejenigen, 
welche  am  äi^gstlichsten  für  den  Schutz  ibrer 
Abgeschiedenen  besorgt  sind,  kUnnen  sich- nicht 
entschlie&en  diese  Sorge  »  die  Hände  des  Aufsicbtspei^ 
sonab  im  Leicbenbanse  nbzutreten. 

Wolke  man  einwoiden:  gerade  das  eben  bezeichnete 
kzte  Zehntbeit  bediirfe  am  meisten  des  Schutzes  einer  -df« 
lentUcben  Anstalt,  so  gebe  ich  das  sehr  gerne  und  i^  VoU^ 
st(Br  AnsdehnuBg  zu,  behaupte  aber  aus  den  oben  aagege*^ 
benen  Gründen,  dafs  die  geraachten  Anordnungen  —  uner«^ 
achtet  der  yortrefflicbsten  Intention.  —  keinen  fVutzen'  stif- 
ten, wohl  abec  gerade  das  Unheil  herbeizuftbren  im  Stande 
sind,  welebes  sie  verhindem  sollen  f 

Es  kann  .doch  wabrKch  auf  der  einen  Seite  nichts  Ja»« 
»ervoUeres  und  auf  der  andern  nichts  tJnsiffuigeres  gedacht 
werden,  als  einen  Menschen,  den  man  noch  nicht  entschie- 
den für  todt  hält,  tu  einen  Sai^  zu  stecken,  und  ihn  an 
Men  entfernten  Ort  zu  bringen,  um  erst  an  diesem  9r(e 
den  etwaigen  Scheintod  an  überwachen.  Man  traut  seinen 
'  Augen  kaum,  wenn  man-  edle  nnd  würdige,  sachkundige  und 
für  das  Wohl  ihrer  Mitbürger  entbusiastiscb  besorgte  Män- 
ner dergleichen  Vorschläge  machen  siebt« 
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Wer  wird  M  iiicbt  fiir  die  larthenigste  Berbarei  >  ftr 
die  UDineiischUcliite  Grsasaoikeit  erklären,  wenn  maa  eiae 
•ehr  kranke,  aber  der  Sprache  noch  mSchtige,  Penon,  ge* 
gen  ihren  Willen  aus  ihrem  Lager  aufnfilune  nnd  woU 
in  Betten  und  in  einem  Wagen  verpackt,  durch  Wind  und 
Wetter  eine  halbe  Stunde  Wegs  weit  an  einen  andern  Ort 
brächtet  —  und  dennoch  soll  es  ein  Werk  der  Lieba  und 
der  Humanität  seyn,  einen  Schein todten  im  Todten- 
hemde,  eingeengt  awischen  vier  Brettern  lie* 
gend,  ohna  die  mindeste  Rücksicht  auf  Jahrs- 
zeit und  Witterung  in  das  weit  entfernte  LeichenbaUa 
tu  translocirenf ! 

Mir  scheint,  es  dürfte  genügen,  diesen  CS^iensats» 
■chroff  und  scharf  wie  er  ist,  nur  auszusprechen,  um  tob 
einem  Verfahren  abzuhalten ,  daa*  —  obgleich  von  der  besten 
Absicht  veranlabt  —  doch  der  Tbat  nach  wahrhaft  fÜrck^ 
terttch  ist  Die  gesunde  Vernunft  fordert,  dals  gerade  da» 
wo  die  meiste  Besorgnifs  eines  vorhandenen  Scheintodes  be- 
steht, an  ein  Verbringen  des  Leblosgewordenen  aus  seineni 
Krankenlager  ganz  und  gar  nicht  gedacht  werde  —  und 
9icht  die  engste  Wohnung  kann  von  der  Verpflichtung  £bf 
pensiren,  die  man  dem  Scbeiutodten  schuldig  ist 

Deberhanpt  dürften,  mit  gutem  Willen  der  Angehüf^ea 
und  eipigen  Verfilgnngeq  von  Seiten  der  Regierung,  mit 
kaum  nennenswerthen  Kosten  die  Zwecke  eines  Leichenham- 
ses  weit  sicherer  und  ohne  den  gerügten  grofsen  Nachtheil 
auf  einem  anderen  Wege  zu  erreichen  sejn.      /       , 

jßs  ist  ein  bekanntes,  aber  buchst  verkehrtes  Verjähren 
der  sogenannten  Todteuweiber,  gleich  nach  dem  leztea 
Athemzuge  des  Kranken  die  Fenster  zu  öffnen,  das  Feuer 
im  Ofen'  zu  löschen  und  die  Entkleidung  des  Verstorbeaeft 
vorzunehmen,  lediglich  damit  sie  recht  bald  in  den  Berits 
der  ihnen  gewöhnlich  zufallenden  Kleidungsstücke  kommam 
und  die  gröfsere  Mühe  der  Entkleidung  nach  eingetretnaer 


Digitized 


by  Google 


275 

TodteostniT«  Ar  lie  vermieden  werde«  Man  dal  de  das, 
nicht,  offne  zwar  ein  Fenster,  unterhalte  aber 
im  Zimmer  eine  Temperatur  von  15  —  17  Gra- 
den, wie  sie  während  der  Krankheit  statt  fand 
und  lassenden  anscheinend  F^erstorbenen  rnhig 
in  seinen  Kleidern  und  in  seinem  Bette. 

Dieses  y erfahren  schadet  dem  etwaigen  Soheintodten 
nicht  und  hat  bei  dem  wirklich  Todten  den  Erfolg,  dafn 
längstenp  hinnen  24  Stunden,  häufig  schon  nach 
12  Standen  die  deutlichen  und  unverkennbaren 
Zeichen  der  Fäulnifs  eingetreten  sind. 

Sobald  diese  sich  wahrDehmen  lassen,  steht  der  Be* 
erdigung  Nichts  mehr  im  Wege  und  wenn  der  Tod  erst  vor 
12. Stunden  erfolgte.  Ohne  dieselben  dürfte  abet 
auch  unter  keiner  Bedingung  eine  Beerdigung 
gestattet  werden  und  wenn  8  Tage  darüber  ab- 
liefen  ! 

pie  £Dtscheidung  iibe^  das  Daseyn  der  Fäulnifs  müfste 
einem  verpflichteten  und  wohl  instniirten  Leichenbeschauer 
i|üheimfallen ,  wofür  demselben  eine  angemessene  Gebühr  aus 
der  Genieindekasse  su  verabreichen  wäre.  Der  von  demsel- 
ben auszustellende  Schein  müfstn  die  Angabe  über  den  Be- 
jEund  vollständig  enthalten.  Jeder  Mifsgriff  müfste 
9k.it  iEntfernung  vom  Dienste,  jeder  vorsätzli* 
che  .Unterschleif  ausserdem  noch  mit  Zucht- 
hausstrafe belegt  seyn. 

^  Die  suverläfsigsten  und  gewissenhaftesten  Leich^enbe- 
schauer  wüfde  mau  in  der  Klasse  der  Phjsicatschimrgen 
und ,  der  practischen  Chirurgen  finden ,  also  in  derselben 
Klasse,  welcher  auch  in  den  Leichenbäusem  die  Aufsicht 
anvertraut  ist  Sie  müCsten  ausserdem  angewiesen  seyn,  bei 
deni  geringsten  Lebenszeichen  sogleich  die  geeigneten  Be- 
lebungsversuche vorzunehmen  und  im  Falle  es  ge* 
länge,  mit  dem  zwanzigfachen  Betrage  ihrer  son- 
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stigeo  CtebfilireB    ao8   d^r  Oberpolizeikasse    be- 
^ohot  werden. 

Die  üeberwftclmog  fiele  den  Phystcatsäraten  anbeia, 
welcbe  für  ibre  yon  Zeit  za  Zeit  vorzunebmeoden  Vbit«- 
üooe'D  gleicbfiüfai  nnr  ans  dem  Gemeindeärar  bonorirt  wer- 
den miibten. 

Damit  wXre  mit  einem  bScbst  nnbedentenden  Aufwände 
Alles  getban,  was  nur  die  möglichste  Sicberbeit  verbOrgea 
könnte  und  zwar  kämen  die  Vortbeile  davon  eben 
«o  aebr  den  Bewobnern  von  Dörfern  und  kleines 
Städten  zu,  als  den  Einwobnern  von  gröfaera 
Städten. 

Die  Kla^  mancher,  b  engen  Wohnungen  lebenden 
Personen ,  dafs  sie  ihre  licichen  die  ordnoogsmäftigen  3  Tage 
obne  Naiditheil  fHr  die  Lebenden  nibbt  bei  sieb  bebalten 
könnten,  würde  nicht  mehr  yerkommen,  weil  die  FMnifr 
weit  früher  einträte  und  das  Begräbnifs  darum  auch  Tiel 
eher  statt  finden  könnte.  Eine  Klage  ftber  die  Aufbewab* 
rang  einer  Leiche,  an  welcher  nocb  keine  Fänlnüs  sieb 
zeigt ,  also  auch  nocb  kein  merklicher  Geruch  wahrzunebmea 
ist ,  könnte  dagegen  auch  nicht  auf  die  mindeste  Beadh 
tnng  Anspröche  machen. 

Mit  diesen  wenigen  Bestimmungen  und  ?erbältnifudi&ig 
bAt  geringen  Kosten  wikde  fiir  Jedermann,  ohne  Ausdabme, 
eine  Beruhigung  erzielt  werden,  welche  durch  die  kostbar* 
Sten  Leichenhäuser  nun  und  nimmef  mehr  erreicht  werden  katm. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von  selbst ,  dals  kk 
die  Meinung  derer,  welche  an  unserm  Todt^nhofe  ein  Lei- 
cbenhaus  vermissen,  kebeswegs  theUe  und  dafs  icb'mkli 
vielmehr  ans  den  (riftigsten  Srfinden  veranlabt  sebe»  dar- 
auf anzutragen,  die  schweren  Kosten  filr  eine  so  mmBtie 
uild  sogar  in  gewisser  Rüeksicbt  yerderbKeh^  Anlag«  der 
^tadtkasse  gänzlich  zu  ersparen. 
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Beitrag  zur  Lelire  vom  K|nder-t 
inorde.  Einige  nachträgliche  Bemer-p 
kangeti  za  dem  unter  diesem  Titel  ini 
4ten  Hefte  Jahrgaqg  1836  NnXIX  die^ 
ser  Zeitschrift  abgedruckten  Ao&atze^ 
80  wie  zu  den  Bemerkungen  aber  selben 
Seitifen^  des  Herrn  Hofrath  Henke. 

yafi  Kcei«pliyfic«8  Doktor  9ref«li4  in  Hamm.' 


Vorwort  des  Herausgebers. 

Hr.  Dr.  Brefeld  liat  die  fn  seHieiti  frOÜeni  'Aufsätze 
f ntwiekelle'  Ansidit  in  d«i  fblgeiiden  nachffäglidieti  B^mer- 
koDgeo  tu  vertbeldtgeD  g^tbt.  Ob  und  io  wie  i^rn  er 
dieses  teit  Erfolg  getbM  habe,  fiberlasse  ich  Ar  jezt  le^dig- 
Kcb  dem  ÜrtbeU  der  geueigteo  Leser,  tndem  ich  pSmUcfi 
(Nro.  XXI.  Heft  IF.  Jahrg.  1836)  meine  Ansicht  nnd  die 
Grttiide,  aof 'welches  me  benAt;  dargelegt  habe,  ' finde  ich 
es  nnnOtlug,  ^e  Beoierkongeb  des  Hm.  Br:  Brl  wtederui^ 
^it  Gegenbemcrkoogeii  sd  begleiten,  wiewohl  Stoff '^ und 
Anlafs  dazu  sich  reichlich  darbietet. 

SolHen  aber  in  ZulKUnfrCriminalisten  sich  geneigt  oder 
bestimmt  finden,  eme  Bestimmmig  fiber  die   s.  g.  Pirucht« 
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kiiid er  in  £e  StoCofefletibücber  io  Antrag  tu  stellen  —  wm 
ich  Dicht  ab  wahrscheinlich  erachte  —  so  #erde  ich  die 
üntemichong  von  Neuem  aufnehmen  >  und  eie  weiter  nun 
Ziele  zu  fähren  mich  bestrehen. 

Zum  Schlüsse  nur  npch  eine  kurze  Bemerkung  über 
^die  klassische  Autorität  im  Gebtete  der  gerichtlichen  Medi 
cin*S  mit  welcher  Hr.  Dr.  Br.  mich  beehrt  Die  Erfahrang, 
welche  mir  als  Herausgeber  der  Zeitschrift  geworden  ist, 
hat  gelehrt,  dais  meistens  die  Autorität  um  so  mehr  erho- 
ben und  ausgesprochen  wurde,  je  mehr  die  H.H.  Verf.  der 
eingesendeten  An£tötze  geneigt^  oder  4n  dem  Falle  waren, 
Lehrsätze  und  Ansichten  der  belobten  Autodtät  au  bestreiten« 
Auf  unbemefsnes  Lob  keinen  Werth  legend  und  Tadel,  der 
auf  Gründe  sich  stüzt,  nicht  scheuend,  wGnsche'  ich  auf- 
richtig ^  wie  ich  schon  bei  früherem  Anlafs  ge|ussert  habc^ 
da(s  man  mich  mit  solchen  Prädicaten  verschone.  Keine 
Autorität  der  Namen  an  Anderen  anerkennend,  nehme  kk 
auch  fUr  meine  Scbrifiten  keine  andere  Autorität  in  Anspruch, 
ds  die  durch  wissenschaftliche  Begründung  erworben  wird. 

A.  Henke. 


Der  Teifosser  des  rahrific^en  Aufoatzes  kann  sich  in 
der  That  nur  in  hohem  Maafse  geehrt  und  geschmeicbel^ 
f&hlen ,  dafs,  der  Herr  Herausgjeber  dieser  Zeitschrift ,  <ler 
eich  durch  seine  so  ausgezeichneten  als  allgemein  anerkani^ 
ten  Leistungen  zur  klassischen  Autorität  im  Gebiete  der  g«- 
lichtlichen  Medidn  erhoben  hat,  seinen  Aufsatz  einer  so  ams- 
fÜhrlicben  und  gründlichen  Prüfung  werth  gehalten  hat» 
.Obgleich  er  apeh  nicht  überall  den  Beifall  desselhea  bat 
erringen '  kennen,  so  fühlt  er  sicl^  do<!h  für  die  Nachsklit 
und  Humanität,  wosut  ein  so  competenter  Richter  «ich  dia* 
aar  An%abe  unterzog,  sehrvzam  Danke  verpflichtet  Weui 
er  es  nun  wagt,  im  Interesse  des  besprochenen  Gegenstaii* 
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.  des  noeh  out  einigen  liaelitrXgiicbeii  GegenbeMerknngen  «»6* 
satreten»  so  bittet  er  sebr,  ihm  diefs  nicht  von  übler  .Seite, 
fttr  Rechdiaberei  oder  eine  andere^  menBchlicbe  Schwäche  za 
deuten »  —  es  scheint  ihm  derselbe  yielmebr  pralitisch  viel 
wichtiger»  als  es  sich  ^f  den  ersten  Blick  ansieht ,  und 
eine  durchweg  gründliche  und  erschöpfende  B^prechnng 
desselben,  kann  nur  der  Ermittelung  des  Wabren  för* 
derlicb  sejn. 

Bei  Discussionen  der  vorliegenden  Art  ist  es  rine  Haupt- 
sache, das  eigentliche  Thewim  pr^ömndum  scharf  und  genau 
herauszustellen ,  damit  es  unverrttckt  im  Auge  behalten 
werde,  und  nicht  etwan  un^r  mit  Grunde  bestrittenen  Ne« 
bensacben  von  untergeordnetem  Range  untergebe ,  wie  dies 
so  häufig,  bei  Erörterungeu  äbnücber  Art  der  FaU  ist  Ich 
erlaube  mir  daher  den  Kern  meiner  Behauptungen  in  müg^ 
liebster  Rir^e  voranzuschicken,  und  dann  die  BinwQffe  des 
H^rrn  Heraimgebers  näher  zu  heleuebten. 
Heiae  Baupt- Behauptung  nun  ist  die : 

„£s  giebt  einen  Znstand  von  nach  der  ((ebort  fortge* 
seztem  Fmcbtleben,  in  welchem  das  Gehörne  noch  gar  nicht 
zu  athmen  begonnen  hat,  und  dennoch' lebt..  Wie  dieser 
Znstand  von  Leben  rechtlieh  heurtbeilt  werden. soU»  dar* 
fiber  spricht  sith  das  Gesetzbuch  ( es  ist  immer  von  dem 
Königlich  Prenisisdien  die  Rede)  niißht  bestimmt  aus.  Dafs 
der  Gesetzgeber  bei  Erlassung  der  Strafbestunmnngen  gegen 
Kindermord  diesen  Zustand  von  Leben  nicht  im  Sinne  ge* 
habt  hat,  dürfte  kaum  einem  begründeten  Zweifel  unterlie* 
gen,  wenn  man  die  Zeit  der  Entstehung  des  Gesetzbuches 
ins  Ange  fafst,  wo,  wie  in  meinem  Aufsätze  näher  nach* 
gewiesen,  das  Athmen  als  eine  unerläfiiliche  Bedingung  dte 
Lebens,  mit  wenigen  Ausnahmen  allgemein  angesehen  wurde« 
JedenCsUs  dürfte  nicht  zu  bestreiten  sejn ,  dab  in  praopi 
diese  Meinung  allgemein  gäng  und  gebe  war,  und  die  or* 
deatfiche  Stra£B  des  Kindermords  nicht  erkannt  wurde,  wenn 
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die  Statt  geftu^ne  RespiratidB  nidit  ab  ertrieseft  «og»- 
Bommeo  wiii4e. 

'  Li^gt  es  aber  schon  in  der  Natur  des  Geseteea»  (ke^ 
soDden  i»  der  wenn. «ach  früher  wohl  gekannteo^  doch  erat 
in  spätem  2kiten  nach  Enaninnig  des  Cresetzes  zur  gebori- 
gen allgeneiDen  Anerkennang  gebrachten  besondem  Art  voa 
Leben  Neugebomer  ohne  A^nien)^  dafs  es  -zweifelhaft  iat^ 
wie  diese  Art  von  Leben  rechtlich  beO|-theHt  werd^  aeiV, 
so  ergibt  stch>  dab  diese  Zweifel  nicht  ohne  Grund ,  ?iel* 
■Mhr  TOD  s^  wesentlichem  Etnflnfiie  auf  die  Strafirecfatsn 
pflege  sind,  noch  mehr  dorch  die  schwankenden  nnd  abwei* 
chenden  Meinungen  des  richterlichen  und  äntlichen  Pecsonali^ 
das  bei  AusübiMig  der  Cnminaljastis  betbfitigt  ist 

Wenn  ich  in  meinem  AufiMtze  sagte:  „der.  Herr  Her^ 
ansgeber  w^le  die  an  so  gehomen  Priicht^  Teiihtea  Ver- 
hi^echen -gerade  so  bestraft  .wissen,  wie  die  gegen  einselbst^ 
ständiges  Kind»  das  geathmet  habe,  so  glaubte  ieh' folgenden 
Pafsus  im  2ten  Bande  seiner  Atliandlungen  aus  dedi  Gebiethe 
der  gerichtticlien  Medizin  etc.  so  verstehen  zn  ■fSssen: 

pag;,  IM^  , J)er  Arzt  soll  nicht  etwan  hieb  entscheid^ai 
Ob  eb  toAtgeftmd^nes  netig^bomes  Kind  geathsrot^  oder 
(nach  Schmidtmüllef}  oh  es  selfostständig  geathmet  habe! 
sondern '  et  solF  überhaupt  bestimmen:  Ob  es  lebend  am 
Wek  gekommen,  ob  es  nach  der  Geburt  noch  gelebt,  adt- 
hin  ahio  imeh,  ^ne  zn  athmen,  gelebt  habe?  Diese  An- 
ferderung  wird  von  Sdten  der  Gerichte  an  den  Gerichtsant 
gepackt,  und  sie  mufa  gemacht  werden,  indem  din 
all  einem  netigebomen,  nicht  athmeaden,  aber  dennoch  le^ 
benden  Kinde  absichtlich  veriibte  .Tddtnng  eben  so  gut  ein 
Verbrechen  und  ein  Kindermord  ist,  als  wenn  sie  an 
einem  nthmenden  Kinde  nnsgeiibt  wird.^ 

^pftg.  110.  wird  der  Aräcel  157  des  kmngL  bajemhen 
€ksetzbttches,  nebst  dem  betreffenden  erörternden  Komman- 
tar,  wekha  ktfaen  Unterschied  zwindi^  4en 
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Alten  voll  Leben  nach  i»  Gebort  statoiren,  anf^i^ef&hr^ 
Qod  der  Herr  J^raosgeber  sagt  4ami :  »Weim  dso  «lie  Ge^ 
•etegebnog  die  Todtong  ebep  nidA «eiligen,  nocb  unreifen,, 
doch  schon  lebensfähigen  Kindes  ahi  Kihdermord  betrachte^ 
so  kann  anch  £e  absichtliche  Tödtong  eines  nengebomen 
zeitigen  Kindes  9  dos  noch  nicht  geathmet  hat^  an  dem  aber 
Lebens  wärme,  llerz  niid  Polsscbliag  und  Bewegung  der 
GJieder  Leben  beweisen^  nicht  andern  denn  als  Kin- 
dermord  betrachtet  werden.**  ' 

Wenn  nun  aber  die  Bemerkungen  des  Herrn  Herans- 
gebers  zn  meinem  Aufsätze  nachweisen,  dafs  dies  nicht 
seine  Ansicht ^  ytelm^  nur  eine  Relation  aus  der  bayer- 
«chen  Gesetsgebnng  ist,  wenn  ^rie  nachweisen,  dafs  die 
eigentliche  Meinung  des  Herrn  Herausgebers  vielmehr  dahin 
geht,  dtfs  die  an  derartigen  lebend  gebomen Früchten  ver- 
übten Verbrechen^  so  angesehen  werden  sollen,  ajs  wären 
sie  an  ungebornen  Früchten  verübt,  so  ist  doch  ilchon 
ein  sehr  wesentlicher  und  auf  die  Bestrafung  einlluisreicher 
Unterschied  zwischen  der  Meinung  des  Herrn  Herausgebers, 
«nd  den  Bestimmungen  des  bayerschen  Gesetzbuches.  Nadi 
ersterer  köiAien  nur  die  StraCgesetze  gegen  Verbrechen  an 
ongebernen  Früchten  verübt,  zar  Anwendung  kommen,  nach 
den  leztem  aber  würden  die  ordentlichen  Strafen  des  Kin- 
dermords eintreten. 

kh  legte  in  diesen  Tag^n  einem  angesehenen  Predsk 
sehen  Jiaisten,  Bfitgüede  eines  Obergeriohts  die  Frage  vor: 
Wie  er  rechtlieh  den  Fall  betrachten  würde,  wenn  ein  Kind 
im  Zustande  des  nach  der  Gebart  fortgesetzten  Frachtiebena 
umgebracht  vHirdef  Dieser  v^ar  der  nnbedenkMcfaen  Mei- 
nung, dab  nach  Lage  der  Gesetzgpebung  ü/t  ordentliehiB 
Strafe  des  Kinderüords  angcswandt  werden,  müsse,  und  vom 
RichterCellDgio  angewandt  werden  würde. '  Die  Frage  sej 
rein  medizinisch,  daä  Gesetz  lafse  sich  auf  Lebensnnterschiede 
Jdcht  eii^    Wenn  er  gleich  meiner  Meinung  uj,  daft  bei 
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Ahhfmng  dtt  Creietz^,  der  CSesetzgeber  Leben  «it  Atb- 
HCin  itk  Smt  gehabt  babe,  «(  habe  er  fiee  doeb  itrgaidi 
aasgesprocfaen.  Der  aiuiibende  Richter  könne  yon  ein« 
verschiedenartigen  Leben  keine  Notix  nehmen.  Ein  aodrea 
sey  es,  wo  es  sich  de  iege  ferendm  handle,  aber  «ich  k 
halte  er  es  fiir  eine  sehr  epinöse  Frage. 

Dieselbe  Frage  legte  ich  frtt^  einem  andern  pncti- 
«chen  Juristen  vcnt.-  Dieser  konnte  sich  8ber  die  Notbwei- 
digkeit  des  Statt  gefundenen  Athmens  zur  vollen  AnweiKiaig 
der  ordentlichen  Strafe  des  Kbderaiords  nicht  so  leicU  hin- 
wegsetzen. Er  hielt  solches  doch  zur  unbezweifelteli  Fef^ 
-Stellung  des  objektiven  Thatbestaodes  des  Kindemords  o- 
erläfslich,  da  es  das  wesentlichste,  und  ausdrOcUich  in  de* 
setze  aufgeführte  Criterion  des  Statt  gefundenen  Lebem 
sej.  Er  erklärte  sich  geneigt,  in  einem  solchen  scbwiefi' 
gen  FAlle,  den  von  mir  aufgeführten  mildem  f.  968,  der 
von  Fällen  handelt,  wo  das  Leben  nicht  genügsam  enuttdt 
ist,  anzuwenden. 

Sonach  erscheint  die  Sache  doch  wohl  zweifelbi(ft  Dcf 
eine  wiH  mit  dem  bayerseben  Straf -Codex  conform  die  ;^0^m« 
ordmarüf  des  Kindermords  anwenden,  der  andere  doe  ni^ 
dere  Strafe  für  Fälle  bestimmt,  wo  das  Leben  nicht  gesngiaB 
ermittelt  ist,  der  Herr  Herausgeber  aber  die  gegen  Frsckk- 
mord  verhängten  Strafen. 

Nach  dem  preufsischen  Landrechte  TrOrde  im  entcfi 
Falle  die  Todesstrafe,  im  zweiten  lebenswierige  Festmgi' 
strafe,  mit  Staupenschlag,  nach  des  Herrn  Hennigdicn 
Ansicht  8  bis  10  jährige  resp.  9  bis  6  jährige  Znchthw 
strafe,  (jeaachdem  das Ferbrechen  vor  oder  nach  der  30l«i 
Woche  verübt  wurde)  eintreten.  Wer  hat  inm  Rechtt  Dtf 
'mag  schwer  zu  entscheiden  seju^  wohl  dodk  aber  seh« 
Grund  genug,  damit  das  Gesets  ansdrffekHch  sage,  wtf 
H^cht  haben  soll 

Nach  des  Herrn  Heransgebers  Behauptung  ist  der  Fil 
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ies  nacb  der  Geburt  fortgeselzten  Fmcbtlebeiifl  eine  sei* 
tene  Ausnabme  von  der  Regel ,  udd  es  könnte  darnacb  scbel- 
lien,  'diis  ein  an  einer  solchen  seltenen  Ansnabme  verübtes 
Veibrecbeil  >  da  Verbrecben  ebenfalls  im  Ganzen  docb  «elten 
sind,  ein  Fall  sejn  müsse,  der  böcbstens  alle  Jubeljabr  vor- 
kommen kSnne,  und  icb  ziemlidi  leeres  Stroh  gedroschen  hätte. 

Dieser  Schein  (dafs  es  nnr  Schein ,  wird  die  Folge 
«och  weiter  ergeben)  schwindet  aber  schon,  wenn  man  fest 
im  Ange  hält,  dafs  bei  meinen  Vorschljigen,  ich  jene  Früchte, 
welche-  nicht  vollständig  und  so ,  dafs  es  ans  dem  Erfände 
nachzuweisen  ist ,  geathmet  haben  ,  mit  <  erstem  in  einer 
Klasse  unter  dem  Namen  Fruchtkinder  znsammengefafst,  und 
gleiche  Bestimmungen  der  Gesetzgebung  für  sie  in  Anspruch 
genommen  habe.  Die  Rechtfertigung  dieses  Verfahrens  wei- 
ter unten,  so  wie  auch  der  Erweis,  dafs  die  Qf ehrzahl  der 
auf  Rindermer4  gerichteten  Cntersuchungen ,  sich  auf  diesem 
Felde  bewege. 

Der  Unsicberheit  und  der  Divergenx  der  Meinungen, 
wie  cKese  niedem  Lebensstufen  ohne  vollständige  Respira* 
tion  rechtlich  beurtbeilt  werden  sollen,  ist  nur  durch  ange- 
messene Bestimmungen  der  {Gesetzbücher 'abzubelfeu. 

Ueber  die  Art  dieser  Bestimmungen  nachher. 

Ein  anderer  noch  ungleich  wichtigerer,  und  die  Aus- 
fibung  der  Criminaljustiz  bei  weitem  mehr  hemmender  Um- 
stend,  liegt  in  der  fehlerhaften  Praxis.  Die  vollständige 
Ausbildung  des  Respirationsprocesses  ist  nicht  das  Werk  ei- 
nes Augenblickes,  sie  nimmt  vielmehr  Zeit  b  Anspruch. 
Die  Lungen  werden  nicht  durch  eben  oder  ein  Paar  schwa- 
che Athemzüge  so  vollständig  ausgedehnt  und  mit  Luft  er- 
ftnt,  der  klebe  Kreislauf  dadurch  nicht  so  vollständig  ver- 
mittelt, dafs  alle  jene  Zekhen  daraus  hervorträten,  und  an 
der  Leiche  nachzuweisen  sind,  wie  sie  zum  volbtändigen 
Erweise  der  stett  gefundenen  Respiration  nach  dem  jetzi- 
gen ^Stande  der  Wissenschaft  erfordert  werden«    Die  Ver- 
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brechen  fallen'  mei^  in  die  erste  Periode  niicli„4er  Ni^v 
kunft,  und  es  ist  schon  daber  eiidärlicb,    dafit  die  Feststel- 
lung des  objektiven  Thatbestandes  ibire  Scbwiengkeiten  fis* 
det,  eben  weil  die  Verbrechen   häufig  früher  Ysrfibt  naA, 
als  der  RespirationsproceCi   sich  vollständig  aoq^bUdet  hat 
Noch  mehr  aber  wird  der  volle  und  über  allen  Zweifel  er- 
hobene Erweis  der  statt  ffefundenen  Respiration  durdi  £e 
vielen  gegen  die  Lnngenprobe  erhobenen  Einwürfe  erschwert, 
und  swar  der  Art  erschwert^  dals  höchst  selten  £eser 
Beweis  zu  führ^  ist.      Das  Resultat  der  gerichtsäntückea 
Untersuchung  ist  dann  in  der  Regel  nur  ein  negatives,'  wA 
lautet  dahin,  dafs  nicht  als  erwiesen  anzunehmen  sey,  ^ 
das  Kind  volbtändig  geaihmet   habe ,    oder  spricht  sich  is 
ähnlichen  negativen  Phrasen  aus.     Dem  Richter,  im  ^ 
andern  Lebensstufen  nach  der  Geburt  in  der  Regel  nisder 
bekannt  und  geläufig  sind,  wird  der  natürliche  Schlafs  übe^ 
lassen ;  dafs  es  in  prawi  so  geht,  davon  habe  ich  alle  Fin- 
gerlang mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt,  und  stiaat 
auch   der  Herr  Herausgeber   darin  mit  mir  übereia,  wesi 
er  in  der  von  mir  citi^ten  Anmerkung    (Zeitschrift  fiir  ^ 
Staatsarzneikunde  1822  Heftl.  pag.187)  sagt: 

„Der  denkende  Arzt  wird,  wenn  er  nicht  übersengende 
Beweise  für  den  vor  der  Geburt  erfolgten  Tod  des  Kisdei, 
aufgefunden  hat,  dahin  sein  Gutachten  ah^ebeuf,  dafs  dv 
Kind  zwar  nicht  geathmet,  aber  dennoch  gelebt  bsto 
könne.  —  -  Sie  (die  Aerzte)  haben  es  häufig  aber 
bisher  nicht  getban,  sind  auch  von  Metsgcr 
und  dessen  Anhängern  nicht  dazu  angeleitet 
w  ordnen.-*' 

,  ich  setze  noch  hinzu ^  dafs,  webn  di^  voUständig  ststt 
gefundene,  Respiration  auch  nicht  nachzuweisen  ist ,  ns^ 
selbst  nicht  statt  gefunden  hat,  dennoch  häufig  der  positife 
Beweis  nicht  schwer  ist,  dafs  das  Neugebome  kbendig  ood 
nicht  todt  gewesen  ist 

El 
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Es  fragt  neb:  Worin  Kegt  dqr  Gnud  £eser  febler* 
haften,  die  Jnstizpflege  beBmenden. Praxis'?  —  Es  ist 
nicbt  UnkeDDtiiifs  dieser  niedem  Liebensstufe  ohne  voDstlp* 
diges  Athmen,  sondern  lediglich  die  Homanität  der  Aerate. 
Auf  den  Kindermord  stehl  nach  Prenfik  Gesetie  die  Todes- 
strafe, eine  Strafe,  die  ans  ohjectiyeB  und  noch  mehr  ans 
snbjectiven  Gründen  dem  €refnble  eines  jeden  zn  hart  er* 
scheint  Nun  fUhlt  aber  der  begutachtende  Arzt ,  dafii  bei 
dem  Mangel  fester  gesetzlicher  Bestimmungen  übei'  die  recht* 
fiche  Beurtheilung  der  Früchte,  die  ohne,  oder  ohne  ?oll* 
ständig  geathmet  zu  haben,  im  Zustande  des  nach  der  Ge* 
hnrt  fortgesezten  Fruchtlebens  sich  befinden,  sein  Ausspruch^ 
dafii  das  Kind^zwar  nicht  geathmet,  aber  dennoch  lebend 
gewesen  sej,  als  es  getödtet  wurde,  leicht  die  Anwendung 
der  poena  erdinaria  nach  sich  ziehen  könne.  Damit  mag 
er  aber  sein  Gewissen  nm  so  weniger  beschweren,  als  noch 
m  nicht  lange  vergangenen  Zeiten,  und  namentlich  zur  Zeit 
der  Emanirung  des  Gesetzbuches,  ein  solches  Leben  nicht 
ab  volles  Leben,  vielmehr  nur  ab  ein  Ringen  zwischen 
Leben  nnd  Tod,  als  eine  Vorbedingung  nur  zum  nachfolgeop 
den  Leben  allgemein  angesehen  wurde,  nnd  es  anch  in 
der  That  nur  eine  niedere  Lebensstufe  ist,  die 
es  zweifelhaft  läfst,  ob  die  höhere  wird  errnn- 
gen  werden.  Diese  Bedenken,  die  offenbar  andrerseits 
eine  nnrechtmäCnge  BegGnstigung  der  Inqnisitinnen  veran* 
lassen,  würden  schön  bei  festen  nnd  mildem  Strafbestini* 
■rangen,  in  welchen  Je ztern  der  Herr  Herausgeber^ 
wenn  er  solche  Kinder  rechtlich  nur  ab  nng^borne 
Früchte  betrachtet  wissen  will ,  meinen  Vorschlag  noch 
überbietet,  ziemlich  wegfallen,  sind  aber  ganz  nur  dmcb 
bestimmtere  Vorschrifiten  der  Criminal*  Ordnung  aus  den 
Wege  zn  rSnmen. 


Jahrgang  18^.  (M.  Band.)  \Q 
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Dies  der  Kern  neioer  BebaaptuogeD. 
la  Aosfübrang  derselben  kaVe  ich  bemerkt :     Es  j 
3  rersi^hiedeoe  FormeD  ven  lebeDden  LetbesfrOckten  tot: 

a)  ungeborDe,  noch  im  Blotterleibe  befindEck, 
schlichtweg  FrOchte; 

b)  geborne,  die  aber  noch  gar  nicht  athmcten,  od« 
so  unrollkommen,  dafsessich  nicht  nachweisen  lamie.  Diese 
wolle  ich   Frachtkinder  genannt  wissen; 

c)  geborne,  die  vollkommen  und  aelbstitiBdlf 
athmetcn,   Kinder. 

Es  wurde  vorangeschickt :  „das  Leben  mit  Atlunea  he 
ginne  ausnahmsweise  schon  vor  der  Geburt  C^ug^Uns  mie- 
rinuM  oder  vaginaliu}  —  selten  ganz  unmittelbar  mit  der 
Geburt  — .  meistens  nach  einem  langem  oder  kürzerm  Zwi- 
schenräume nach  der  Geburt  Dieser  Zwiscbenranfai  damt 
in  der  Regel  eine  oder  ein  paar  Minuten,  bisweilea  aber 
auch  viel  länger,  selbst  eine  viertel  bb  halbe  Stunde  narf 
darüber/' 

Gerade  der  erste  Moment  nach  erfolgter  Gebort,  da^ 
her  der  Zeitraum  des  nach  der  Geburt  fortgesetten  Fracht- 
lebens  scj  derjenige,  in  welchem  die  meisten  Verbrechet 
an  ihren  Leibesfrüchten,  von  den  unehelich  Geschwich* 
ten  begangen  werden,  mithin  an  den  Fruchtkindern. 


Herr  Hofrath  Henke  greift  zunächst  die  ganze  theo- 
retische Basis  der  vorstehenden  Argumentation  an.  Zn  die- 
sem Ende  werden  von  ihm  die  Erfahrungen  des  Herrn  Re- 
giernngsratbes  Ritgen  und  des  leider  zu  früh  verstorbe- 
nen Mende  über  das  Atbmen  der  Rinder  nach  gebomem 
Kfiyfe  ziemlich  ausführlich  angeführt,  und  auf  diese  geatnst 
den  theoretischen  Sätzen  des  Verfassers  folgende  entgegen- 
gestellt : 

1)  Das  Atbmen  des  Kindes  vor  der  Geburt,  so  lange 
sieh  dasselbe  noch  in  der  Höhle   des  Cteras  befindet, 
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kann  erfabrnngsgemSb  eintreten ,  wenn  die  dazn  nöthlgen 
Bedingungen  statt  finden.  Die  Metpiraeio  uterina  ist  aber 
Ana  nähme  von  der  Regel  und  Icömdit  nur  selten  vor. 

2}  Das  Athmen  des  Kindes  während  der  Geburt >,  so- 
bald es  mit  dem  Kopfe  geboren,  kömmt  sehr  häufig,  ja 
in  der  Regel  vor.  Die  Sespiratio  vaginaiü kann  also 
nicht  mehr  als  seltene  Ausnahme  gelten. 

3)  Sonach  läfst  sich  auch  nicht  behaupten,  dals  selten 
unmittelbar  mit  der  vollendeten  Geburt,  meistens  erst  einige 
Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunder  und  darüber  nachher  die 
Respiration  eintrete.  — 

4)  Es  kann  also  auch  die  Fortdauer  des  Fmchtlehens 
nach  der  Geburt  nicht  als 'die  Regel,  sondern  nur  als  Ana- 
nähme,  angesehen  werden. 

5}  Die  Behauptung,  es  sejen  die  sogenannten  Frucht- 
kinder der  grofsen  Regel  nach  Gegenstand  der  gerichtlichen 
Untersuchung  auf  Kindermord,  kann  den  vorstehenden  Sätzen 
infolge,  eben  so  wenig  als  richtig  zugestanden  werden. 

Es  wird  dann  gesagt,  dafs  bei« der,  aus  der  vorste* 
Banden  resultirenden  Unhaltbarkeit  der  theoretischen  Vorder- 
sätze des  Verfassers,  auf  die  daraus  abgeleitete^  Folge- 
rungen in  Bezug  auf  das  Criminalrecht,  und  die  für  das 
Gesetzbuch  in  Vorschlag  gebrachten  Bestimmungen  fallen 
mOfiiten. 


Es  ist  einleuchtend,  dafs  der  lezte  Schjufs  nicht  schla- 
gend ist,  da  die  Hauptsache,  daCs  es  nämlich  einen  Zustand 
des  nach  der  Geburt  fortgesezten  Fruchtlebens  ohne  Atbmcn 
gebe,  zugestanden  wird.  Der  Streit  dreht  sich  darnach 
hauptsächlich  um  das  häufigere,  oder  seltenere  Vorkommen 
dieses  Znstandes,  welches  erstere  vom  Verfasser,  d^s  ica- 
tere  vom  Herrn  Herausgeber  behauptet  wird.  Gesezt  Hucb, 
der  Herr  Herausgeber  hätte  dnrin  Recht,  so  ist  doch  nicht 
abzusehen  f   wesbalb  darum  die  gante  Argumentation  falleii 

19  ♦       ' 
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mQsse ,  da  die  Grunde ,  welcbe  für  die  Anerkemniiig  dietti 
in  der  Wirklichkeit  vorkommeDden  Zustandes  im  Gesetzbacke 
sprechen,  an  Gewichte  wenig  verlieren,  wenn  er  auch  dv 
als  seltene  Ansnahme  vorkäme. 

Wenn  aher  der  Herr  Heransgeber  im  Gegensätze  n 
meinen  Behauptungen  den  Sati  aufstellt ,  es  könne  die  Fort- 
dauer des  Fruchtlebens  nach  der  Geburt  nicht  als  die  Re- 
gel, sondern  nur  als  Ausnahme  angesehen  werden,  so  M 
wir  beide  bei  ukisem  Behauptungen  von  einem  verschiedeoeo 
Gesichtspunkte  ausgegangen.  Der  Herr  Herausgeber  bst 
vom  physiologischen  aus,  lediglich  jene  lebend  gebereoes 
Früchte  im  Auge  gehabt,  die  noch  gar  kernen  Versuch  vm 
Athmen  gemacht  haben ,  und  sich  rein  im  Znstande  des  Fi- 
tuslebens  befinden.  Ich  aher  vom  forensischen  ausgebesd, 
habe  nicht  blofs  diese,  sondern  auch  jene  im  Auge  gebak, 
die  zwar  Athmungsversuche  gemacht  haben ,  bei  denen  ^ 
eine  vollständig  statt  gefnndene  Respiration  aus  dem  Ob* 
ductionserfunde  ^icht  nachweisbar  ist,  wie  dies  ausder 
gleich  nach  meiner  Behauptung  folgenden  De- 
finition von  Fruchtkindern,  welche  ich  alleoibslbei 
bei  den  nachstehenden  Bemerkungen  festzuhalten  bitten  Bub» 
klar  hervor  geht.  Wenn  man  nun- ins  Auge,  fsfst,  wie 
selten  bei  den  mannichfachen ,  gegen  die  Beweiskraft  der 
Lungenprobe  erhobenen  Einwürfen  (mögen  sie  in  neoeni 
Zeiten  auch  mitunter  überschäzt  seyn),  es  gelingt,  vollstSodi; 
statt  gefundene  Respiration  fär  den  Richter  bis  zu  geBOgeB- 
der  Feststellung  des  objectiven  Thatbestands  des  Terbre- 
chens  des  Kindermords  fiachzuweisen ,  —  wenn  man  bedeskt, 
dafs  die  Fälle,  wo  dies  nicht  angeht,  die  greisere  Hebr 
zahl,  rechtlich  nur  mit  nach  der  Gebart  fortgeseite« 
Fötnsleben  gleichstehen  können,  —  wenn  man  nun  zoglek^ 
erwägt,  da(s  ich  diese  Fälle,  nebst  jenen,  wo  das  FStor 
leben  ohne  Athmungsversuche  nach  der  Geburt  fortfe^ 
ist,   in  eine  Classe  gestellt ,  nnd  den  Inhalt  dieser  Cltf*^ 
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Frncbtkinder  gehamit  hal^e,  daDn  wird  man  meioe  Be- 
hauptung, da&  leztere  der  grofsen  Regel  nach  Gegenstand 
der  gerichtlichen  Untersuchung  auf  Kindermord  seyen,  ge-  • 
wib  nicht  so  übertrieben  finden,  als  es  nach  dem  Satze  d^s 
Herrn  Herausgebers,  der  sie  nnr  für  seltene  Ausnahma 
will  gelten  lassen,  scheinen  könnte» 

Ausserdem  sind  aber  die  Beweismittel,  die  der  Herr 
Herausgeber  für  seine  Thesen  anfuhrt,  auch  in  anderer  Uiur- 
sicht  nicht  probehaltig.  Seine  Sätze  gründen  sich  lediglich 
auf  die  Beobachtungen  Ritgens  in  seiner  Gebäran- 
atal t,  und  Mendes  unter  ähnlichen  Verbältnissen. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die  Richtigkeit  der  Beob^ 
achtungen  cHeser  ausgezeichneten  Geburtshelfer  irgend  in 
Zweifel  ziehen  zu  wollen  (obgleich  beiläufig  gesagt,  die 
Respiration  nach  gebomem  Kopfe,  doch  wohl  eine  sehr  un- 
vollkommne  ist,  die  schwerlich  die  Ausdehnung  der  Lungen 
mit  Luft,  und  den  kleinen  Kreislauf  Termitteln  dürfte,  und 
mehr  als  Präparatoria  und  erste  Anfänge  zur  Respiration, 
denn  als  vollkoromne  Ausbildung  derselben  anzusehen  sejfn 
dürfte),. —  es  fragt  sich  aber,  ob  sich  von  diesen  in  wohl* 
organisirten  Gebäranstalten  von  den  ersten  Geburtshelfern  ge« 
hobenen  Geburten  ein  vollgültiger  Scblufs  auf  alle  übrigen 
Geburten  ziehen  labt  Wird  die  Welt  ausser  den  Gebäran- 
stalten so  geboren,  wie  innerhalb  derselben?  Berechtigen 
die  in  leztern  geroachten  Beobachtungen  zur  Aufstellung  ge* 
iMfreller,  für  die  ganze  übrige  Welt  gültiger  Nonnen?  - 

Mit  Nichten!  Wenn  in  den  Gebäranstalten  alles  aufs 
Vollkommenste  eingerichtet  ist,  um  die  Geburt  so  bequem, 
leicht  und  naturgcmäfs  von  Statten  gehen  zu  lassen,  als 
nur  irgend  möglich,  wenn  die  ausgezeichnetsten  Lehrer  der 
Gehnrtshülfe  dabei  angestellt  sind,  um  sie  zu  leiten,  wenn 
keine  Kosten  gespart  werden ,  um  jedes  dem  normalen  Fort- 
gange derselben  entgegenstehende  Uindemifs  zu  beseitigen, 
und  daher  auch  in  diesen  Anstalten  das  alsbaldige  voll- 
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standige  Athmen  und  Sdireieii  der  Kinder  nach  der  fiekoit» 
■0  wie  selbst  die  ersten  Respirationsanfönge  sclion  nach  ge- 
bornem  Kopfe  ^  wenn  der  Rumpf  auch  noch  zurück  ist,  4ie 
Regel  bilden  mögen;  —  so  ist  das  alles  in  der  ansserge- 
bäranstaltlichen  Welt  ganz  anders.  Die  bei  weitem  gering* 
ste  Zahl  der  Gebarten  geht  unter  Leitung  von  Geburts- 
helfern von  Statten.  Selbst  diese  sind  alle  keine  toI- 
lendeten  Meister  ihrer  Kunst.  Noch  in  den  verwicbeoeD  Jah- 
ren kam  es  im  hiesigen  Kreise  vor,  dafs  ein  solcher  des 
geborenen  Kopf  abrifs>  statt  ihn  athmen  zu  lassen.  Noch 
weniger  sind  sie  immer  Herr  über  alle  jene'  Büttel  der  Be- 
quemlichkeit, die  den  Gebäranstalten  zu  Gebote  stehen,  Dodi 
im  Stande  alle  Schädlichkeiten  und  Impedimeote  einer  gsn 
naturgemäfsen  Geburt  so  abzuwenden,  wie  es  dort  aogelit 
Ich  will  tndefs  einräumen,  dafs  bei  den  unter  der  Leitung 
der  Geburtshelfer  von  Statten  gehenden  Geliurten ,  dss  als- 
baldige Athmen  und  Schreien  nach  vollendeter  Gebart  oock 
die  grobe  Regel  bilde,  die  meisten  Menschen  werden  unter 
dem  Beistande  von  Hebammen  geboren ,  sehr  viele  anch  oluw 
allen  kuosti'erstäodigen  Beistand.  So  viel  auch  in  oenen 
Zeiten  für  die  Ausbildung  der  Hebammen,  namentHcli  ii 
anserm  Staate  geschehen ,  so  viel  Gutes  auch  dadorcli  ge* 
stiftet  sejn  mag,  durch  Erfahrung  habe  ich  mich  häufig 
genug  überzeugt ,  wie  unvollkommen  doch  im  Ganzen  (fieser 
Geburtsbeistand  ist.  Wenn  diese  Personen  zuerst  ans  der 
Uoterrichtsanstalt  kommen ,  wissen  sie  ihr  Pensum  gasz  sü- 
perbe. Aber  leider!  ist  es  in  der  Regel  Gedächtnifskraa» 
und  kann  nichts  anders  seyn,  da  ihnen  die  huhem  Prioupiei 
der  Heilkunde,  die  Gesetze  des  Lebens  und  der  thieriscben 
Organisation  fremd  sind  und  fremd  bleiben  müssen.  Wer 
würde  im  Stande  seyn,  sich  diese  in  wenigen  Monaten  an- 
zueignen, und  wenn  er  auch  mit  der  gründlichsten  Scbd- 
und  Geistesbildung  ausgestattet  wäre?  Wie  will  ein  arac 
unkultivirtes  Weib,    das  gewöhnlich  nur  die  Dorfschule  be* 
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tacfate,  ynd  sich  mit  den  ordbänrteii  Hausarbeiten  bbber 
besefaäftigte  /  wenn  es  auch  die  herrlichsten  natürlichen 
Anisen  hätte,  in  dieäer  kurzen  Zeit>  die  Gesetze  des  le- 
bendigen Geburtsprozesses,  gründlich  erfassen,  und  dasEr^ 
fafste  in  geistiges  bleibendes  Eigeotbum  ven^raodeln  können, 
Bm  es  durch  Erfahrung  und  eigene  fortgesezte  Anschauung 
weiter  auszubilden?  Die  Unmöglichkeit  mufs  einleuchten, 
welche  die  Er&h^ung  alle  Tage  bestätigt,  die  jeder  machen 
mufs,  dessen  Beruf  es  ist,  mit  den  Hebammen  zu  verkehreii. 
Das  Erlernte,  dessen  innerste  Gründe  nicht  erfafst  sind,  ist 
meist  Gedächtnifswerk ,  das  schon  in  wenigen  Jahren  sich 
ver^cbleifst  Was  aber  Tiel  fester  kleben  bleibt,  sind  die 
alten  mit  der  Muttermilch  eingesaugten  Vorurtheile,  die  den 
Platz  der  Schule  sehr  bald  einnehmen  und  nach  und  nach 
ausfölleD»  Wer  sich  überzeugen  will,  schaue  sich  nur  ein« 
ma)  ein  Paar  alte  Hebammen  an.  Wie  es  unter  solchen 
Händen  mit  der  naturgemäfsen  Leitung  der  Geburten  he- 
sebafftm,  ist  an  den  Fingern  abzuzählen;  wie  wenig  diese 
Leitung  dazu  geeignet,  die  naturgemäfse  und  schnelle  Ent* 
Wickelung  des  Respirationsprozesses  der  Neugebornen  zu 
lordern,  nicht  minder  evident.  Um,  abgesehen  von  den  so 
mannichfachen  Einflüssen,  die  auf  den  rrgelmäfsigen  Her* 
gang  der  Gehurten  von  Einflufs  sindj  nur  linmal  einen,  die 
Lage  der  Gebärenden  in  Betracht  zu  zieheu,  so  glaube  man 
keinesweges ,  dals  auf  dem  Lande  ,  mindestens  in  hiesi- 
gen Gegenden ,  die  liegende  als  allgemeine  Regel  anzu« 
nehmen  sey.  Ein  grofser  Theil  der  Geburten  geht  im  Ste- 
hen ,  im  Hocken ,  auf  einem  ungekehrten  kleinen  Stühlchen, 
ja  gar  nicht  selten  auf  dem  Schoofse  des  Ehemannes  sitzend 
von  Statten,  Zum  öftern,  wenn  ich  den  Hebammen  über 
ein  solches  Verfahren  die  ernstlichsten  Zurechtweisungen 
machte,  wurde  ndr  von  selben  entgegnet:  die  Frau  habe 
es  aller  ihrer  Vorstellungen  und  Zureden  unerachtet  nicht 
anders  gewollt! 
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Zorn  BewdM>  dalii  £ea  vitht  leere  Redcnsartea  ni 
mttgeii  hier  einige    Facta  folgen.     Im  Jahre  1826  mm 
nach  den  eingegangenen  Listen  der  Hebammen  meines  Tc^ 
waltunggkreises,  nnter  1205  Geburten,  19  F&lle  tob  wMt     i 
todt  gebomen  Kindern  ^  die  von  den  Hebammen  wieder  im 
Leben  gerofen  wurden.     Von  8  ist  die  Dauer  des  Lebcm* 
achlummers,    ehe  die  Respiration    eintrat  >   nur  angegfbm.     | 
Bei  einem  währte  et  |  Stunde ,  bei  zweien  )  Stunde,  W     1 
einem  10  Minuten ,   bei   4  mehrere   Hinuten.  «—    Im  Jihn 
1827  was  dies  bei  12  der  Falf^  die  Dauer  betrug  bei  dien 
1  Stunde,   bei  2  eine  halbe  Stunde,  "bei  den  übrigen  fehk 
die  Angabe  der  Dauer.    Und  so  fest  in  jedem  Jabre.   Eise 
einzige  Hebamme  und  gerade  eine  der  besten  hatte  im  Jsltft 
1833  2  FäUe  der  Art,  unter  42  Geburten,   im  Jahre  18M 
5  FSUe  unter  «6  Geburten,  im  Jahre  1835  6  FiUe  jmUt 
61  Geburten,    und  im  Jahre  1836  gar  8  Fälle.    We  vßk 
FäHe  von  fortgeseztem  Fruchtleben  nach  der  €reburt,  in  desfi 
«üe  Belebungsrersucbe  den  Eintritt  des  Respirationsproceoei 
nicht  zu  Wege  brachten,   oder  gar  derartige  Venndie  gv 
nicht  angestellt  wurden ,  mögen  nun  noch  unter  den  als  tiA* 
gebomen   aufgeführten  stecken  f     Hieraus  möge  aiaa  wm 
sich  einen  Schluls  bilden,   wie  oft  der  Fall  vorköBait,  v« 
die  Dauer  des  fortgesezten  Fruchtlebens  ^  nach   der  GeM 
nur  wenige  Momente  oder  Minuten  dauert*,  die  es  den  Hek» 
ammen  nicht  einfiiUt,   unter  die  scheintodtgebomen  Kinte 
aufzuführen?     Es   ist  freilich  sehr  schwer,    das  Verhätaib 
dieser  Fälle  in  genauen   Zahlen  anzugeben ,    da  man  mcht 
immer  hinter  den  Hebammen  stehen  kann ,  um  die  Gebortf 
falle  genau  zu  beobachten.    Es  mog  daher  auch  sejn,  ^ 
es  von  mir  in  etwas  iiberschäzt  ist,  wenn  ich  sagte,  dab 
das  Athmen  (i.  e.  das  vollständige ,  und    als   solches  nach- 
weisbare, immer  vom  forensischen  Gesichtspunkte  ans)  mei; 
stens  erst  nach  einem  kurzem  oder  langem  Zwischenraos^ 
nach  der  Geburt  erfolge.     Beliebe  man  meinetwegen  daOk 
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iebr  bftafig  in  setzenr,  es  thnt  tnr  Sadie  jikfats.  Nicht 
diese  Gelmrteii  sind  ib  der  Eegel  der  Gegenstand  forensi- 
scber  Untersnchnngen ,  mcht  sie  bilden  den  Gegenstand  der 
Grinnnal-Jostiz^  sondern  die  nneheliclien  Geburten.  , 
Lassen  sich  aber  fOr  diese  die  in  Gebäranstalten  ge- 
machten Erfabrnngen  ab  Norm  annehmen?  Niemand  wird 
CS  bestreiten,  —  gewib  noch  viel  weniger.  Schon  der  Um- 
stand >  dafii  das  allgemeine  statistische  Verbältnifs  der  Todt- 
gebomen  xn  den  Lehendgebornen,  sich  bei  den  unehelichen 
Geburten  Tiel  UDgunstiger  stellt,  als  bei  den  ehelichen,  in 
der  Welt  aofser  den  Gebäranstalten,  ungleich  ungünstiger, 
als  in  den  leztem,  spricht  dagegen.  —  Jene  Geburten 
aber  erst,  die  Gegenstand  der  Oriminal-Justiz 
werden,  'gehen  in  der  Regel  ohne  allen  Beistand,  unter 
den  ungünstigsten  Verhältnissen  vor  sich.  Sadebaum  und 
Aloe  sind  gewöhnlieh  die  ersten  Gegenstände,  womit  der 
junge  Embryo  traktirt  wird,  um  ihn  schon  im  Keime  zu 
erdrfleken.  Die  engsten  Schnürleiber  werden  angelegt,  um 
nein  Waehsthum,  wenn  er  jene  Gefahren  glücklich  überstan- 
den hat,  der  Welt  zu  verbergen.  Unter  Angst,  Sorgen  und 
Verzweiflung  muüs  er  heranwachsen,  unter  ähnlichen  Ge- 
mttthsaffekten  mufs  er  das  Licht  der  Welt  erblicken.  Er 
wird  heimlich  geboren;  die  Geburten  sind  meist  sehr  präci- 
pttirt;  und  gehen  nicht  selten  im  Hocken,  Stehen  etc.  vor 
meh,  so  dafs  das  Neugebome  oft  auf  harten  Boden  ßlllt. 
Alle  Einflüsse^  rauher  und  kalter  Witterung  stürmen  gleich 
auf  selbes  ein,  keine  sorgsame  Hand  ist  da,  es  zu  empfan- 
gen, es  zu  pflegen,  kein  Gewand  es  zu  bedecken  und  zu 
schützen.  Glaubt  man  wirklich,  dab  unter  solchen  Verhält- 
Bissen  der  alsbaldige  Eintritt  der  Respiration  keine  Schwie- 
rigkeiten finde,  dais  diese  mamdchfachen  schädlichen  Poten* 
sen  an  der  Frucht'  ohne  allcfn  Nachtheil  vorüber  giengen, 
dafs  sie  nicht  vielmehr  dadurch  in  einen  gewissermaafaen  be- 
täubten Znstand  gerietbe,  der  dem  alsbaldigen  Eintritte  des 
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RespiratioDsprosefflCfl  wenig  förderVcb  istf  —  Glaubt  man 
wirkliab,  dafa  lexterer  di«  Regel,  das  fortgesexte  Frocbtie- 
beo  die  Ausnabme  sey  ?  Nun  wer  das  glaubt,  der  sebe  aicb, 
wenn  er  Gelegenbeit  dazu  bat,  eiomal  eine  Partbie  Criai- 
nalakten  über  Kindermord  an.  leb  wobne  am  Sitze  eines 
Obergericbts  und  Inquiaitoriats,  und  babe  Gelegenbeit  ge- 
Labt,  eine  nicbt  unbedeutende  Masse  derartiger  Fälle,  darcb 
die  freundlicbe  Gewogenbeit  verscbiedener  Gericbtsmitgiie- 
der  einzuseben,  and  in  nicbt  wenigen  selbst  gearbeitet.  Mir 
ist  dadurcb  die  Ueberzeugung  geworden,  dafs  nur  selten  der 
Atbmungsprozefs  nacb  der  Geburt  gleicb  Tollständig  einge- 
treten ist  Sebr  selten  konnten  die  ärztlieben  Gutachten  da- 
bin ausfallen,  dafs  das  Kind  sislbstständig  gelebt  und  geatb* 
net  babe.  In  den  meisten  Fällen  waren  keine  Atbmangs- 
versucbe  gemacbt,  oder  docb  nur  so  schwache,  dafs  d^e 
Erfüllung  und  Ausdehnung  der  Loingen,  durch  Luft  und  der 
kleine  Kreislauf  durch  die  Lungen  dadurcb  nicht  vollständig 
vermittelt  worden  war,  und  daher  die  Gutachten  sieb  nicbt 
dabin  aussprechen  konnten,  dafs  das  Kind  selbstständig  gf- 
lebt  und  geathmet  babe. 

So  spricht  die  Wirklichkeit,  so  das  Leben.  Nur  diene 
kSnnen  die  Anhakspuokte  der  Criminal  -  Justiz  bilden,  nicbt 
die  Schule.  Der  Hergaog  der  Geburten  in  guten  Gebäran* 
stalten  ist  das  Ideal,  wie  alle  Geburten  vor  sich  geben 
sollten.  Von  diesem  Ideale  sind  vrir  aber  in  der  Wirklicb- 
keit  noch  weit,  sebr  weit  entfernt  Am  wenigsten  palst  ^ 
für  die  unehelichen  Geburten,  und  Crimioal-Untersucbunga- 
falle  auf  Kindermord.  In  den  Gebäranstalten  kommen  diese 
nicbt  vor,  die  Gesetzgebung  kann  daher  die  Erfahrungen 
dieser  nicbt  ohne  allen  Unterschied  zur  Norm  nehmen.  Die 
aufsergebäranstaltliche  Welt  ist  ibr  Feld,  der  Regel  nacb 
die  unehelichen,  heimlich  und  unt^  den  ungünstigen  äiifiieiB 
und  innem  Yerbältnissen  von  Stacten  gebenden   Gebmtea. 
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Kar  diese  kSooen  bei  der  voriiegendeD  rein  forefisiseben  ün* 
tersucbaag  ios  Auge  gefafat  werden. 

Hat  mich  nun  Praxis  uod  Erfahmng  belehrt,  dafs  ia 
deo  meisten  CrimiDal  -  UatersachungsfölleD  auf  Kindermordy 
ein  in  der  Leiche  nachweisbares,  vollliommenes  und 
selbstständiges  Atbmen  nicht  statt  gefunden  hat,  so  ist  es 
desohnerachtet  eben  so  gewifs ,  dafs  die  meisten  kurs  nach 
der  Geburt  wieder  mit  Tode  abgegangenen  Kinder  die  z« 
derartigen  Untersuchungen  Anlafs  geben,  dennoch  in  einem 
lebenden  Zustande  geboren  sind,  entweder  rein  im  Fötns* 
zustande  oder  mit  schwachen,  nicht  bis  zur  ToUkommenea 
und  selbststSndigen  Respiration  gediehenen  AthmungsTersu* 
eben,  —  und  eben  so  gewifs,  dafs  an  ihnen  Verbrechen 
möglich  sind,  und  in  der  Wirklichkeit  vorkommen.  Beide 
Arten  von  Neugebomen  aber,  (mithin  alles  was  zwischen 
lebend^ —  geboren  —  seyn,  und  nachweisbar  vollständig 
geathmet  haben,  .fällt)  sollen  nun  nach  meinem  Vorschlage 
in  recbtlicber  Beziehung . eine  Classe  bilden,  wofür  ich  den 
Namen  Fruchtkinder  vorgeschlagen  hübe. 

Der  Herr  Herausgeber  greift  sowohl  Benennung  als 
Sache  als  unpassend  an.  Was  das  leztere  anlangt,  so  sey 
ein  unvereinbarer  Doppelfall,  durch  ,,entweder-oder'^ 
als  identisch  zusammengefafst,  und  es  sei  unzweckmäfsig, 
zwei  verschiedenartige  Zustände  mit  gemeinsamen  Namen 
zu  belegen.  Die  geborne  Frucht,  welche  nicht 
Athmete,  sey  nur  als  todte  Frucht  zu  betrach- 
ten, und  die,  welche  nur  so  unvollkommen  ath- 
mete,  dafs  es  *sich  aus  körperlichen  Merkma- 
len gar  nicht  nachweisen  lasse,  werde  jener  so 
lange  gleich  zusetzen  seyn,  als  es  nicht  ge- 
linge, durch  sicher  ermittelte  Indizien,  das 
nach  der  Geburt  eine  Zeitlang  andauernde  Le* 
ben  des  Neugebornen  ohne  Athmen  unsweifel- 
baft  SU  erweisen,  (pag.440;) 
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Dafs  lieide  P&lle  phjfiiologiscli,  aicbt  identiidi,  riod,  kt 
gaox  gew^B.    Die  Gesetzgebnog  bedarf  aber  für  ihre  prtk* 
tiscbe  ADweDdnog  beatiminter  Categorien.    Es  ist  vor  aUea 
nar  noth wendig,    dafs  der  erkeDneode  Richter  geosa  wisse, 
wohia  jeder  in  der  Wirklicbkett  Torkommende  Zustand  ge- 
höre.   Eben  so  nothwendig  ist  dies  für  den  begntachtendei 
gerichtlichen  Arzt  Wie  ich  in  meinem  Aufsätze  näher  sack* 
gewiesen  habe,   kennt    nnser  Gesetzbadi   nur   als  lebeade 
Kinder  solche  an,  die  geathmet  haben,  mindestens  spricht 
es  sieb  über  di^  lebenden  Rinder,  die  nicht  geathmet  habes, 
nicht    aus.     Die  leztern  sind. der  Willkühr,    den  schwao- 
kenden   Ansichten  der  Richter  und  Aerzte  Preis  gegei^ea. 
Für    diese    verlange    ich    feste    Bestimmongen,   und  sack 
Ineiner  Ansicht  mit  Recht      Nun  habe   ich  mir  die  Frei- 
heit genommen,  dem  Gesetzgeber  Categorien  vorznsehlagea. 
In  die  erste  dieser  Categorien  sollen  die  Kinder  gehorea, 
d/i.  jene  labend •  gebomen  Leihesfrüchte,  die  zum  vdllstar 
digen   und    selbststandigen    Atbmen    gelangt  sind«    b  die 
zweite-  alle*  jene  lebend  -  geboroen  Leibesfrüchte,  die  nock 
nicht   nachweisbar   selbstständig  und   vollständig  geatluaet 
haben,  wofür  die  Benennung  Frncbtkinder  vorgescUag« 
ist    Unter  diese  Categorie  fallen  nothw>endig  die  m  Fotos* 
zustande  lebend-gebomen  Kinder,  so  wie  jene,  die  Yielkiebt 
schwache  Athmungsversuche  gemacht  haben,  hei  denen  akr 
ein  Tollständiges  ^elbstständiges  Athmen  gerichtsärstlicb  oiokt 
angenommen  werden. kann.    Dafs  die  leztern,  wenn  pt  sack 
der  Geburt,  auclk  nur  schwache  Athmungsversuche  macbtea, 
dennoch  lebend  waren,  bedarf  wohl  keiXes  Erweises.  Beide 
•ollen  rechtlich  identisch  seyn,  d.  h.  in  Bezpg  auf  die  Sfra^ 
hestimmung^n  für  an  ihnen  verübte  Verbrechen.    Eine  dritte 
Categorie  würde  die  ungebomen  Früchte  von  der  dreifsigB^ 
SchwangerschafUwoche   an   begreifen  iL  s.  w.     Heber  dk 
Gründe  dieser  Categorien  nachher  noch  ein  Wort 

Wollte  man  die  Früphte,   welche  im  Fdtnsiustande  k- 
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kend  geboren  sind,  nnd  jene  die  nur  lo  schwache  Alhmnngs- 
Tersoche  machten,   dafs  vollkolnnien  statt  gefundene  Respi- 
ration nicht  nachweisbar  ist,  in   zwei  Klassen  stellen,  und 
für  die  an  beiden  verübten  Verbrechen  verschiedene  Strafte- 
stfaamnogen  erlassen,  ich  sehe  keine  Gründe  dafür,  bescheide 
nich  aber  gerne,  diefs  Eifahoem,  als  ich,  %a  überlassen» 
wenn  sie  gewichtige   Gründe  dafür   haben.      Das  leiteode 
Prinzip  der   Eiotheilang  kann    nicht  blois  die  Physiologie 
scyn;  —  es  dinis  aus  der  Jurisprudenz  entnommen  werden; 
es'  ist  lediglich  die  Strafbaikeit !    Zur  Bestimmung  dieser 
sind  physiologische  uud  medicinische  Gründe  allerdings  von 
Gewicht,  insofern  sie  eine  verschiedene  Gröfse  des  objecti- 
ven  Thatbestanifos  nachweisen,  es  kommen   aber  noch  so 
mannigfache  andere,  namentlich  politische  Rücksichten  dabei 
in  Betracht,  dafs  die  fClassenbildung  und  Strafbestimmungen 
mit  vollem  Rechte  den   Juristen  zu  überlassen  sind.     Als 
Arzt,  und  von  der  medicinischen  Seite  betrachtet,  kann  die 
Klasseabildung  mir  höchst  gleichgültig  seyn.    Mag  man  die 
im  Fötusxustande  gebomen  Früchte,  den  todtgebomen,  den 
lebenden  ungebornen  Früchten'  oder  denen  gesetzlich  zuge- 
sdlen,  welche  vollkommen  geadimet  haben,  oder  nach  mei- 
nem Vorschlage,  eine  eign6  Klasse  daraus  bilden,  ich  habe 
im  Grunde  nichts  dabei  zu  erinnern.    Das  aber  ist  unum* 
gllngliche  Nothwendigkeit,  dafs  das  Gesetz  sieh  darüber  ans- 
i^reche,  damit  Arzt  und  Richter  wissen,  wie  sie  daran  sind.' 
Es  kann  mir, nicht  gleichgültig  seyn,  was  die  Fassung  mei^ 
ner  Begutachtung  für  Folgen  hat,  wenn  diese  nach  Art  der 
Fassung  sehr  verschieden  und  vom  Gesetze  nicht  vorherge- 
sehen sind.    Liegt  mir  z.  B.  ein  Fall  vor  von  einer  Ver- 
ktzuBg  eines  Neugebomen,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach, 
nicht  durch  Zufall  im  Mutterleibe  nnd  ebenso  den  ümstSn- 
den  nach,  nur  dttran$e  vUm  erfolgt  seyn  ka|m,^.  g.  eine 
grobe  Schnittwunde  in  den  Unterleib,  durch  welche  eine 
ToUstäadige  Verblutung  bewirkt  wire,  nnd  es  finden  sich 
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keine  Zeichen  des  statt  gefundenen  ftespiratiiHiBproceaMi, 
so  ist,  dafii  die  Verletznng*  im  Zustande  des  fortgetettea 
Frucbtiebens  nach  der  Gebort  statt  gefunden  habe,  wobl  nit 
ziemlicher  Zorerlässigkeit  anzunehmen.  Beschränke  ich  sich 
in  einem  solchen  Falle  darauf  nachzuweisen,  dafs  das  KU 
nicht  geathmet  habe,  so  schliefst  der  Richter  daraus,  daCi 
es  todt  geboren  seye,  und  die  Verletzung  kömmt  als  Tt* 
desursache  in  der  Jiegel  nicht  weiter  in  Betracht  Sage  id 
aber,  das  Kind  hat  zwar  nicht  geathret,  aber  es  ist  der 
noch  in  einem  zwar  minder  ausgebildeten,  aber  jedoch  lebes 
den  Znstande  geboren  worden,  und  mufs  In  selbem  (fie  Ve^ 
letzung  erlitten  haben,  —  so  tvird  der  Richter  in  nicht  klci* 
Der  Verlegenheit  seyn ,  indem  sein  Gesetzbuch  eines  denr 
tigen  lebendeil  Zustand  nicht  kennt,  und  nicht  Torgesehea 
hat  Er  mufs  nothwendig  zweifelhaft  seyn ,  ob  er  die  ibe' 
die  Verbrechen  veröbt  an  jenen  Leibesfrüchten,  wekhek 
gesetzlichem  Sinne  nach  der  Geburt  gelebt  und  geatlmet 
haben,  TerbSngten  Strafgesetze  anwenden  soll,  oder  jene, 
womit  der  Fruchtmord  von  der  30ten  Schwangersehaftiwt- 
-che,  bis  zur  Geburt  verpönt  Ist.  Er  muCs  zweifelhaft  »Jh 
ob  die  Geburt,  oder  der  Eintritt  des  Respirationsprocesatf 
der  Scheidepunkt  für  die  Anwendung  von  beiden  beoamtei 
Classen  von  Strafgesetzen  ist,  oder  ob  er  gar  ffeisprecben 
soll ,  da  sein  Gesetz  den  Fall  nicht  kennt ,  und  sine  U§fi 
nulla  p^efut ,  —  wie  diefs  in  der  Regel  die  gericbtiäntii' 
eben  Gutachten  schon  veranlassen,  welche  sich  mit  dem  ^ 
weise,  dais  das  Kind  nicht  geathmet  habe,  oder  so  uofoH* 
ständig,  dafs  es  sich  bis  zur  Gewifsheit  nicht  nachweisea 
Jiefse,  gewöhnlich  begnügen  (Conf.  das  von  mir  jn  neiBea 
Aufsfatze  kurz  angeführte  Gutachten).  Ehe  sieh  die  Praxis 
darüber  festgestellt  hat,  wird  das  Richter •  Collegiom  einer 
Provinz,  leicht  ganz  anders  erkennen,  als  das  einer  aodef«» 
und  es  können  leicht  die  auiSallendsten  üebelstäode  darais 
hervorgehen.    Der  gewissenhafte   Arzt  befindet  sich  d^ 
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aber  in  ooch  gröberer  Vertegeubeit,  iodem  er,  wenn  er 
iicb  auf  dem  Erweise  des  nicht  statt  gefnndenen  Atbmens 
beschränkt)  anrecbtnäfsiger  Weise  zur  Sti^flosigkeit  einer 
schuldigen  Inquisitin  Anlafs  giebt,  Gegentbeils  aber  wenn 
er  die  Wahrheit  ausspricht,  die  Inquisitin  leicht  eine  Strafe 
triflFi,  die  das  Gesetz  ursprünglich  nicht  über  sie  verhängt 
hat  Das  Gesetzbuch  mnfs  daher  voq  diesen  in  der  Wirk- 
lichkeit, und  wie  6ben  gezeigt,  in  den  meisten  Fällen,  toh. 
Untersuchung  auf  Kindermord,  Torkommenden  Zuständen  von 
unvollkommenem  Lebei^  Notiz  nehmen,  und  sich  darüber  aus* 
sprechen.  Das  ist  nach  meiner  vollen  Ueberzeugung  so  wahr 
als  nothwendtg.  Ob  es  nun  aber  die  Früchte,  welche  rein  im 
Fötussustande  geboren  sind,  und  jene,  welche  zwar  schwache 
Atbmuogsvermiche  gemacht  haben,  bei  denen  aber  auf  vollstän» 
dig  statt  gefundene  Respiration  gerichtsärztlich  nicht  erkannt 
werden  kann,  in  zwei  Classen  setzen,  oder  nach  meinem  Vor- 
schlage, in  eine  vereinigen  wolle,  gebe  ich,  wie  gesagt,  anheim. 
Warum  es  aber  lezteres  nicht  können  solle,  warum  beide 
als  forensisch  •  identisch ,  (wenn  auch  nicht  'phy.sio]ogisch) 
nicht  sollten  in  eine  Classe  gestellt  werden  können,  kann 
ich  nicht  absehen^  Das  Fundamentum  Divi9%oni%  giebt 
nicht  die  Heilkunde  her,  sondern  die  Jurisprudenz.  Das  ge- 
rügte „entweder  —  oder^  bildet  hier  keine  Alternative,  son- 
dern eine  einfache  Copuia^  so  viel  als  „und,  auch,  oder, 
nebst,*'  in  ähnlicher  Art,  wie  z.B.  in  folgendem  Satze :  „die 
Henkesche  Zeitschrift  enthält  nur  Aufsätze,  entweder  medi- 
cinisch-gericbtlicben,     oder  medicinisch- polizeilichen  Inhalts. 

Was  den  Ausdruck  Frucbtkinder  aber  anlangt,  so 
acheint,  es  mir  zweckmäfsig,  dafs  der  Inhalt,  der  von  mir 
vorgeschlagenen  Classen,  auch  eine  Benennung,  Bezeichnung 
habe.  Daher  ist»  für  die  Classe  der  geborenen  Leibesfrüchte, 
die  vollständig  geathmet  haben,  die  Benennung  Kinder 
(neugeborne),  für  die  Classe,  welche  die  gebornen  Leibes- 
früchte im  Fötusznstande,  und  jene  mit  aehwachea,  als  voll- 
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st&Ddig  statt  gefimdene  Respiratioii  mcfat  nl^hw^baroi  AA« 
miiDgsveniiicheii  eDdiSlt>  die  Bezeichninig  Frucktkinder 
Torgeschlageo.  (Die  nogeborneii  Leibeifrächte,  welebe  eben* 
falls  io  zwei  Olassen  zerfallen,  würde  ieh  iebensfäkige 
Frücbte,  von  der  30ten  Wocfae  an,  und  die  frfikem  nickt 
lebensfäbige  za  bezeichnen,  vorschlagen).  Ebe  Be* 
nennung  aber  ist  deshalb  noth wendig,  nm  im.  Cresetzbuche 
nicht  mit  Zahlen,  die  leicht  zn  Verwechselnngfen  Anlafs  ge* 
ben  könnten,  auf  die  Olasse  hinweisen,  —  oder  gar,  waa 
sehr  weitlänftig  wäre,  den  materiellen  Inhalt  der  Classe  je- 
desmal auflfilhren  zu  müssen.  Nun  wufste  ich  aber  fir  des 
Inhalt  jener  Classe  ohne  Umschreibung  kein  passenderen 
Wort  zu. finden,  ab  Fmchtkinder.  Sie  können  rechtüch  ab 
Kinder  noch  nicht  anerkannt  werden,  da  ein^  voIlrtäBdig 
statt  gefundene  Respiration  nicht  nachzuwei* 
sen  ist,  —  sie  sind  aber  auch  keine  Früchte  mehr  im  ge^ 
wöhnlicheu  Sinne,  denn  sie  smd  geboren.  Sie  sind  mit> 
hin  ein  Mittelding  zwischen  Früchten  und  Kindern,  habea 
von  beiden  etwas,  vom  Kinde,  die  Eigenschaft,  dafs  sia 
geboren  sind,  und  von  der  Frucht,  das  Fötalleben.  Wer 
eine  kessere  Bezeichnung  weüs,  dem  opfere  ich  die  meinige 
gerne  auf.  Dals  Mende  zuföllig  sich  fuich  dieses  Ausdrucks 
bedient  hat,  wenn  er  jene  Früchte,  die  bereits  respirirtea 
und  dabei  das  Fötalleben  noch  eine  Weile  fortsezten,  «• 
benepnt,  kann  nichts  verschlagen.  Natürlich  mub  einmal 
im  Gesetzbuche  ebe  Definition  ^über  db  Fruchtkbder  na^ 
nach  meinem  Vorschlage  gegeben  sejn,  um  ¥erwe<^aeluiigf 
mit  dem  Heu  de  scheu  Fruchtkinde  zu  verhüten.  Lesterea 
kann  in  rechtlicher  Beziehung  immer  nur  als  Kind  betradn 
tet  werden,  und  kein  Gerichtsarzt  dürfte  zweifelhaft  seyiw 
wenn  die  Verbindung  des  Fötal-  mit  dem  Kbdsl^en  sich 
auch  b  der  Leiche  nachweben  liefsi^  unter  aotchen  Umstä^ 
den  zu  erklären,  dais  Leben  im  gewöhnlidien  gesetaEekea 
Sinne  statt  gefnnden  habe. 

—  »0nA 
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So  viel  vorlSofi;  zur  Wahrfaaltinig  meiner  Befcaiiptinig, 
iab  die  MebrzAhl  der  Verbrechen,  welche  Anlafs  zuCri» 
minalontenincbaogen  auf  Kindermord  geben ,  nur  dieFmeht* 
kinder  (versteht  sich  nach  meiner  Definition)  betriffi.  Ich 
vfirde  die  Sache  nun  für  vollständig  erledigt»  and  a'k  Ue- 
beistünde  für  beseitigt  erachten,  wenn  das  Gesetzbuch  be- 
stimmt erklärte,  dafs 

1)  die  Frachtkinder  b  meinem  Sinne  rechtlich  gerade 
so  betrachtet  werden  sollen,  ab  Kinder,  die  vollständig  ge- 
athmet  haben, 

^)  oder  aber  als  gleich  mit  den  Frflditen,  die  swar 
leben,  aber  noch  nicht  geboren  sind.  — 

Dabei  aber  die  Criminal- Ordnung  bestimmt  vorschriebe, 
dais  der  begutachtende  Gerichtsarzt  sich  nicht  allein  darfibes 
so  äussern  habe, 

1)  ob  das  Kind  nach  der  Gebart  vollständig  gelebt  und 
geathmet  habe,    sondern  auch 

2)  wenn  lezteres  nicht  anzunehmen,  ob  es  fiberhaopt 
lebend,  oder  todt  gewesen  seye,  als  rechtswidrige  Hand- 
lungen an  ihm  verübt  wurden. 

Ein  drittes  giebt  es  nicht,  als  die  Aufstellung  einer 
eigenen  Classe  für  die  Fmchtkinder  nach  meinem  Vorschlage« 
Dieses  alles  läfst  aber  unser  Gesetzbuch  zweifelhaft,  und 
deshalb  ist  es  theils  der  Willktthr  Preis  gegeben,  theils  nad 
der  Regel  nach  g^hen  hier  zu  Lande  mindestens  alle  an 
Frochtkindem  verübte  Verbrechen  straflos  durch,  weil  bei 
den  vielfachen  in  neuerer  Zeit,  und  mit  Grunde  gegen  die 
Beweiskraft;  der  Zeichen  (Lungfenprobe  mit  Anhang)  wor- 
aus auf  statt  gefiindene  Respiration  geschlossen  wird,  erho- 
benen Zweifeln  und  Einwürfen  es  höchst  selten  gelingt,  das 
Leben  mit  Athmen  zu  constatiren,  und  den  objectiven  That- 
bestand  somit  zweifellos  festzustellen.  Es  ist  dies  der  Punk^ 
woran  fast  alle  derartigen  Untersuchungen  scheitern,  zum 
groben  Schaden  der  Rechtspflege, ""und  nnrechtmäfsiger  der 
Jahrgang  18S7.  (84.  Band.)  20 
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WaWiMä  wi4ertpredM&der  BegliMtigeiifei  4er  1 
Dtrin  «Umh  kabeo  aQch  die  u  licli  «niuitiirficheB 
rendea  StrafbeitiMiraDgeB  dtr  Gesetsbadier  gegea  VerW» 
licbuDg  der  Schwangcncbaft  luid  Niedeikooft  Uurea  Ctmi, 
dieiaderTkat»  troto  ibrer noch lo hinfigen  and  säbst  aMtifr 
gen^PnUieatioDy  dnrcb  GeietoblJUter  and  gar  too  den  Pif- 
diger-Caaaela,  nicbt  selten  den  nnglOeklkbea  oaehdick  Gt- 
achwicbtea  oabekaaat  geblieben  sind« 


Ich  arnfa  nun  aber  aocb  aocb  die  Angeaie— calieit  dv 
Aa&teUnttg  einer  besondem  Clasae  flir  die  von  mr  ala  Frack- 
kiader  bexeichneten  Leibesfriicbte,  und  die  Erlaasoag 
derer  and  swar  milderer  darauf  berechneter 
geui  gegen  die  Einwürfe  de«  Herrn  Heransgeben  werMt 
gen>  obgleich  ich  dies,  wie  oben  ausgeführt^  mekr  als  He- 
beniache  und  tou  sehr  ontergeordnetem  Werthe  uaeke. 
Der  Haupteinwurf  dagegen  ist  der:    . 

,,dafs  die  objective  Grölse  des  Verbrecbena  anf  die 
Strafbestimainng  nicht  influiren  könne.  Selbst  der  Eatar 
schied  y  den  das  PreuCsische  Landrecht  swischen  lebeaafiAi- 
gen  und  nicht  lebensfähigen  Früchten  Tor  de^  Geburt  aiarhr, 
soll  keinen  Werth  haben ,  da  neuere  Critainalisten  dM  Lt- 
bensfkhigkeit  nicht  einmal  ab  Requisit  zur  Feststefiaag 
des  Thatbestandes  des  Kindermords  nach  der  Geburt  aasekca.*' 
Eine  Mutter,  welche  ihre  Frucht  auch  in  der  frnkera  Zeit 
der  Schwangerschafit  abtreibt,  vernichte  ebe  lebende  Fnckt, 
und  mit  ihr  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  ein  kfiaftig 
lebendes  und  lebensfähig  zur  Welt  kommendes  Kind.  Bie 
lüntter  habe«  indem  sie  die  Frucht  abtreibe,  <Ke  aatwge- 
Büifse  Vorbedingung  zur  Geburt  eines  Kindes,  «fie  aarmsh 
Fortdauer  des  Frucbtlebens,  vernichtet,  also  ancii  aüttel- 
bar  ein  Kind  getödtet  Sollte  es  nicht  eine  weit  greifeade 
Begünstigung  der  Verbrecherin  seyn,  wenn  man  ihr.  dfe 
alles  gethan  hat,  um  das  Leben  ihrer  Frucht  zu 
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aobe<Biigt  SU  Gate  redme,  dafii  möglicher  Weise  imd 
fKeileicht  die  Frocfit  auch  ohne  die  strafbare  Handlung 
der  Blbtter  nicht  würde  his  lum  rechtseitigen  Termm  der 
Gehurt  im  Fmchthalter  jgehliebeD  seyn?^'  C  \ 

9,  Ferner  sej  das  Toa  mir  ausgesprochene  allgemeine 
PAncip:  je  mehr  Entwickelang8voif;änge  der  Mensch  üher* 
haupt  y  oder  in  eiulem  hestimmten  Lebensafter  glücklich  über- 
stand^ hahe,  um  so  volikommner  und  edler  sey  sein  We- 
sen i  um  so  gröber  und  mit  um  so  schwererer  Strafe  xn 
belegen  das  Verbrechen  gegen  sein  Leben/ —  zuviel  bewei- 
send und  führe  zu  weit  Folgerecht  mü&ten  dann  auch  die 
Verbrechen  gegen  das  Leben  der  Menschen  in  den  verschie- 
denen Lebensaltem  nach  der  Scale  objectiv  verschiedener 
Gru(se*und  Strafbarkett  bemessen  werden,  je  nachdem  die 
Tödtung  im  ersten  Lebensjahre ,  oder  nach  beendeter  Den- 
tition, oder  nach  dem  Zahnwechsel,  oder  nach  dem  Eintritt  der 
Geschlechtsentwickelung  ausgeübt  würde  u.  s.  f.  Eben  so 
folgerichtig  müiste  das  Verbrechen  der  Tödtung  an  objectiver 
Grobe  und  Strafbarkeit  verlieren ,  je  nachdem  im  hohem 
Greisenalter  die  Involution  si^hon  vorgerückt,  und  das  be- 
jahrte Individuum  zum  weniger  edlen  und  niedem  Wesen  ge- 
worden wäre.  — «  Keine  Gesetzgebung  sej  jedesmal  darauf 
eingegangen,  so  viel  dem  Herrn  Herausgeber  bekannt  gewor- 
den, oder  würde  sich  darauf  einlassen  können.^' 

„Vom  ersten  Hervorbilden  und  Keimen  der  Organisation 
trage  (Be  menschliche  Frucht  den  Charakter  der  Menschheit 
in  sich,  tvozn  die  Möglichkeit  (poterUia}  in  ihm  liege,  (Be 
aber  metu  erst  hervortrete,  wenn  die  dazu  nothwendigea 
Entwickelungsvorgänge  naturgemäfs  und  ungestört  von  Stat- 
ten gehen.  Immer  werde  das  Leben  eines  Menschen  zer« 
stört,  wenn  das  Verbrechen  der  Tödtung,  in  welchem  Le- 
hensalter immer,  und  in  welchem  Abschnitte  desselben  es 
•ej,  verübt  werde.  —  Die  Entwicklungsacte ,  die  der 
inenschlichet>rgaaismus  und  das  Leben  zu  durchgehen  haben, 

20* 
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•ejen  normale  VorgSoge,  die  jedem'  menediKelieii  hdiTidom 
nach  'seiner  allgemeinen  Natur  und  Wesenheit  sakommes. 
Wurde  man,  je  nachdem  diese  sehen  überstanden  oder  noch 
m  bestehen  sejen,  die  Stufenle^r  der  objeetiven  Grofiie 
and  Strafbarfceit  der  begangenen  Tödtungen  anordnen,  so 
mfifste  man  endlich  anch  wohl  noch  dabei  in  Anschlag  brin- 
gen, in  wie  weit  dieEntwickelungen  durch  die  IndifidDalitit 
bedingt,  gefördert  oder  gehemmt  würden,  nnd  das  yerbra- 
eben  der  Tödtung  objectiv  gröber  oder  kleiner  finden  müs- 
sen, je  nachdem  die  Humanität  Tollkommner  oder  unvoD- 
kommner  sich  im  Individuum  ausgebildet  hätte  etc. 

Von  jeher  hat  die  Gesetzgebung  auf  die  objective  GrSTse 
der  Verbrechen  bei  den  Straf  bestimmungen  Rücksicht  genoae 
men,  und  wird  sie  ewig  nehmen  müssen.  Nach  den  Conse- 
qnenzen  des  Herrn  Herausgebers  würde,  die  prämeifitirte 
Abtreibung  der  Frucht  in  den  ^ersten  Schwangerschaftsmona- 
ten, übrigens  gleiche  subjective  Verhältnisse  Toransgesezt, 
mit  derselben  Strafe,  wie  der  Fruchtmord,  nach  der  SOsten 
Woche,  mit  derselben  Strafe,  wie  der  Kindermord,  ja  nnt 
der  Strafe  des  Verwandtenmordes,  wenn  das  Verbrechen  ein 
erwachsenes  Kind  betraf,  und  sogar  nnt  der  Strafe  des  Gift- 
mordes, falls  die  Abtreibung  mit  giftigen  Stoffen,  wie  s^r 
häufig  der  Fall,  bewirkt  ist,  belegt  werden  müssen.  Jedes 
Gefühl  im  Volke  würde  aber  gegen  solche  Strafbestimmini- 
gen  sich  sträuben ,  und  schwerlich  mttchten  sie  je  nur  An- 
wendung zu  bringen  aejn.  So  gewifs  es  ist  ,^  dafs  isMMr 
das  Leben  emes  Menschen  zerstört  wird,  wenn  das  Ver- 
brechen der  Tödtung^  in  welchem  Lebensalter  iauner»  omd 
in  welchem  A\»8chnitt  desselben  es  sey,  verübt  wird,  moga 
daher  eine  Mutter  ihren  1  monatlichen  Embryo  oder  ihr  14jSh- 
riges  Kind,  umbringen,  —  eben  so  gewifs  ist  es,  dab Nie- 
mand die  strafwürdigen  Handlungen  objectiv  für  gleich  grafi 
und  gleich  strafbar  halten  wird.  Schon  die  nach  onscnm 
Gesetzbuche  auf  den  Kindermord  haftende  Tödeastrafe  kat 
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die  Hehnabl  der  Stimiieii  gegen  sich»  woran  freilich  sub- 
jective    Grönde  einen  groben  Aptheil  haben  mögen,   oud 
nimmer  kömmt  tne  in  neuem  Zeiten  wenigstei 
dang,  indem  immer  die  Königliche  Gnade  mild« 
des  Gesetzes  ausgleicht. 

Man  betrachte  nur  einmal  die  ihrer  obj 
nach  viel  geringern  Verbrechen  gegen  dai 
Schon  bei  diesen  sind  Abstufungen  lediglich 
jective  Grobe  des  Verbrechens  bedingt  unentli 
wollte  man  einen  Dieb,  der  einen  Silhergrosc 
hart  bestrafen  wollen,  als  jenen  der  Hunderte 
nahm«  Versteht  sick  {ibrigens  alles  caeU 
Welche  Gesetzgebung,  wfirde  den  Brandstifter, 
■am  gelegene  erbärmliche  Strohhiitte  anzündet 
Strafklasse  setzen  mit  jenem,  der  ebe  gan 
feindlichen  Elemente  Preis  gab.  Nothwendig  m 
des  Gestohlenen,  die  Gröfse  des  durch  Feuer 
Schadens  in  Betracht  kommen«  So  sagt  des 
Geiietsbuch : 

Wenn  der  Werth  des  wirklich   Entwende 
oder  weniger  beträgt,    so  ist  der  Fall  nur  pc 
untersuchen ,  und  mit  Gefingnifsstrafe  auf  8  ^Ti 
eben  zu  nhnden,  —  gegentheils  aber  soll  der  Dieb  mit  Straf- 
nrbeit  oder  Zuchthausstrafe  von   4  Wochen  bis  zu  2  Jahren ' 
bel^  werden,   —  bei  Arbitrimng  des  Strafmaafses  aber, 
pell,  ausser  den   Sbrigen  Umständen,  auf  den  höbern  oder 
niedem    Betrag    des    Entwendeten    Rücksicht    genommen 
werden. 

Eben  so  bei  der  Brandstiftung:  „So  beifst  es  ausser 
Hiehreren  andern  Straf bestimmungen,  die  sich  lediglich  auf 
die  Gröfse  des  angerichteten  Schadens  beziehen,  ausdrück- 
lich, wenn  der  angerichtete  Schaden  über  500Tblr.  beträgt; 
ao  wird  der  Thäter  mit  lebenswieriger  Festungs  -  oder  Zucht- 
hausstrafe belegt,  ist  kein  derartiger  beträchtKcber  Schaden 
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nngenchtet,  so  sind  die  Strafmaabe  fiberall  viel  niedriger, 
«od  80  bei  allen  andern  Gattungen  von  Terbrechen. 

m  sind  überall  scbon  bei  den  Verbrechen  gego 
,  bei  Raub,  Diebstabl,  Betrag  etc.  die  Strafmaidse 
l^er,  als  bei  den  Verbrecben  gegen  das  Leben? 
;lich  >  weil  sie  für  objectiv  geringer  angesehen 
Warum  wird  der  Raub  bärter  als  DiebstaU  ke- 
^b  wobl  aus  demselben  Grande. 

man  aber  bei  den  Verbrecben  gegen  Eigentlum 

m,  bedingt  durcb  objeetire  Gröfse  des  Verbrecbctf 

ebren  können ,  bat  man  sogar  sieb  genotbigt  gcne* 

bliebe  willkührlicb  zu  bilden,  wo  es  an  ^latfiriidkin 

beim  Diebstabl  und  der  Brandstiftung  (dens  ^ 

Ir.  Satz  bei  Diebstäblen ,  so  wie  der  von  500  TUr. 

Stiftungen   eine  rein  willkiibrlicbe  Scbeidefioifl  ii^ 

I  Niemand  bestreiten) ,    wie  will  man  sie  bei  den 

ricbtigera  Verbrecben  gegen  das  Leben  entbehnnf 

Alte  man  bier  die  uatiirlicben  AbstufyngeOi  die  dal 

bst  an  die  Hand  giebt,  verscbmäbenl 

>t  man  ^ber  die  Oonsequen«  so   weit,  irie  dei 

rausgeber    getban ,    dafs   man    jede   einsetne 

«v»vuBi,bums8tnfe   zum  Divisions  -  Prinzip  der  Rl»^ 

nacben  WQllte,  so  würde  das  sebr  nnpraktiscb  seyS)  ^ 

wenig  geeignet  zur  Anwendang  aufs  Leben.    Hit  der  dSb* 

lieben  Consequenz  könnte  man  dann  auch  fordern,  dafs  ^ 

Diebstabl  bei  jedem  Tbaler  mebr  oder  weniger,  ja  bei  J^ 

dem  Groseben    und  Pfennige  eine  neue  Strafabstafuog  ^ 

trete.    Man  könnte  mit  derselben  Consequenz  forden »  diu 

auch    die  Vermögensumstände  desjenigen  ,    dem  oan  ven 

gestoblen,  nacb  eben  so  vielen  Klassen  beriicksiditigt  wr 

den;  denn  Niemand  wird  es  längnen,  dafs  man  einem  arvc* 

tHanne,  durch  Entwendung  eines  Tbalers,  einen  objectiv  *n 

so  grofsen  Schaden    zufügen   könne,    ab    einem  BcicnA 
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dnrdi  Diebstahl  von  TlunendeiL     Jedes  Ding  mi  so  aocb 
jede  CoDseqneos  hat  ihr  Ziel  und  Maais  **)• 

Ohnehin  lassen  sich  Dinge,  wie  Dentition,  Zahnwechsel, 
Pobertät  etc.,  wenn  das  anm  Grande  liegende  Princip  aach 
gans  richtig  ist,  nicht  filglich  als  Fundamente  der  Abstufun- 
gen praktisch. benutzen,  da  einestheils  sich  bei  ihnen  nicht 
iflini^r  ein  scharf  abgeschnittener  Zeitraum  darbietet,  in  weU 
ehern  man  sagen  kttmte,  jezt  sey  dieser  Entwickelnngsber^ 
gang  beendet,  andererseits  aber  auch  diese  Entwickelungs- 
oderWachstfaumshergänge,  vor  denen  anderer  Theile  nichts 
voraus  haben ,  ab  dab  sie  mehr  Susserlich  sichtbar  ins  Auge 
fidkn.  Dais  diese  sogenannten  Entwickelungen,  lonnkraa- 
chende  Potenzen  seyen,  Gesundheit  und  Leben  bedrohend, 
denen  der  Mensch  leicht  erliegen  könnte,  und  dafis  er  somit 
aiae  das  Leben  schwer  bedrohende  Gefahr,  nach  ihrer  glück- 
Beben  Beendigung,  bestanden  habe,  ist  eine  rein  medidtii- 
sehe  Chimäre ,  wie  ich  nächstens  iu  einer  Abhandlung  Gber 
das  Zahnen,  als  krankmachende  Potenz,  die  fast  beendet 
▼or  mir  liegt,  bis  zur  Evidenz  zu  erweisen  gedenkb,  wie 
dies  aueh  tou  vielen  seit  lange  her  schon  bestritteo  ist* 
Nicht  diese  Entwickelubgen  sind  es,  die  die  Gesundheit  tri*» 
ben,  sondern  anderweitige  Krankheitsprocesse  trOboii  Ge- 
sundheit, und  sondt  den  regelmäfsigenWachsthum,  oder  tUe 


^y  Ich  kenne  einen  noch  lebenden  Arzt,  der  in  einem,  voi 
ihm  abgegebenen  Gutachten,  eiue  Kindermörderia,  and 
den  Kindermord  oberhaapt  mit  ähnlichen  Conseqaenzea 
zu  rechtfertigen  suchte.  Er  führte  nämlich  ausy^wenq 
Kindermord'  ein  Verl/recbea  seyn  sollte ,  dann  müsse  es 
aach  Frachtmord,  and  eben  so  gut  Fruchtabtreibung  in 
der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  seyn.  Wenn 
aber  dies,  dann  müsse  auch  derjenige  strafbar  seyn, 
der,  wie  er,  Im  Stande  sey,  Kinder  zu  zeugen,  and 
es  ohne  Grund  nnterlasse. 
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Eoi:wicJceliiiig  mglibich«  Unrichtige,  oder  verläiifig  wtiig- 
stcDS  sehr  beslirittene  und  zweifelhafte  nediciiiiiche  Theorien 
aber  kano  das  Criminalredit  nicht  berüekaicbtigeD.  Was  io 
dieser  Hinsicht  in  Betracht  kommt ,  bt  eigentlich  Uofs  du 
Lebensalter  des  Menschen»  als  Individualitit  Wie  ^es  aber, 
ao  trie  alle  andern  Umstände ,  die  auf  den  sogenannten  Grad 
der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  ?0n  Einflnfs  siad,.|iicli 
in  objectiver  und  nicht  blofs  in  subjectifer  Hinsicht,  fon  der 
Gesetzgebung  bei  den  gegen  TodscUag  nhd  Mord,  sa  e^ 
lassenden  Strafbestimmnagen  in  Rücksicht  genommen  werden 
mfisse »  darüber  habe  ich  meine  Ansichten  bereits  im  Jabre 
1825  in  einer  kleinen  Schrift  (Einige  Worte  über  den  foi 
neuen  Criminalisten  aufgestellten  Grundsatz,  da&  der  Grad 
der  Tödtlichkeit  eiqer  Verletzung,  für  den  Thatbestand  bem 
Verbrechen  der  Tödtung  irrelevant,  für  die  Zurechnmignt 
Schuld  aber  wichtig  sey.  Münster  1825)  ausgesprocbei, 
die  von  Mende  iyi  seinen  Beobachtungen  nnd  Bemeiinngca 
aus  der  Geburtshülfe  und  Medicin,  4  Bändchen,  so  wie  andi 
in  Hit  zig*  s  Zeitschrift  fiir  die  Criminalrechtspflege  etd 
wieder  abgedruckt  worden  ist,  und  daher  der  Beaditmg 
nicht  unwerth  geschienen  haben  mufs. 

Abstufungen  überhaupt  nach  Verschiedenheit  der  o)lje^ 
tiVjsn  Gröfse  der.  Verbrechen,  dürfiten  somit  als  unerläblichei 
Bjedürfnifs  erscheinen,  wie  auch  alle  Gresetzgehnngen  solcbe 
bisher  angenommen  haben.  Es  möchte  kaum  eine  in  der 
Welt  existiren,  die  die  Abtreibung  der  Frucht  in  der  ersten 
Schwangerscbaftszeit,  und  die  Tödtung  eines  erwadisenen 
Kindes  in  gleiche  Strafklasse  sezte.  Das  prenfsische  Ge- 
setzbuch erkennt  bereits  nachstehende  an ;  Verbrechen  gegen 
Früchte  unter  30  Wochen,  —  gegen  Früchte  über  30  Wa- 
chen, —  gegen  Kinder^  bei  denen  das  Leben  nicht  genug- 
sam ermittelt  ist  (wolil  nichts  anders  als  wo  überwiegende 
WabrscheinUcbkeit  fiir  das  stattgefundene  Leben  spridit)»  -^ 
gegen  Kinder,  die  vollständig  gelebt  haben,   (beide  lestert 
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WiUireiid  des  Zeitramnes  des  Neugebonien  —  erstes,  wohl 
»ehr  durch  subjective  Grttnde  motivirft)  —  und  endlich  ge- 
gen Kinder,  £e  über  dieseii  Zeitronm  hinaus  sind.  Wenn 
aber  die  Abtreibung  einer  Leibesfrucht  unter  3  Wochen, 
nur  mit  2  bis  6jähriger  Z^nchthausstrafc  bedroht  ist,  so  steht 
schon  auf  den  Rindermord  die  Todesstrafe,  auf  dem  ton 
Kittdem  aber  fiber  den  Zeitraum  des  Neugeborenseyns  hiu'* 
aus  die  geschärfte  Strafe  des  Verwandtenmorils,  die  Ixodes* 
strafe  mit  dem  Rade  tou  unten  auf,  nebst  Schleifung  des 
Verbrechers  zum  Richtplatxe. 

Es  dürfte  sich  demnach  blofs  fragen,  ob  für  die  Frucht« 
kinder  nach  meinem  Maafsstabe,  oder  doch  mindestens  filr 
die  rein  im  Fötuszustande  gebonien,  eine  besondere  Klasse 
iiöthig  und  anräthlich  sey,  oder  ob  sie  einer  der  b  der  Ge* 
setzgebung  schon  bestehenden  zuzuweisen  seyen.  In  Iczterem 
Falle  miÜsten  sie  entweder  d^n  nngebomen  Frfichten,  oder 
den  Kindern  die  volhitSndig  geathmet  haben  oder  endlich 
jenen  Frachten,  bei  denen  das  Leben  nach  der  Geburt  nicht 
genugsam  ermittelt  ist,  zugewiesen  werden.  Ausgesprochen 
mufs  dies  vom  Gesetze  doch  werden,  sonst  kann  kein  Rich- 
ter noch  Arzt  wissen,  wohin  sie  gehören.  Der  Herr  Her- 
nnsgeber  scheint  sie  den  Früchten  zugesellt  wissen  zu  wollen. 
Keinem  preufsischen  Richter  würde  es  einfallen,  das  bin  ich 
aber  fest  fiberzeugt,  sie  in  eihem  concreten  Falle  damit  iden- 
tisch zu  halten.  Nie  würde  er  Gesetze,  die  offenbar  für  die 
ungeborne  Frucht  gegeben  sind,  auf  die  gebome  anwenden.- 
Die  Geburt  ist  doch  ein  zu  wichtiger  Abschnitt  im  Leben 
des  Menschen,  ab  dals  er  es  irgend  wagen  sollte,  diesen 
dem  ausdrücklichen  Gesetze  gerade  zu  entgegen,  ganz  un- 
berücksichtigt zu  lassen.  Eben  so  wenig  wird  mancher  sich 
mit  seinem  Gewissen  darüber  abfinden  können,  sie  den  Kin- 
dern, welche  volbtftndig  gelebt  haben,  gleich  zu  stellen,  da 
dies  ganventichieden  dem  Geiste  seines  Gesetzes  nioht  min- 
der entgegen  seyn  würde,  wie  sekhes  ans  der  ganzen  Fas* 
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mng  des  Geseties,  und  aas  der  Zeit  seines  ürapnngt  akb 
Ms  sar  Evidem  ergiebt.  Am  ersten  mochte  er  Doch  d^ 
Ton  mir  aHegirten  Paragraphen,  der  ?on  Kindern  hwdelti 
bei  denen  das  Leben  nicht  genugsam  ermittelt  ist,  ann* 
wenden,  geneigt  sejn,  und  dann  würde  er  in  Prau  gert^ 
das  thun,  was  ich  gesetzlich  festgestellt  sehen  möchte.  Da 
einmal,  wie  gezeigt,  Abstnfnngen  nöthig  smd,  so  ksm  mu 
so  ihren  Crrätfzen  wohl  keine  bessern  wählen,  ab  jene  die 
das  Leben  selbst  an  die  Hand  giebt  Gebart,  aod  selbst* 
ständige  Tollkommene  Respiration  nach  derselben  sind  dam 
die  Puncto,  die  meine  Klasse  begrfinzen,  Abschoittaponcte 
im  Leben,  mit  denen  keine  andern  weder  vorher,  noch  nick* 
her  in  Bezug  auf  Wichtigkeit,  und  die  mit  ihnen  yerbOpf' 
ten  Gefahren  den  Vergleich  besteben  können. 

Ob  die  Jurisprudenz  nicht  noch  anderweitige  RSeksicb- 
ten  für  die  Bildung  der  Abstnfungs-Klassen  haben  wri,  dii 
weifs  ich  nicht  Die  Medicin  thut  ihre  Pflicht,  wem  sie  Ar 
die  Abschnitte  im  Leben  bemerklich  macht,  die  von  dieser 
Seite  die  Rlassenbildung  motifiren.  Ich  glaube  -gerne,  dau 
meine  schwache  und  ungewichtige  Stimme  nicht  ansreieiiei 
wird,  um  die  Ton  mir  aufgestellten  Grundsätze  md  ^^ 
schlage  zur  Anerkennung  zu  bringen,  und  kann  niofat  liogoe*» 
dafs  es  mir  viel  Freude  gemacht  haben  würde,  wenn  ich  dei 
Beifall  des  in  dieser  Brandie  so  angesehenen  Herrn  Her" 
ausgehers  errungen,  und  seine  gewichtvolle  Stimme  sich  wt 
der  meinigen  vereint  hätte.  Davon  bin  ich  aber  fest  vbv 
Beugt,  dab  die  Gerechtigkeitspflege  in  Bezug  auf  Kin^ 
mord  ewig  wird  gelähmt  bleiben,  bis  über  jene  Rinder,  Wi 
denen  vollstKndiges  Athmen  sich  nicht  nachweisen  läist  (n* 
wie  selten  ist  dies  bei  den  gegen  die  Beweiskraft  der  hor 
genprobe  erhobenen  Eittvrfirfen  der  Fall!),  die  rein  im  f^ 
tnstustande  geboren  sind,  oder  nur  schwache,  als  voliitii' 
dig  statt  geAindene  Respiration,  nicht  nachweisbare  Ath 
mungsversuche  gemacht  haben,    von  mir  Fmchtkinder  he* 
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Damit»  beitimflite  gesetzEche  Voracliriften  eriaasen  sind,  irad 
die  Aerzte  ausdrficklich  darnach  befragt  werden.  Der  Feil- 
ler liegt  üforigena,  nicht  00  tehr  in  der  Wissenachaft,  ab  in 
der  Praxis,  and  hauptsächlich  leatere  gab  mir  den  Anlab  so 


Idi  laaae  hier  nach  dn  von  mir  im  J.  1831  dkgegebe* 
nes  Gntaditen  folgen»  das^  mir  nicht  allein  in  der  eben  be- 
sprochenen Hinsicht»  sbndem  aach  noch  besonders  deshalb 
nicht  ohne  Interesse  zn  sejn  scheint»  weil  darin  auf  wahr- 
acheiolich  statt  gefundene  Metjnratio  vaginaUt^  und  spon- 
tanen» durch  den  Gebnrtsact  selbst  gesesten  Tod  erkannt 
Werden  muflite* 
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GerichtsUrztiUches  GutachteH  in  der  Un- 
tersuchungssache c.  a.  Theodora  V. 
des  Kindermords  angeklagt 

Tob  Demaelbea. 


Historische  Basis. 

Theodor»  V.»  20  Jahre  alt,  nnTerehelicht,  mi  «k 
Dienstmldcheii  sich  emShrend,  hatte  ihre  Re^b  tob  14tea 
Jahre  ao  ordentlich  und  ohne  Cnterbrechnog.  Im  Herhat 
1S29  trat  sie  hei  den  Wirth  K.  zn  H.  ia  Diengt,  und  Uefii 
aieh  gleich  zn  Anfange  ihrer  Dienatseit  schon ,  aut  dieseai 
ihren  Brodherm  m  einen  unerlaubten  Tertrauten  Umgang  eis. 
Bei  sich  darbietender  Gelegmüieit  wurde  häufig  der  Beiachkf 
xwischen  beiden  gepflogen.  Auch  gestand  die  Inquisitin  i^* 
terhin  f/b^  103  J  ein,  zum  öftem  noch  mit  einem  gewisses 
▼an  6.  den  Beischlaf  Tollsogen  zu  haben.  Inquisitin  naha 
merst  in  der  Zeit,  wo  die  ersten  grofsen  Bohnen  gepflanst 
werdoi,  (näher  wollte  sie  den  Zeitpunci  nicht  brwtimT» 
können)  wahr,  dafii  ihre  Regeh  ausblieben.  Nachher  er- 
schienen diese  noch  2  oder  3mal,  wiewohl  in  viel  getingeraa 
Maafse  wieder.  Im  Sommer,  längere  Zeit  nach  dem  gins- 
lichen  Ausbleiben  der  Regeh,  bemerkte  sie  ein  iauner  sa- 
nehmendes  Stärkerwerden  ihres  Leibes.    Drei  Bbnate  etwm 
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Tor  dtf  eifolgteii  Niedeiknift  wiH  sie  iBe  enIcA  Bew^gim- 
gen  Direr  Leibesfrncht  yerapflit  haben,  obwohl  es  idioii  tot 
dieser  Z^it  ihr  hin  und  wieder  schien ,  ab  wenn  sich  in  ih- 
rem Leihe  etwas  bewegte« 

Diese  Bewegongen  versehafflfcen  ihr  nonmehr  die  Deber- 
mengnng  von  demjenigen  Zostslnde  *  ihres  Körpers,  den  sie 
firfiherhin  bei  ihrer^  ünknnde  von  den  Kennseicheti  einer 
Schwangerschaft  nur  undeutlich  geahndet  haben  will.  Sie 
hielt  indefs  den  Zeitpunct  ihrer  Niederkunft  nodi  f&r  viel 
entfernter,  als  selbe  wirklich  erfolgte. 

In  dein  ersten  Tagen  des  Novembers  1830  trat  sie  bei 
einer  Verwandtin  von  ihr,  auf  der  Miihle  zu  St^  in  Dienst» 
Sie  blieb'  bis  zum  6.  oder  ?•  Tage  ihres  dortigen  Aufent* 
balts  munter  und  rüstig.  Am  Mittwoch  den  10.  November 
Abends,  als  sie  in  der  Scheune  beim  Vieh  beschäftigt  war, 
traten  plötalich  Leibschmerzen  ein,  die  ihren  Sitz  unten  4m 
Leibe  nach  vorne  hatten.  loquisitin  will  diese  nicht  als  die 
ersten  Geburtswehen  eritannt  haben,  sondern  der  Aleinung 
gewesen  sejn,  iuh  vielleicht  ihre  Reinigung  wieder  eintrete, 
was,  wi^  sie  glaubte  gehört  zu  haben,  wohl  hin  und  wie- 
der während  der  Schwangerschaft  vorkomme.  Bald  darauf 
mufate  sie  sich  zu  Bette  legen,  worin  sie  eilige  Stunden 
verblieb.  Dann  stand  sie  wieder  auf,  indem  in  jeuer  Nachl 
sämmtliche  Hausgenossen  mit  Krautmachen  sich  beschäftig- 
ten, und  das  Schlaflager  noch  nicht  bestiegen  hatten,  ihre 
Leibsdunerzen  hatten,  wiewohl  sie  immer  noch  anhielten, 
etwas  nachgelassen.  Den  ihr  angebotiienen  Kaffe  schlug  sie 
aus,  nahm  aber  ein  weniges  an  Brandwein  zu  sich.  Sie 
blieb  etwa  eine  Stunde  aitf,  um  dann  das  Bett  wieder  an 
suchen,  im  Bett^  traten  bald  Schmerzen  anderer  Art  ein, 
die  sich  vom  Rlickgrate  nadi  dem  Schoofiie  hin  erstreckten, 
mit  ZwischenriUimen  wiederkehrten,  und  immerfort  an  Hef- 
tigkeit zunahmen^  Sie  verspilrte  dabei  ein  Drängen  nach 
ihren  Geburtstheilen  hin  und  merkte  auch,  dab  dn  Körper 
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»eh  m  Dimi  GeWtiAele»  benrordiifege.  Die» 
nit  deo  mmtt  heftiger  imi  uhaUeader  wer4e&4eB 
leiH  in  VerKadang  m  stehen.  Nicht  mit  jeder  W^e 
(nach  y#^  58.)  der  Körper  weiter  Terwirts  gedriogt, 
hin  ned  wieder  die.  Wehen  nicht  pchienen  helfen  n 
•o  defe  der  vecdere  Tbeil  des  Kindes  längere  Zett 
in  threa  Gehnrtstheilen  stand,  welches  ihr  grofse 
Temrsnehte.  Wie  lange  dies  aher  gewährt ,  yenBochte  In- 
^pisitin  nkht  anzagebed;  sie  meinte  aber,^  es  möge  kicht 
eine  Stande  gedauert  haben»  Us  der  vordere  Theil  4tm  K» 
des  gans  ans  ihren  Gebortstheilen  heraus  trat  In  dca  lo- 
ten Augenhlicken  schien  ihr  die  Sache  etwas  sdim^er  ven 
Statten  sn  gehen.  Wie  vielmal  fiberhanpt  solche  Toona 
(Wehen)  emtraten»  konnte  sie  nicht  angeben ,  wohl  nbei^ 
daüs  nngefkhr  nach  ihrem  aweiten  Bnederiegen  Midertimfe 
Stunden  im  Garnen  Terflossen,  bb  sich  ein  Kind  ihroni  Sehen 
üt  entwand.  Als  dasselbe  aa$  den  Geburtstheileii  hciiar 
trat,  fafiite  sie  mit  der  Hand  darnach,  und  sog  es  vSBg 
her?or.  Jest  erst  will  sie  sich/  die  frfiher  bei  ihrer  amgeh 
liehen  ünkenntnüs  ¥oi|  Geburtswehen  immer  WKk  in  dem 
Wahne  gestanden  haben  will,  dab  ihre  Regeln  eiülrcton 
.  würden,  flbersengt  haben,  dafii  das  Educt  ein  Kied  seyn. 
Inquisitin  glaubt  das  Kind  beim  Heransxiehen  mit  beiden 
Händen  um  den  Leib  gefafiit  zu  hahen.  Das  Kind  lag  nach 
der  Geburt  swischen  ihren  Beinen ,  mit  dem  Kopfe  nach  ih- 
len  Ffifsen  hin,  woraus  sie  sich  sn  dem  Schlobe  berechtigt 
glaubt,  d^  es  sut  dem  Kopfe  suerst  geboren  se^.  Wie 
lange  Zeit  das  Kind  in  ihren  Geburtsthmlen  steckte,  konnte 
Inqnisitin  nicht  angeben,  ^e  Sdimeraen  waren  an  heftq^ 
als  dafs  sie  dieb  hätte  wahrnehmen  ktenen.  Eben  ao  wo- 
nig hat  sie  es  beachtet,  ob  das  Kind,  als  os  geboren  war, 
auf  dem  Cresichte  oder  auf  dem  Rücken  lag.  Während  des 
Geburtsactes  lag  Inquisitin  auf  dem  Bette  nnd  swar  oben 
auf  der  Bettdecke.     Wenn  gleich   sie  angekleidet  war,  sa 
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kitte   lie  dodi    £e   R<kke   anfgescUagep »    lo  dafs  im 
Kind   frei    ^d    noverdeckt    swiscIieD  ihren  Beinen  lag. 

Nach  der  Gebort  richtete  sie  das  Kind  lut  beiden  Hän- 
den .in  die  Höhe,  na  es  auf  ihren  Ak«  zn  nehoien^  ge- 
wahrte aber  jezt  ^rst,  was  ihr  früher  nicht  bekannt  gewe^ 
Ben  seyn  soll,  dais  das  Kind  durch  eine  Schnur  noch  mit 
ihr  verbunden  war.  Sie  will  nicht  gewufst  haben,  daCsmnd  . 
wie  diese  Schniir  getrennt  werden  müsse ,  gerieth  aber  defii- 
ohnerachtet  auf  den  Gedanken,  sie  zu  trennen,  was  sie  mit 
eipem  in  der  Nähe  liegenden  Taschenmesser  bewerkstelligte* 
Einen  Abflufs  von  Wasser  vor  der  Geburt  hat  sie  nicht 
wahrgenommen,  wohl  aber  nach  derselben,  dafii  sie  viel  Blut 
verloren.  Ob  das  Kind,  an  dem  sie  übrigens  keine  Häute» 
in  denen  es  etwa  gesteckt  hätte ,  bemerkte ,  mit  dem  Ge- 
sichte im  Blute  gelegen,  wuiste  Inquisitin  nicht,  sie  bemerkte 
indefs  an  selbem  kein  Blut,  als  sie  es  auf  dem  Arm  nahm. 

Inquisitin  lieis  nun  das  Kind  theilweise  mit  dem  Bett-* 
tuche  umschlagen  in  ihren  Armen  liegen ,  bis  es  anfing  Tag 
so  werden.  Dann  legte  sie  es  in  einen  neben  ihrem  Bette 
stehenden  Kleiderkorb,  ohne  ihm  den  Zutritt  der  atmosphä- 
rbchen  Luft  durch  bedeutende  Bedeckung  zn  verhindern. 
Nachdem  ics  schon  einige  Zeit  Tag  geworden  war ,  legte 
sie  sich  anf  Verlangen  ihrer  Mitmagd  Caroline  in  ein  an- 
deres Bett,  worin  sie  bis  Abends  verweilte.  Am  Nachmit- 
tage gegen  Abend  hin ,  ging  auch  die  Nachgeburt  von  ihr 
ab,  die  sie  ins  Nachtgeschirr  legte.  Nachdem  sie  bald  dar- 
auf hinuntergegangen  war ,  warf  sie  selbe  in  die  Ruhr.  Der 
Abgang  der  Nachgeburt  selbst  war  mit  keinen  sonderUchen 
Schmerzen  verbunden,  und  glaubte  Inquisitin  nicht  viel  Blot 
dabei  verloren  zu  haben.  Die  Nabelschnur  hat  sie  nach  der 
Durchsdineidung  nicht  unterbunden,  Indem  sie  nie  von  der 
Nothwendigkeit  einer  solchen  Unterbindung  will  gehört  haben. 
/  Die  Hausfrau  der  Inquisitin,  welche  unterdessen  Ver- 
dacht geseiiö^  hatte,  begab  sich  am  3tenTage  (aml^rei- 
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tage  den  ISteii)  gegea  Atend,  df  die  leftere  wieder  nl- 
geitandeii  war,  nod  stdi  nach  UDteii  begeben  hatte,  auf  die 
Scblafstube  derselben,  dnrchsachte  diese,  nnd  fand  das  Kind 
in  den  erwähnten  Korbe.  Dem  Gerichte  zu  B.  wurde  An* 
»eige  davon  genacht,  und  in  Folge  deßsen  am  14ten  Nor* 
durch  den  nachher  verstorbenen  Kreisphjsicus  Dr.  J.  nnd 
Kreischirurgus  Dr.  F.  bei  beseztem  Criminalgerichte  die  Le- 
galohdnction  vorgenommen,  die  folgende  Resultate  lieferte: 

A*.    Die  äufsere  Besichtigung. 

1)  Das  Kind,  männlichen  Geschlechts,  war  20  Zoll 
Preufs.  Maafses  lang. 

2)  Es  wog  7  Pfund  4  Loth* 

^}  Der  lange  Kopfdurchmesser  hielt  S^^  7^'* 
—  grade        —        —        —    4"  V 
%  —  queere       —     .    —        —    3''  4"' 
4)  Das  fuchsige,  bedeutend  starke  Kopfhaar  war  fiber- 
all 1'^  lang,  und  ziemlich  dicht, 

&)  Die  Haut  des  behaarten 'Kopftheils,  so  wie  die  der 
Stime  und  der  rechten  Wange  war  bläulich  gefärbt 

6)  An  der  linken  Seite  des  Hinterkopfs  von  der  HiD* 
derfaauptnath  an,  hinter  dem  linken  Ohre  her,  bis  zum  Halse 
herab,  fand  sich  eine  weiche,  schwappende,  blaulicht  ge- 
färbte Geschwulst  von  Z^  Zoll  Länge,  2  Zoll  Breite,  nad 
und  ungefähr  4  Linien  Dicke. 

7)  Beide  gehörig  ausgebildete,  und  knorplichte  Ohren, 
waren  hellroth  ge&rbt,  am  obem  Rande  des  rediten  Ohres» 
nahe  der  Verwachsungsstelle  der  Kopfbaut,  befand  sich  eine 
kleine,  2  Linien  lange,  jedoch  vertrocknete  Hautwunde. 

8)  Die  vordere,  wie  die  hintere  Fontanelle  vrar  kieni, 
doch  gehörig  gestaltet,  und  an  beiden  Stellen  äu&erlieh  kmmt 
Verletzung  bemerkbar.  —  Auffallend  war  die  Verschiebbar- 
keit  der  beiden  Seitenwandbeine  und  des  Hinterhaupthei- 
nes, von  denen  das  linke  unter  das  rechte,  das  Hinterhai^- 

beift 
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beiB  unter  diese  beiden  so  geschoben  wnr^  dals  der  Kopf 
dadarch  eine  spitzige  i  hinten  gnns  abgeplattete  Gestalt  ei^ 
halten  hatte* 

9)  Beide  Angen  waren  geschlossen,  die  An- 
gtnlider  etwas  g:eschwolIen;  bei  Aufhebung  derselben  er- 
schienen die  obem  Angendeckel  an  ihrer  innem  Fläche  bläu* 
lieht-roth  gefiirb^«  An  den  Augäpfeln  war  nichts  nng^wöhn* 
Kches  sn  bemerken.  Beide  Augen  waren  süt  schwachen» 
weblicht 'fuchsigen  Augenbraunen'  und  mit  eben  so  ge&rb* 
fen  Augenlidern  (Augenwimpern)  versehen« 

10}  Die  Nase  bot  nichts  Bemerkenswertbes  dar«  In 
den  Nasenhöhlen,  so  wie  in  den  äussern  Gehörgängen  fand 
s^h  keine  Spur  von  äipsserer  Verletsung« 
*  11)  Die  Lippei^  des  geschlossenen  Mundes  waren  an 
ihrem  rothen  Theile  dunkel  gefärbt«  Der  geöffnete  Mund 
seigte  eine  natürlich  gefärbte,  und  gehörig  liegende  Zunge. — 
In  der  RachenhÖble  zeigte  sich  ebenfalls  nichts  Abweichendes« 

12)  Auf  der  linken  Waage,  gerade  auf  der  untent 
'  Kinnlade  zwischen  dem  linken  Hundwinkel  und  dem  linken 

Qhr  befand  sich  ein  dunkelgran  gefärbter»  1  Zoll  langer» 
(Zoll  breiter  Fleck  ohne  Geschwulst. 

13)  Der  Hals  war  an  seinem  vordem  TheOe^  bis  anm 
Kinn  hin  geröthet,  an  der  linken  Seite  von  der  ad  6  (im 
Obductionsprotocolle  ad  3)  beschriebenen  Geschwhlst  etwas 
angeschwollen*  Weder  am  G^mcke,  noch  am  Kehlkopfe 
war  etwas  Abnormes  an  bemerken,  so  wie  denn  auch  keine 
Spur  von  Verletzung  am  Halse  sich  vorfand. 

14)  Die  sehr  stark  gewölbte  und  gut  gebaute  Brost . 
maafii  in  der  Gegend  der  7ten  Rippe  4  Zoll  3  Linien  in  der  ] 
^eere ,  und  3  Zoll  4  Linien  vom  nntem  Theile  des  Brust- 
beins gerade  durch,  bis  zum  äussern  Theile  des  Rückens. 

15)  Der  nicht  aufgetriebene  Bauch  zeigte  ein  frisches^ 
nicht  unterbundenes,,  weiüses,  mittelmäCBig  dickes  Stiick  Na« 
belschnur  V09  1  Fufs  3  Linien  Länge. 

'     iahrgang  1837.  (34.  Band«)  2} 
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19)  Zwei  Zoll  TOtt^Nabd  dorchsclimtieii  irfgte  tick 
die  Nabeivene  T5Uig  offeo  bi«  in  die  BaachhöUe»  aber  bliif> 
leer.    Das  Ende  Bebten  gezackt  zeracbnitten. 

17)  Das  beUrotbe  1^  bis  2  Zoll  lange  ScroiuM  entbiek 
an  beiden  Seiten  einen  Hoden* 

18).  Ans  dem  After  Üab  etwas  Meeenüim. 

19)  Die  obero  Extremitäten  waren  etwas  dunkel  gefiibt; 

20)  Die  Nägel  der  Pinger  waren  tiemlicb  bart,  nnd 
ragten  sämmtlicb  fiber  die  Fingerspitzen  biofiBer. 

21)  Nirgends  und  aucb  nicbt  in  den  AcbselbSblen  fand 
sieb  an  den  obem  Extremitäten  etwas  Abnormes* 

22)  Die  nntem  Extremitäten  boten  eben  so  wenig  et« 
was  Bemerkenswertbes  dar.  Die  nntern  Tbeile  derselben 
waren  etwas  mit  Kindspecb  besudelt,  nnd  mit  einigen  an- 
klebenden Strobstiiekcben  bedeckt.      ^ 

23)  Die  Rückseite  des  Rusipfes  zeigte  ausser  Todteft- 
flecken  nicbts  Ton  Bedeutung. 

24)  Die  ganze  gut  genäbrte  Leicbe  zeigte  noch  keiae 
'Spur  von   Verwesung,    aucb  I5ste  sieb  nocb  nirgends  das 

Oberbäntcben  ab.     Die   Biegsamkeit  der  Gliedmaafsen  wick 
nicbt  von   der  bei  gewöbnlicben  Leicben  ab.      An  kdner . 
Stelle,  die  Leistengegend  ausgenommen,  zeigte  sicli  tmi 
kSsigten  Deberzuge  etwas. 

B«  Dntersucbnng  des  Kopfes. 

25)  Nacb  der  krenzweisen  Durcbscbneidang  der  Kopf- 
haut erschien  diese  sebr  blutreich ;  besonders  aber  fand  nch, 
der  oben  ad  6  (im  Obductionsprotocoll  ad  3)  besebriebenai 
Stelle  entsprechend,  die  Haut  mit  blutigem  Serum  gef&Dt, 
nnd  auf  dem  hintern  Tbeile  des  linkien  Seiten wandbeins,  so 
wie  auf  dem  linken  Tbeile  des  Hipteriiauptbeins  das  Zell- 
gewebe bis  auf  die  Knochen  mit  serösem,  blutigen  C^mgyt^ 
ium  belegt  Dann  zeigten  sich  auf  dem  vordem  notem 
Winkel  des  linken  Seitenwandbeins  fünf  nahe  bei 
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fiegende,  erbsengrofse  BIntcoagnIa ;  fSemer  ein  itark  coagu* 
lirter  Fleck  anf  dem  nntern  Tordern  Wiokel  dea  rechten 
SeitenwaadbeioB,  und  endlich  fandeii  sich  an  den  beiden  obem 
Winkeln  der  beiden  Stirnbeine  neben  der  ^fsen  Fontanelle 
swei  länglicbte  coagniirtes  Blut  haltende  Stellen  unter  dea 
Perieramo  Ton  nicht  bestimmharer  GrSfse»  weil  die  Gren* 
xen  aich  allmählich  Terloren* 

26)  Bei  Abnahme  der  Schädelknochen  zeigten  mch  alle 
durchscheinende  Blutgefafse  strotzend  ?on  Blute.       ' 

27)  Der  grofse  Himhlutleiter  enthielt  in  seinem  tor* 
dem  Theile  wenig,  in  seinem  hintern  aber  vieles ,  fliissigesb 
schwarzes  Blut 

28)  Unter  der  Dura  mater  zeigte  sich  ein  dOnner, 
flQssiger,  blutiger  UeJberzug  über  beide  Hirnhälften.  Eine 
stärkere  geronnene  Blutmasse  in  Gestalt  einer  Timt^  lag. 
an  beiden  innem  Flächen  der  Halbkugeln. 

29)  Beide  Seitenventrikehi  enthielten  wenig  Serum. 

30)  Die  Adergeflechte  in  ihnen  w^ren  dpnkelroth, 

31)  Auf  der  Buiu  CngfM,  Torziiglich  rechter  ,8eit^ 
zeigte  sich  ein  bedeutendes  flüssiges  (Blut)  Extravasat; 
das  rechter  Seits  betrug  zwei»  jenes  linker  Seits  einen  star* 
ken  Zuckerloffel  voll. 

32)  Beide  Seitenblntleiter  strozten  von  schwarzem« 
flüssigen  Blute. 

33)  Das  kleine  Gehirn  war  sowohl  oherwärts  deni 
tentorto^  als  auf  seiner  Grundfläche  von  schwarzem ,  flOs* 
sigen  Blute»  dessen  Menge  sich  nicht  bestiinmen  liefs,  nm^ 
geben. 

34)  An  den  Schädelknochen,  sowohl  den  obiem»  als 
den  Seitenknochen,  und  der  Grundfläche  fand  sich  nirgends 
ein  Bruch  oder  sonstige  Verletzungen. 

C.   Untersuchung  der  BauchhShIe. 
35)  Die  Eingeweide  dersdben  hatten  £e  regehsäfirigeLage* 

21* 
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le  gefaortg  blau  geftrbte  Leber  war  sebr  grofi. 

te  dicken  bärme  waren  mit  Mecondum  gefüllt 

le  kleinen  (dünnen)  l)ärme  waren  leer. 

ie  Ürinblase  war  leer 

srBebr  kleine,  ^  Zoll  lange,  1  Zollbreite,  weib- 
licb  _  B  ^agen  entbleit  nicbts  als  xähes,  l^ei&licb  gel- 

bes, scbleimiges  Wasser. 

41)  Die  .Nabelvene  war  offen,  wie  diß  mebrere  Zolle 
lang  eingescbobene  Sonde  zeigte. 

.  42)  Das  Zwerchfell  wä^  so  tie^  berab^druckt ,  dala 
sein  böcjister  l'beil  von  der  senkrecht .  von  der  Spitze  des 
6rufitbeins' zur  Wirbelsäule  gehaltenen  Sonde ,  einen  2oÜ 
von  <fiesec  entfernt  war. 

45)  Die  tiefäfse  4e8  ÜnUrleibs  zeigten  sieb  überall 
mit  Bliit  mäfsig  angefüllt.  .  Auch  hier  ieigte  sieh  kein« 
Üjpur  von  ^äulnifs« 

'      t).  Ünier^nciktibf;  <ler  ftrust)i8bl<i. 

.  44)  Pte  lipke  Lunge. lag  gänzlich  kurückgezögen ,  wm 
i^rustkasten  anklebend  i  und  bedeckte  nur  den  hintera  l'bei 
des  fierzbeutelsf  ^ie  wtir  braun'  gefärbt ,  und  fühlte  skik 
«twas  cbinpakt  an. 

4j^)  Die  rechte  Lunge  reichte  mit.  der  vordem  unfern 
Spitze  bis  unter  die  Mitte  des  J^rusibeins,  war  helli^oth.  ^ 
färbt I  und  fühlte  ,8icb  schwammiger  als  die.  linke  an. 

\  46)  ])ie  l^rustdriise  lag  in  gehöriger  Grölse  über  dcM 
Herzbeutel. 

47)  Im  geofineten  äerzbeutel  xeigte  sich  nickis  be- 
sonderes. ,  . .. ,  ^ 

48)  tfebertiaupt  zeigten  alte  Brustorgäne  dem  AeuBsem 
nacb  eine  normale*  Beschaffenheit,  und  ddrcbaus  keine  Spur 
von  Fäulnifs.  '  ^  .    . 

49)  Nach  Ik^^hMnng.  der.  aof  •  und  abwärts  steigen- 
den Qefafse  i|nd   der;  Luftri)hre,    ward  das  Hcirz  nut 
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Lnngen  aod  der  Brust drfise  h^rati^geDonupeDy  gereiolgt  pod 
gewogen.    Dai  Gewicht  betrug  6j.  Loth. 

50}  Di^se  Tlieile  zusammen  wurden  pud  \n  ihrer  natilf- 
Kcheu  gegeoseitigeo  Lage  behutsam  io  eju  init  reiuem,  kla- 
ren Wasser  von  mittlerer  Temperatur  gefülltes,*  tiefes  Ge- 
fsifs  gesenkt,  wobei  sich  ein  ungeiweifeltes  Schwimmen 
sämmt)icher  Th^ile  zejgte.  Nachdem  sip  i^ber  oied^rge^rackt 
wieder  emporstiegen,  drehte  sich  das  Hen ,  und  die  Brust- 
drüse unterwärts,  und  hingen  je^t  ap  dep  schwimmenden 
Lunten,  deren  Rückseite  sich  aufwärt«  gekehrt  hatte.  Wie* 
derholte  Versuche  gaben  immer  dasselbe  Resultat 

51)  Beide  Lungen  wurden  jezt  abgebunden,  nnd  vom 
Herzen  getrennt;  dann  die  rechte  Lunge,  wie  vorher,  ins 
Wasser  gelegt,  wobei  sich  wiederum  vollkummenes Schwim- 
men zeigte.  Eine  gleiche  Erscheinung  bot,  uqr  in  etwn^ 
iiiederm  Grade,  die  linke  Lunge  dar.    ' 

'  52)  fls  wutden  die  Lungen  in  Stiickchen  zerschnitten. 
Bei  diesem  Verfahren  ward  bei  der  rechten  Lunge  ein  deut- 
liches Knistern  bemerkt;  —  nic^t  aber  so  deutlich  he\  der 
Unken. 

53)  Bei  beiden  zeigten  die  Schnittflächen  häufig  auf'* 
fliefsendes  Blut. 

54)  Die  Stückchen  beider  Luiigen  schwammen  im  Wfw« 
ser,  eben  so  wie  die  ganzen  Lungen,  und  war  bi^bei  kein 
Unterschied  unter  den  beiden  Lungen  zu  bemerkea. 

55}  Die  Stückchen»  unter  dem  Wasser  gedrückt,  Heiken 
deutlich  Luffcbläscben  aufsteigen.  Jedoch  war  dies  bei  de- 
nen der  rechten  Lunge  am  auflfalleudsten.  Die  gedrückten 
Stückchen  sanken  jedoch  nicht  unter. 

50)[  Das  abgebundene  Herz  und  die  Binstdrüse  wpgett 
3  Loth.  . 

57)  Die  beiden  Lungen  wogen  zusammen  3J  Loth. 

58)  Beide  Lungen  zeigten  in  ihrer  Substanz  nicht  das 
mindeste  Krankhafte ,  so  wenig  als  das  Herz  und  die  Brustdrüse. 
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59)  Die  aa%€ScliiiitteDe  rechte  HenkuuMr  eiiäiMt 
wenig  ^fliiuiges  Bluf  ,  die  linlLe  Herzkanmer  mir  einige 
Tropfen. 

60)  Beide  Herzvorkammem  hatten  noch  Verbindung 
mit  einander,  durch  das  offene  foramen  9vai€. 

61)  Der  DucHu  arter.  BotaM  war  noch  offen. 


Die  Herren  Obducenten 'gaben  ein  vorlanfiges  Gotn^ 
ten  dabin  ab : 

Dafe  das  obdacirte  Kind  ein  neugebomes,  ansgetrage- 
iies>  lebensPäbiges  Kind  gewesen  sej,  dafs  es  gelebt  nnd 
geathmet  habe ,  aber  gleich  nach  der  Geburt  gestoihen 
geye.  —  Ueber  die  Todesart  wagten  sie  kein  entscheiden- 
des ürtheil  zu  föllen«  fanden  es  aber  nicbt  unwahrscheinlid^ 
dals  äussere  Einwirkung  den  frühen  Tod  herbeigeführt  oder 
4och  beschleunigt  habe. 


Im  Laufe  der  Untersuchung  ward  die  Inquisitin,  weMe 
beharrlich  und  so  oft  auch  die  Untersuchung  dahin  gerichtet 
ward 9  dabei  verblieb,  dafs  ibr  Kind  todt  geboren,  und  sie 
ihm  auch  nicht  das  Mindeste  zu  Leide  gethan  habe,  iiodi 
darfiber  befragt:  Ob  und  wodurch  sie  die  Entstehung  der 
an  ihrem  Kinde  vorgefundenen  Verletzungen  denn  etwa  «■ 
erklären  im  Stande  scj?  —  worauf  dieselbe  erwiderte: 
wie  sie  durchaus  ausser  Stande  sej,  die  Entstehung  der  mm 
ihreni  Kinde  gefundenen  aussergewShnlicben  ErscheimmgeB 
BU  erklären.  Es  sej  ihr  durchaus  undenkbar,  dafs  das  Kind 
nach  der  Geburt  irgend  eine  Verletzung  erhalten  haben  sollte^ 
da  sie  nicbt  wiifste,  wie  diese  hätte  entstehen  konnoi.  — 
Doch  sej  sie  acht  Tage  vor  ihrer  Niederkunft,  und  zwar 
an  dem  Tage,  an  welchem  sie  von  H.  nach  St.  sich  bege> 
ben,  in  dem  Nachen,  welcher  sie  bei  H.  fiber  die  Ruhr  mmatt^ 
mit  grofser  Gewalt  aqf  den  Schiffrand  gefallen,  wodurch  nie 
einen  heftigen  Stofs  auf  die  Gegend  des  Magens  uiid  ia  die 
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Kiike  Seite  erhalten  habew  Sie  babci  dadarcli  iwar  keine 
Xnfserlicli  lichtbare  Terletximg  erhalten,  habe  pber  ianer 
heftige  Schmerzeo  Terspiirty  TonSglich  in  der  linken.  Sf^ite» 
welche  sich  auch  nodi  nicht.  gHnzlich  verloren  hätten«  Ob 
iodeCi  durch  diesen  Fall  ihrer  Leibesfrucht  Schaden  erwach* 
sen  sey,  Termöge  sie  nicht  za  benrtheilen.  Doc^  habe  sie 
nachher  während  ihres  Aufenthalts  auf  der  S.  Hühle  wohl 
noch  einige  schwache  Bewegungen  ihrer  Leibesfrucht  ver* 
spürt;  ob  dies  aber  auch  noch  in  den  leiten  Tagen  ihror 
Niederkunft  der  Fall  gewesen,  Temöge  sie  in  der  That 
nicht  mehr  anzugeben.  Am  leiten  Tage,  dem  Mittwoch» 
nämlich,  habe  de  ihres  l^rinnerns  wirklich  keine  Bewegung 
gen  mehr  gefühlt. 

Endlich  hielt  der  Unterzeichnete  noch  eine  nähere  nach* 
tr^liche  Exploration  der  Inquisitin  in  Beziehung  auf  die  Be- 
schaffenheit ihrer  Gehurtstheile  zu  einer  volbtändigen  ge-. 
richtsärztlichen  Beurtheilung  des  Falles  für  erforderlich*  Er 
nahm  diese  unterm  18.  Juni  a.  €•  Tor,  tmd  legte  die  Resul- 
tate derselben  in  einem  Protocolle  nieder,  das  er -gleichzei- 
tig  mit  gegenwärtigem  Gutachten  zu  den  Acten  überreicht. 
£3  geht  dieuraus  hervor,  daii  Inquisitin  Spuren  von  Anlage 
zur  Rhachitis  an  sich  trägt,  nnd  dab  wahrscheinlich  dahi^r 
das  Becken,  welches  eine  starke  Inclinationf  nach  vorne  hat, 
an  seinem  Eingange  über  das  gewöhnliche  Haafs  weit,  da- 
gegen, wie  es  nicht  selten  in  der  Erfahrung  vorkommt,'  an 
seinem  Ausgange  ungewöhnlich  enge  ist,  was  vorzüglich  in 
der  geringem  Wölbung  der  Schaambeine  seinen  Grund  an 
haben  scheint 


Gutachten. 

1)  Untersuchung:     Oh  das  Sind  reif  nnd   lehenifii* 
big  warf 
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^'  Die  Läng«  des  Kindes  (nach  a.1)  -^  das  Gewicbt  des- 
•etben  (nach  «.2)  —  die  verscbiede^eo  Durchmesser  des 
•Kopfes  (nach  a.3)  —  die  Beschafienheit  des  Kopfbaan 
(nach  a.  4)  —  die  Ausbildung  des  äufsern  Ohrs,  so  wie  der 
Nägel  (nach  a.  7.  20)  —  die  Beschaffenheit  der  Fontanel- 
len (uAch  a.8^  —  die  Ansbildung  der  Augenbrannen  nnd 
Wimpern  (nach  a.  9}  —  das  Vorbandensejn  der  Hoden  in 
Hodensacke  (nach  a.  17)  endlich ,  lassen  von  dieser  Seite 
keinen  erheblichen  Zweifel  übrige  dafs  das  Kind  zu  Tollen, 
Tagen  ausgetragen  war;  obgleich  die  Beschaffenheit  und 
Ansb^dung  der  äaut»  und  der  Muskelpartbieen  an  den  Ex- 
tremitäten und  mehrere  andere  Zeichen  bei  der  Obduction 
nicht  beachtet  sind.  Keinen  Eintrag  thut  diesem  Ausspnicke 
die  bedeutende  Terschiebbarkeit  der  Kopfknochen,  die  von 
Ändern  Ursachen  4n  casu  herrührt,  ab  von  dem  Mangel  an 
Reife  der  Frucht,  wie  unten  nachgewiesen  werden  soH^  — 
fmd  fibrigens  gegen  den  Verein  der  übrigen  Zeichen  aocä 
nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Eben  so  wenig  fanden  sich  angebome  Mi£ibildting«n 
oder  organische  Fehler,  die  die  Lebensfähigkeit  aufgeboW 
hätten. 

2)  Untersuchung:  Hat  das  Kind  nach  der  Gebort 
^ebt  und  geathmett 

Es  ist  einigermaafsen  wahrscheinlich,  dafs 
das  Kind  einen  schwachen  Versuch  zum  Athmen 
gemacht  hat,  und  dann  alsbald  gestorbep  ist  Bs 
ist  ungewifs,  ob  es  dies  vor  oder  naob  d^r  Ge- 
burt gethan  habe. 

Beweis. 

Die  Lungen  schwammen  mit  saq^mt  dem  Henen  md 

der  Thymus,  so  wie  jede  ebzeln  für  sich,  und  selbst  bei 

ihrer  Zertheilung  in   die  kleinsten  Stücke  auf  dem  Watner. 

Dieses  Schwimmen  war  überall  m  vollkommenes,  nur  bei 
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der  Isolirten  linken  Lunge  i^betnt  es  minder  TplULOinmen  ge- 
wesen zn  seyn  (D.  50.  51.  52.  54.  55.).  Die  unter  dem 
Wasser  ausgedrückten  Stückchen  der  Lungen  liefsen  Lufit- 
biäschen  in  die  H6he  steigen ,  die  der  rechten  am  auffal- 
lendsten (D.  55.). 

Diese  Umstände  beweisen,  da&  die  Lungen  mit  einem 
specifisch  leichtem  Körper  als  Wasser^  die  rechte  mehr,  die 
linke  minder,  —  und  zwar  mit  Luft  angefüllt  waren^ 

Adminicnlirt  wird  dieser  Beweis  bei  der  ^rechten  Lunge, 
durch  ihre  ausgedehnte  Beschaffenheit,  indem  sie  bis  zur 
Mitte  des  Brustbeins  hinlangte,  und  sich  mehr  schwammig 
ak  die  linke  anfühlte,  die  sich  mithin  auch  schwammig,  und 
nicht  kompact,  lederartig,  wie  bei  solchen  Lungen,  die  durch 
Luft  nie  ausgedehnt  wurden,  muft  haben  iinfüblen  lassen; 
femer  durch  ihre  helfa-othe  Farbe. 

Bei  der  linken  Lunge  mnfs  dagegen  diese  Ausdehnung 
eine  weit  un?o]lkommnere  gewesen  sejn,  da  sie  noch  sehr 
zurück  im  Brustkasten  lag ,  so  dafs  sie  nur  den  hintern  Theil 
des  Herzbeutels  berührte,  sich  etwas  kompact  (nach  D.  44) 
fuifühlte,  und  braun  von  Farbe  waf. 

Für  die  Ausdehnueg  der  Lungen  durch  Luft  spricht 
auch  die  Beschaffenheit  des  Zwerchmuskels,  der  nach  €.  42 
konvex  in  die  Bauchhöhle  hineinragte; —  so  wie  endlich  die 
Ton  aussen  sichtbare  Wölbung  des  Thora:i^  (nach  a.  14). 

Nun  kann  aber  Luft  auf  verschiedenen  Wegen  in  die 
Lungen  gelangen,  nämlich: 

1)  durch  den  vitalen  Proceib  der  Respiration^  2)  durch 
Fänlnifs,  3)  dnreh  Einblasen. 

ad  2.  Die  Fäninifs  kann  in  yorliegendem'  Falle  indeft| 
als  das  ursächliche  Moment  dieser  Erscheinung  nicht  in  An- 
spruch genommen  werden ,  da  (nach  a.  24.)  die  ganze  Lei- 
che noch  keine  8pur  von  Verwesung  zeigte,  und  (nach 
D*48)  dies  eben  sp  wenig  bei  den  Lungen,  die  Übrigens 
nach  aller  EriUinuig  ii|i  Verhältmfs  zu  den  ttbr^en  TkeiM 
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des  K5rpers  am  ipitetteB  dem  VenreniBgiproGew  «hh 
Segeii,  der  Fall  war. 

Der  Versocb»  ob  dai  Hen  ud  die  TkjMat  fir  lid 
alleiD  ichwanineo»  ist  mtbt  angestellt»  isdefs  sehr  rnrnik 
scheinlich,  besonders  da  auch  (nach  D.  50}  ab  Hen  ■! 
Thymus  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Longeii-  aafc  Wancr 
gelegt  wurden»  die  beiden  erstem  Organe,  aich  nachnla 
wandten,  so  daCi  sie  ¥on  ^den  leichtern  Longen  gf^bnga, 
und  über  dem  Wasser  schwelitend  erhalten  worden. 

ad  1.  Wenn  der  lebendige  Procefs  des  AtheaUm 
eintritt,  und  dadurch  die  Luft  in  die  Lungen  gelangt,  wk 
sie  ausdehnt,  so  tritt  xngleich  mit  ihm  der  kleine  KnM 
des  91utes  durch  die  Lungen,  der  beim  Fötus  nicht Stitt 
findet)  ein«  Hierdurch  werden  diejenigen  GeßJkt  der  Im 
gen,  die  dieser  Lebensfunction  vorstehen,  mit  Blute  sogett 
und  das  absolute  Gewicht  der  Lungen  bedeutend  ?enicbit 
Aus  den  hieraus  henrorgebenden  Zeichen,  müssen  dieba^* 
sachlichsten  Aohaltspünkte  entnommen  werden,  ^ur  fitscki' 
düng  der  Frage,  woher  der  Luftgehalt  der  Lungen  rokef 

Nach  Ploncquet  sollen  sich  Lungen,  die  geathaetk» 
ben,  sum  Gewichte  des  ganzen  Körpers  yerhalteB,  wif 
1:35,  im  entgegengesezten  Falle  aber  wie  1:7.0. 

Nun  betrug  (nach  a.  2)  das  Gewicht  des  ganxes  Ki^ 
pers  7  Pfund  4Loth;  —  das  der  Lungen  (nach  D.^?) 
S^Loth,  was  ein  Verhaltnifs  gibt  von  65:1,  welches  ^ 
von  Ploucquet  für  todtgebome  Kinder  aufgestelltes,!^ 
nahe  kommt  -^  Indefs  haben  neuere  Versuche,  nsaeot»^ 
▼on  W.  J.  Schmidt  erwiesen,  dab  dieses  Verhältiii&  »*^ 
einmal  bei  gesunden  Lungen  constant,  sondern  bei  <u^*^ 
noch  mehr  aber  bei  kranken  Lungen  und  anderweitiges  ^ 
Bormitäten,  ganz  bedeutend  variirt  Nach  den  TersacheD  ^ 
ses  abgezeichneten  Beobachters  schwankt  das  ahsolate  Ce 
wicht  der  Lungen,  bei  reifen  lebend  gebomen  Kinders,  «*** 
sehen  2  Loth  15  Granen,  und  6}  Loth;  und  bei  reite  ^ 
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fpdborMii  swifclieii  S  Lotlh  6  Granen  nnd  4}  Lotb.    Es  re* 

'ftuhirt  Mithin  Uerans  blolk  die  potitire  Annahme,   dafii  ein 

.Kind  gelebt  habe,  dessen  Lnngen  mehr  als  4|Loth  wiegen. — 

Da  die  Langen  nun    3^  Lotb   wogen,    welches   das 

durchschnittliche  Gewicht  reifer  nnd  todtgeborner  ist, — 

da  aber  anch  die  Lnngen  eines  reifen  nnd  notorisch  lebend 

gebomen  Kindes  möglicher  Weise  ein  noch  geringeres  Ge* 

wii:ht  nnter  Umständen  haben  können,  so  ist  es  einleuchtend, 

dab  auf  diesem  Untersuchungswege  keine  Gewilsbeit  zu  er* 

langen  ist,   obgleich   derselbe  unl^gbar  ^iel  mehr  für  den 

.  gar  nicht   oder  doch    höchst    nn?olikomnien    eingetretenen 

Eespirationsproce(S|    ab  fUr  voJlkommen  Statt  gefundenes 

Athmen  spricht 

Das  Obductionsprotocoll  enthält. über  den  Blutgehalt  der 
Lungen  nur  sehr  dürftige  Angaben.  Es  heifst  zwar  (sub 
D.  53)  die  Schnittfläche  der  Lungen  hätten  häufig  ausflie- 
isendes  Blut  gezeigt  Daa  Wort  häufig  iai;  itfdefs  ein  sehr 
relativer  Begriff«,  Etwas  Blut  halten  die  Lungen  immer, 
nämlich  in  ihren  ernährenden  GeßiCien.  Ob  in  den  Lungen- 
Arterien  und  Venen  Blut  enthalten  war,  ist  gar  nicht  aage* 
geben,  daher  auch  nicht,  was  doch  sehr  wesentlich  gewesen 
wäre,  von  welcher  Beschaffenheit  dies  war.  Häufig  kann 
es  aus  diesen  nicht  füglich  geflossen  sejn^  dazu  sind  |die 
Lungen  doch  gar  zu  leidit  Anch  macht  der  Umstand,  dafi 
nicht  angegeben  ist,  da£i  der  Ergufs  des  Blutes  aus  der 
rechten  Lunge  stärker  als  aus  der  linken  gewesen  se^ 
was  doch  bei  allen  andern  angegebenen  Zeichen  geschah, 
es  wahrscheinlich,  daCi  die  ernährenden  Gefafse  mehr  die 
Qaelle  abgaben.  Eben  so  wenig  ist  angegeben,  ob  das  aus« 
fliebende  Blut  schaumig  oder  nicht  war? 

Endlich  adminicnlirt  das  Geschlossenseyn  der  Aqgen 
(nach  a.9)  (nach  Güuz  ein  wichtiges  Zeichen  für  nicht 
Statt  gefundenes  Leben  nach  der  Geburt)  das  noch  Offen* 
sejn  des  Duetu9  arier^  BotaM  (nach  D.  61) »  sowie  der 
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Nabe1?eneii  (niich,  a.  16)  den  Peweli ,  dafk  wenigstena  kein 
vollkommeDe8  und  längere  Zeit  andaueradeQ  ^thmen  St«U 
gefunden,  der  keinen  Eintrag  erleidet  durch  die  bedeutende 
Stat^  gefundene  Sugillatipn  (nach  a^  0  und  B.  25)^  ahi  wel- 
che pur  beweist»  dafs  sie  dem  lebenden  Kinde  erwuchs,  ohne 
Unterschied,  ob  vor  oder  ni^ch  ^tatt  gefundenem  Athmen, — 
der  (Leinen  Eintrag  erleidet,  durch  die  Leerlieit  der  fJrio- 
blase  (nacli  B.  39)  so  wenig  als  er  unterstüzt  ifird,  dqrcb 
die  ApfülluDg  der  dicken  Pärme  vdaX.  Meconium^  welche  Zet- 
eben  beide  fils  Beweismittel  so  erheblidien  Einwürfen  unter» 
liegen,  dafs  ihre  Bedeutung  dadurch  auf  nichts  reducirt  wird. 
Betrachtet  man  nun  indefs  den  alten  Erfabrungssatz,  dab 
bei  einem  Statt  gefundenen  unvollkpmmenfen  Athmen,  der 
Regel  nach,  die  rechte  Lunge  eher  anfangt  sich  auszudeh- 
nen, als  die  linke,  wie  es  in  casu  sich  vorfand^  —  betrach- 
tet man  endlich,  die  der  Lagß  der  Acten  nach  hohe  Unwafaf- 
sch«inlichkeit,  dafs  der  Act  des  Lufteinblasens  Statt  geftm- 
den  habe,  und  zi^ar  im  Verein  mit  allen 'oben  angegebenen 
Umständen,  so,  bleibt  doch  mehr  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
dafs  der  Erfund  einem  schwachen ,  höchst  unvQllkommnen 
Athmen,  das  eben  im  Begriff  war  seinen  Anfang  zu  nehmen, 
beizumessen  sey,  als  dem  Acte  des  Lufteinblasens. 

Keinesweg'es  aber  lä&t  sich  auch  nur  mit  Wahrscbetn- 
lichkeit  einmal  behaupten,  dafs  dieser  dem  Anschebe  nach 
Statt  gefbndene  Versuch  zum  Respiriren  nach  der  Gebait 
Statt  gefunden  habe,  es  liegen  vielmehr  Data  vor,  die  ek 
plausibler  machen,  dafs  es  vor  der  Geburt  als  vaf^u$  vm- 
ginaü*  Statt  gefunden  habe. 

Die  Gründe,  die  biefur  sprechen,  sind  folgende: 
1)  Es  tat  wahrscheinlich,  dalb  die  schwere  Verletnag 
des  Kopfes  die  (sub  B.)  beschrieben  ist,  und  die  noChwea- 
dige  Ursache  des  Todes  enthält,  nur  durch  den  Act  der  Ge* 
hurt  gesezt  ist*  Den  Beweis  daflir  werde  ich  unten  liefer«. 
Wenn  nun  vor  vollendeter  Geburt  das  Kind  eine  so 
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ttnde  TerleCmng  erKtt,  die  den. Tod  dessdbeii  ii9tlii^iidig 
und  'wabrscheiDlicli  aach  gelir  bald  zur  Folge  haben  ornfste, 
ao  läfst  sieb  nur  aDaebnen,  dafs  es  nacb  beendeter  Geburt 
bereits  entseelt,  oder  doch  in  eioem  scblagfliissigen  Zustande 
in  den  lezten  Zügen  lag«  Ein  solcber  Zustand  aber  ist 
durchaus  zur  Einleitung  des  Respirationsprocesses  nicht 
geeignet. 

2)  Es  ist  gei'ade  jene  Art  von  Geburtsbergaog,  der 
seiir  langsam  voransciireitet,  und  wobei  der  Kopf  lange  im 
untern  Tbeile  des  kleinen  Beckens  eingekeilt  verweilt,  nach 
aller  Erfahrung  das  begünstigende  Moment  für  den  vagitu$, 
Dafs  der  Geburtshergang  aber  ein  solcher  war/  ist  acten- 
mäifiiff,  und  wird  unten  noch  nä^er  nachgewiesen,  werden« 

3  )  Untersuchung :  Wie  ist  das  Kind  ums  t>eben  gekommen  % 

berl^od  des  Kindes  ist  scblagflUssig  erfolgt^ 
öder  mit  andern  Worteui  die  Folge  der  aufgeho- 
benen Oebirntbätigkeit. 

DieUimthätigkeit  ist  durch  dieEinwfrkung 
einer  äufsern  mechaniscJien  Gewalt  aul*  den 
£.opfanfgehoben  worden. 

,  l)ie  Anfüllung  der  durchscheinenden  Gefälse  der  harten 
Äirohaut  mit  tilut  (nacd  b.  1^6);  —  die  An^Ullung  des  «iP- 
nuM  iongitudinaiiM  in  seinem  hintern  Tbeile  mit  vielem 
flüssigem,  scd Warzen  Blute  (nach  B.  27)  $---  der. Beleg  der 
grofsen  Üirn  -  ^tiemisphären  mit  theils  dünnem ,  theils  und 
zwar  ..an  ihrer  innern  Fläche  mit  geronnenem  Blute  (nach 
I^i2S);.—  die  dnnkelrothe  Färbung  der  Adergeflechte  in 
den  Seitenventrikeln  (nach  fi.  30);  —  die  blutigen  Extra- 
vasate au^  der  i^am  cranii  (nacb  B.  31);  die  Üeberful* 
lung  der  Seitenbintleiter  mit  schwarzem  fliissigem  Blute 
(nach  B.  32) ;  -r^  der  Ueberzug  des  kleiaen  Gehirns  mit 
Blute  (nacfi  6.^3);  —  alle  diese  Umstände  setzeii  den  er- 
sten iTbeii  aer  obigen  Behauptung  so  augenfällig  ausser  al* 
len  Zweifel,  dafii  «a  desfalhr  keiner  weitern  Ausführung  bedarf« 
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Die  SagHlatloB  «imerbalb  des  tfcUlelr,  wie  äle  ai 
«.«.  13  und  B.  25  beiehritben  Ist,  ttbt  keinen  Zwdfel  Iki^ 
dafs  sie  durmnie  vitm^  sej  es  nun  bei  vollkcMinineB,  wk 
Respiration  Terbundenem  Leben,  oder  isi  Znstande  4cn  Fi- 
tal*LebeDS|  entstanden  ist  Eben  so  wenig  ist  dm  Catt 
sal-Nezns  swbdien  der  Xufsern  Sugillation,  und  den  b  in 
Scb&delböble  Torgefitndenen  AbnornntSten  s«  Terkennai 
Beide  sind  augenfällig  dnrdi  Ebwirknng  einer  Infiem  wt- 
vbaniscben  Gewalt  entstanden;  der  Tod  ist  nicht  dorcb  li> 
nere  Krankbeitsursacben  erfolgt 

Es  frag^  sieb  nur:  Sind  die  Terletsnng^  ror,  iA* 
rendy  oder  nacb  der  Geburt,  —  nnd  wie  sind  sie  erfolgt? 

Es  ist  in  bobea  Grade  wahrscbeinlicli,  dafs 
sie  wäbrend  des  Geburtsactes  entstanden,  nal 
durcb  den  Act  der  Geburt  selbst  gasest  sind. 

Und  swar  aus  folgenden  Gründen: 

1)  ]ßs  ist  nicbt  wabrscbeinlicb,  dafs  sie  vor  der  Gebort 
im  Mutterleibe  entstanden  sind,  obgleicb  im  Aügenieinen  ii 
Möglicbkett  sugestanden  werden  mufs^  daCi  Terletzangen  dtr 
Frucbt  im  Mutterleibe  erfolgen  können*  Es  L*^  indefs  «i 
emMU  dies  nicbt  wabrscbeinlicb ,  weil  einmal  dieselbe  Gt> 
walt,  we1cb6  so  erbeblicbe  Verletzungen  derFmcbt  im  Uni' 
terleibe  bStte  zufügen  sollen,  notbwendig  aucb  anf  die  bt- 
trelFenden  Tbeile  der  Mutter  Selbst  in  bobem  Grade  T«r> 
letzend  bätte  einwirken  müssen,  wovon  aber  die  Acten  nidits 
entbalten;  es  ist  zweitens  ancb  unwabrscbeblich,  dafii  da 
Terletzung  in  frübem  Zeiträumei^  der  Scbwangenscbaft  e^ 
folgt  sey,  weil  dann  nacb  Bescbaffenbeit  der  yerletsnnga^ 
die  Frucht  die  Merkmale  eines  frOber  erfolgten  Ablebcss 
bStte  an  sich  tragen  müssen,  dem  aber  der  Erfund  gerade 
zu  widerspricht  Auch  liegt,  den  Acten  nach,  nichts  sn  £e> 
ser  Vermuthung  berechtigendes  vor,  als  etwa  der  fol.  56  an* 
gegebene  Fall  auf  einem  Schiflbrand,  der  die  Hagengegend 
nnd  linke  Seite  getroffen,  nnd  8 Tage  ror  der  Niederknaft 
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statt  gefoDden  haben  soll«  Hierans  aber  läfit  iich  die  Ter- 
letsoDg  des  Kindes  nicht  herleiten,  da  der  Kopf  in  der 
Schwangerschaft  unten  in  der  Schoobgegend  liegt ,  oben  in 
Grunde  der  Gebärmutter  abet  besonders  nach  links  der  Steift 
sowie  mehr  nach  rechts  die  untern  Extremitäten  sich  befin« 
den,  die  demnach  gelitten  haben  miifsten,  Yoraosgesezt,  dafs 
die  Lage  der  Frucht,  wie  nach  allen  Umständen  wabrsdiein* 
lieh  ist,  die  regelmäfsige  und  gewöhnliche  war. 

2)  Es  ist  eben  so  wenig  wahrscheinlich,  dab  £e  Ter^ 
letzungen  nach  der  Geburt  erfolgten,  una  zwar 

a)  weil  es  überhaupt  wahrscheinlich  isf,  dafs  das  Kind 
^ach  der  Geburt  gar  nicht  gelebt  habe,  oder  höchstens  einen 
schwachen  Versuch  zum  Athmen  gemacht  habe,  wie  oben 
nachgewiesen  ist,  und  die  Entstehung  de^i  Verletzungen  noth« 
wendig  einen  lebenden  Zustand  der  Frucht  Toraussezt. 

b)  Weil  die  Inquisitin  beharrlich  jede  Verletzung  des 
Kindes  nach  der  Geburt  in  Abrede  stellt,  und  kein  Umstand 
in  den  ganzen  Verhandlungen  sich  vorfindet,  der  diese  ihre 
Behauptung  irgend  zweifelhaft  machte. 

c)  Weil  alles  darauf  hindeutet,  dafs  die  Gewalt ^  die 
die  Verletzungen  hervorrief,  eine  rein  compressive  war,  und 
sich  kaum  eine  nach  der  Geburt  Statt  gefundene  Gewaltthä- 
tigkeit  denken  läfst,  die  solche  bedeutende  Unordnungen  hätte 
setzen  können,  ohne  daCi  man  die  Spuren  ihrer  Statt  gefun* 
denen  Einwirkung,  sey  es  durch  Knochenbrüche,  oder  Kno« 
cheoeindrücke,  oder  auch  nur  durch  Zerreißungen  der  Weich« 
gebilde,  wären  es  auch  nur  Abschärfungen  oder  andere 
leichte  Merkmale  an  4tt  Epidermis,  sollte  haben  wahrneh- 
men können. 

3)  Wenn  es  nun  dem  Gesagten  nach  unwahrscheinlich 
ist ,  dafs  die  Verletzungen  vor,  —  dals  sie  nach  der  Geburt 
gesezt  Würden,  so  ist  es  schon  eben  dadurch  wahrscheinjicl^ 
dafs  sie  während  der  Gehurt,  und  durch  den  Creburtsact 
selbst  ihr  Entstehen  fanden.    Denn  ein  guwtum  fpbt  ea 
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oiclit    Oicte  Wahracbeinliclikeit  Aer  gewinat  noch  tebr  m 
Stärke,  und  wird  fast  lor  jGewUkheity  wena  man 

a)  die  Beschaffenbeit  der  Verletzungen  selbst  ins  Auge 
&{jBt>  die  sieb  nur  dureih  die  bebarrlicbe  Einwirkung  einer 
rein  konpressiFen  Gewalt ,  wie  sie,  bei  einem  schweren  Ge- 
burtsbergange  Statt  findet ,  "erklären  lasq^n.  Es  spricbt  da- 
t^r  eben  jener  überfüllte  Zustand  des  Inbalts  der  Scbädel- 
hüble  mit  Blut,  die  Extravasate  in  und  ausser  der  Schadel- 
böble^  ohne  Verletzubg  der  Knocben  und  Weicbgebilde.  Nor 
durch  Zusammenpressung  des  Kopfes  diirc^  einen  glatten 
vnd  ebenen  Körper  lassen  sie  sich  erklären.  Der  bewegli- 
liebe  Zustand  der  Kopfknocben  überhaupt,  ibre  Yerschiebang 
unter  einander,  die  Form  des  Kopfes  (nach  a.  3  nnd  8) 
lassen  kaum  einen  Zweifel  darüber  übrig. 

b)  Ihre  Bestätigung  findet  diese  Annahme  femer  in  dem 
schweren  nnd  langsamen  Hergange  der  Geburt,  wie  ihn  die 
Inquisitm  (fol.  47)  ausfuhrlich  und  wahrscheinlich  an* 
giebt,  so  wie 

c}  in  derbesondem  Beschaffenheit  ilires  Becken a»  das 
nach  dem  beigefügten  ProtocoUe  in  seinem  obem  Binjpange 
su  weit,  dagegen  an  seinem  Ausgange  zu  enge  ist,  eta 
Umstand  der  nicht  selten  in  der  Natur  vorkommt,  meistens 
einer  in  der  Jugend  überstandenen  Knochenkrankheit,  6er 
Rhachitis,  oder  auch  nur  einer  Anlage  zu  dieser  Krankheit; 
%ür  Last  fallt  >  von  der  sich  hei  der  Inquisitin  noch  Sporen, 
lo  mehreren  Umständen  >  als  den  leichten  Krümmungen  der 
Wirbelsäule,  der  Behauptung,  dafs  sie  erst  sehr  spSt  gehen 
lernte  etc.  ?to.  vorfinden.  Gerade  eine  solche  Beschaffeahek 
des  Beckens,  besonders  wenn  dazu  noch  eine  fehlerhafte 
Richtung  der  Beckenaxe  kommt,  aber  ist  es,  die  in  der  Re- 
gel schwere  Cieburten  veranlagst,  wenn  sie  am  Ende 
noch  durch  die  Kräfte  der  Natur  vollendet  werden« 


Die 
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» 

Die  kurz  gefafsieD  R^nltate  der  vorttelbeDden  gerichts- 

Srxtlicben  üntersuchuDgen  würden  demnach  folgende  sejn: 

1)  Das  Kind  war  reif  und  fcbensfahig. 

2)  Es  bat  kein  vollkommDes  lAd  längere  Zeit  andauern- 
des Lebenjttit  Athnen  Statt  gefiindeo.  Es  ist  mir  ebiger- 
aaafsen  wahrscheinlich,  dafs  das  Kind  einen  schwachen  Ver* 
such  cwB  Athmen  femmdit  hat,  nnd  dann  fdsbald  gestor^ 
bin  ist. 

3)  Ks  ist  ung^irib,  ob  es  diesen  Versueb  Tor  oder  nack 
der  Geburt  yenaelM  bat.  Die  leatere  Annahsie  (nSnftvck  ^ier 
Vugitm)  hat  die  Wahrsckeinlichkeit  Mehr  4iir  sich,  ab  die 
lextere. 

4)  Der  Tod  ist  schlagfliissig  erfolgt,  aber  nickt  eof 
causa  interna,  sondern  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  anin* 
nehmen,  dafs  hefitige  und  längere  ^eit  audanemde  Compres* 
sion  des  Kopfes  durch  die  Geburtstbeile  der  Matter  während 
eines  schweren  CSebhrts •  Actes  das  vermittelnde  änfsere  Mo*' 
acut  desselben  war. 

Hamm  den  20.  JuU  1831.  '' 

Dir  K^ispbysicus 
Dr.  Biefeld.       •    ' 

r 

Inquisitin  wWrd  hierauf  schon  fl  erster  Instanz  tou  dem  ^ 
Vierdachte  des  Rii^^ords,   so  wie  auch'  unnatürlicher  Be*  * 
kancUung  des  Kinl^  freigesprochen,  —  Wegen  Verhämli^ 
ekung  der  Schwangerschaft  and  Geburt  aber  tu  4jäfafi|Qßr 
ZudithAsstrafe  verurtbeitt.    In  mweiter  Instanz  aber  v^da 
sie  auch  hievon  freigesprochen  aus  Grihiden,  die  hier  «u£ta* ' 
fiUiren,  nicht  wesentlich  erscheint. 


Jahrp^ng  1837.  (34.  Band.)  22 
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Erdrofsinng  eines  neugebornen  Kindes. 

■f 

B.eobaelilet  }4ron  Dr.  Jos..  GadetnaiMi,  k.  b* 
'    Fkfa.VemB  ZJBL  Tirtclienrentb« 


Am  14.  März  18^29  zeigte  der  Stadtmagistrat  in  U.  an, 
^a£i  die  ledige  ^är^nerstochter  A«  Y.  daselbst  ibr  neogebor- 
nj^fi  Kipd  getödtet  baben  solle. 

Es  begab  sieb  also  sogleicb  eine  frericbts-ConiiBissioB 
dabin.  Als  wir  daselbst  ankaiiieQ^  fanijea  wir  iDculpatiB  aus- 
ser B^te«  gaaa^  Jtf^^kl^idet,  lind  sieb  wobl  befiodend.  Selbe 
war  19Jabi[e.p|t,  vpn  starkem  Körperbau,  grober  Statur« 
blübender  Gesundbeit.  Sie  überstand  ausser  |len  gewobnli- 
c]ien  Rinderkrankbeiten  J^eipe  w^cotUpIi^  mebr,  undiwar 
seit  einigen  ^Jabren  scbon  regelmäfsig  menstruirt  gewesen* , 
S,ie.b.atte; breite  Schultern«  breite  H^flBlf  und  einen  rc^el- 
ni^ijlsigen  Körperbau. 

Die.  vorgenonuneue  geburtsbülflicbe  üii^.^ran- 
cbung  selbst;  zeigi^^  uns  voUe^  grofse  Brüste  —  nicbt  schlaff 
und  herabbängend ;  die  Milcbadcjm  angescbwoUen  obne  Ver- 
L&rtung  oder  Regelwidrigkeit;  die  Brustwarzen  gut  gebaut 
und  bervorstebend«  mit  braunem  Hofe  umgeben.  Ana  den* 
selben  konnte  nocb  keine  Milch  herausgedruckt  werden. 

Die  Baoebhaut  war  schlapp,  herabhängend,    mnzlidit 
'und  mit  Striemen  bedeckt;  der  Unterleib  weich  und 
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'  tteng^fanen ;  derselbe  iiiclit  ^ ebnndeD,  und  man  konnte  durcb 
die  Sussefn  Bedeckungen  noch  leicht  den  angeschwollenen 
Gebäfniuttergrund  dnrehfüblen* 

Das  Becken  zeigte  sich  schon  bei  der  änssem  Unter« 
SBchnng  hiolSnglich  weit  und  regelmäfsig  gebaut  —  von 
normaler  Inclination,  Höhe  und  Krümmung.  Der  Schaam- 
berg  war  gehörig  cewölbt  und  mit  yielem  Fette  gepolstert 
Die  grofsen  Schaamlippen  fanden  wir  nur  wenig  angeschwol« 
len,  doch  erscblappf;  und  in  ihrer  HOndung  klaffend;  das 
MittellBebch  sammt  dem  Schaamlippenbändchen  bis  zum  Mast- 
darm bin  eingerissen.  Die  Wundränder  waren  noch  frisch, 
entzündet»  und  bei  der  Berührung^  sehr  schmerzhaft. 

In  dem,  obgleich  erst  rein  angezogenem  Hemde  zeig- 
ten sich,  so  wie  auch  tei  der  Untersuchung  der  grofsen 
Schaamlippen,  schon  Spuren  von  Kindbettreinignng. 

Die  Innern  oder  kleinen  Schaamlippen  waren  ausgedehnt» 
aufgelockert,  herabhängend,  und  bei  der  Berührung  schmerz- 
haft; die  Scheide  weit,  ohne  Runzeln,  schmierig  anzufühlen, 
voll  Blnt  und  Schleim. 

Anch  bei  der  innem  Untersuchung  fand  man  das  Becken 
•  weit,  geräumig,  und  mit  normalen  Durchmessern  gehörig 
inelittirt,  und  fon  regelmäfsiger  Höhe.  Das  Steifsbein  war 
bieweglith,  und  die  Kreuzbeinbäader  noch  erschlafft.  Die' 
GebärofOtter  stand  lioch,  war  vergrößert,  die  VaginaTportion' 
'dick,  kürz,  wulstig;  der  Muttermund  geöffnet,  und  es  zeig- 
ten sich  Einrisse  in  demselben.  Auch  waren  deutliche  Zei- 
chen von  Nachwehen  vorbanden.  Uebrigens  befand  sich  die 
Wöchnerin,  wie  schon  gesagt  worden  ist,  ganz  wohl. 

Hiedorch  hinlänglich  überwiesen,  dafs  sie,  und  &war 
vor  Kurzem  erst,  geboren  habe,  gestand  sie  auch  ibre^Hiat 
sogleich  ein,  nnd.  erkannte  das  ihr  vorgevriesene  Kind  ab 
das  von  ihr  gebome  an. 

Dieses  Mädchen  hatte  seit  einiger  Zeit  in  X,  dner 
Stftdt,  16  Standen  von  ihrem  Gebartsorte  entfernt,  gedient 
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Paselbst  wurde  sie  —  ihrer  eigaesi  Aussage  nach  — *  im. 
Juli  182S  achwfinger*  Als  sie  dieses  bemerkte,  v^rliefs  sie 
ihren  Dienst»  und  begab  sieb  nach  Hause  zu  ihrer  M|^tter» 
i^ekbe  bereits  WittiiY^  W9Lr^  und  ein  Ideines  Stöbchea  zur 
Uietfae  bewohnte^  Hier  suchte  sie  ihra  Schwangerschaft  zu 
rerbergeiiy  und  gtstand  selbst  ihrer  Mutter  nicht,  daCs  sie 
in  einem  solchen  Zustande  sich  be6nde. 

Da  aber  im  nämUchen  Pause  auch  eine  HebamaM 
wohnte:  so  konnte  sie  dennoch  dem  Verjdachte  nichfe  gans 
entgehen.  Sie  suchte  daher  durch  Läuf^oeo  und  AnsscheHea. 
derjenigen,  die  ihr  so  etwas  nachsagten,  sich  zu  helfen. 

Am  13.  März  1829  sais  sie  im  Kreise  mehrerer  MSdchea 
und  Frauen,  worunter  sich  auch  ihr^  Mutter  befaad,  in  ih- 
rem Zimmer,  welches  sich  in  d^  untern  Stockwerke  be- 
fand, und  beschäftigte  qjch  imit  Spinnen,  als  sie  Geborts* 
wehen  fühlte.  £9  war  Mittags  1 1  Uhr,  Sie  wpllte  sich 
auf  'den  Dachboden  begehen ,  um  daselbst  heimlich  zu  ge* 
baren,  kam  aber  nicht  weiter,  als  über  eine  bdlz^me 
Treppe  ins  erste  Geschofs.  Hier  üb^crfielen  sie,  ihrem  eig> 
nen  Geständnisse  i^emäfs,  die  heftigsten  Wehen,  so  dais  sie 
auf  eine  in  der  Nähe '  stehende  niedere  RIeiderlade  (aack 
Truhe  genannt}  sich  niederzulassen  '  gcnSthigt  ward.  Sie 
that  dieses  so,  dafs  sie  nu^  halb  /darauf  zu  sitzen  kam,  alsa 
die  äussern  Geschlechtstheile  freüi^i»«  Während  dem  kam. 
das  Kind  schnell  mit  dem  Kopf^  vmd,  dem  Leibf^  honrof  ;^  sie 
langte  mit  beiden  Händen  darnach,  ohne  -ihrem  Bekenativsat 
nach  daran  zu  ziehen.  Im  Gegentheile  wollte  sie  das  Riad 
auffangen,  Jconnte  dieses  aber,  angeblich  wegen  Schwache^ 
nicht-,  daher  das  gehorne  Kind  auf  den  Boden  fiel,  indem 
es  ihren  Händen  etitglitschte.  Sie  stand  dann,  wie  sie  selbst 
sagt,  sogleich  wieder  auf,  und  nahm  ^s  von  dem  Boden  hin- 
weg.  Sie  fühlte  deutlich,  da(b  eS  lebte,  obwohl  der  Ort 
der  vor  sich  'gehenden  Geburt  dunkel  war.  Es  überfiel  sia 
daher  eine  Angst  und  Furcht,   das  Kind  möchte  aekreie^p 
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uti  mä  entdeckt  wcirdeo.  Dleie  Porclit  ttdsie  bier  im  ■• 
gröfier  a^g^,  ab-  das  Häolkhen»  das  sie  mM  mehrerea  be^ 
wohsto)  Idein  und  auwendig  gröfsteotbeUs  bölsern  ist,  also 
der  Blödeste  Laut  sie  verrathen  bitte,  uud  da  die  TbOre 
zom  Zimiaer  der  Hebamme,  die  sieb  nocb  überdiefs  zn  Hause 
befasd^  wa  wenige  Scbritte  ^oo  dieser  Stelle,  wo  sie  ge- 
boren batte,  entfernt  war.  Gescbrien  koontedaber  das  neu- 
gebome  Kind  auf  keiaea  Fall  babea*  Um  «id»  dieser  Furcbt^ 
diircb  ia^i  Scbreien  dis  Kindes  verratben  su  ii^rdet,  su  ent- 
ledigen, er^iff  sie  cia*  auf  der  Kleiderkde  (Trübe)  gele^e* 
nes  Bändcben,  und  scbnücte-  dem  Kitide  damit  den  Hals  zu, 
wickelte  es  sammt  der  Nacbgeburt  in  ein  Betttucb,  das 
ebenfalls  Xi  der  Nähe  gelegen  baben  soll,  und  in  einen  al- 
ten zerrissenen  Weiberro^,  und  legte  es  zwischen  zwei 
Truhen.  Sie  selbst  begab  siel  i»  das  etwas  links  daste- 
hende Bett,  welches  der  Hebamme  gehörte,  und  blieb  ohn- 
gefäbr  eine  Vicrtelsiuode  liegen.  Darauf  ging  sie  wieder 
in  die  Wobnstube  ihrer  Mutter,  in  das  untere  Geschofs,  hin- 
unter, ohne  dafs  sie  weder  dieser,  nocb  Jemanden  anderem 
ihre  Geburt  entdeckte,  oder  ohne  dafs  Jemand  an  ilir  etwas 
ÄufTuIlendes  bemerkte.  Sie  blieb  daselbst  dcu  ganzen  Nacb- 
miltag  und  bis  lOUlir  Nachts,  wo  sie  zu  Bette  ging. 

Erstf  Km   andern  Ta^  *w^e  das   Terborgene   todte 
Kind  entdeckt 

-  DdSftelb^  befand  sich  bei  unserer  Aakunft  bereits  in  dem 
Zimmerchen  der  '  schon  erwähnten  Hebamme ,  über  eine' 
Treppe,  nocb  in  dem  alten  Weiberrocke  und  in  dem  Bett- 
tuche eingewickelt.  Lezteres  war  voll  BInt  und  ganz  durcb- 
AXTst    Das  Kind  liig  auf  der  linken  Seite. 

An  dem  kleinen  Leichname  fand  sich  Folgendes: 

«  A*    Bei  der  ädssern  Besichtigung. 
1 )  Das  Rind  war  nünnlicben  Geschlechts,  nnc^  von  der 
Nacbgeburt  durch  Entzweireissen  der  Nabelschnur  getrennt. 
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...  2)  Dfe  Cbe«te  «r  mA  Toifctiriea»  ««JhrGewidbt 
fcelrag  19  LoA  k  CnlGewidit  DieseÜM  1i«£mi  akä  » 
gsBz  BonulM  ZtuUsde,  Mit  alka  Eikiatea  reriebak  Aa 
ihr  Uag  ein  Stflek  der  aligeri«caai  N^dsdirar  yob  8  Z«B 
Länge. 

3)  Die  gane  Nabekclmvr  mnh  18  Zoll  Dm  fibrige 
Stick  TOfe  10  Zoll  hiDg  Do<;k  ao  den  Kioiie.  Die  beiden  ab- 
geriifenen  Stöcke  pafsten  ganz  genaa  aufeinander.  '  üebri- 
gcM  bnd  matt  stelbe  ganz  gezand»  ohne  Knoten  od^  aon- 
atige  Eegelvidrigkeit 

4)  Das  Gewicht  den  Kindes  betrag  6.Pfond  G?il- 
Gewicht; 

5)  die  Läoge  desselben  18  ZolL 

6)  die  Durchmesser  des  Kopfes :  a)  der  qaeere,  Toa 
eiDem  Schläfenbebe  bis  znm  andera,  4  ZolU  b)  der  senk* 
rechte ,  von  der  Mitte  des  Scheiteli  bis  zum  Hinterhanpia- 
loche,  3|ZoII;  c)  der  schräge,  Tom  Wirbel,  oder  ober» 
atem  Theile  des  Hinterhauptsbeines  bis  zum  Kbne  SjZoil; 
d)  der  gerade,  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Gegend  der 
grofsen  Fontanelle  ,4  Zoll  3  Linien  ;  die  Schniterbnite 
4}  Zoll ;  die  Beckenbreite  3^  Zoll  und  2  Linien. 

7)  Der  Kopf  war  ||bo*  fut  ziemlich  langen  Haaren 
bedeckt; 

8)  die  Kopfknochen  waren  noch  weich  und  versdbieb* 
bar,  die  Fontanellen  deutlich  zu  fühlen. 

9)  die  Ohren  ausgebildet; 

10)  die  Augen  geschlossen.  Nach  EröflTnnng  der  An- 
geulider  zeigten  sich  die  braunen  Augen  noch  ganz  finach; 
die  Hornhaut  noch  nicht  einge&llen; 

11)  der  Mund  offen; 

12)  die  Lippen  blau,  die  Zunge  nicht  hervorragend; 
die, Mundhöhle  aber  ohne  Schleim  und  fremden  Körper; 

13)      der  Kopf,     besonders   die  linke  Seite  desseften 
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Bammt  dem  linken  Backen  blauroth;   dben  so  war  ancH  das 
linke  Ohr  mehr  geröthet 

14)  üebrigeos  sieht  man  von  aussen  an  dem  Kopfe 
weder  eine  Sugillation^  noch  konnte  man  für  jezt  einen 
Knocheoeindmck  oder  Knochenbmch  fiihlen«  ^ 

15)  Um  den  Hals  traf  man  stark  und  fest  ein  gewirk- 
tes leinenes  Bändcheli  mit  einer  Schleife  gebunden»  so  da(s 
dadurch  der  Hals  zusammengeschnürt  wurde; 

16)  Das  Bändchen  hatte  eine  Breite  von  ^Zoll,  und 
war  16  Zoll  lang. 

17)  Nachdem  das  Bändchen  herunter  genommen  wor- 
den war,  zeigte  sich  um  den  ganzen  Hals  herum  ein  he- 
deutender  Eindruck ,  2  Linien  breit ,  tief  einschneidend 
und   blau. 

18)  Der  Kopf  war  an  den  Halswirbeln  sehr  beweglich; 

19)  die  Brust  ziemlich  gewölbt;  die  Sussem  Bedeckun- 
gen derselben  auf  der  linken  S^ite  mehr  geröthet»  als  auf 
der  rechten;  übrigens  konnte  man  an  derselben  keine  Ver- 
letzung wahrnehmen. 

20)  Der  Unterleib  nicht  aufgetrieben,  noch  nicht  in 
Fäulnifs  übergegangen,  so  wie  man  überhaupt  keine  Spur 
von  Fäulnifs  bei  der  ganzen  äussern  Besichtigung  traf. 

21)  An  demselben  befand  ^ich  noch  ein  Stück  der  fri- 
schen Nabelschnur  von  der  oben  beschriebeoen  Länge.  Auch 
dieser  Theil  des  Körpers  ist  auf  der  linken  Seite  abermals 
mehr  geröthet,  als  auf  der  rechten. 

22)  Die  männlichen  Geschlechtstheile  waren  etwas  an« 
geschwollen  und  geröthet. 

23)  Aus  dem  After  drang  in  bedeutender  Menge  Kinds- 
pech, welches  auch  die  untern  Extremitäten  und  die  Ein« 
ivicRIung  beschmuzte. 

24)  Der  Rucken  war  blauroth.  An  der  Wirbelsäule 
konnte  man ,  obige  grofse  Beweglichkeit  des  Kopfes  ausge- 
nommen ,  von  Aussen  keine  weitere  Verletzung  wahrnelimen. 


Digitized  byCjOOQlC 


340 

25)  Die  Haat  an  dem  ganzen  Kiinle  war  nidit  mn* 
licht;  sondern  im  Gegentlieile  so  ausgebildet,  wie  et  bei 
einem  ausgetragenen  Kinde  der  Fall  ist; 

26)  ferner  hatte  sie  auch  nicht  jene  dunkle  Farbe,  ^ 
man  an  ihr  bei  Kindern  unter  10  Mondsmonaten  wahroinMit; 

27)  die  Extremitäten  waren  vollkommen  ausgebildet, 
mtt  vollständigen  Nägeln  versehen ,  in  den  Gelenken  gebo* 
gen  und  ohne  Mifsbildung. 

28)  Auch  an  diesen  bemerkte  man  weder  einen  Brudi, 
noch  irgend  eine  andere  Verletzung.  4 

«29)  Da  man  weiter  nichts  Regelwidriges  oder  Auffal- 
lendes bei  der  äussern  Besichtigung  bemerken  konnte,  m 
schritt  man : 

B.   Zur  Eröffnung  der  Kopfhöhle. 

30)  Nachdem  die  äussern  Bedeckungen  des  Kopfes  utck 
^en  Regeln  der  Kunst  zurückgeschlagen  worden  wareo, 
Zeigten  sich  die  Gefaise  sehr  mit  Blut  angefüllt,  und  neB- 
rere  blutige  Extravasate,  und  zwar:  eines  von  2 Zoll Laoge, 
und  j  Zoll  breit  am  Scheitelbeine  der  linken  Seite i  f^^ 
neben  der  Pfeiloaht ;  ein  zweites  ebenfalls  auf  dem  liokei 
Scheitelbeine,  nach  rückwärts  an  der  Lamda-Naht;  dieses 
war  1  Zoll  lang  und  6  Linien  breit;  ein  drittes,  ao  der 
äussern  Hervorragung  des  Hinterhauptsbeines,  1  Zoll  ]uf 
and  4  Zoll  breit 

31)  Die  Schädelknochen  wurden  nun  genau  untersiiclit, 
und  man  fand  weder  einen  Knocheneindrnck  oder  KDOclieif 
Sprung.  Die  grofse  Fontanelle  hatte  1  Zoll  in  der  Breite, 
und  1  Zoll  in  der  Länge-,  die  kleine  Fontanelle  {^olli^ 
Durchmesser. 

32)  Bei  Hinwegnahme  der  Schädelknocheh  kam  gl^ 
eine  Menge  flüssigen  Blutes  zum  Vorscheine. 

33)  Die  Blutleiter  waren  mit  Blut  überfüllt 

34)  Eben  so  auch  die  Gefäfse  der  Hirnhäute. 
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35)  Weniger  blutreich  waren  die  Gefabe  def  Gebims 
selbst 

36)  Die  Substans  des  Gehirns  ist  von  nittelmäfsiger 
Derbheit,  aach  noch  nicht  in  Fäulnib  übergegangen. 

37)  In  dem  rechten  Tentrjkel  des  Gehinn  zeigte  sich 
etwas  Wasser,  und  das  Gefäfsnetz  mit,,Blut  überfüllt. 

3S)  Gleiehe  Beschaffenheit  fand  man  auch  in  dem  linken 
Ventrikel 

39}  Nachdem  n^an^  das  Gehirn  herausgenommen  hatte, 
zeigte  sich  in  der  Tie(e  ohngefälir  j  Unze  flussigen  Blutes. 

40)  Auch  das  kleine  Gehiru  ist  wie  mit  Blut  iojicirt, 
die  kleinen  Blutleiter  mit  plut  vollgeprppft;. 

'  41)  Uebrigens  konnte  man  auch  in  der  Basis  der  Schär 
delhöhle  keine  Verletzung  der  Knochen  wahrnehmen,  so 
wie  überhaupt  nichts  mehr  Regelwidriges  bemerkt  wurde. 

Daher  ging  man 

C.  Zur  Untersuchung  des  Halses. 

42)  Nachdem  an  der  yordem  Seite  des  Halses  die  Sus* 
sem  Bedeckungen  zurückgeschlagen  worden  waren,  fiind 
man  an  derjenigen  Stelle,  wo  von  aussen  der  Eindruck  durch 
das  Band  Statt  gefunden  hatte,  keine  Sugil|ation ;  wohl  aber 
waren  die  Jugularvenen  sehr  mit  Blut  ang^efüllt 

43)  Die  Thymusdrüse  war  von  gewöhnlicher  Gröfke. 
44}  Gleich  unter  dem  Kehlkopfe  befand  sich   an  den 

Luftröhrenknorpeln  ein  Eindruck,  der  dem  Eindrucke  des 
Bandes  entsprach. 

45)  Nach  Eröfinupg  der  ganzen  Luftröhre  zeigte  sich 
die  innere  Haut  zwar  nicht  geröthet,  doch  Schleim  in  dem 
obem  Tbeile  derselben. 

Weiter  fand  man  an  dieser  Halsparthie  nichts  Regel* 
widriges;  daher  man  zur  Untersuchung  der  hintern  Fläche 
des  Halses  überging.    Man  Keik  also   die  Hautdecken  zu* 
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rficklegen,  aber  es  zeigte  rieh  wede^  eine  Sugillation,  noch 
eine  Verrenkung  ocfer  eiii  Brach  in  den  Halawirbeln. 
HaD  schritt  daher 

D/Zar  EroffDQDg  der  Brusthöhle. 

46)  Nach  ZaruckschlaguDg  der  Hautdecke  zeig^  wk 
gesundes  Huskelfleischy  die  Rippen  Tollkommen,  ohne  Re- 
gelwidrigkeit 

47)  Nachdem  die  Brasthohle  erofinet  worden  war,  traf 
man  die  Lungenflügel  geröthet,  compact,  hei  dem  Berühren 
knisternd.  Der  rechte  Lungenflügel  füllte  schon  die  ganze 
Brasthohle  aus;  etwas  mehr  zurückgezogen  war  der  linke 
Lungenflügel. 

48)  Nun  nahm  man  nach  Unterbindung  der  Adera  be- 
hutsam die  Lungen  sammt  dem  Herzen  und  der  Thymus- 
drüse heraus,  legte  sie  in  einen  Topf  voll  frischen  Wassers, 
und  die  gesunde,  noch  nicht  faule  Lunge  schwamm  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers.  Nach  diesem  Experimente  nahm 
man  die  Lungen  wieder  heraus,  machte  Einschnitte  in  die- 
selben, und  man  hörte  deutlich  das  Knistern  der  LufL 

49)  Dann  trennte  man  den  rechten  Lungenflügel ,  legte 
ihn  in  den  Topf  Wasser,  und  er  schwamm  ehenfaDa  auf 
der  Oberfläche  desselben. 

50)  Dann  trennte  man  diesen  Lungenflügel  in  mehre 
Tlieile,  warf  diese  in  das  reine  Wasser,  und  sie  schwam- 
men alle  sammt  und  sonders. 

51)  Gleiche  Experimente  stellte  man  mit  dem  linken 
Lungenflügel  an,  und  erhielt  gleiches  Resultat. 

Das  Gewicht  der  Lungen  war  4|  Loth  €iv.  Gewicht 

52)  Die  Untersuchung  des  Herzbeutels  zeigte  toD- 
kommne  Regelmäfsigkeit ;  in  demselben  befand  sich  aa^ 
kein  Wasser. 

53)  Die  Kranzader  des  Herzens  war  wie  mit  Bfart 
injicirt 
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• 

54)  Die  beiden  Aenkattmern  blutleer. 

55)  Das  foramen  0vmle  offen;  das  Herz  selbst  ge* 
tnndy  eben  so  die  grolsen  Gefäfse.  Dieselben  zeigten  keine 
Blutleere. 

56)  Das  Zwercbfell  T^gte^  nocb  ziemlicb  in  die  Bmst- 
li5ble  hinauf.  Da  man  weiter  nichts  Regelwidriges,  z.  Bf. 
Extravasate  iftder  Brusthöhle  etc.  fand:  so  schritt  man 

E.    Zar  Eröffnung  des  Unterleibes. 

57)  Nachdem  man  die  Süssem  Bedeckungen  surSckge- 
schlagen  hatte,  fand  man  die  Leber  in  der  regelmäCrigea 
Lage,  nnd  von  gesunder  Beschaffenheit. 

58)  Eben  so  die  Milz. 

59)  Der  Hagen  war  kleb,  nnd  enthielt  etwas  sähen 
Schleim. 

60)  Die  dünnen  Gedärme  ohne  Ahnormitöt;  die  dicken 
'Gedärme  mit  Kindspech  angefuUt;  die  Nieren  gesund. 

61)  Die  Harnblase  leer  vom  Crin. 

62)  Die  Hoden  bereits  in  dem  Hodensacke. 

Da  sich  nichts  Abnormes,  zeigte:  so  schlob  man  die 
Seclion. 

Medicinisches  Gutachten. 

Die  Fragen,  die  hier  zn  beantworten  sejn  mochten, 
mnd  folgende  : 

L  War-iüeses  Kind  ausgetragen  und  lebensfiUiig,  oder 
nichtl  — 

II.  Wenn  ersteres  der  Fall  ist,  kam  es  lebend  oder  todt 
zur  Welt  ?  — 

IIL  Wenn  es  lebend  zur  Welt  kam,  starb  es  eines  na* 
tirlichen  oder  gewaltsamen  Todes,  und  zwar  nicht  in  Folge 
einer  widematiirlichen  Geburt,  sondern  durch  Menschen- 
bände?  — 

Vfi  Von  welcher  Art  war  derselbe?  — 
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T.  KuMB  nidil  Zofidfigkeileii  Uinii  die  arf  dieieife 
j«M  Art  »kwirkeBde  Crta^ea  dei  Todes  wareo»  x.1 
Sturz  des  Kiodet  auf  den  Bedeo,  Gebortsgaog,  YerUitiii 
US  der  NabelsdiBor  n.  i.  w.9  — 

Ad  L  D«8  Kind  war  «nagetrngen  ii4  le- 
bensfSbig. 

Beweie.  Seine  LSage  betn^  18  ZoIlVeriaer  Hw; 
•eine  Schwere  6Pfbnd  Civil* Gewicht;  die  Haere  ilesKofüei 
waren  nach  N.  7  des  Sectiooqprotocolles  aiemlich  lang,  & 
Hfigel  und  die  Eztrenutiten  selbst  gehörig  aoigebikiet,  k 
grofiie  FoDtanelle  war  1  Zoll  lang  und  1  ZoU  breit,  k 
kleine  hatte  |  Zoll  im  Durcbmesser  (31);  die  Parke  vi 
Bescbaffenbeit  der  Haut  war  so,  wie  es  bei  ausgetngtia 
Kindern  der  Fall  ist,  nicht  nmzlicbt,  rötblich  etc.,  wie« 
frühzeitig  gebomen  Kindern  bemerkt  wird  (25,  2^))  ^ 
Grölse  des  Kopfer  bedeutend,  indem  der  schrSge  odttf^- 
Durchmesser  desselben  5),  der  qneere  4,  derg»aie4ZaO 
3  Linien  in  sich  &f«te  (6).  Mit  di^toi  KopfdnrdmflBKn 
•timmt  auch  die  Schulter-  und  Beckenbreite  ibtreii  (<> 
Eben  so  üiuid  man  aMch  die  Obren  knorplich  und  p^ 
anagebildet,  und  die  Hoden  in  dem  Hodensacke  (9-  ^^)' 
Die  Nachgeburt  wog  19  Loth  und  die  gesunde,  Tollsafüg^ 
Nabelschnur  mafs  18  Zoll. 

Wer  erkennt  nicht  aus  aOen  diesen  Zeichen  'zosan«<i 
genommen  ein  ausgetragenes,  lebensfähiges  Kiud?  — 

Ad  II.  Das  Kind  kam  lebendig  zur  Welt 
Beweis.  1)  Die  Lungen,  nicht  allein  fiir  sicfa,  s^ 
dem  auch  sammt  dem  Herzen  und  der  Tbymnsifa'iise,  so  ^ 
alle  einzelnen  Stücke  derselben,  schwammen  auf  dem  Wasi^ 
(48.  49.  50.).  Dieses  Experiment  beweiset  um  so  mAr, 
da  dieselben ,  wie  es  N.  48  heifst,  gans  gesund  mi  nt^*^ 
faul  waren,  und  da  das  Kind,  im  wir  weiter  untes  s^ 
werden,  am  Schlag-  und  Stickfluis  starb,  bei  welcher  T»- 
desart  ebige  ansehnliche  Gelehrte  glaubteo,  daüi  die  Long^ 
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trete  dem  viMrau9gegan|^eii  ..Aihiiieii  des  Rinde«  deonocli 
im  Wasser  tu  Boden  sänken «  was  aber  hier  nicht  der  Fall 
i?«r,   also  ein  desto  grö&eres  Beweismittel  giebt 

2)  Die  beiden  Lungenflügel ,  insbesondere  der  rscbta, 
fmiten  die  ganta  Brusthöhle  aus  (47)^ 

3)  Ibre  Substans  war  von  Luft  ausgedehnt,  indem  sie 
nicht  allein  schmi  bei  den  Beriibren  knisterte ,  sondern  aueh 
die  volle  Ausdehnung  besafii.  . 

.4)  Bein.  Durchschneidea  der  Substanz  "dersetbeo^  heUst ' 
es  weiter  (48)  hörte  man  deutlich  das  Kiiistern  der  LufL.   : 

5)  Nach  N.  19  des  Seetionspretocolls  war.  d<ur  .aMserei 
Bau  des  Thorax  schon  ziemlich  gewölbt,  Had  .eatsprach/ 
also  der  Ausdehnung  der  Lungen. 

6).  Entsprach  auch  das  Verhöltnifs  M  Ctekichtes  der. 
Luagen  zu  dem  Gewichte  des  gianzen  Körpei«  den  Anfor- 
derungen in  Bezug  auf  das  Lebendig -geboren -werden  emü 
Kindes.     Und   wenn  diese  Probe  an  und  für  sich  weniger  ' 
beweisen  ^ilrde :  so  dient  sie  hi^  doch  zur  Bestätigung  der 
hjdrostutischen  Lungenprobe« 

7;)  Die  Harnblase  wurde  nach  N.61  leer  töm  Harne 
getroffen,  und 

8)  aus  dem  After  drang  eine  bedeutende  Men|re  Kinds« 
pecfa,  welches  die  untern  Extremitl^ten  uod^  die  Umhifliung 
des  Kindes  besudelte«  • 

Auch  leztere  zwei  Zeichen  fcaögen  hier  an  ihrem  Orte 
stehen,  indem  sie  mit  den  ob^en  übereinstimmen,  und  sich  ^ 
gegenseitig  bekräftigen. 

Ad  111.     Das    fragliche  Kind    starb   eines   ge*  * 
waltsan^en  Todes»   und  zwar  von  Menschenhän- 
den zugefügt 

Beweis.    Unter  N.  15   beifst  es:    tJm  den  Hals  war 
stark  und  fest  ein  gewirktes  leinenes  Bändchea    SHt  einer  • 
Schleife  gebunden »  so  dab  dadurch  der  Hals  ausammenge*  ~ 
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■dmUrt  wirde  (16).  Das  Bbidkhe«  h^H^  dM  VtfSkm 
4  Zoll )  luid  war  16  Zoll  lasg.  NackiieH  mtk  iriki  ki» 
tergenonmeD  hattt,  seigte  sieb  im  deD  gaosca  Edi  ci 
badeiiteii4eff  Eiadruck  tmi  2  Lioieo  Breite^  tief  daadboaM 
nod  blaa  (17).  Fenier  (44):  Gleicb  vater  dtmUk 
köpfe  befand  sich  io  dea  LuftriMireaknorpela  eia  tkM, 
der  dem  Eiadmeke  dei  Baades  entiprach. 

Es  mochte  daher  wohl  keinem  Zetfel  aaterKegci,  U 
dieses  Kiad  aat  eine  gewaksaaM  Art^  tob  HeascheaUi^ 
sagefiigt,  starb« 

Und  iletiBoch  kann  eia  Einwurf  gemacht  weidet,  ^ 
widerlegt  weMea  mafir,  aämlich:  Kann  diese  Eio8clii3ni$ 
um  "den  Hals  des  Kindes  nicht  durch  Umachlingirog  der  Ht 
belschanr  öder  durch  krampfige  Umschaumag  des  Mitter 
maads  um  den  Hab  des  Rindes  hervorgebracht,  noi  ^ 
Bäadehea  erst  aaeh  dem  Tode  des  Kindes  um  den  Bab  p 
baadea  wordeo  sejm. 

Efsteres  widerlegt  sich  fSr  sich  und  auch  scbm  ^ 
durch  y  dafs  eine  Nabelschnur  keinen  so  tiefen,  abgegnBitM 
Eiadrack  benrorhringea  kann,  uad  das  Kiad  lebend  im 
Welt  kam.  Gegen  einen  Eindruck  in  Folge  Ton  kranpft«' 
ter  ZusammenscbniiiiiBg  des  Muttermundes  um  des  Hals  ai 
Kiades  epricht  der  ganze  sehr  schnelle  Verlauf  der  ^ 
hurt  selbst. 

Dafii  aber  das  Bindchen  noch  bei  Lebseiten ,  am  » 
B||ifdins.trpment  gehraacht  wurde»  miige  das  Folgeode  i^ 

Ad  IV.  Das  Kiad  starb  in  Folge  von  Erdr<^ 
(selung  an  Stick-  und  Schlagflufs. 

Beweis.  1)  Die  tiefe  Einschnürung  des  Bjodc^ 
h  den  Halstheilen. 

2)  Die  blaurothe  Farbe  der  Haut  (17)  in  der  M^ 
dieser  Einschnürung  —  Zeichen,  da(s  das  Bäodcbeo  ^ 
Lehxeitea  dei|. Kindes  um  dessen^Hab  geschofirt  wtird^ 
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3)  Der  Eindruck  in  deiw  Luftrobrenknorp^ln ,  dem  aus- 
em  EiDdrucke  entsprechend. 

4).:]ßiidlicli  waren  die  Zeichen  des  Schlag-  nnd  Slick- 
iusaes,  eiU  Folge  der  Entziehung  der  Luft,  nachdem  das 
^ind  schon  geathmet  hatte,  vorhanden.  In  dem  Sectionf- 
[irotocoHe  (11)  heibt  es:  I)er  Mund  stand  offen  (12),  die 
Lippen  waren  hlao  (13),  der  Kopf,  insbesondere  die  linke 
Seite  Uaurotb,  eben  so  der  Unke  Backen  samiit  dem  linken 
Dhre.     Gleiche  Farbe  halte  der  RQcken  (24). 

Nach  Eatferanng  |ier  Hautdecken  des  Kopfes  teigten 
sich  schon  die  Bhitgefäfse ,  die  also  mit  den  Karotiden  und 
Jügular-yentn  in  Verbindung  stehen,  sehr  mit  Blnt  ftberf&U^ 
und  mehre  blutige  Ektravasate  (30). 

Bei  der  Hinwegnahme  der  Schädelknochen  kam  gleich 
eine  Menge  flüssigen  Blutes  zum  Vorscheine  (32),  die  Blut* 
leiter  Wbrbn  mit  Blut  aDgefiillt  (33);  eben  so  die  Adern 
der  Bihihäute  (34) ;  in  dem  rechten  /Ventrikel  des  Gehirns, 
so  wie  in  dem  linken  war  Wasser,  und  die  plea:u»  cheroi- 
dei  mit  Blot  Oberfüllt  (37.  38) ;  in  der  Basis  der  Schädel- 
höhle  traf  man  (39)  ohngeföhr  \  Unze  ausgetretenes 
Blut;  das  kidne  Gehirn  war,  wie  mit  Blut  injicirt,  und 
die  kleinen  Blutleiter  mit  Bhit  vollgepfropft  (40) ;  die  Ju- 
gularvenen  vom  Blute  strotzend,  nnd  in  dem  obem  Tbeile 
der  Luftröhre  Schleim  (42.  45.).  Eben  so  traf  man  die 
Kranzadern  des  Herzens  mit  Blut  überfKUt,  und  die  Lungen 
gerötbet  (45.  47.).  Es  sind  also  die  meisten  und  vorzQg- 
licbsten  Zeichen  des  Schlag-  und  Stickflusses  vorhanden. 

AdV.  Wahrscheinlich  wirkten  keine  weitern 
Zufälligkeiten  xu  dem  Tode  des  Kindes  weiter 
mit 

^8  kamen  zwar  bei  der  Eröffnung  der  kleinen  Leiche 
noch  zwei  besondere  Erscheinungen  vor,  die  einer  Berück- 
sichtigung bedürfen,  nämlich:   die  abgerissene,    nichi;  unter- 
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botideiie  Nabelscbnur,    und  drei  Btlatextrttvante 
aUgeneioeD  Bedeckuqgeo  am  Köpfe. 

Wm  entere  betrifft:  ao  kann  bier  toh  einer VeiUitB^ 
aus  der  Nabelacbnar  keine  Rede  seya,  ioden  hi  de«  gam 
SectioDBprotocoUe  nichts  Toa  Btotleere,  sooden  vMt 
Ueberfiilluog  des  Blutes  vorkoaiait.  Nur  die  eiaiigefl  Ma 
HerftkaaiBiem  wurden  blutleer  getrotfeu;  dagegen  wvnk 
Kninzadem  derselben  schon  wieder  aut  Blut  fiberfSttt  (21  M> 

Die  drei  blutigen  Extnwaaate  unter .  den  Hant^Kta 
des  Kopfes  anlangend  j  ao  können  solche  auf  4bdie  Wdi 
erseugt  worden  seyn»  entweder: 

a)  durch  den  Sturz  des  Kindes  auf  den  Bodea, 

b)  durch  Schläge,  Stöfse  ete. 

c)  durch  die  Geburt  seibat; 

d)  endlich  durch  die  Erdrofslung. 

In  Hinsicht  auf  a)  ist  aber  an  bemerken,  1)  ^<i 
nicht  wahrscheinlich  ist,  da(s  drei,  entfernt  von  einuar 
liegende  Extravasate  durch  den  Sturs  allein  erzeugt  wa^ 
möchten,  2)  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  es  nicbt  onakter 
bar  aus  dem  SchooCse  der  Mutter,  sondern  aüttelbv  i* 
den  Händen  derselben  auf  den  Boden  fiel,  dsfii  ^^"^ 
hölzern,  und  die  Höbe  von  der  Truhe  ganz  uobeda^ 
wai*,  da(s  für  einen  so  geringen  Fall  die  UeberfülinBg  "'^ 
äussern  und  innern  Theile  des  Kopfes  mit  Blut  so  gnb^ 
zeigte  und  endlich,  dafs  die  Untersuchung  der  Kopft>^ 
weder  einen  Eindruck,  noch  Bruch  auswies. 

In  Hinsiebt  auf  b)  ist  es  aber  bemerkenswertli,  ^ 
wir  von  aussen  weder  Beschädigungen,  noch  eine  nmgf^ 
Geschwulst;  sondern  blofs  im  Allgemeinen  den  Koj^U^ 
«ondere  auf  der  linken  Seite*  blauroth  trafen  (13). 

In  Hinsiclit  auf  c)  ist  es  zwar  richtig,  dafs  bAA 
der  Idchtesten  Geburt  blutige  Extravasate  an  dieser  St^ 
entstehen  können.    Nicht   allein  die  Erfabruogeo  tod  B«^ 
ae-lbach,  Mende  n.  a.;   sondern  auch  meine  dga«^'^ 
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nhr^  sprftbt  däflir;  AfMn  dbermali  iit  iti  bedeidcen,  diift' 
wir  ^s  hier  nicht  mit  tmem,  goudern  mit  drei»  und  zwar 
bed^trtenden  Extravasaten,  die  von  einander  entfernt 
sindy   zu  thnn  haben.  •  ' 

^     Es  ist  daher  sehr  wahrscbeinlieb»  d^s  di<iS^  BxtranMaflfd 
aiif  eben   dieselbe  Weise  entstanden  sind,  wie  die  blntig^' 
Ei'giefsung  in  der  S'cbSdelMble  selbst,  nXmKch  darefa  üeber^ 
fUlhing^  nnd  Zerberstung  der  Bhitgefäfse  in  Folge  der  ge*' 
t^ättsamr-  gebinderten  Cirenlatiott  des  Blates  —  d.  L  von 
Erdroßlung. 

Daher  gebt 

das  medizinische  Gntachte« 
dabin,    . 

dab  das  fragUcbe  Kind  ein  ansgetragenes,  lebensfähiges 
war^  dab  es  lebend  zur  Welt  und  auf  gewaltsame  Art 
durch  Schlag*  und  Stickfiufs  in  Folge  Ton  Erdroblung 
um's  Leben  kam* 

,  Tirschenreut)i  — 

Dr.   Gadermann« 

'  Ich  Vill  blofs  einigt  Bemerkungen  beMtigenfi 
1)  Mlkhte  dieser  Fall  wiederholt  zeigen,    wie  wenige 
Mibnien  ein  lebensfähiges,  gesundes  neugebomes  Kind,  bei 
dem  sich  kein  Hindemlfs  in  den  Atbmnngswerkzeugen  vor-' 
findet,  bedürfe,  um  huH  in  die  Lungen  einzuathmen. 

Die  Geburt  des  fraglieb^n  Rindes  mafste  Koberst  schnell* 
TOi^  ^icb  gegangen  seyn,  wenn  man  bedenkt,  dttfs  die  Wehen 
im  Wöbbtimmer  der  A.  Y.,  in  dem  sieh  ihre  Mutter  und  noch 
mehrere  Personen  befaD'(1en>,'noeb  nicht  heftig  gewesen,  nnd 
auch  der  Spmug  der  Wasserblase  (ruptura  ifeimm^nt^rum 
MpöAtaned)  noch  nicht  rorilber  sejn  konnten,  iodeai  sie 
sonst  gewifs  sieb  entdeckt  haben  würde.  Dessenungeachtet 
erreichte  sie  ihrer  Aussage  gemKfs  den  Dachboden  des  Hhhs» 
cfaens,  wo  sie  lieimlich  gebären  wojlte,  nicht  mekr$  sondern 
JabrgMig  1837.  (34.  Uuud.)  ^3 
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wurde  mlkom  im  Uig&näm  Slodcireike  TM  btftigcfli  Wcki- 
draage  fikermcht,  m  4iik  aie  neh  aif  eJoe  aiedere  Klmim 
lt4e  (Truhe)  wederlaeees  nnfate,  wo  eie  aneh  geban.  DiiM 
ihre  eigne  Aoitage  ist  ui  so  glsahwOrdigery  als  «e  gmrili 
4a  lidit»  ni  der  Nike  dei  Wohsniuien  euer 
aad  «Q  eise«  Orte,  wo  lie  jede  Mimite  tob  d 
webiiem  luitte  filierraicbt  werdei  Itöuea»  geboren 
wfirde»  weui  «e  aidit  Ton  der  Gcliurt  fibereilt  wordcBwinb 

Des  fregUche  Kind  keau  alio  aachy  ebea  wegaa  Am« 
■daelled  Verlanfee  der  Gebort,  wibread  dei  Darchgaagi  dsd 
die  Scheide  wenig  oder  kerne  Loft,  waa.Mir  aock  wak^ 
■cbeinlicber  scheiat,  eingeathaiet  habeiL 

Aber  auch  nach  der  Geburt  koanten  es  der  Mbmtm 
nur  weni|^  sejn,  die  dem  Neugebornen  gegönnt  waren,  Lal 
elntaschiarfen.  Denn  sobald  die  Mutter  sah,  dafs  das  KU 
lebe,  entstand  natürlicher  Weise,  wie  sie  selbst  aagt,  ^ 
Angst,  selbes  nSchte  ihre  That  durch  sein  Geschrn  afa 
GewisMier  verratben,  und  die  Luftwege  wurden  4ank  dv 
Bindeben  sogleich  sasaaMMageschnOrt  Und  dennoch 
obwohl  das  Kind  nicht  einaMd  xusi  Schrden  oder  Wi 
kasi,  die  Lunge  mit  Luft  angefiillt,  gerddiet»  and  dar 
kästen  schon  ausgedehnt  gefiinden. 

Beacbtaagswerth  scheinen  nur  daher  iauaerbb  fia  Worts 
in  Albr^cht  v.  Hall  er 's  Vorlesungen  fiber  gericiitL  An- 
neiwissensehaft,  2.  Bd.  2.  Tbl  S.18,  wo  es  beitat:  Zwei- 
tens führt  unser  Autor  an,  es  sey  noglich,  daCs  ein  KM 
sehr  schwach  sey,  und  kaum  geathmet  habe*  Mir  iat  aber 
ans Erfohmng bekannt^  dabdiesttrUsistand  dasScbwiaiBiea 
der  Lungen  nicht  hindert  u.  s.  w/' 

2)  Gibt  dieser  Fall  einen  Beitrag  su  den  Beobadktiq^ 
und LdursXtxen  TonTh.  Craanen,  Petit,  Portal,  Meti- 
ger, Leonhardi,  Bnchhols,  Schmitt,  SchaiidtHiil- 
ler,  Echte  n.  a.,  welchen  genifi  der  rechte  Loagsn- 
lligejl  meistens  soerst  athmet,  wenn  diefii  aaok  nickt  mt 
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■er  der  F«H  ist    (&  Senke'»  AMMdngen  a.  d.  GdHete 
der  gerichtL  Medicin.    2.  Bd.) 

8)  ScheiBei  mir  nach  den  EradMinmgeii »  webh«  die- 
Section  des  fragUcheii  Kindes  an  den  Kopfe  darbot  ^  die 
BeaerlnmgeaBrinkaaiias  einer besoDdemAnfiBorioMUBkeil- 
bei  Beurtheilnng  von  dergleicben  Fidlen  wertb. '  Derselbe- 
beoierkt  nSmlieh  in  seiner  Jüiweisimg  ftr  Aerzte  und  Wund'> 
Srzte»  UM  bei  gericbtlicbea  Untersuebnngen  Tollstäncfige  Titm 
reperia  zn  Itefern  etc.  Düsseldorf  1802 ,  f-44/<  wo  ton- 
der  Obdnetion  eines  nengebomen  todten  Kindes  die  Rede 
ist,  man  taiisse  woU  untersaeben,  „ob  das  Gesiebt  brau 
nnd  aufgetrieben,  die  GefiUse  der  Himbante  and'  des  Go* 
bims  mit  Blut  strotzend  oder  leer  angetroffen ,  und  ob  ia» 
letsteni  Falle  die  Bln^efiifiw  der  Brost  so  fiel  niebr  ange- 
füllt gefunden  wurden;  denn,  be%t  es  Inder  Anmerkung  7} 
weiter,  wenn  der  Strick  nur  die  Drosselndem  insammen* 
drfiefct,  abdann  müssen  die  Blutgefäfse  des  Gebtrns 
notbwendiger  Weise  sut  Blut  strotzend  angetroffen  #arden,' 
da  selbiges  niebt  Siebr  snrUcklaofen  konnte.  Gans  anders 
TOibSlt  es  sieb  aber,  wenn  der  Strick  dermassen  den  Hals 
xascbnurte,  da£i  nnnzngleicb  die  Pulsadern  znsasMieiF' 
gedruckt  wurden;  indem  sodann,  da  das  Blut  nicbt  mabf 
Mcb  dem  Kopfe  gefObrt  werden  konnte,  das  Gebim  viebnebr 
Tom  Blute  leer,  das  Cresicht  blais,  susaamengefallen;  daa- 
Heni  bingegen^  nnd  sjftmmtlii^be  Blutgefitfse  ganz  mit  Bhit 
•trotzend  gefunden  werden.*^ 

Diese  Idee  scheint  aur  um  so  beacbtnngswertber  und. 
einer  weitem  Fortbildung  um  so  sMbr  wertb  zn  seyn,  ala 
die  neuesten  Versndie  nnd  Beobaebtungen  nacbwiesen,  dals 
der  Tod  des  Erbftngens  —  der  docb  nur  eine  Art  Erdrofs-^ 
1mg  ist  —  und  seine  Erscbeinnngen  Terscbieden  sbd,  je 
Becbdem  der  Strick  verscbiedea  engdegt  wurde.  (Mail  s.^ 
Prot  l^f*  Fleiscbmann  über  die  Terscbiedenen Todesartesi. 
der  Strangulation  in  Henke's  Zeitscbrtfit  3.Bd.  n.e.  m.) 

23* 
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):  Auch  Menioi  iäUkk  bercitf  däriuif ' aofinerksam  (Abb* 
fiihriiches  Handbuch  der  geriditi.  Medicio  3.  TU.  S.  273), 
iBdeni  er  sagt:  ^,[He  Gewalt  bei  der  Erdrofiiliuig  wirkt  ge* 
meioigUcfa  nicht ,  aUein  durch  Unterdrückung  de«  AtkenL»- 
ItttSi  sondern  auch  durdi  ZusÄmmeopressen  der  Drosselodeniy 
mid  durdi  ^etsohong,  ja  mitunter  gar  Verrenkung  der  Na- 
okeBwirhel.  £s  richtet  sich  diels  tfaeib  nach  der  Beschaffcit* 
bnt  des  Körpers,  der  um  den  Hals  geschlungen  wurd^  tibeiis 
nach  seiner  höhern  oder  niedrigem  Lage.*' 

4)  Ein  Hauptunterscheiduogszeichen ,  ob  die  angflürteii 
fiindffiicke  um  den  Hals  ^nes  neugebornen  Kindes  dureh  eia 
um; denselben  gelegtes  Band  oder  Strick  etc.  oder  in  Folge 
von  Cm'scl^ltngung  der  Nabelschnur,  so  wie  in  Folge  einer 
kaampfhaften  Strictur  des  Muttermundes  entstanden  aejen, 
8(:heiiit:mir  das  Geathmethahen  oder  Nichtgeathmethabcn  der 
Ldüigaii  zu  sicyn. 

t  v\  >  loh,  wenigstens  kann  mir  nicht  leicht  einen  Fall  deidLeo, 
«lad  irim  au  gehfirendts^  Kind  hei  4M>er  um  den  Hals  ge* 
aohhuigeoen  Nabedsahnur,  die  dann  •  Oberdiefs  noch  relatiT 
aeht  kura  se3Fa  Ibltfste,  um  dorch  die' fixpulsivkraft  des 
menw  eine  solche  Sugillation  ;Utid  einen  solchen  Bia- 
drn^k  in  die  Halstheile^  wie  ein  l^tVitk  eder  Band  her^ 
'  Totanbrittgen  —  sej  es  in  den  Gebuirtstheyen ,  loder  «nsber 
dewefben  —  aithmen  .könne. 

:lch  .willdeiflwegen  den  Hergang- einer  selchen  Gehurt^ 
wie  ihn  Rüderer  nach  der  Natur  veiofcnet>  hier  anführe«, 
i|nd.  dann  auch  aus  andern  neuem  gebartshiKüdien  Scbrift- 
steUern  Vergleiehungen  anstellea. 

, ..    B«  Ersterem  heilst  es  in  seinen  ^SUment.  urH§  &&- 

niptU,  umMieuL  eitern  fj^etuM  Collum)  diagwö^ei  uetpdi^ 
Cßof^ecturme.  /oeu$  etty  js'  nuilo  dic$orum  ($.538)  imf^e 
di^ttMimm  praeMenie  >    a  qum>i9^  tfuidkm  dfUor^  capwU 
peumpwetury  ceuantk  if€r%  doiore  ad  u4fH€  uitiimdinem 
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ferel  ^a  ante  doloreit  haeMit^  r^tr^grtditut.  Itm  qtd' 
dem,  ffuod  cap%i$  r^ruhH,  imtpedimentum  ad€$»0  pm$&i^ 

§.  541.  I$Pud  ifttddem  $4gnum  confirmaiury  ^  ei 
tempore,  quo  emput  preruptwrum  ett,  BonguinU  cifpi^ 
€  pudendiM  eJcstHiat^      •    • 

Damit  stiiaaeii-  Mt  Maero  Scbriftst^lter  fiberein*  z.  B. 
Froriep  $.276  8eiD.lIaodb.  d.  Geburtshilfe  1822;  Carys» 
Lehrbocb  der  Gynäkologie  2;  Bd.  f.  1518. 

f.  542.  Quand^  dolores  cetsmnt^  uteri  funduM  re- 
tedU,  et  Caput  cum  fismcuio ,  ea:  eontorstone  ni- 
mit  Ireoi,  eohmereno  oecum  ducit.\  Me  vero  resistens 
funieuium  ita  attraM,'  ut  placentae  pars  $oim$a  #«/»- 
guinem  fundat. 

§.543.  Tensue  funieuiu9  e9ilum  foetuM 
fort%U9  con9tringit,  Hb  er  um  '$mngu4ni»  per 
eaput  circuium  intereipit,  ipeumfoetumenetmf^ 
iividumtfue  quandoqus  reddit. 

§.'544.  liPum  (futdem  partum  naturae  vütandem 
mbMolifit,  »ed  maa^imie  eum  laborilme  et  matrie  defati- 
gatione,  *ÄaemorrAag4aey  uteri  4nveriiom$ ,  foetue^ 
que  morti»  pericuiö  etc. 

Job.  GottL  Berns t'e  10  (pfact.  Haadbaoh  der Gebarts- 
iMlfa  4.  Bd.)  SRgt:  „Diese  Art  von  Gebart  kann  fiir  Mutter 
«od  Kind  geföbrUeh  werden,  besonders  webn  der  Muttei^- 
jEOcben  mit  Gewalt  abgelBst  wird ,  oder  'der  Nabelstran^ 
entswei  reifst,  oder  das  Kind  wegen  des  unterbrocb^ 
nen  Rückgangs  des  Blutes  aus  desi  Kopfe  an 
oiaem  Schlagflufs  stirbt.*' 

Eben  so  spricht  sich  Oslander  ans  (Gnindrib  der 
Eolbindongsknnst  1802.  2.  Tbl.),  indem  er  sagt:  f.  560. 
-„Die  zufällige  Verkürzung  der  Nabebchiiur  geschieht 
durch  ÜBUM^blingaag  derselben  um  TheOe  der  Frucht  Di^ 
Unnscblingung  kann  ober  den  Kopf  oder  um  den  Hab  geben 
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f.  56S*  »Die  Folgen  von  jeder  TerkSrziiiig  rinl:  i) 
bngsamer  Gang  der  Wehen;  V)  kravpfbefte  Weheo;  e) 
Schmerz  an  der  Mntterfcnehenstelle  unter  den  Weben ;  d)  Inf 
aaaes  PortrQcken  des  Kopfes;,  und  e)' endlieh  g^iGdifir 
Stillstand  im  Fortr&ckea  desselben;  f )  bei  heftiges  Wehei 
einseitige  Trennung  des  Mutterkuchens  und  Blutflofii;  g) 
Einreiben  oder  AbreUsen  der  Nabebchnnr  an  Leibe  deiK» 
des,  und  tiidtliche  Verblutung  desselben  aus  den  umwm 
Nabelgefafsen;  h)  geht  die  Nabelschnur  um  den  Hal>,  >• 
kann  sie  zugleich  den  Nachtheil  haben»  dafs  sie  dae  {eUeh 
hafte  Kopflage  verursacht;  i)  dab  sie  das  Kind  strtBgB* 
lirty  und  einen  Blutschlag  verursacht  d.  s*  w.^ 

Wo  also  von  einer  solchen  Gewalt  die  Rede  iit»  dv 
Abreifsen  des  Nabelstranges,  partielles  Lostrennen  deiHot' 
terkuchens  etc.  zu  befürchten  steht,  und  wirklich  forkünnt, 
möchte  wohl  von  einer  Respiration  so  leicht  nicht  ätM 
iseyn;  auch  sprechen  sich  alle  CreburtaheUer,  wie  wiriahel, 
4ahin  aus,  dafii  ein  solches  Kind  wohl  am  BlutscUage  tf 
Grunde  gehen  könne ;  nirgends  fiiide  ich  aber  eine  Erwib 
Bung  vom  Erstickungstode,  obgleich  s.  B.  Oslander  dei 
vmgiiuM  uterwnui  selbst  vertheidigte. 

Auch  der  Einwurf,  man  könne  dem  Kinde  Luft  eiiHi' 
sen,  beseitigt  sich  hier  viel  leichter,  als  anderswo,  woi 
man  bedenkt,  dab  wir  es  in  diesem  Falle  mit  einer  assM^ 
ehlich  Schwangern  und  heimlich  Gebärenden  za  tfaos  bai^ 
und  ein«  solche  wohl  scbweriich  in  TersucfauDg  koan^ 
möchte,  dem  Kinde  Luft  einzublasen,  also  RettusgirersKle 
anzustellen,  indem  sie  sonst  gewib  nicht  Schwangenclm 
und  Geburt  verheimlicht  haben  wfirde. 

Im  entgegeogesezten  Falle  wird  hinwieder  eine  seU* 
Person  nicht  leicht  auf  den  Gedanken  gerathen,  eisea  b^** 
gobornen  Kinde,  welches  nicht  athmet,  also  ancb  vc^ 
schreiet  und  wisunert  (wo  ako  die  Lungen  kfUeer  g«^ 
den  werden  miksen) ,   die   KeUe   zuzuschnüren  nsd  s<*^ 
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ielbet  erdnah  n  Wolleii.  Und  soUte  ^ttn  je  der  PaH 
■eyn:  so  mfifiiteii  doch  die  ErgcbeibiiD|^eD  ae  der  kleinen 
Lridke  gans  andere  seyn,  wenn  das  Band  an  einen  todten, 
lab  wenn  es  an  einen  lebenden  Körper  gelegt  wurde.  Die 
That  der  yorsätzliehen  Erdrofslung  sezt  daher,  meiner 
H^inong  nach,  imnier  Torans,  dab  das  Nengebome  schon 
geathmet habe,  während  die  anfällige  durch Dmschlingnog 
der  Nabelschnur  um  den  Hals  des  Kindes  ein  solches  Geath- 
ttethaben  ausscblielst. 

Zwar  sagtTeichmejer  in  seiner  Anweisung  zurge* 
richtlidien  Arsneiwissenschaft  1761 :  „Es  kann  geschehen» 
dab  eb  Kind,  wenn  es  mit  dem  Kopfe  geboren  ist, 
•he  es  gar  zur  Welt  kömmt,  Luft  geschöpft  habe;  bald  aber, 
ehe  es  mit  dem  Körper  aus  dem  Mntterleibe  herausgekommen 
ist»  sterbe,  und  zwar  ohne  boshaftes  Beginnen  der  Mutter. 
Diesen  Umstand  hält  Beyer  für  natürlich  unmöglich;  denn 
er  meint,  wenn  der  Kopf  aus  dem  Leibe  ist,  der  übrige 
Körper  ganz  leicht  ohne  Gefahr  des  Todes  nachfolge.  Aber 
fieser  berühmte  Autor,  fährt  Teichmeyer  fort,  hat  Viel- 
leicht nicht  überlegt,  'dab  ein  Kind,  wenn  der  Kopf  heraus 
ist,  könne  erstickt  werden,  wenn  es  den  Hak  mit  der  Na- 
Mschnur  umschlungen  hat/' 

Man  Tei^^esse  aber  nicht,  dafs  hier  die  Rede  von  einem 
Eindrucke  am  Halse  des  Kindes  bt,  bei  dessen  Untersuchung 
■lan  in  Verlegenheit  kommen  könnte ,  ihn  mit  dem  Eindrucke, 
kervorgebracht  durch  ein  Band  oder  einen  Strick,  zu  ver« 
Wechseln.  Ein  solcher  Eindruck  sezt  aber  immer  bei  der 
weichen  und  elastischen  Nabelschnur,  wie  ihr  anatomischer 
Bau  und  der  ganze  Hergang  einer  solchen  Gcbprt  hinlänglich 
zeigen,  eine  bedeutende  Krafteinwirknng  voraus. 

Dals  ein  solcher  Eindruck  von   der  Nabel9chnnr  erst  - 
sacl^  gebomem  Kopfe ,    un4  nachdem  das  l^ind  bereits  ge- 
athmet  habe,   hervorgebracht   werde,    wie   Teichmeyer 
Mgibt,   bedingt  isuaer  eine  tibermäfsige  Länge   derselben, 
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indem  bei  ihrem  gewShnHciieD  mid  nemmlenllaa&e  m^imreh 
UmschÜDgUDg  um  den  Hals  des  Kindes  relativ  %u  Kurs 
wird,  folglich  obige  Erscheinungen  henorruft;  wefsprege» 
auch  diese  Regelwidrigkeit  von  allen  g^burtsl^ilflicheo  Schrift- 
■steilem  gleich  unter  der  Rubrik  von  zu  kurzer  Nabelseboiir 
abgehandelt  wird.  Ob  dann  in  diesem  Falle »  wenn  nämlick 
der  Nabelstrang  während  dem  Durchgange  des  Kindea  durch 
die  Geburtstheile  vermöge  seiner  übermäfsigen  Länga 
80  locker  um  den  Hals  desselben  liegt,  dafs  selbst  bei  de« 
Austritte  aus  der  Scheide  noch  eine  Respiration  moglieli 
war,  die  gänzliche  Geburt  von  demselben  noch  aufgehaltem 
und  das  Kind  noch  strapgulirt  werden  könne,  ist  mir  wenig- 
stens zweifelhaft.  Ob  in  dem  Falle,  den  Carus  beobadi- 
tete,  und  welchen  Hr.  Hofrath  Henke  in  seinem  Lehrbucha 
der  gerichtlichen  Medicin  §.  590  2)  anführt,  das  Kind,  eka 
es  von  der  IJmschJingung  der  Nabelschnnr  dia 
«ngi Hirten  Stellen  erhielt,  oder  stranguUrt  worden 
geathmet  habe,  oder  nicht,  ist  mir  nicht  bekannt,  indem  ick 
die^  Leipziger  Literaturzeitung  nicht  zur  Hand  habe ;  ebea 
00  wenig,  ob  practische  Beobachtungen  anderer  gegen  meine 
Ansicht  sprechen.  Es  ist  mir  genug  darauf  aufmerksam  ge* 
macht  zu  haben,  um  hIerQber  weitere  Beobachto^gea  la 
sammeln. 


Gleiche  Erscheinung  an  den  Lungen  eines  Neugeb<inMa 
jnlkhte  auch  gelten,  wenn  die  Sugillation  und  der  Eindruck 
am  Habe  desselben  von  einer  Strictur  des  Muttermaades 
herrühren.  Diese  sezt  immer  einen  krampfhaften  Znstand 
der  jGebärmutter  voraus.  Ob  also  ein  zu  gebärendes  Kind 
bei  einem  solchen  Zustande  des  Uterus  in  demselben 
schon  athmen  oder  Luft  .erhalten  könne,  und  noch  dazn  bei 
einer  verheimlichten  Geburt,  wo  keine  Kunsthilfe  an» 
gewendet  wird,  bezweifle  ich  sehr.  Und  ist  einmal  der 
Kopf  durch  den  Muttermund  durchgepreist ,   und  dieser  am 
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den  Hab  det  Kindes  znsammengeaclin&rt:  00  ist  wobi  von 
einem  At^imen,  wenn  anders  keine  Kunsthilfe  eintritt ,  nicht 
mehr  die  Rede,  was  Jeder  benrtheilen  kann»  der  einen  sol- 
chen Fall  in  der  Natur  beobachtete« 

In  Ploucquet's  Abhandlung  über  die  gewaltsamen 
Todesarten  2.  Aufl.  S.  376,  wo  eine  solche  Geburtsgeschichte 
angeführt  und  erzählt  wird,  beifst  es  zwar,  dafs  das  Kind 
10  An&Dg  der  Gehört  gelebt  ha1)e.  „Ich  wnfste  dieses, 
sagt  R'ö derer,  der  selbe  beobachtete,. ans  der  Geschwulst 
des  Kopfes,  aus  dem  Zucken  des  Zwerchfelles,  und  der 
Bewegung  der  Glieder;  wenn  der  Knabe  gereizt  wurde» 
welche  die  Frau  in  der  Mutter  spürte,  ehe.  der  ^abe  b 
die  Scheide  getreten  war/' 

Ob  aber  das  Kind  vor  der  getöseten  Strictnr,  was  hier 
durch  eine  geburtshilfliche  Operation  geschah,  auch  geath- 
iret  habe,  ist  eine  andere  Fsage,  und  daselbst 'nicht/ ange* 
geben.  UeberdteCs  darf  man  hier  nicht  vergessen,  dafs  diese 
Beebaofatiulg  an  einer  Fran  —  ako  an  keiner  bbimlich  Ge<- 
bärenden  gemacht  wurde,  däfii  ein  Geburtshelf>er  zuge- 
gen war,  der  die  Strictur  des  Muttermundes  erweiterte,  also 
^e  Hand  in  die  Scheide  und  in  den  Muttermond  einfiihrtcu 
Es  fragt  sich  daher  noch  immer,  würde  der  Verl^Mif  der  Ge- 
burt sich  nicht  anders  und  ungUld^licberfilr  Mutter  nnd£iad 
gestaltet  haben,  wenn  selbe  heimlich,  ohne  KHunthilf«, 
and  selbst  ohne  Beistand  geboren  h^e?  — 

Auch  hierüber  mögen  weitere  BeobaebtongeR  -entscbei- 
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Darstellang  eines  Falles  von  Monomanie 

mit  der  Absicht,  den  Hungertod  xxl 

sterben. 

Tan  Dr.  E.  M&Dohmejer  in  Lfinebnrg« 


Wt«  lange  der  Memch  ebne  jegBclie  Nahrang  lebeai 
snbfingen  könne  und  wann  der  Zeitpunkt  ^eintrete,  to«  wel* 
cbem  an  die  Entxieknng  eines  der  wichtigsten  Lebeonreiae 
den  Tod  als  unbedingte  Folge  nacb  sieb  sifbt,  selbst  wenn 
siacb  von  da  an  mit  der  scbonendsten  SorgMt  Nabnnigsait* 
tel  beigebracbt  werdeft,  ist  bis  jezt  nocb  nicbt  bestisunt  wm4 
wird  aoeb  scbweriicb  je  besännt  werden  können.  Dean 
^  TerscbiedMien  Yerbältnissey  unter  denen  dieis 
luuniy  beben  sii  entscbeidenden  Einflub  auf  die  i 
Aeses  Punktes.  Ein  grofser  Dnterscbied  ist  es  sAoa,  «b 
M  gesunder  Mensdi  plödieb  in  eine  solcbe  Lage  Terseit 
wird,  in  welcber  er  aUer  Nahrung  entbehren  Bub,  oder  ob 
Krankheiten  die(s  herbeiftthren.  Jeder  Arxt  erftbft  es  ge- 
wifiiy  wie  lange  die  güntliche  Enthaltung  ron  NabruBgvut- 
teb  in  Krankheiten,  besonders  Nervenkrankheiten »  oft  £art- 
gesezt  wird«  Aber  selbst  f&r  einen  gesunden  UenscheB  Vtibt 
sich  keine  Nonnabeit  ansetsen,  da  hier  Alter,  GescUedil; 
Constitution  und  Gewohnheit  bedeutend  mitsprechen.  Dafii 
der  Sats   des  Hif  po<^rates »  den  auch  QlumeBbaisk 
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bebanptet  *) ,  eio*  geflander  Henick,  wenn  er  siebeD  Tage 
oliiie  Nahmngsmittel  snlmDge,  komne  nie  mk  dem  Leben 
ilttVOD,  ob  er  aach  nach  Yeilaof  dieses  Zeitramies  Nahmag 
•rhahe,  oicbt  gegründet  sey^  geht'geDugsam  aas  den  Bet- 
spielen.henror,  wo  Menschen  Wochen  lang  dieser  Entbeh* 
Imng  ansgesest  waren  nnd  dennoch  sich  voUkonnen  Wieder 
erholten.  Ich  darf  nnr  daran  erinnern,  wie  oft  Menschen 
in  Kohlenbergwerken  Terschttttet  wurden,  oder  dnrch  irgend 
ein  anderes  Unglück  mehrere  Wochen  ohne  Nahrung  blieben 
nnd  dennoch  vollkommen  gerettet  wurden,  obgleich  schon 
die  drohendsten  Zeichen  eingetreten  waren,  als:  die  gröfirte 
Kraftlosigkeit,  eine  solche  Abouigerung,  dafii  man  durch 
die  Bauchdecken  die  Wirbelsäule  deutlich  ftthlte,  Yerminderte 
Wärme,  sehr  langsamer,  kaum  fiUilbarer  Pub,  Bspebde 
Spradie,  übelriesheDder  Athem,  gerSthete  Zunge  und  Zahn- 
fleisch, höchst  schmerzhafte  Empfindung  in  der  Hagenge- 
gend, hartnäckige  Verstopfung  des  Leibes,  Gesichtstäuschun- 
gen. In  der  Hinsicht  bemerkenswerth  sind  drei  Fälle,  wel- 
che vor  einiger  Zeit  in  Schmidts  Jahrbüchern  ( 183§ 
Nr.  10.  B.XIL  H.L  S.58.)  mitgetheilt  smd,  von  denen  der 
dne  freilich  mit  i  dem  Tode  endete.  Ihr  Inhalt  ist  in  Kurse 
folgender:  1)  In  den  Kohlenbergwerken  sn  Kilgramie  in 
Ajrrshire  wurde  ein  Mann  Am  8ten  Oct  18S5  terschattet, 
mtd  am  23sten  Tage  nachher  lebend  sn  Tage  gefordert,  ob- 
Jl^leich  er  in  der  Zeit  durcbfius  keine  Nahrung  zu  sich  g^ 
nommen,  nnr  etwas  Wasser  genossen  und  ndtunter  von  einer 
halben  Unze  Tabak,  welche  er  bei  sich  f&hrte,  gekauet 
liatte.     Trots    sorgfiUtiger  Pflege  starb    er  nach    einigen 


*>  Insiit.  phyMwl  pag.SöO:  In  utwersum  tarnen  eo  re$ 
redire  videtur^  tU  homo  aduUut  et  sanus^  qui  euae 
spantU  e»t ,  ne  unam  qiädem  diem  absque  notabiä 
Vitium  proetaiione,  vix  vero  ultra  oetiduum  iine  Pifa$ 
äiicrimiM  €iu  cmr9r§  qu^at» 
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Tageo.  —  2)  Im  lOtea  lugvit  181S  worden  oem  Ar- 
beiter mid  eSp  Kind  in  einer  KoUengmbe  rendiCttet  nnd 
Weben  dort  lange  Zeit  gämlieh  'ohne  Nahrung.  Sie  war^ 
den  steatCch  gerettet  —  3)  Im  Jnli  1825  deaertirte  ein 
Feuerwerker  ana  Cohlena,  imd  fnitete  44  Tage  lang  im 
Waldgehirgn  iein  Leben  nur  mit  Heidelbeeren.  Man  fand 
ihn  darauf  in  d^m  sehauderhafibeateu  Zustande ,  schaffite  ihn 
in  das  Cobienaer  Spital ,  wo  er  nach  einer  sienrfichen  Daner 
wieder  hergestellt  wurde.  Ein  Jahr  darauf  starb  er  an  der 
Lungeaschwindsucht»  an  welj^her  er  deutlich  schon  firSber 
Gtt,  und  deren  Ausgang  er  durch  starkes  Branntweintiinkcn 
wahrscheinlich  beschleunigte.  — 

Ank  schnellsten  wird  im  Allgemeinen  wohl  da  der  Tod 
erfolgen,  wo  ^nnger  und  Durst  zugleich  einwirken.  Lexte- 
rer  wird  besenders  frSh  peinigend,  und  greift  sehr  scbneH 
und  schädlich  den  Organismus  an,  indem  dann  nMit  allein 
der  fiir  den  Magen  und  d^urch  fUr  das  ganze  Nervensystem 
nothwendige  Reis  fehlt,  sondern  auch  der  abgesond«>rte  Ma> 
gensaft  m  sehr  enncentrirtem  Zustande  bleibt  und  so  schäd- 
lich auf  die  Mi^enwSnde  selbst  eingreift;  Dazu  kommt, 
dafs  das  einfachste  Fluidum,  dafs  Wasser,  gewifs  immer 
einige  nährende  Bestandtheile  enthalt  Die  Erfahrung  zeigt 
auch ,  dafii  solche  JMenscheo ,  dencin  beim  Mangel  aller  festen 
Nahrungsmittel  wenigstens  Wasser  zu  Gebote  stand,  bei 
Weitem  länger  sich  aufrecht  erhielten,  ak  solche,  die  Hon* 
ger  und  Durst  zugleich  erlitten ,  und  dab  die  drohenden, 
vom  Magen  ausgehenden  Symptome ,.  hefüges  Magenbrenneo, 
stinkender  Athem,  Röthe  und  Schmerz  der  Mundltohle,  viel 
später  eintraten.  So  erhielten  sich  in  einem  Falle  7  Män- 
ner, welche  1 7  Tage  lang  auf  einer  Eisscholle  auf  dem 
Meere  umhertrieben,  während  der  ganzen  Zeit  das  Leben 
durch  den  Genufii  von  geschmolzenem  Meereis,  und  wur- 
den   dann    von    den    Bewohnern  der   Insel   B^omhobn  ge- 
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rettet  *).  -^  Merkw&rdig  ist  •§,  wie  mei  'MeMJhcn,  di» 
ib  RebleDgruben  YerangHickteD,  oft  so  lange  lUui  Lebe» 
fristen  konnten ,  obgleich  sie  weder  feste ,  noch  flüssiget 
NabruQg  hatten.  Hier  ist  es  webl  nicht  ron  anbedkntendem 
Einflüsse,  was  schon  von  Hehrere  geftosseit  ist,  dafs  4lie* 
Luft,  in  welcher  solche  MenacbeB  eiogesebtoseei^  sind,  ent-< 
weder  schon  sehr  arm  an  Sauerstoff  ist,  oder  es  doch  sehr 
bald  wird.  Denn  in  einer  sanerateifireieben  Atmoaphärä  ver*^ 
braacbt  jedes  lebende  Wesen  bei  weitem  mehr  Nabiongs^' 
tbeile,  als  in  ener  sanerstofermen.  —  *   .       .     i 

Die  Art  und  Weise,  auf 'wekfae  Menschen  laugeoi  Fa*' 
sten  ausgesezt  werden  können,  ist  sehr  verschieden«  6«br. 
6ft  widerföhrt  diefs,  wie  icb  schon  angeführt  habe ,- den 
Arbeitern  in  Kohlen-  und  anderen  Bergwerken j  ibidem  sie 
durch  theil weises  Einstürzen  der  Cänge  wie  mit  einem  l^hlage. 
Ton  jeglicher  Communication  mit  der  lebenden  Welt  abge-' 
gclikissen  werden.  Noch  öfter  werden .  Seeft4irer  in  diese 
nnglUckliobe  Lage  veniext,  weqp  sie;  dur«b  t^tme  ?er-< 
schlagen,  gegen  ihre  Berechnung  länger  - #lif- den  Wasser 
zubringen  müssen.  Seltener  sind  diejenigen  Fülle,  in  denen 
sich  IMenscben  aus  eigenem  Witten  jegliche  Nahrung  ver- 
sagen, in  Hufeland's  Je^n.  (X.  Still,  fi.181.)  ist  ein* 
solcher  ,Ton  dem  Generalebirargus  Ger  lach  zu  Königsberg 
bekannt  gemacbt:  ein  Mttsquetim*  hatte  sieh,  um  da4orck 
Tom  Militärdienste  befreit  zu  werden,  den  Zeigefinger  der- 
rechten  Hand  abgehauen,  weshalb  er  in  daa^Lazartib  zur 
Behandlung  geschafft  wurde.  Durt  gab  ihm  die  Fui^cbt  vor 
der  nachfolgenden  Strafe  den  JSmschlufs  ein,  den  Huog«r- 
tod  zu  sterben.  Die  Verspreohimgen  ^  er  solle  tiiehi  bestraft 
werden,  vermochten  ihn  zwar  mehrere  Male,  mich  längeren 
Zwiacbenräomen,  Nahrung  zu  sieh  zu  nehmen,  jedloch  folgte- 


*}  Hafeland  Joarn.  d.  pr«  Heilk.    März  18U.  S.  IIA 
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mt  dam  %M  wMir  Momi  ene  g^idatoa 
•alest  «iteitaf  .  DieMr  EnOhaig  ist  der 
Wgrfttgt  — 

AehalMer  Art  bt  io  gewumr  Himcht  4er  Fdl,  wcl- 
eiiea  idi  in  HadifolgeBdeB  TerAhreB  wiH,  jed^ck  nit  dea 
Ufltendiiede,  dabUer  eine  6e«iitliriuraBk^it  dea  EotMyi^^ 
■ick  die  NidiniBg  ta  entuekes,  kenrorbrackta.  IMe 
Img  ift  ein  Ansswg  ans  dea  über  diesen  Fall 
Ben  Aetea.  Das  Verfakrea»  wekkes  bei  des^KraskeB,  wd- 
cker  d^r  GegensiaDd  dieser  ErsäbhiBg  ist,  Batkweadii^  wu, 
mudt  dorck  meioeB  Tater ,  dea  MediciBalratfc  md  Sladl- 
pkjakns  Dr.  Hfinckaieyer  geleitet.  — 

Jok  Fried.  W.  warde  geborea  ia  ebeai  Darie  d« 
Henagtkttas  Braaasckweig.  Heraagewacksea  Bah  er  aeb 
geaötbigt,  seia  Taterlaad  sa  Teriassea »  da  seia  Vater  kcia 
Traake  Bnd  Spiele  seiae  kleiaa  Besitsaiig  dardigekradt 
katta.  Nack  BNttickea  Hin-  nad  Hersfigea  trat  er  ia  Ssler 
reickiscke  Dienate  and  kinyfta  gegen  die  Fraaaasw.  WA' 
read  des  Feldsages  wurde  er  gefaagea  geaosuaeii  aad  ge* 
swnagea,  im  fraMÖsisekea  Heere  sa  dienen,  Jedock  deso^ 
^rt^  elr  vaa  da  lekr  bald  aad  kalf  sick  wieder  aack  Ocsicr- 
rsieb  dnrckv  Später  kam  er  aack  Hasibarg  aad  trat  dan 
in  baaadveriaebe  Diensteb  Ab  er.isi  Jakre  1S20  kieraa 
entlassen  war»  arbeitete  er  eine  Zeit  lang  bei  der  SaEaa 
in  anserer  Stadt»  ging  darauf  in  den  Dienst  dea  Majen 
▼.  B.  in  B.  and  kekrte  daaa  wieder  kierker  lorfick,  wa  sr 
im  Jakre  1824  als  WScbter  über  die  Str&flinge  an  kiesiger 
Kasrenanstalt  angesezt  wurde.  Diesen  Dienst  versak  er  ar- 
dentlicb  bis  sam  April  1827,  fing  aber  dann  an,  duck 
öftere  Verkekrtbeiten  und  Ca4NrdBUDgeB»  die  er  siek  so  8dUk- 
dea  koBuaea  liefe»  Spurea  tob  GeistesTerwirmag  tu  leige^ 
so  dals  er  'ilesbalb  seiaes  Wäcbterdienstes  entlassen  werdsa 
aiulste.  Nun  erbielt  er  noekaials  Arbeit  bei  der  Salioe,  db 
er  ardentlick  und  fleKsig  Terricktete»   obgleicb  aack  da  da 
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etwa*  Terwirrtet  WeMft  tt  Um  Um^Ak  wtrtei  mjb  toL 
Im  Mai  1828  wurde  er  Ton  der  Seline  wegm  MMgek  mt 
Arbeit  wieder  eDtlaueii  und  trieb  daon  eine  kfene  Zeit  eia 
untbätiget  Leben.     Nacb  Yerlaof  tod  xwei  Montten  leigte 
«r  jedocb  eio  solchee  Beaehmeiiy  dab  seine  Nadibani  ni 
sein  Haiuiwirtb  der  Obrigkeit  <Ke  Anzeige  mncbten^  er  sej 
Terrikkt  geworden.     Ton  Seiten  der  Obrigkeit  wurde  ab- 
bald  die  Sache  genau  nntenncht  und  man  fand,  dafe  W. 
aicb  in  einoM  höebet  gereisten  und  serrUtteten  Znitande  bo- 
fiind«  ^  Da  er  auch  wirkUcJben  Mangel  an  Yemnaft  neigte, 
so  daCi  ans  iba  selbst  keine  genauem  Nacbrichten  berans* 
gebracbt  werden  konnten,  so  .wurden  Erfcnndigangen  ibe» 
sein  früheres  Leben   yon  der  Direcdon  der  Saline  und  der 
Karrenaostalt  eingebolti  so  wie  ancb  seine  AngebSrigen  nni 
Kacbbam  yerbört.    Diese  waren  seine  Frau,  welche  ihn  m 
der  leiten  Zeit  verlassen  hatte»  um  sn  ihrer  Mutter  in  eheai 
5  Stunden  von  hier  entfernten  Orte  su  geben»  sein  Hans- 
wirtli,  der  Böttcher  L.  ua,d  seb  Hausgtnosso«  der  Arbeits-^ 
amn  K.    Hiciruach  ergab  sich  Folgendes: 

So  Tiel  sich  aus  AUeai  abnelunen  lieis,  war  W.  ine  dem. 
Tranke  ergeben  oder  sonst  ausschweifend,  Tiehnehr  'stets 
pünktlich  b  seinem  Dienste  gewesen;  dabei  neigte  er  jedocb , 
einen  gewissen  ehrgeixigen  Eigensinn,  Yermttge  dessen  er 
sich  nicht  gerne  etwas  sagen  lieb,  sondern  dann  leicht  bef- 
tig  und  aufgebracht  wurde«  Zugleich  hatte  er  wahrschein» 
Kch  etwas  EigenthOadicbes  an  ificb,  was  seine  Uagehung 
oft  Teratdaiste,  ihn  in  necken  und  anfsusieben^  denn  seina 
Enthssuag  sowohl  yon  der  Karrenanstalt,  als  auch  von  der 
Saline  hatte  sich  mit  sokben  Zänkereien  angefingen,  dta 
aUerM  ?erkehrte  Aeussernngen  und  Handtangen  snr  Folfo 
hatten.  Besonders  angeregt  scbiepi  er  dadurch  geworden 
BU  sejn,  da(s  ihm  ein  anderer  Wächter  an  der  Karrenaai» 
stalt  eine  mäfsige  Snoune  Geldes  sn  vennachen  verqprochea 
}i»tU,  die  er  nach  dessen  Ableben  jedocb  nicht  eriMett»  ^ 
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etwae  Scliriftfldiei  dftrOber  fMÜ.'  IKeft  hatte  Beben  b- 
Aeradea  inedä'  rielf^cben  i:iilafi  zfa  Verapottang'  imd  Necfce- 
i<ei^D  geg€h^.  9|räter  krkakte  Ittn '  noefa  oiebr  aeme  EB^ 
IkMOOg  '^öi  dem'Wicliterdienste'att  der  Karresiuistalt  wai 
aas  der  äfhtk'hei  der  Saliäe.  B^ide  Male  glaubte  er,  iba 
gey  gfo^ies  ünreclit  geschehen.  —  Hit  seiner  Fraa  wir 
er  seit  drei  Jahren  rerheirathet,  lehtb  aiit  ihr  zwei  Jake 
laog  sehr  tafrieden  und  vertrSglieh.  Erst  im  lezten  Jahre 
flag  er  aa,  gegen  sie  sehr  heftig  nrid  hart  so  trenlen,  asd 
plagte  sie  hesendefs  mit  grandioser  Eifersucht.  Bahei  laraEtt 
vuad  schalt'  er  die  Nichte  Blndarch  und  trieb  seine  Beleih 
gfnngea  gegen  dfe  Fran  in'd^r  le'xten  Zeit  so  weit,  dds 
diate  sieh  geaSthigt  sah,  hesbnderrda  er  den  nSthigea  Le- 
hensmterhalt  nicht  verdiente,  von  ihm  sn  ihrer  Matter  ta 
aleben.  Gegen  seine  NaeMMtn  hatte  er  si<^h  im  lecten  Jaln 
aftr  heMger  Schimpfireden  bedient,  war  jedoch  nie  an  thfi- 
Kehen  BMdi^tmg^  geschritten.  Ba  er  indeiii  imser  Wfii- 
ger  Word«"  und  itäfect  sogar  soMie  'Drohun;^ 'aoastSe&i 
da&  man  heftircfateiir  mnfiite,  er  wtrde  vielleiefat  asit  Feaer* 
Srhadea  aorieh(^n,'  wurde  der 'ObHgfteit ,  wie  oben  geaagt; 
Antefige  geaiatelit.  -^  Später  wnrde  W.  selbst  Teriort.  Er 
ditwortöte  j^t*^  iin^'  hlle  Fragen  ruhig  und  ordentlich  nad 
toefaauptete  nar,  es'seyihm  ein' gtobes  Unrecht  dadordi  ge- 
sehehen,  ^aft  er  ans  seinem  Dienste  entlassen  sey,  obae 
droad  ^sä  ^fch  sein  Betragen  gegeben  zu  haben.  Jest 
glaubte  die  Obrigk^t  am  heilten'  ^ii  thun,  wenn  sie  ihm 
dttrelf  Anii^i*ttiig  Von  Arbeit  eine'  gewisse  Satisfisction  gSbe^ 
lMioa«M*s  ^  Uifthätigkeit  nnr*  noch  mehr  au  seinen  Gribe- 
Men'Anfarfa  ^ejit  Würde.  W.  *wurdi)  daher  aus  seinem  ¥ei^ 
liafte,  i»  w4Miett*ef  gleich  fai  Anfange  geföhrt  war,  eat- 
liaaea,  j^dl^h  nilteir  poTizeili<!le 'Aafeitht  gestellt  ond  fta 
jWbeit  in  der  'StMt  'angewiesen,  da  ihm  der  WSchterdienst 
M  4tt  Khr^elianstalt  nicht  antertraut  Werden  durfte.  Durch 
diese  Haaftregel  wurde  jedoch  idie  'hetwed^te  Wirkung  m'cht 
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•rftiebt,  lOirieni  mtkk  Tsge  f^vMrfiJÜe  äamif^  ^emäAt^ 
dsfii  W.  Bwar  Ms  itm  ¥«flNifte  nach  Hmlse'gegfogeB^scf 
«■4  mdb  dort  gaüt  ruUg  verhalt«^  idafii^  lär .  abe«  £•  ÜDg«^ 
b#toatf  Arbeit  aicbe  übenraiuaea  wM^i^  liagegm  aaiaea  ir& 
barai  WiU^r^eait  veriaagia^  Dw -#r  Asamiicit' erMI«^ 
aa^'iMlIa  ar  akb  todt  bongfeaa^  Seit  vM^-TiigeK)BcbMbf«^ 
■iatie  ar  Bicbta,  als  Waaaar,  »uad^BHigare'itfehr.  abit^^-Bib 
Stadtpbyncmi,  ^NN»kDfoo^  dit(  CatanNiobuDg:  te  GcpOMhalM^ 
kaa  Obertnigiin  wurde;  faad  ib  der  Tbai^  :die  IFd^<  tdap 
Itogeran  Paateiis^Behaii  aebr  bedeiilaaA  i/Aif  VaraMlaiqpfcBt 
d(a  W.  geaidcbt  ^qrden 9  uatiba.BiiBiifiiaa«  M  bnaHigaa^ 
liüeMcter,  er  iv^lrda  dieia  aiebi- dbiiii:'4ba*V>«ift)'l»ilB  av;aai^ 
Ml  WKobterdieMt  an  dar  Kaffeqiaatatt*: '«Hedar  iMnOla 
llit  gMaer  BabarrJieUkait  «ud:  aiatiar.  SaliatgiaHgaüalay 
ajmob  er^eatindig^fol^deldee  iNia^bvi  apakbariaiab  fp» 
wiaaa  CooavfaaM  irf:da^ScbluCifo%a.lieaa»drire.hp|»kwili*dig 
iatt  ^Mao  batfmir  niaiBea  Wäcbterdiafart  aD'4äf  <  Kjavaila» 
'  ataltabae  bioreickedleB  6niiid'gaaomi|att^''dieaeBiaolb.\iiriMi 
"  air-Medet  aobaff^;  Will  itad  ton»  •4BiiP*'dtefc:Biab«i^>aa| 
^  mi\l'  ioh  auf  keia^  j^dara  W^aa  arbeMb«  «|d  iiriMR>teb 
'  aicbt  aibehen  und  mbr  diadbreb  aelfait  aMioeii  ^erdiami  mbg& 
^  feB  faaiD>  ao  Witt  «eb-  aucb  akbü -aamdL«  *.*«  ObgWckniaa 
'  Aaoaaara  dea  W«  daß!»  apraeb^  dbCi^^ealgawra^wibäD^UM 
f  gfare  Zeit  keiaa  Nabruag  s«  aieb  gaiatedbuf  bäte  ^ V  tyitfldb 
d«cb  aor  VeiMtaag  voi»  Betrag  aiaa^^atodige  Aafaiobt  üMr 
I  ttHl:«igaa«<dnet.  Dadarcb  ergab  ea'aicb^'dafa  er  ^wkldW 
biebt»^   ala  Waaserv^suätob  nabiii^  rilla»-yaraiiabtevalsbaM 

>  Mfc  Oewak  Ana.  Nabva^gamittol  baiudMtig«ii^    dacbjitfidMff 
¥evaaob.  aebetteitt)»'  j^daaaial  tröta  der 'bedautanden  Vawäk\ok 

>  aigkeit^  die  adio»!  M  ibai  eiogatretaa  ^üTar."    ht  daaoHaft^ 
awag^Mder  Hatoger  ^flrde  eadUcb  4oab  piiabtiger  a^^f  •da 
aeifi  'düRb-die  verkehrten  Ideen  beitiaiaiter  Wille,  «adida«! 
aaiae  BartaSckigkeit  überwinden ,  tief«  aian  4iocb  einiga  Tafa 
Teratreacben,  während  welcber  bintttadiy  *  BjBwacbaay  ■  fttM 

Jahrgang  18S7.  (34.  Baud.)  24 
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AüMb   Oodi  auch  jtfBtiimigle  W^'kfibt  tUlgawg,  Mmh 

WMMt  irgend  «twito  liu  si«b  au  neham,  «kgieich  iU  t%> 

fiob  Spraett  tegeko^wuedeo«    Stßbi  äuMerte  «r ,  er  wiM» 

#M  «saett»  iraiB  ^  (Im  ZvMige  ,8ni  jMäae«  früheren  KmiU 

ivtodto  erfiklte«*    fl»  yiwmii  ▼lai^zete  T^je  tarf^uei,  ii 

SMcfcttl  det  HbenteHleiieK  Niilinia§aaioiigBlt  ivnHeB  iwNr 

Aniieiider.     W^^  »ftgtrtiB .  auf  da«  «clirecUkkste  rt ,  sdi 

Krtiftütowg«  «deg  bii  nir  hSchsfceo  Anbattiuig,  die  flaat 

?Moff  die  TeüipcnW*,   fiiUie  «ick  Mt  imd  feucht  m  ul 

hl  iy '  eiü  ifalbee/Auifcehea ,  dieAnciihl  dt r  PolMcbläge  wt 

piodeite: skfli  hk.zu ^tioigeiii uiul  dceiCrig  io  der  Minate,  tA 

iMgep  Zeit  feUte  JegUhe.*St«hlaa4eehuig.    Auch  jeitvii 

M  nicht  mögiiohJ,:«if  gewaltsame  .Weite  Nahrongatiittfll 

hJBitdktipgan^    Onttor  eofehen;  UmstMndfeii:»:  dK  Maa  liloH  «ii^ 

mm  kömait:,  ^aei#eit.ihn  s^ae  tolbiI4tlB.:treihea^  eb« 

»iebteadlicb  di^aM  EingiiSe  h  ;dif.%Rächta  der  Nitor  i» 

larliegM  wuhdev  aaii  inao  sich  geaikilmgt,  doa  etat%e  m 

M'jziiaeiner  &ettaagp,.:.«ekhles,  noch  Jifarig:  scbtea,  vittt 

gieifiia.    £a  lauaia  ihm  aflndieh  totf  der  Direetioa  decJ^ 

itenwistste  /MTtf  JkemäM^  Zusicherung  g#geb^n>  er  sdlt 

Mienifriihereo  fimeft  ivi^der  erhiAeiü :  Dieis  wirto;^ 

IN*»  wäü   dieseM  AogeabUcke  an  Nahmi^  so  sich  aal  e^ 

idlleaieh'datear'^hB^bald  wieder.     Zu   bejaerked  ist  isA 

Ma  W.  gieifchMftige,  Sabriug  vi  dch,  Miboi»  «b^^ 

dieser  schniffe  DabergMg  von  der  gä^^icheb  EiAachi^ 

aMii  darthans  nichü  kebadete.     Sehen  iiich  eii^ea  Tsg]Ni 

^ar.:er  rwieder.  ia  der  Verfassnag,  dafa  er  aua^ehes  ^ 

bMi  bei  <ier  Directioii;  an:  der  verspteebaieft.Stflte.iiieMai 

köaata.    Diese  kennte  and  duifte  ibai  jedaoh  nicht  g^gAt» 

wetdea.    Sie  wurde  UOn  daher  unter  k^nd  einem  Foiwaak 

•^«M^Uageii,  ^egcfei  Ihni  von  Seiten  der  Stadt  Arbeit  fr 

kuner  aagewieaea«     8^j  es  ann,  da(a  ik«  4er  Genati  f« 

i^eisea  sa  gnt  gefaikn  hatte,  um  seine  tolle  Idee,  siehi« 

Hmgartod  an  gaben,  «aek  eknaal  wieder^  oufiui&Msea,  e<tr 
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dafs'  tr,  wie  mM  es  oft  bei  Irren  findet,  eitamal  abgebraeU 
Tto  seinem  Entecblusee  nun  seine  frühere  Hurtnickigkeii 
terleten  hatte;  er  nahm,  die  nngewieoene  Arbeit»  die  e#^ 
vordem  stets  von  sich  gewiesen  hatte,  je2t  gan&  Unfriede» 
uai.  —  Von  jezt  an  betrug  sich  W.  gaax  verniinfdg,  ver^ 
ncbtete  täglich  und  pünktlicb  seine  Arbeiten ,  war  auch  im 
HiMse  gegen  seine  Frau  so,  dals  sie  durchaus  kein  Zei^ 
dien  JBeiner  froheren  Krankbeit  an  ihm  bemerkte.  ErUt  int 
Jahre  darauf,  im  Jnä  1829,  fing  er  wieder  an  unruhig  va. 
werden  und  verfiel  dann,  wieder  in  seine  früheren  Verke hrl*> 
keiten«  .Zuerst  ging  er  am  Sonntage  auf  die  Arbeit  ans^ 
feierte  dagegen  am  Montag^e  seinen  Sonntag«  AU  ibm  seinOi 
Frau  ifeinen  Irrthum  zu  bedeuten  suchte,  behauptete  er,  d^rj 
Sonntag  friUe  bei  ihm  anf  den  Montag«  •  Nachdem  er  diefs-. 
mehrere  Wodien  wiederholt  katte,  Tecbot  ibm  die  Obrigkeit^ 
Sonntaga  seber  Arbeit  nacfaaugehen.  Die£i  kränkte  ihn  siv 
dab  er  von  nun  an  gitns  tos  der  Arbelt  urOckbUeb  in  def» 
MekiHBg,  man  habe  ibn  fortgejagt  Die  Dnthätigkeit,  im 
wekher  er  steh  jezt  befrmd,  schien  wieder  alle  seine  friibe«^ 
nm  Ueen  zu  wecken.  Er  fing  das  alte  Ued  nocb  eiomaL 
an  onnl  bestand  fest  daNmf ,  er  wolle  entweder  seioen  Wäcbf 
terdianst  an  der  Knrrenanstait  haben,  oder  gac  nicht  arbeiteiiM 
Waok<  einigen  Tagen  fing  er  auch  wieder  aa  zu  bungernr 
md  niehti  ausser  Wasser  sn  sieb  zn  nebSM»*  Er  wurde 
«VD  sogkick  in  das  städtische  Krankenbaai  gebracht ,  tlieihi. 
«m  ihn,  wo  möglich,  ärztlich  su  bebandeln.,  theils  um  jeder 
Möglichkeit  von  Betrug  vorzubeugen.  Hier  wurden  aUü 
möglklheil  Mittel,  um  ihn  zum  Essen  zu  bewegen,  enget 
wwdt  .  Voräteihttigen,  welche  gemacht  wurden,  fruchteten 
gar  ideht;  eben  so  wenig  halfen  auch.dieaes  Mal  gewalt- 
nameMaafsregeki.  Da  Ww  als  früherer  SoUiat , stete  strenge. 
Sobordioation  gezeigt  hatte,  versuchte  es  ^ier/^pitain  K^ 
sein  früherer  Offieier,  durch  Befehle  auf  an  ^in^uwirkeia 
sah  iade&  keinen  Erfolg.    Der  Beichtvater  desW.»  welcheTi 
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Mt    der    RefigÜM    seilte    HartnSckigkeH    tm    iSbermüÄm 
mithte ,  wonle  mit  HoIid  mni  Syott  «nrfickgewieseo.    Nack' 
dem  wnrdea  Tor  deo  Angea  des  W. ,    nm  seinen  lA^petil 
socfa  mehr  sn  i^ixien.,   mehMre   seiner  früheren  Liebliogs» 
speinen  mbereket  and  ihm  ifiese  angeboten;  aber  auek  d»< 
nm  Genfs  wnrde  streng  verweigert.    ]ßs  schien  jezt  nidits 
fibrig  sa  bleiben ,,  als  die  Sache  ruhig  abzuwarten,  nclbst 
mi  die  Gefohr  bin,  dafsein  iwglüclüicbes  Ende  die  Folge 
nejfn  würde.      Denn   seinem    Willen  nadizageben  and  ihm 
die  verweigerte  Stelle  wieder -«a  terspreobeo ,   sebieB  mcbt 
tttiMa»,  yda  man  sich  dadnrch  für  die  Zukunft'  leicht  einen 
bentftndigen  'Qalttgeist    schaffen    kannte.      Vierzebb    Tage 
Wieb  W.  seinem  Entschlüsse  getreu  und  nahm    niobts  xs 
slcfay  ah^OgKdi  ungefähr  ein  -halbes -Quart  Wasser.    Sein 
Zistand  wurde'  gegen  Ende   ^eser  Zeit  wieder  damefte, 
wie  fiHiher,   dieselben   Zeichen-  de»  langen 'Fasteos  traten 
eint  -^    Am  15feen  Tage   ging  d^r  Stadtphysittts  nocb  ein> 
mal  In ' Begiettung  mehrerer  Magistratsberreu'  su   destütt^ 
.  giflcklicben  und  lieis  ihm  mit  Gew^t  mehrere  Klystiere  mm 
kaWen  Wasser  beibringen.     Diefs  hatte  ErMg.     Den  id» 
W.  sah,  dafs  man  doch  lioch  Gewmk  -über  ihn  hriie,  innintm 
M*,  geg^n  Uebeniiaeht  k^Ume  er  nicht  ankommen,  er.  woin 
jezt  essen.     WabrscheiDlich  geo&gte  ihm,  die  -  Satinfncfi—, 
dab  er  in  gen^sser  Hinsicht  nur  der  Gewalt  weick»  lad 
sich  in  sofern  ^nichts  vergebe.      Anck  schien:  er  mck  rem 
Anfang  ker  den  vierzehnten  Tag  als  Ziel  gesczt  zu  kaban,- 
Mem  er  oft  rorher  äusserte,    er  habe  schon  einmal  ri^r- 
sehn  Tage  lang  gehungert ,    diefii  könne .  er   nock  eiMmal 
feigen.    Auch  dieses  Mal  nahm  er  gleick  sehr  kräftige,,  srnnt 
Tkeil  ziemlich  onverdauKche,  Speisen  nu  sich,  ohne  dnis  .es 
ikm  gesckadet  hätte.  —     Von  dav^  hat  sich  W.  wieder 
ganz  ordenUKobketragea.     Im  Hanse  ist  er  ruhig  und  Ter- 
trttgt  sich  reckt  gut  mit  seiner  Frau.     Seine  Arbeiten 
richtet  er  pOnktück  und  fleifiiig;   jedock  mnfs  er  bei 
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ttels  alfeis  postirt  sejn,  da  er  im  anderen  PoNe  fast  jedes 
Mal  Bit  sebeo  Kaoieraileo,  die  ihm  nicht  fleiCsig  genug 
sind,  in  Streit  geräth.  Mit  anderen  Menschen,  ausser  sel- 
kier  Fran  nnd  seinen  Kindern ,  scheut  er  jeglichen  -Verkehr 
und  zeigt  gegen  Alle  stets  ein  sehr  schroffes  und  ahstos* 
sendes  Betragen.  Seine  frOheren  Ideen  hat  er  bis  auf  die- 
sen Augenhlick  nie  wieder  geäussert.  Auf  sein  somati- 
sches Befinden  scheinen,  die-  beiden  Ciherstandenen  Hunger- 
perioden durchaus  keinen  schädlichen  Einflafs  geiiabf  an 
haben»  da  er  sich  seit  der  Zeit  durchaus  nicht  krank  ge- 
ffiblt  hat.  — 

Zwei  Punkte  in  diesem  Falle  waren  es  besonders,  die 
mUh  sIr  der  Bekanntmachung  desselben  veranlafsten.  Zu- 
erst geht  daraus  hervor,  wie  lange  ein  Mensch  von  gewöhn- 
lieber  Constitution  beim  Genufs  von  Wasier  den  Mangel 
.aller  anderen  Nahrungsmittel  recht  got  vertragen  kann,  ohne 
dali  ein  bemerklicher  Nachtheil  fir  dia  Gesundheit  davans 
feststände.  W.  war  44  Jahre  alt  und,  obgleieh  er  von  Ja- 
gend auf  sich  vielfach  umbergetrieben,  viele  Strapazen  Ober* 
standen  hatte,  doch  von  ziemlich  kraftiger  Constitution,  fir 
bat  zweimal  zn  verschiedenen  Zeiten  14  Tage  hindurch  ge- 
fastet nnd  durchaus  nur  Wasser  zu  sieb  genommenv  Nach- 
dem er  wieder  anfing  zu  essen,  ,hat  er  nicht  einmal  dieVor- 
aicbt  gebraucht,  sich  allmShIig  wieder  an  Speisen  zu  ge- 
wöhnen, sondern  nahm  gleich  sehr  kräftige,  zum  Tbeil  et- 
was unverdauliche  Speisen  zu  sich.  Dennoch  bat  er  weder 
gleich  nachher,  noch  später  bis  jezt  gemerkt,  dab  irgend 
•in  somatisches  Leiden  daraus  erfolgt  wäre.*  Yielleicht 
acb&ile  ihn'  hiergegen  zam  ^  Tbeil  mit  seine  frühere  Lebens- 
.wieise,  indem  er  von  jeher  eine  sehr  einfaehe,  in  der  lezten 
Zeit  vor  den  Hung^rperioden  selbst  etwas  karge  Diät  führte, 
znm  Tbeil  aber  auch  sein  Gemiithszustand ,  indem  bekannt- 
Heb  Kmoke  der  Aift  selche  Eingriffe  bei  weitem  leichter 
ertragen.,   als  andere.  —      Zweitens  ist  es  ^ewifs  interes* 
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■fltiot,  und  woU  mcbt  gerade  liSofig,  dafi  eine  GeaSlltt- 
kmokkeit  auf  diese  Weise  sich  äussert  Maa  findet  üreili^ 
fast  io  einem  jeden  Irreohause  Snbjecte,  die  sich  weigern, 
Nahrung  zo  sich  zu  nehmen ,  und  in  Folge  dieses  kt  selbst 
der  Tod  nicht  selten.  Indefii  spridit  sich  bei  solcheo  Kran- 
ken fast  immer  die  Krankheit  in  einer  ungegröadeten  Farcht 
-iror/  Vergiftung  aus.,  weshalb  sie  dann '  iiungem«  Bei  W. 
aber  waren  Stohc  und  gekränktes  Ebrgefiibl  die  Triebfedera 
90  seinem  bartnSckigen  Betragen.  Die  siemlich  richtige 
Schhilsfblge,  wenn  man  die  Prämissen  zugiebt,  die  icb  oben 
angeführt  habe,  zeigt,  auf  welche  Weise  sich  die  rerkebrte 
Idee  in  seinem  kranken  GemOthe  ausbilden  konnte.  — 

Es  könnte  vielleicht  der  Verdacht  entstehe^»  dals  hier 
eine  Täuschung  Statt  gefunden  und  W.  dennoch  in  den  bei- 
den Perioden  heimlich '  Nahrung  zu  sich  genommen  hatte. 
Es  ist  nicht  gar  selten,  dafs  Bet^ger  diels  Mittel  idUea, 
"un  irgend  einen  Vortheil  dadurch  zu  erlangen.  Dieae  wer- 
den indeb  immer  durch  genaue  Vorsichtsmaafsregeln  ent- 
larvt Wie  schwer  ohne  leztere  die  Entlarvung  freüidi  oft 
werden  kann,  geht  aus  der  Geschichte  der  berObrnten  Anna 
Maria  Kienker  zu  Borgloh  bei  Osnabrück  henror,  wel- 
che beinahe  zwei  Jahre  hindurch  ihre  Umgebung  nnd  die 
dortige  Obrigkeit  täuschte,  so  dafii  man  schon  glaubte,  der 
Nahmngsprocefs  geschehe  bei  ihr  ledigfich  durch  Zenetxamg 
der  Luft  und  Assimilation  ihrer  Stoffe  durch  Haut,  Lnngea 
und  das  absorbirende  System.  Endlich  jedoch,  als  dieatreag- 
.  sten  Maafsregelu  zur  Entdeckung  angewandt  wurden ,  gelug 
die  Entlarvung  dieser  Betrügerin  *).  —  Dafs  bei  W.  keiae 
Täusdiung  Statt  fand,,  glaube  ich  aus  zwei  GrGndem  fest 
-annehmen  au  kQnaen;   1)  der  Betrug  wäre  nur  mögli^  bei 


*)  Hnfeland   Joam.   VIII.  191)    ll,  lU;    XII.   St.  IL 

..  Seite  L 


Digitized  by  VjOOQIC 


371 


dem  miteii  Male  gewesen,  d«  W.  sidi  damalg  in  leinen 
eigenen  Hanae  befand ;  obgleich  aucb  hier  die  nöthigen 
Vorsichtsmaafsregeln  nicht  fehlten.  Beim  zweiten  Male  war 
er  in  Krankenhanse  unter  strengem  Verschlusse ,  so  daik 
nor  der  Arst  und  der  Wärter  zu  ihm  gelangen  konnten. 
2)  Während  beider  Perioden  spricht  der  Zustand ,  in  wel-' 
itm  4er  KrttAke  alfanählig  geneth^ygeaägswr  dafOr/daf« 
er  ausser  Wasser  sich  alle  andera  Nahmna. entzog«  "—   ,.  , 


.  .1    ::oT    i!;  /  ': 
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Gatachten   über    den   GemiitbsaiistaiMi 

eines  we^fert'Mörd^  önd  Braiidstiftangs. 

Versuches  angeklagten  Inquisiten* 

V«rfafst    Ton  dem  qaiesc.  Gerichtsarzto  Mei 
Rath  Yon  Dumbof  in. Manch en. 


Um  den  wiederholt  nnher  ergangenen  Anforderogei 
dfes  N.  N.  Gerichts  ^u  entsprechen:  „iibor  den  GÜMbU'^ 
Gemüthszustand  des  Angeklagten  und  dessen  Zurectaigs' 
fiihigkeit"  ein  uotivirtes  Gutachten  abzugeben»  glsnbl  au 
ebe  nähere  Betrachtung  des  körperlichen  und  Geaiütb»' 
Standes  des  iqquisiteu  sowohl  vor  als  im  Momeatei  ^ 
auch  nach  der  begangenen  rechtswidrigen  Handlosg  r>^ 
ausgehen  lassen  zu  müssen* 

I. 

Betrachtung  seines  korperliclien  und  physifckc' 

2us'tandes  vor  der  That. 

L  in  Hinsicht  seines  Körperzustandes. 

N.  N.,   ein  Schneidergeselle  von   18  Jahren  war,  i^ 

einem   im  vorigen  Jahre    am   7ten  November  abgegckcnti 

medicinischen  Gutachten,  von  ziemlich  guter  Kürperbcscka* 

fenheit,  von  Jugend  auf  immer  gesund,  mit  Ausnahsie  eiitf 

vor  einigen  Jahren  erlittenen ,   fünf  Tage  lang  aobalteii^ 

S^tenstiches  und  eines  im  J.  1818  gehabten  Scharlachfiekn* 
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Nw  bei  «tmui  itarker  K8fe|»«rbew6gvog,  fobodtottOelett,  bM» 
dera  Uergmuf,  8(ief  easkeigeo,  nadbei  anbalteode»  VorwMitibe» 
guog  des  Oberleibes»  befiet-ibn  ifob  Zeit  «t  Zelt  ebegvwisat 
EBgbrIistigkeit  niid  Karsatbarigkeit,  welche  ihreiCniwI  JD€iDest 
feUeibaHen  Bimsibaa  za  babMi  scheint,  der,  wie  der  Abgc» 
icbein  lehrte,  «amaer  r^gehridrigcfn ,  behmbe  böchenirtfgjM 
Erhibaa^  aad  >Herf^rrt|!iii%  d«s  initbrA  Tbelles  d^  Brua»> 
beioes  nad  der  Kaorpel  der  vier  leztea  wahrtea  Ri|i9ea  aa  ^ 
beidea  S^itea  der  Brüst  «Sestebt^  «ad  datier  eotetaadea  is^ 
isb  ibai  sew  Stiefvater  ha  2oni  «^  dieBrast  gatreted,  aly 
er  8  Jahre  alt  war.  Auch  erzählte  er  bei  der  leatbklaog^ 
stelltea  Dntersachuag  im  Cifilarrest,  „da(s  er  ebmal  m4 
schwiadlich  gewordea  wäre,  als  er  ia  der  Kirche  die  Predigt 
iuifadrtcf,  dab  er  heraasgebea  autfste.*' 

Ebeaso  gibt  der  ficbaeidemnoistttr  H.  aa,'d5fs  er  MteMl 
staiies  Naseabtaten  aa  Saa  beaierkte»  wie  er  bei  ifam  ia 
Arbeit  itaad.  i 

.  X.,  lu  Hiasic^ht  selaes  Seelensustaades. 

a)  ^eagea  AassagcL  #  < 

Ia  dta  Actea  heifst  es:  „N.  scbiea  mir  aft  sehr  tief- 
aiaaig'  and  sehweralflthig  ca  seya,  wie  es  bei  eiaemMeU' 
achea  yoa  solcbeai  Aker  höchst  seltea  der  Fsdl  ist,  w^khei 
wohl  daher  kesiaiea  methtei  dafs  er.voa  8eiaeB''FreuadeB 
gleMitam  vtrstossea  ist.  *  Ia  eiaer  sotchea  Stiaitaaag' ^-^ 
kttmiiit  weiter  ?4r  -^  hdia  NL  sehaa  eiaaial  dea  Versack 
geaiacht  si^  za  ertrSakea,  wo  er  aar  zafUHiger  Weise  ge- 
rettet i^ordea^  sej.*'  Ferner  heifst  es: '  „Bet'm  wecbsehidea 
Afoade  mache  er  allerlei  Spektakel,  aad!  führe  solche  Redea, 
die  er  bei  gesaadcm  Verstaade  aicht  fUhrea  k$aate;  als 
z.  B.  er  wolle  sefaea,  dafli  er  aater  eiae  Räaberbaade  komme, 
damit  er  als  armer  äBMer  aasgeAlhrt  werde,  nad  emes 
^Ificksefigea  Tedes  sterlke.  •  Diese  Aeosseruog  hätte  er  ge- 
macht,  sis  leMitt  die  zwei  armeo  Sitader  «ar  Riehtttätte 
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tiMHMgeAhrt  wttrtek  8t  JitHecr  «n^  hbiraattfoftb 
«MiuifladiHi.  geiq^rocbea,  mMi  My  M*«  wctaHiw  Mi 
ftiUMi  Ubmeiiter  K.  «sdvi&lL'' 

DkMf  AiMtag«  plwkM  «iwli  tm  Lahmeiiter  m 
IMd  Oliit  iM»ch  «ii  »,4«(!i  N.  ^B  Minra  GeielleD  etMatK» 
Mft  ImA«»  dtb  er  «of  ileii  Kiitbthirai  kiMurfgotiegei nf, 
k  <te  Absiebt,  ridk  ImabsVBtilrMi;  iB4eif et  lOUte  « ii 
doch  ffenot'' 

Ihifii  er  AMMolidg  se/,  will  ebepifdls  der  Schi* 
^eH  B..  io  der  Feiertegiscliiile  vtn  eine«  L^bjoig«  p 
UrtUrirai    . 

j  .     ,  |»)'Eigefie  Autsageo. 

.Bei  einer UotersnelMing»  die  iai  Terigen  Jahre  ugotA 
wwdej;  gab  er  folgende  AeneeeriHig  von  sieht 

^%k  uagefthr  eineoi  Viertd  Jahre  lers^  ««>" 
besoadem  Hang  son  Feueriegen,  weil  er  dea  F«imi^ 
md  das  Anschlagen  an  die  Glocken  so  gerne  höre;  ^^ 
aej  ¥or»Kgliob  der  Fall  zur  Z^it  des  snnehaieote  »^^^ 
nondes^  an  Welcher  Sau  auch  andere  seltsane  Mdf^ 
Md  Biegierden,  ab  an  einem  .lustigen  Lebea>  lOftJ^ 
Mß»n  und  Trinken,  Recreationen  an  machen,  f^^ 
Mxm  Spielen  ai<h  in  ihm  keftig  an  fegfn  pflegea'' 
i.  .  Ap  seioea  Lehrpieiater' IL  gab.  er  fo^eade  EHdir^f  <^ 
^h  .habe  aaf  einer  Wiese  iibemaditet,  weil  idi  am^ 
lüg  gewesen  bin.'^  .  Aaf  die  Frag^  was.  deaa  datfpej»  """^ 
aöcbtigl  sagte  er:  ^wo  oft  der  Hoad  ins  WacUei  V^ 
l^eratiie  er  immer  in  einen  solclien  Zustaad/  *^  ^ 
^aicb  daff{Ul»er  an  erkttren^ . 

c)  Anssagen  über  seinen  Charakter« 
SchaeidermeisterlLgibt  an,  «als  ^  siffi  die  MeZ' 


ker  ?ortreflMeh  anfgefiibrt  hiOle,   daCs  er  sut  seiBer  i^ 
4r«cht  »Aiede»>  und  dnGi  Aors^bj»  esNdg und  IM««  "^^ ** 
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;4a&  er  gtar  kehe  Kt*;«  tter  ihi  m  fBbrett  Uttew  Fenie|if 
4hfii  er  bei  eiser  »eaJidi  guttu  ErsielMiDg,  be«aiMlerg  sehr 
velifi&i  aftj,  «•  duft  er  aDSomi-  und  FeierMkgeb  imnier  4ei 
gaiizai  VormiCtag  io  der  RirolM  nit  Beteo  «ihrachte,  «ad 
tdee  Nedmittogs  keine  Predigt  oder  aad€m  QbtttMtmt  i^eiV 
fSKnate,  wenn  je  einer  gehalten  wurde«  Den  Ckackleehtt« 
.ftneb  itckeiat  er  nickt  zn. kennen. 

IL 

Betrachtung  seinei  körperlichen  und  psychi- 
schen Zustandea  während  der  That 

(GeachichtaeraShlnng.)  i    . 

N.  in  Dienaten  het  dem  Schneidermeister  IL,  ging  den 

11.  Julj  1821 ,  niushdem  er  einen  Tag  muror  seinem  Mebter 

die  silbeme  Uhr  (die  er  gleich  Terwerthete)    und  dessen 

8ahn  5  fl»  12  kr.  genommen  und  mQssig  umhergegangen  war^ 

mit  dem  festen  Entschlufs,   Jemand  umsubriogen,    des  er 

schon  länger  als  acht  Tage  mit  sich«  herumtmgy  gegen  ^die 

schmerzhafte  Kapelle  vbl     Als  er  auf  einmal  hier  an  der 

clsar  einen  alten  Mann  erblickte»    yerfiigte  er  sich  sogleich 

XU  i^,   in  der  ernsten  Absicht »  ihn  ins  Wasser  sn  werfen, 

damit  er  tu  der  Richtstatt  hinaus  geführt  würde,  weil  er 

96  eine  Freude  habe,  wenn  das  Blut  spritze,  und  schenkte 

4hm  ein  24  Krenzerstück.    Weil  der  Mann  aber  einen  Stpck 

bei  sldi  hatte,    und  K.   debwegen   befürchtete,    denelbe 

möchte  seiner  Herr  werden,   so  begleitete  er  ihn  bis  nach 

Tbalkirchen.    Von  hier  ans  ging  der  alte  Mann  nach  Hanse^ 

und  N.  auf  ein  einsam  gelegenes  Bauernhaus  zu,   bei  dem 

zwei  Kinder  standen.     Nachdem    er  keine*   dieser  Kinder 

durch  Schenkung  von  14  kr.  dahin  bereden  konnte,  ihm  aum 

Bierwirth  F.  zu  folgen,  nm  sie  ins  Wasser  za  werfen,  ver- 

■fiigte  er  sich  auf  die  erhaltene  Antwort,  dais  ihr  Vater  sn 

Bease  wärov  euf  die  andere  .Seite  hinüber,  ton  n^  aas  er 

wieder  sa  dem  alten  Manne  stiefii.     Er  hatte  noch  immer 
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Ami  fegten  ilfen  EotscUds,  ^dd  wirde  dmefterdion 
Mal  logar  bei  4er  Gurgel  gepadct  uod  io*«  Waswr  g«- 
sebleppt*  haben ,  wenn  nitibt  immer  Leute  auf  der  Stnm 
gewesen,  und  der  41te  Mann  sieb  nicbt  tob  ika  entfcnt 
kälte,  indem  ibln  N.  verdllobtig  «tbien.  Bei  den  tterwirti 
P.  trank  er  einbalbei  Maafs  Bier,  nnd  brachte  die  Zeit  m 
balb  lOUbr  bis  SUbr  Abends  grttfkentbeHsiiitZwiekei.a 
Da  er  alles  Geld  verspielt  batte,  ging  er  in  gro&ter  Wm 
von  bier  weg  und  auf  jenes  Bauembans  wieder  zu,  ua  jeii 
swei  Kinder  nbcb  einmal  zu  bereden ,  mit  ihn  zu  geWe. 
tJttgeföbr  15  Schritte  weit  gegangen,  sah  er  eioen'Koabei 
von  6  Jahren  hinter  seinen  Eltern  in  der  EntferDUDg  tn 
100  Sebritten  einbergebe«,  und  dachte  sogleich  ikn  ni 
Wasser  za  werfen.  Er  schenkte  .ihm  daher  12l(r.|  vd 
Wirfite  amiAdf^gs  bereden»  mit  ihm  znmWirth  F.  tttgeh«. 
Da  dieses  der  Knabe  aber  verweigerte,  ging  er  nit  fta 
imoMT  nahe  an  der  Isar  fort,  bis  er  eine  Stelle  tA,  ^ 
das  Wasser  am  tieftten  war.  Hier  packte  er  dca  Kia^ 
an  der  Gorgel  nnd  warf  ihn  in's  Wasser. 

Sowie  der  Knabe  im  Wasser  schrie,  nnd  sein  Taterei 
b5rte,  lief  N.  so,  dafs  er  kaum  mehr  Athem  holes  koBflte, 
«um  Wirth  F.  wieder  hinauf ,^  und  versteckte  sieh  oster  cne 
3^1n>iderstaude,^  indem  er  gUmbte,  der  Vater  kßsute  iba 
Bacblanfen  nnd  auch  ihn  in  das  Wasser  werfen,  wasiln 
nicht  anständig  gewesen  wäre,  weil  er  eines  miglSc»' 
eben  Todes  io  Sünden  gestorben  wäre,  so  wie  ihm  mi 
gar  nidii  recht  war,  als  er  hdite,  dafii  der  Ksak  vM 
lodt  sey.  > 

Bei  deifc  €Uirten,  wo  er '  festgebaiten  worde,  bii^ 
PoKteisbUttt  ihn  mrretirte,  bemerkte  man  noch  Folgesdei  i> 
ihm :  AI» 4ler- Vater  des  Kindes  zu  ihm  sagte:  ,|Spittka^ 
warum  hast  dia  meiilen  Buben  in's  Wasser  geworfen  f  Wii 
bat  (er  dir  getban^  -*  gab  er  MbeAntwort,  aoodcrs  MM 
stehen,  wie  ak  Stack.     Zu  mebrerev  Anwesenden  loB  ^ 
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aber,  sottdi;  Aussage  dahiee  T^rt,  geäbsseit  hiben,  „^nb 
er  den  Biben  elaea  Steia-  lUK'  des  Hals  .^angea  liabea 
wirdev  weiD  nicht  so  viele  Leite- uirilier  gewesea  wäreik^' 

Elieiiso  äusserte  er  mift  |iie.  Frage:  '„Du  bist  ja  eis 
Narrf"  „WSren  sie  so^eseheid  wieidi,  «e  wftr^D  sie  ge« 
scheid  g<eMigk^  *     . 

Nach  der  lesten  eingehokeii.  Teraehoraog  des  Regisiraiiir» 
Assisteotea  Z.,  hemeikte  diescir  nicht  die  miadeste  ferlegen* 
heit  aDÜka,  sondern  ein  fortwährendes  Liebeln,  heitern 
Sinn  nud'so^ar  Freude.  4iber  seine  Handlniig  mit  der  Last^ 
noch mefarec«  Personen  mnanbriogen.  Auch  liisaerte  er,  ahl 
ihn  dieser  auf  die  scbliannen  Folgen  auf merl^ani machte:  >,er 
^risie^aichr^schon  Unausanhellen ,  er  stelle  sich  nur  recht  ver»* 
woivfen.'^idl  närrisch,  wie  er  es  schon  in  einem  andern  FaH 
gethan  habe,  inden  er:- schon  firüher  in  der  PfUasse  Feuer 
angelegt  habe,  defshalb  arretirt  i^orden  sey,  aber  durch 
Verstellupg  es  di^bio  gebracht  habe,  dafs  man  ihn  als  wnhn- 
sinnig  entlassen  habe." 

\   .:y  f '    :  .  .  •-.  V  -  ■  .   . :  . 

.  ,.  HL 

,  :9.fi(^f^cbtung  seiii,es  körperlichen  und;.psjchi< 
liul..;!)  «.^Md  Zustande«  nach  der  That. . 
1 '    i(N4Kshd^ni  man  deaiff.Vniehnnaien  und  zn  Temcbiedenen 
Zeitm  uhteisueht  hatte  ^inafan  man  Folgendes  an  ihm  wahr 
und  xwaii 

»       j      ;       . 

,  A)    In  Hinsichf  aein^s.  äussern   Zustanden» 

N..  ist; von  kleiner  aber  ilntersester Statur ,  nndisti^k 
seiner  und.  des  SebneideäneisleiB  H.  Aussage,  erst  seit  einem 
Jahne  .sehr  stark  gewachsen ;  sein  Alter  ist.lS  Jahre«^  vnd 
sein  Aösseben  gesund.  Die,  Gesichtsfarbe  iai  wwifa  mit  etwa« 
blabrotke*  Wangen ;  ausner  ein^  wenigen  fliegenden  Aöthe, 
dieentstaad,  so  olt  etwas  bei  ihm  einen  Eindruck  ^zuinaehen 
schien»   bemerkte  man  keine  iieaandere.    Die  Jrteriae  e^ • 
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roUdes  ptMitei  einstvialg.sebV  s^nlc,  nan  ffiblfe^  «e  t^H, 
liartDDAfreqoenl,  wäbreBd  Mut  an  den  Pulsadern  der  fiand 
weder  dieae  ¥i»Ue  aacb  Härte«,  aber  gleiche  Fce^ieiim  be- 
iiferkte;.der:]Ui£k  ist  Sftera  gegieii  -tfe Halte  genohtet,  oluie 
lödesaaD  kag  aa  ebem  jOrte.i». .verweilen  —  ein  stierer 
Blick — oder  eine  Röthe  an  selbe»  ist  nicht  zu  beeierkea ;  ein  sa 
scharfes  Gi^Mk'»  .^der  die  Einbydudg»  als  wenn  ein  Gefiüster 
um  ihn  her  wäs^ii  wmt  ebenfalls  nicht  so  baobachteo.  Kater 
den  Ohren:,  geniale  in  der  Nähe.  del*. Stelle ,  wo.Gall  aeiaea 
Vacdsinii  biaverlegte,  findet  sich  ^iaa  stoke  FeotBberaaa» 
was  nur 'im  Vorbeigehea  baautkt  werden  mag..  Was  die 
Bewegung  und  Haltung  seiaes  Körpers  betriflüt,  sa  ist  äkhts 
beaonden  Aufbllendes  tu 'beaierkta,  ausser  das.  Laciiea, 
Wenn  ihai;etwas>  zu  gafaHea  sebeiät,  das  ancb  §eadMi^ 
wenni  difrBJfcdä'vofl  seinem  Hoadfecsnche  ist 

B)   In  Hinsicht  seines  innern  Zustandes. 

Er  ist  ?on  sanguinischen  Temperament;  hatte  eiaaMl 
Nasenbluten  y  jedoch  nicht  gar  stark.  Ueber  KopfsdimeneB 
klagte  er  'faie,'  und  weifs  sieb  auch  deren  nicht  tu  efimiera, 
wohl  aber* über  einen  sich  bisweilen  einstellenden  Schwinde^ 
80  .dafs  er  eiamal  su  Bette  sidi.lege»  ani&ta.,  Meai  er 
aoost  nriizi^llea'fiifchtete,:  wi&ihm  in.  dar  Kirebe 
einmal  passirt  ist  Sein  Kopf  ist  immer  voll  von  < 
wie  sie  ihn  von  jeher  geplagt  haben;  er  hat  zu  jeder  Zek 
starken  Durst^uiid  mikhte  immief  trinken;  er  ffihlt  keia 
Brennen  ia»  Dnterleib,  oider  Zusammeoedbafirea  in  der  Ma- 
geagegend;  aock.  fliMt  er  keine  iätze»  die  vom-  Oatarleik 
gegen  am  Brust  und  den  Kopf  aufwärts  steige^  wohl  *«b«c 
eine  Bewegung'  auf  der  < Brust,  die  aber  oft  scbaa  weit  atSr^ 
ker  gewesen  seyn  soll,  und  Am  redlit  viel  xa  sdMffn  ge- 
geben hätte;  bei  der  NaobtquiUea  ih»  öfters  TrXme,  aad 
ein  Mitgefimgenea  iiagt,  da£ier«Bt^s  aut  den  SKiämeB  kaüs 
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scbi^  iMiWegm  er  «6  wieT»  fUr  :6a  gieUhMU  Mgiht,  ihn 
öfters  haben  stossen  müssen,  damit  sie  Ruhe  ^bekämen«   .     | 

Er  Sst  augedlilicklichjäkwu^»  auch  bei  der  .geniigsten 
Kleiifigkeit^  »o  dafs  er  mit  Händ^  und  FiitseD  tobt,  beson- 
ders wenn  man  ihn  einen  Narren  schilt,  was  er  gar  nicht 
kiden  will  SeinMitgefangenel'.S».  gibt  aaeh  an,  da&  wenn 
N.  längere  Zeit  ganz  ruhig  ist,  und  Wolle  abwinden,  hilft« 
er  aaf  einmal  aufspringt  and  auf  und  abläuft,  oha^. gereizt 
oder  durch  was  immer  dazu  ireranlaCit  worden  zas^n*.  üe^ 
brigens  ist  er  vergnügt  im  Arveat 

Uebrigens  zeigt  sich  i^ 

,1  ,  '  .  '  ■  [       .       '        '         ' 

Hinsicht  seiner  DenVweise 

nichts  Inconsequentes,  Verworrenes  oder  Auffallendes;  er 
spricht  mit  vieler  Ceberlegung  und  Gegenwart  des  Geistes; 
weifs  sich  aller,  auch  der  unbedeutendsten. Vorfälle  zu  erin- 
nern, und  gibt  alles  bis  auf  den  kleinsten  Umstaji4  genaa 
und  richtig  an,  was  vorgefallen  ist;  sieht  das  Ünriclitige 
seiner  Vorstellung,  „als  könnte  er  das  Blut  spritzen  sehen, 
wnnn  er  gerichtet  würde,'',  genau  ein,  und  erklärt  sich  da- 
hin, däfs,  um 'als  armer  Sünder  hinausgeführt  zu  werden, 
oder  um  seinem  Leben  überhaupt  ein  Ende  zu  machen ,  „es 
ihm  halt  immer  so  im  Ropf  gesteckt  sey,  und  er. keine 
Ruhe  gehabt  habe;  weswegen  er  auch  nie  geruht,'  bis  er 
diesen  seinen  Entschlufs  in  Ausführung  gebracht  hätte.^  Ue- 
brigens bemerkte  man  nicht  die  geringste  Verstelldng,  son- 
dern alle  Aufrichtigkeit,  wie  es  sich  weiter  zeigen  wirc^ 
und  auch,  keinen  Lebensüberdruß  mehr;  er  wünschte'  nur 
Studiren  2U  können,  oder  von  hier  fort  zu  einem  braven 
Schneidermeister  zu  kommen ,  indem  ihn  hier  Niemand  wegen 
scipes  Spektakels  mehr  nehmen  würde. 

Folgerung   und  Würdigung.    ,     , 
Aus  dem  in  den  bezeichneten  Perioden  Enthaltenen  er» 
gibt  aidi; 
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•       L    Dtb  1^  «D  tim  cigeiiUidieD  CeiifteAraiiUMil  mdk 
leide)  iMiden '• 

IL  dsfn  eine  fixe  EinlNMinig'^  fixe  Idee  —  ^m  enMr 
Moder  so  sterbeii'^  wtt  Zeit  der  Tbat  die  Tocbeffncheade 
gewesen  ley; 

1       11k  def»  «eiaeB  AneditUükeii  genlift  Waktiwits  ekk  aai- 
gesprecben  hebe,  oed 

1¥.  «eee  eene  fixe  EiaUldmg  io  eineo  truMitonscbee 
WehoifiW'-^  i^m^us  4m$attüte  €W  mtimt^ohmSia  —  flbc^ 
gegeogen  sa  seyn  scbeise^  eiidtieli 

V.  dab  als  veraniaasetide  ÜAMicbe  eiapliyaidi-pBycUsdh 
kranker  Trieb  ans  L^bensöberdrub  und  regelwidriger  Kor- 
perbe^afiienbeity  io  der  Eotwickluogsperiode  erxengt»  ge* 
wirkt  habe. 

Beweisgründe. 

Ad  It  Dorchgeben  wie  die  Grandfanction  der  Eikent- 
ni&seite^  welche  eigentlich  die  iGeisteskrankheiten  ansaacbt, 
so  finden  wir  ihre  Exponenten:  daa  VorstellaBgarer- 
mögen,  den  Verstand  nnd  die  Vernunft  saBBit  ihm 
Coeficienten  nicht  im  geringsten  psychisch  krank«  Deno  ••- 
wohl  vor,  als  während  nnd  nach  der  begangenen  TJiat  zeig- 
ten sich:,  ,  Ueberlegung;  folgerichtiges,  verständiges  Hao- 
delp,  planmäft^ige  Ausführung,  richtige  Beurtheilung  derVei^ 
kältnisse,  in  sofern  selbe  nicht  Bezug  auf  seine  fixe  Idee 
hatten ,  völlige  Erinnerung  aller  Umstände  vor,  bei  und  nadi 
der  That,  richtige  Beantwortung  der  vorgelegten  Fragen^ 
kurz  volle  Geistesgegenwart  als  die  gewöhnlichen  posidvea; 
und  Maujgel  an  einer  Verwirrung  der  Sinne,  Gestortaeyo 
und  Schwäche  des  Gedächtnisses,  unordentlicher  Po^^  luid 
Verbindong  der  Gedanken,  unpassenden  oder  widersiiiii^rcB 
Antworten,  sinnlosen  oder  albernen  HAndlongen  als  oegadre 
Zeichen  und  Beweise. 

Ad  IL,  UL  und  IV.    Wahnsinn,   als  psjokiaclie 

Krank- 
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Kraaklieit  der  zweiten  GrandfaDctioii  —  der  Ge* 
AUsieite  —  erkennt  die  zwei  Merkmale:  fixe  EinbQdung  — 
fixe  Idee  —  nnd  inbjectiTe  üeberzeogung,  dab&serWakn 
^i—  EinMldung  —  Wahrheit  §eje,  ala  wesentliehe  tn  seiner 
Charakteristik  an« 

Wahnwitz  ist  eine  psychische  Krankheit,  die  sich  in 
ftlsehen  Schlössen  —  Condosionen  —  aus  wahren  Prämissen 
Sussert  nnd  ihren  €rnnd  in  dem  Einflüsse  hat,  den  ein  kran- 
kes SeelenvermSgen  Ton  den  drei  Gmndfhnctionen  —  auf 
die  ürtheilskraft  äossert 

In  dem  VerhUr  kommt  Tor:  „ich  wollte  ihn  in's  Wasser 
werfen,  damit  ich  zn  der  Richtstfttte  hinansgefBhrt  wfirde» 
weil  ich  so  eine  Freude  habe,  wenn  das  Bhit  sprizt*^  Die* 
sem  zufolge  spricht  sich  hier  Wahnwitz  aus,  und  beruht  auf 
dem  folsdien  ScUusse,  da(s  er  das  Blut  spritzen  sehen 
kftnne,  an  dem  er  eine  Freude  habe,  wenn  er  hinausgef&hrt 
und  enthJMiptet  wird. 

In  den  Acten  konunt  weiter  Tor:  ,4ch  habe  mich  scboa 
lingst  besonnen,  recht  viele  NiedertrSchtigkeiten  zu  hegten, 
indem  idi  mich  darauf  fireue,  wenn  Einer  gerichtet  wird^ 
nnd  das  Blut  so  recht  sprizt^ 

Nack  diesen  Worten,  so  wie  de  gestellt  worden  sind, 
benriomdet  sich  wieder  Wahnwitz,  in  sofiBm  er  durck 
die  Begebung  redit  vieler  Niedertrichtigkeitea  iVon  seiner 
fMim  aus,  erwartet,  dafs  Einer  —  d.  L  ein  anderer  — 
gerichtet  werde,    wo   er  freilich  das  Bht  spritzen  sehen 


In  andern  angefflhrten  Stellen  heilst  es  ferner:  „wenn 
der  Hond  im  Wachsen  ist,  macht  er  allerhand  Spektakel 
und  'fiihrt  solche  Reden,  die  er  bei  gesundem  Verstände  nicht 
fBhren  kann,  als  z.  B.  er  wolle  sehen,  dab  er  anter  eine 
RMi^rbande  kosune,  -damit  er  ab  armer  Sfinder  ausgefiihrt 
werde,  und  eines  glttckseKgen  Todes  sterbe.^ 

JBs  wire  mir  nicht  anstindig  gewesen,  wenn  mich  der 
Jahrgang  18t7.  (S4.  Band.)  25 
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Tater  aach  b't  Wasser  geworfeii  kitte,  weil  idt  wn  «h 
glüokieligen  To4es  in  SiindIeD  gestorben  väre.^ 

Bei  der  angestellten  Untersuchung  erklärte  er:  ,Jlleia 
Entschluls  var»  als  armer  Sünder  zu  aterben,  ond  daher 
recht  viel  so  begehen  und  zu  morden,  damit  ich  gewisser 
hinausgeführt  würde.  Das  Bhitspritzen  freut  mich  nicht,  eher 
würden  mich  die  drei  Tage  vor  dem  Hinausführen  freusi^ 
damit  ich  alles  bereuen  und  selbe  mit  Essen,  Trinken  nnd 
Spielen  zubringen  könnte.^^ 

Diese  hier  aufgeführten  Stellen  beweisen,  dafii  N.  Ca 
fixe  Eänbilduag  gehabt  hid»e,  als  armer  Sünder  zu  stoben. 
Pais  diese  fixe  Einbitdung  früher  nur  ab  sokhe  —  ohne 
Wahnsinn  —  bestanden  habe,  und  zur  Zeit  des  Mordver* 
iudies  erst  in  einen  transitorischen  Wahnsinn  übergegm«^ 
sey,  wird  physiologisch  dadurch  begreiflich  und  wahrschein- 
Ikb,  dals  wean  eine  Vorstellung  einmal  eine  herrschende  ge- 
worden ist,  diese  bei  einem  somatisch  -  psychischkranken 
Tri^  (wie  näher  dargethan  werden  wird)  und  bei  dem 
Ausbruche  der  höchsten  Wuth  Jeicbt  ,einen  solchen  Grad  der 
Stärke  erreichen*! kann,  dafs  sie  zum  Wahnsinn  werde.  JUs 
gleichem  Grunde,  so  wie  (nach  8.  292  E  eil 's  Beitrage) 
eine  aufgeregte  Leidenschaft  einen  einstweiligen  Wakastan 
herbeiführen  kann,  ist  auch  eine  iolche  im  Stande  ttnea  Tor- 
fibergehendea  Wahnwitz  zn  Tersidassen;  denn  Seite  2S9 
heilst  es  weiter:  .  Nicht  allein  in  diin  eigentlichen  Watumbn 
von  fixer  .Art,  sondern  auch  in.  der  bloCien  Schwermrth  ist 
die  Entstehung  des  Wahnwitzes  dadurch  natürlich,  daia  dk 
üiiheilskraft » in  «inem  ittilchen  Zustande  nicht  frei  in  Anae- 
hnng  dei^enigefet  Gegenstandes  sich  Sufrem  kantf» 
Vorstelhmg  ihn  mnterhält. 

Wie  abes  bei  einem  solchen  SSostande  riohtigea  * 
InttgsvermügeUy    guter  Verstaad,   und  selbst  ei» 
Urtheilskraft,  in  wie&me  sie  sich  nicht  auf  die  fixe 
dungi besieht)  nach  Statt  ßaim  kdnne,  erklärt  sieh  • 
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1:      4A  der  Grund  Aeser  xw«i  KrsnUwiteti  iffcbt  in  diar  Mnit^ 

et      ten  GruncSunction  der  Erkenntnlbgeke  liegt  —  nn  sioli  ht^ 

:f      trachtet  -*  sondern  in  dem  Einlotse,   den  die  «ndem  See* 

B      lenyemi5gen,   welche  die  drei  Grandfinnitionen  ansaadiei^ 

it      anf  seihe  Sofsem/da  der  Wahnwits  diesen  stfolge  in  eine« 

n      BüCsyerfafiltnisse  swisohen  der  ürtheOskraft  -—  als  secmi<BM 

^      Function  des  Verstandes  —  und  den  ttbrigen  Seelenvenn8gett 

1^;      besteht  und  der  Grand  desselben  s.  B.   nicht  in  den  Ver* 

Stande I  an  sich  genomm^,  liegt,  sondern  in  den  Einflösse 

,       den  die  übrigen  Seelenvennögen  auf  ihn  haben  \    so  erkttrt 

^       es  sich ,   dafii  s.  B.  der  Wähnsinnige  hei  seinem  Wahnwiti 

^      fiher  alles  richtig  urtheilen  kann,  was  mit  seinem  Wahnsinne 

nicht  in  Verbindung  steht,  und  umgekehrt,  dals  Leute  von 

übrigens  gesundem  Verstände  wahnwitzig  urtheilen  unrf  han* 

dein  können,  wenn  ihre  Leidenschaften  aufgeregt  sind*   ' 

Als  Gründe  dagegen  möchten  folgende  gleli^^'   "         * 

1)  Ausser  diesen  zwei  Stellen'  kömmt  nirgendi'  efaM 
Tor,  worin  sich  Wahnwits  oder  Wahnsinn  aosgesprbchen 
findet  '   '-^ 

2)  In  mehreren  andern  Stellen  spricht  sich  hingegen 
immer  die  fixe  Ehibildnng  als  armer  Sünder  su  sterben  ansi 

3)  Ist  es  woU  möglich,  dafs  obige  swei  Stellen^  dte 
auf  Wahnwitz  deuten,  einer  unrichtigen  Angabe  und  Aus^uek^ 
seines  Sinnes  zuzuschreiben  wären« 

A)  Sind  endHch  diese  erst  im  VetMre  ansgespt#ciheu 
worden,  naph  welchem  Zeitverluste  es  wahrscheinlicher'* isi^ 
^  dafs  die  aufgeregte  Wn<^  schoi»  gestilk  worden  sey,  als 
^        noch  vorbestandeu  habe. 

^  Es  Ittfiit   sich   demnach  eben  so  wenig  mit  Gewitsheik 

^        hestimmen,  ob  Wahnwitz  vorhanden,  ab  ob  die  fixe'EiiJbit 

dnng  wirklich  in  Wahnsinn  übergegangen  sey. 
^  Ad  V.    Dafs  ein  physisch -psychischer  Trieb  seiner  flxett 

^         ESnhildui^  und  widerrechtlichen  Handlung  zum  Grunde  Hegei 
der  dnrdi  Lehensöfaerdruis,   krankhafte  Beschaffenheit  des 

25* 
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KSrpm  und  die  Wiriomg  der  Eotwickdongiperiode  be&gt 
worden »  begrQiideii  folgende  Thatiecheii. 

Ziekea  wir  nlimlidi  iiiErwägailg>  in  Radtaidit  der  pbj* 
fisdien  und  psjcliisdien  Ursachen» 

1)  die  stiefYä.terliobe  Bekandlang,  die  wuaAr 
mal  in  die  grSlite  Mifiibandliing  ausgeartet  ist»  in  Yeilwh 
4ung  mit  dem  Berofszwang,  die  Schneiderprofession  so  er- 
lernen} da  er  Yon  jeher,  nnd  anoli  jest  noch»  die  grubte 
jLtUst  um  Stadiren  hat,  nnd  die  nach  seiner  wiederholten 
Tersicherang/ so  auf  ihn  einwirkte»  dab  ^r  dadurch  in  eine 
Art.Schwermnth  nnd  sogar  in  LebensQberdraJGi  yerfallen  aey; 

2)  seinen  fehlerhaften  Brustban»  mit  dem  hei 
emer  nnr  etwas  starken  Bewegung  erfolgten»  schweren  nnd 
mit:  beengender  Empfindung  verbondenen  Athemholen»  wo* 
durch:. die  freie  Circidation  des  Blutes  in  den  Lungen  ge- 
hbdert  wird»  und  besonders  gerne  nach  dem  Kopf  geht  nnd 
sM  d«  anhäuft; 

II  .2()  das  bedeutend  schnelle  Wachsthnm  wah- 
rend dem  lesten  Jahre  in  die  Länge»  mit  welcher  K8rp«^ 
^ntwicfchiDg»  besonders  bei  eintretender  Mannbarkeit»  ein 
ungewöhnlich  psychisch -kranker  Zustand  nicht  selten  im  nr- 
aichUchea  Zasammenhange  steht»  so  wie  dieses  Henke 
<med.  gerichtL  Abb.  &123)»  Heckel  (gerichtL  Psycho- 
logie S.  122)»  nebst  Hopfengartner»  Hnfeland  und 
(^ei^nder  bestätigen»  und  Henke  sagt  (Kopp's  Jahr 
ha^.  der  Staataarxneiknnde  Bd.  10.  S.  125): 

,iWo  diese  ZuftUe ,  der  yerspitteten»  gehemmten»  gentiir 
ten  oder  nnregelmfüsigen  Entwicklung  des  Körpers  tnrZeit 
der  Annäherung»  oder  des  Ebtrittes  der  Mannbarkeit»  als 
«.B.  (S.123)  bedeutend  schnelles  Wadisthnm  in  dieLSa^ 
im  frühen  Alter»  aber  auch  tangewöhnlich  verspäteten  Wacha- 
thtftty  und  hinter  dem  Alter  surückbleibeiide  Korpermmhi 
fhHPg  vorkommen»  pflegen  nicht  selten  auch  schon  Zeichen 
di»  gestörten  psychis^n  Function  skh  ^inaustellen»  die  nnr 
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,  nicht  imner  hinliioglicb  beachtet  werden»  beioiideni  wenn  ne 
»ch  nur  periodisch  oder  vorübergehend  zeigen«'* 

4)  Die  Anffftllend  trübBinnige  Gemfithstim- 
mung  in  so  einem  Aher,  ab  ein  Zeichen  nach  Henke 
(S.  125)  „eine  schon  gestörte  psychische  Fonction^  und  wel- 
che nach  einem  Urtbeile  der  Leipziger  Pacnität  (E.Platner 
Quaest.  med.  forens.  Part.  XXX/F.)  im  ZeitpnnlUe  der 
eintretenden  Mannbarkeit  nicht  ungewöhnlich  ist»  besonders 
wenn  sie  in  Reizungen  des  Gehirnes  und  der  Nenren»  und 
in  DrSngnissen  des  Bintumlaufes  beruht»  wo  sie  bei  einem 
Anlasse  leicLt  periodisch»  entweder  in  Tollheit  oder  ThoiS 
heit  fiberzugehen  pflegt;^' 

5)  das  ärgerliche»  gleich  auffahrende  zor* 
nige  Wesen  bei  der  geringsten  Gelegenheit,  welches 
Henke  mit  Platner  als  ein  nicht  seltenes  Zeichen 
(Part.  XXX.J  gestörter  Himfunctton  bemerkt  zu  haben 
abgibt; 

6)  das  plötzlicheAufspringen  yon  derArbeit» 
bei  der  er  lange  stille  gesessen  hatte»  ohne  Veranlassung» 
und  beständiges  Auf-  und  Abspringen,  so  wie  es  die  filit* 
gefangenen  Seh.  und  T.  bezeugten; 

•7)  das  Zähneknirschen  in  dem  mit  Träumen 
beunruhigten  Schlafe;  \ 

8)  den  immerwährenden  starken  Durst  ah 
Zeichen  gestörter  Thätigkeit  des  Blutgefais-  und  Nerven- 
Systems ; 

9)  den  zuweilen  sich  einstellenden  Schwin- 
del nnd  den  Drang  der  Gedanken  im  Kopfe; 

10)  die  Differenz  zwischen  der  Carotis  und  Radialarterie» 
die  bei  einer  Untersuchung  sich  mehr  weich  und  bei  weitem 
die  Härte  nicht  zeigte  als  erstere»  obwohl  in  beiden  diePre- 
qaenz  gleich  war;  und  endlich 

11}  die  zurZeit  des  wachsenden  Mondes  ein*- 
tretenden    Erscheinungen»     welche    (nach   Henke 
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8.  125)  ein^n  Zustand  beurkiiiideD,'"der  io  eine  bSher  ge- 
steigerte nod  mehr  ausgebildete  psychische  Krankbeit  fiber 
gegaogea  ist,  und  aus  welche^  leicht  Wahnsiun  und  Neigoif 
xum  Selbstmorde  berrorgeheD,  als  Dämlich  den  Zustand  we 
er  allerband  Spektakel  mischt,  wenn  der  Mond  im  Wachsen 
sej;  dann  wo  er  zur  selben  Zeit  auf  einier  Wiese  übernach- 
tete» seltsame  Gedanken  und  Begierden  heftig  sich  zn  er 
regen  pflegen. 

Ferner  ziehen  wir  in  Erwägung 

12)  das  vielmalige  Feuerlegen  unter  die  Stiege 
.des  Handscbuhmaefers  G.  in  der  F.  -  Gasse»  welches  gerade 
geschab,  als  der  Mond  im  Wachsen  war  (nämlich  den  IZ, 
Novemb.  1820  war  daa  erste  Viertel  eingetreten  und  am 
14.  legte  er  Feuer  an),  und  zwar  nur  aus  der  ürsadie, 
weil  er  das  Anschlagen  an  die  Glocke  und  den  Feneriim 
so  gerne  hörte,  t-  .  Eine  Erscheinung  und  Thatsache ,  wie 
Henke  steh  «.a.  0.  ausdruckt,  welche  sich  häufig,  sowohl 
bei  Enabdn  ak  Mädchen ,  vor  und  während  der  eintretenden 
Mannbarkeit  äidjsert,  und  wie  die  Leipziger  Facultät  in  eh 
Gutachten  sagt  (CQuaest,  medte.  for.  Part,  X  V»J : 
die  Erfahrung  schon  oft  gezeigt  habe,  dab  Blödsinnige  od 
^nen  Aehnllche  gfinz  so  wie  Taubstumme  und  Kinder,  tot- 
siiglich,  wenn  Empfindnisse  irgend  einer  Art  ihnen  den  Kopf 
einnehmen,  oder  sie  sich  aus  mehr  geträumten  als  eingebS- 
deten  Verlegenheiten  nicht  zu  helfen  wissen^  einen  äMdsertt 
.gefahrlichen  Hang  haben,  durch  Feuer  eine  grofse  sinnfidie 
Wirkung  hervorzubringen,  deren  Schädlichkeit  sie  weder 
vorher  erwägen,  noch  nachher  bereuen.'^ 

13)  Endlich  die  gemachten  Versuche  sich  zu  ertranken 
pxiA  vom  Kirchthnrme  herabzustürzen,  als  Zeichen  der  Schwer 
jnnth.  und  eines  physisch  -  psjchiscbkranken  Triebes;  dasn 
den  nicht  gesättigten  Trieb,  wie  er  hörte,  dafii  der  Knabe 
ifoch  gerettet  wurde,  mit  der  fortdauernden  Lust,  mehreie 
noch,  zu  morden. 
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•   14)  Upd  nm  ScUoMe  Docb  seuen  Trieb  (ini'^^  Mo- 
tiv) im  Verbältiiisse  in  semem  Zwtcke    (äufiieres  Motiv), 
ak  einen  gani  individuell  wOnscbenswertben  Zweck,   den 
wobl  kein  Vernänfitiger  snchen  würde.    Ziebt  man  nun,  B8g<i 
icb,  alle  diese  anfgexäUten  Erscbeinnngen,  Umstände  und 
Tbatsacben  in  Verbindung  miteinander  in  Erwägung, 
ao  läfst  sieb  mit  allem  Grunde  ein  pbysbdi-pBjebiscbkranker 
'    Trieb  aanebmen,  welcber  als  psycbiacbe  Krankbeit  zur  Grund- 
iuaction  der  Willensseite  gebörend,  der  recbtswidrigen  Hand- 
lung zum  Grunde  lag,  und  den  Hoffbauer  mit  dem  Namen 
des   ausserordentlicben  Antriebes  zu  einer  Handlung,   oder 
des  Anreizes  durcb  einen  gebundenen  Vorsatz,  Reil  eines 
antomatiscben  Dranges  oder  blinden  Triebes  zu  GeWalttbä- 
tigkeiten,  ebne  Yerkebrtbeit  des  Verstandes,  Platner  des 
versteckten  Wabnsinnes  —  amentia  vel  melanchoiia  Bceuita 
—  vel  faPuUaM  puerilU  —  Henke  eines  Zustandes  der 
Unfreiheit  bei  anscbeinend  nicbt  zerrüttetem  Verstände ;  Me- 
ekel  WUlenlosfgkeit  ebne  Verstandes-  und  Gemttthsaffectio- 
nen,    und  andere   des  partiellen  Wahnsinns  nnd^der  fixen 
Idee   belegen  würden.     Hier  in   strafrechtlichem   Falle   ist 
diese  Verschiedenheit   der  Benennung  von  geringer  Bedeu- 
tung^, indem  es  gleichviel  ist,  was  für  einen  Namen  man  der 
Krankheit  gibt,    und  unter  welche  Klasse  man   sie  reiht; 
denn    der  strafrechtliche  die  Begutachtung  überhaupt  erfo- 
demde  Zweck  (Strafgesetzbuch  I.  Tbl.  Art.  121)   wird  da- 
durch durchaus  nicht  wesentlich  beeinträchtiget,   indem  bier 
eine  Art  psychische  Krankheit,  und  zwar  noch  von  der  Grund- 
fuBction  der  Willensseite  und  zwar  in  Hinsicht  einer  Altena- 
tiois  des  zweiten  Exponenten  —  des  eigentUcben  Gemütbes 
r.änlich  —  nachgewiesen  ist. 


Zweifelsgründe  für  eine  Verstellung. 
Ala  Gründe  die  für  eine  Verstellung  sprechen: 

1)  Die  nachgesuchte  Vernehmung  des  Regi- 
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itratnrggebilfeii  L.  Z.,  in  welcher  TorkomiC,  N.  Utte, 
al«  er  ftuf  die  ichliaineii  Folgen  eeiiier  That  tos  ütm  aef- 
■erksam  gemacht  worde,  Folgeadea  gefinfimt:  „er  mm 
aich  schon  UoausinheUen ;  e^  stelle  sich  nur  reeht  Tcrwwr« 
und  närrisch,  wie  er  es  schon  in  etnesi  Mdeni  Falle  gt 
■lacht  hahe,  indem  er  schon  frOher  in  der  F.-6aaae  Feuer 
angelegt  hahe,  deshalb  arretirt  worden  seje,  aber  dndi 
VerstellQog  es  dahin  gebracht  hahe,  daTs  man  ihn  ak  wifa- 
■innig  entlassen  habe.'' 

2)  Seine  eigene  Angabe  bei  einer  aag^esUU 
ten  Untersuchung,  bei  welcher  er  bekannte,  dab  ssbt 
Aussage  nor  erdichtet  seje,  nSmlich  daTs  er  mit  einen  schm^ 
fen  Stilett  n&chtlidier  Weise  alle  Gesellen  seines  Ifeislai 
nnd  seine  swei  Söhne  hStte  umbringen  wollen;  dab  er  <b 
Kisten  hatte  ausgeraubt,  um  von  dem  erhaltenen  G^de  sich 
Pnl?er  zu  kaufen  und  die  Residenz  in  die  Luft  damit  spr» 
g«i  EU  können;  ferner  dafs  er  den  König  in  Njmpimbug 
liinter  einem  Busche  im  Garten  habe  erschiessen  woUea. 
Femer  könnte  f&r  eine  Yerstellnng  sprechen: 
^)  Der  angegebene  Schwindel  und  Andrang  ran  Ge- 
danken im  Kopfe. 

4)  Sein  Lächeln  bei  Erzählung  des  MordFenraches. 

5)  Ebenso  seine  GleichgBltigkeit,  und 

6)  sein  Blick  in  die  Höhe. 

Wfirdigung  dieser  Grfinde. 
L  In  Hinsicht  fremder  Aussagong. 
Hätte  N.  durch  seine  Aeusserung  vor  dem  Z.  Fentet 
luDg  tur  Absicht  gehabt,  so  würde  er  diese  nicht  geSobot 
haben,  oder  es  mOfiite  niu*  Dununbeit  seyn,  die  aber  seait 
nirgends  bei  ihm  wahrzunehmen  ist  Wahrscheinlicher  ist  a, 
daCi  diese  Aeusserung  wider  seinen  WUlen  _  im  Zorn  ge- 
•chehen  ist,  da  man  ihm  im  Geieigarten,  wo  er  anf  ciMa 
PoUzeisoldaten  warten  mulste,  so  sehr  mü  Stossen  und  Fit- 
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gen,  Mdi  Seher  Aevssenrng,  snsesle,  daCi  er  gani  irawi- 
lig  geworden,  und  diefs  getagt  habe»  damit  er  nnr  Robe 
bekiaie,  deim  er  gej  mdit  nftrriflch  ...  wolle  eg  nicht  wjn» 

U.  In  Hinsicht  seiner  eigenen  Angsage. 
Es  UÜst  sich  woh)  mit  weit  mehr  Wahrsdidnlichkeit 
der  Grand  annelunen,  den  N.  hei  einer  üntersnchnng  angab, 
als  der  einer  yerstellung»  wenn  man  erwägt,  was  er  tagt; 
Bimlicb :  ,,er  hahe  dieses  Alles  nnr  erdichtet,  nm  damit  sein 
Terbrechen  desto  gröber,  und  er  einmal  nm  so  gewisser 
hinansgefiOirt  wOrde."*  Dieses  scheint  sich  auch  an  bestäti- 
gen, indem  er  sagt:  Jeh  würde  dem  Bnben  einen  Stein  um 
den  Hals  gehangen  haben,  wenn  nicht  so  ?iele  Leute  herum- 
gewescB  wären,  damit  er  gewisser  umgekommen  wäre.^ 
Und  ferner:  „es  war  mir  gar  nicht  anständig,  dab  der 
Knabe  nicht  todt  sej/' 

Wollte  er  mit  dieser  Erdichtung,  so  wie  mit  den  Wor- 
ten: „damit  ich  das  Blut  spritsen  sehe''  —  vielleicht  erswe- 
cken,  dafs  man  ihn  als  Wahnsinnigen  überhaupt,  oder  als 
Wahnwitsigen  dadurch  erklären  sollte;  so  würde  das  voraus- 
setten,  dafr  er  richtige  ^Begriffe  Ton  beiden  Zuständen  habe, 
was  sich  aus  den  Acten  und  der  angestellten  Untersuchung 
nicht  finden  labt« 

Eben  so  wenig  läflt  sich  auch  Termutben,  dab  seinen 
Angaben,  hinsichtlich  seines  physischen  und  psjchbchen  Zn- 
otandes,  eine  Verstellung  unterliegen  sollte;   denn 

1)  sind  die  Untersuchungen  immer  mit  aller  Umsichi 
und  Vorsicht  angestellt,  und  die  Fragen  gemeiniglich,  wenn 
•s  sieb  thnn  lieb,  unter  einem  andern  Verwände  gestellt 
worden; 

2)  Sind  die  Erscheinungen  und  Thatsachen,  worauf  der 
gerichtlich  •  medidnische  Ausspruch  sich  gründet,  gerade 
solche,  die  man  nur  sumBehufe  einer  Versteihmg  von  einem 
8aeh?eratänfigen  erwarten  konnte,    und  die  iAd^..Fon  ihm 
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um  so  weniger  erwarten  lassen»  ab  vidleidit  Hanchenii 
deüAersten  nidit  darauf  aditen  würde,  wenn  er  aicktM 
eigene  oder  fremde,  aus  fleifsiger  Leettire  gsworotae  & 
falirungen  aufimerksam  geworden  wäre; 

3)  sind  iriele  derselben  durch  Zengenaussages  kifr 
tiget  worden. 

UL  In  Hinsicht  seiner  Gebährdeo. 
a)  Sein  L£cheln  beobachtete  man  Qhersll,  w« 
er  ein  Wohlgefiillen  an  euer  Sache  zn  haben  schien.  SAe 
es  als  Sjmptom  der  Yerstellnng  gelten,  so  durfte  er  a 
nicht  überall  brauchen,  und  es  würde  nur  in  Verbindoig  lit 
andern  Zeichen  erst  in  Würdigung  kommen. 

b)  Sein  Blick  läfst  eben  so  wenig  Verstelluig  W» 
tben,  da  et*  nicht  stier  ist,  nichts  AnfFailendes  hat,  ^><t 
einer  solchen  psychischen  Krankheit  ühereiiutiBmeD  wüA. 

c)  Am  meisten  möchte  noch  die61eicligfilt>r 
Je  ei  t  für  VerstelluDg  sprechen.  Da  er  aber  selbe  nboiH 
beweiset,  und  sie  seiner  fixen  Einbildung  entsprecbeod  lA 
so  fidlt  auch  dieser  Schein  hinweg;  nicht  mioder  eo^^ 

d)  der  angegebene  Schwindel  mitdemAntap 
Ton  Gedanken  in  dem  Kopfe«  Dieser  kann  aber  sebr  natie 
lieh  bestehen,  wenn  man  die  öfters  gehinderte  Cirealatii* 
des  Bhites  in  der  Ernst,  in  Folge  der  abnorm^  Besektf«^ 
heit  derselben ,  berücksichtiget  mit  der  Beebachtoog  ^ 
Differens  der  Carotis  und  Radialarterie.  Er  wird  daber^r 
als  ein  Zeichen  bestehen»  in  sofern  er  mit  anden  ^Sitxf^ 
stimmt. 

üntersnchnng  über  moralische  Freiheit  «'er 

Unfreiheit   während  der  That 

Nachdem  aus   dem  bereits  Angefahrten  der  fraie  «f 

brauch   seiner  Geisteskrifte ,  ab  folgerechtes  veistiB^ 

Handeiniijacfatige  Benrtfaeilnng  der  yarhSltnisse,  Flscbt» 
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Bittelbar  nadi  der  Thaty  als  schiene  er  die  Folg;eii  dersel- 
bea  ZQ  bereuen,  sich  seigten;  so  möclite  nan  allerdiags 
giaabe»9  dab  die  rechtswidrige  Haadlaag  sdt  Bewufstsejn 
begangen  worden  sej.  Allein  es  findet  sich  swischen  dem 
Bewofstsejn  überhaupt,  und  dem  ToUl&ommenen  Bewufst* 
sejn  eine  grofse  Kluft,  und  kh  n5chte  sagen,  es  bestehe 
swischen  diesem  und  jenem  das  nämliche  Veriudtniis,  das 
ein  krankes  Seelenvermögen  zu  den  Übrigen  Seeleofunctio- 
neu  hat;  denn  so  wie  ein  {isjchisch* krankes  Seelenvermö- 
gen, z.B.  die  Gefiihlsseite  (so  wie  Wahnsinnige  es  auf  das 
Deutlichste  beweisen) ,  nicht  immer  auf  alle  andere  Seelen- 
functionen  seinen  nachthetligen  Einflds  Sussert,  sondern 
mehr  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes,  bei  Unverleztheit  der 
andern,  und  bald  mehr  und  bald  minder  einwirkt:  eben  so 
kann  auch  das  SclbstbewuCstseyn,  durch  einen  psychischen 
Krankheitsznstand  bald  mehr,  bald  weniger  gestört,  in  ih- 
ren Functionen  erscheinen,  da  das  Selbstbewufstseyn  nur  in 
dem  normalen  iEusammenwirken  und  Operationen  aller  See- 
lenvermögen besteht,  und  der  Focus  gleichsam  jener  drei 
Grondfunctionen ,  ihr  Product  ist  Demzufolge  ist  ein  baM 
vehr,  bald  minder  freier  Znstand  einer  rechtswidrigen  Hand- 
lung zuzuschreiben.  Allein  da,  um  den  freien  Gebrauch  des 
Termögens  der  Selbstbestimmung  zu  haben,  vorausgesest 
wird,  dafs  kein  Seelenvermögen  krank  seje;  so  ist  jede 
Art  eines  unfreien  Zustandes,  der  durch  ein  krankes  Seelen- 
vermögeD  herbeigeführt  ward ,  als  hinreichend  zu  betrachten, 
den  freien  Gebrauch  des  Vermögens  der  Selbstbestimmung  — 
oder  die  moralische  Freiheit  aufzuheben^  worüber  Henke 
(medic.  gerichtl.  Abh.  II.  Bd.  sich  so  ausdrückt:  „Eine  Art 
Geisteszerrüttnng,  sie  habe  Namen,  wie  sie  wolle,  sezt  je- 
demnal  Aufhebung  des  Selbstbewnfstsejns,  mithin  des  freien 
Gebraoches  der  Vernunft,  folglich  des  Vermögens  der  Selbst- 
bestimmiing  voraos.«' 
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Wm  demiracli  die  rechtswidrige  Handlong  des  N.  k- 
triflft,  so  findet  kebe  Zorecbnaog  Statt,  indeni 

1)  ein  goaatisch -psycbiscb  kranker  Trieb  als  pfljrcliiaebe 
Krankbei^  der  Willensseite  nicht  gelSagnet  werden  kam; 
und  fiberdies 

2)  eine  fixe,  herrschend  gewordene  Eiabildiiog  VM 
in  den  Zustand  eines  gebundenen  Vorsatzes ,  nach  Hoff* 
baner,  übergebet,  wenn  starke  Reizung  und  Lang«  te 
Zeit  die  Veranlassung  werden. 

E  e  8  n  I  t  a  t 

Fassen  wir  alle  hier  gemachten  Bemerkungen,  Eridei' 
nnngen  und  Thatsacben  unter  einen  Gesichtspunkt  msw 
neu,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate,  nämlich: 

I.  dafii  N.  an  einer  eigentlichen  Geisteskrankhdt  ik^ 
leidet; 

il.  iafs  eine  fixe  Idee  zur  Zeit  des  Mordversncbei  tot 
herrschend  gewesen  ist,   „als  armer  SQnder  zu  sterbeo'; 

III.  dafs  es  sich  weder  mit  Bestimmtheit  sagen  labt» 
ob  diese  fixe  Einbildung  während  der  That  in  WabisBi 
wirklich  fibergegangen  seje,  und  als  ein  transitoriscb  sckwtf' 
miithiger  Wahnsinn  geoffenbaret  habe,  noch  ob  Wahnwits» 
der  den  Worten  gemäis,  sich  als  solcher  ausgesprocbes  M 
wirklich  Torhanden  war; 

IV.  dafs  ihr  ein  somatisch -psychisch  kranker  Trieb  iv 
Grunde  Kegt,  welcher  als  psychische  Krankheit  n  ^ 
111.  Griindfunction  der  Willensseite,  mit  Alienadoa  4es 
n.  Exponenten  —  des  eigentlichen  GemQths  näsdich  n 
rechnen  ist,  und  den  andere  gerichtliche  Aerzte  wik  ^ 
Namen  eines  ausserordentlichen  Antriebs  zu  einer  HanAffg» 
oder  eines  versteckten  Wahnsinnes,  oder  eines  Zostaaw 
der  Unfreiheit  bei  anscheinend  nicht  zerriittetem  Te^staa^ 
u»  s*  w.  zu  belegen  pflegen; 

V.  dafii  als  veranlassende  Ursache,  Lebensüberinifc 
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wideraatfirliche  KSrperbescbaffeDheit  nnd  die  Entwickelimge- 
periode  gewirkt  haben; 

Tl.  dafs  YeratelluDg  npr  in  soferne  Statt  fand,  um  seine 
fixe  Einbildung  um  so  gewisser  durchzusetzen; 

TU.  dafs  M.  zur  Z^it,  als  er  den  Knaben  ins  Wasser 
warf,  den  freien  Gebrauch  des  yermögens  der  Selbstbestim- 
mung nicht  gehabt,  daher  bei  aller  Unverleztheit  der  Gei- 
steskräfte, sich  in  einem  Zustande  der  moralischen  Unfrei* 
heit  befunden  hat,  der  alle  Zurechnungs&higkeit  ai^hebt; 

Ylll.  dafs  sich  an  ihm  jezt  keine  Spur  einer  psychischen 
Krankheit,  oder  seiner  zur  Zeit  der  TLat  herrschend  ge- 
wesenen fixen  Einbildung  mehr  wahrnehmen  läfst,  und  dals 
er  in  einem  ganz  freien  Zustande,  mit  dem  vollen  Gebrauch 
der  Selbstbestimmung  sich  befindet;  und  endlich 

IX  dafs  er,  da  sein  jetziger  freier  Zustand  nicht  die 
Wirkiing  einer  nun  beendigten  Entwick^lung  allein  ist,  ver^ 
möge  welcher  man  eine  Rückkehr  wahrscheinlich  rieht  mehr 
SU  besorgen  hätte,  sondern  nur  eine  heHe  Zwischenzeit 
*—  iucid.  ifOervaiium — zu  sejn  scheint ,  welche  bei  dervor^ 
handenen  Disposition,  und  der  noch  bestehenden  ahnormeii 
Körperbeschaffenheit,  leicht  wieder  in  ein  Reeidiv  fibergehen 
kann  —  weder  in  ein  Zuchtbaus,  noch  in  eroe  Irrenanstalt 
gehöre ,  sondern  in  einer  Verwahrungsanstalt  unter  Aufsicht 
zu  stellen  seje ,  wo  er  bei  gehöriger  Beschäftigung  von 
seiner  fixen  Einbildung  abgebracht  nml  die  Sicherstellung 
des  Publikums,  ohne  Nachtbeil  iür  ihn,  am  besten  erreicht 
werden  kann. 
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Gerichtsärztliche  Untersuchung  fiberein 
nach  sechs  Wochen  ausgegrabenes  neo- 
gebornes  Rind. 

Tom  Krei8plij8ica8  Dn  Wittcke  in  Weisieoiee. 


Dier  Beqobkion  des  ~-*r  Gerichts  vom  IstenHaiii 
gemäfsy  reifle  ooteraeicbneter  Physicus  Mi  OtenHaiiMh 
Lindeobuscb»  m  daselbst  mit  dem  uoteneiefaBcteB  M^ 
chinirgiis^  die  gerieh(;liche  Sectton  an  dem^  nntem  22.1lanc> 
geboroeti.  Kiode  der  Charlotte  K.  voriunehmeii. 

Bei  des  enteren  Ankunft  an  dem  genannten  Orte  id 
sowohl  das  Gerichtspersonale ,.  aliT  auch  der  mitnnteneicMi 
Kreischinirgus  in  L.  ein,  und  nach  vorhergegasgener  ge- 
richtlicher Yemehmung  des  Zeugen  August  G.,  fshitii*' 
wq|i1  die  gerichl^chen  Personen  ^  ab  auch  die  Sadiventii' 
^igen  zur  Vomahme  der  Obduction  selbst  nach  L.,  wob 
der  in  Rede  stehende  Leichnam  beerdigt  worden  war.  9t 
seihst  angekommen  y  wurde  nach  vorhergegangenes  iing'*' 
hen  des  K.'schen  Kindes,  und  nach  der  an  demselben  ^ 
genommenen  gerichtlichen  Recogoition ,  dasselbe  w»  >■ 
Besichtigung  und  Obduction  übergehen ,  dieser  Actni  lelW 
hei  dem  Mangel  eines  anderweitigen  Locals,  in  des  ^^ 
bände  der  Kirche  zu  L.  und  in  Gegenwart  des  GeriekO 
vorgenommen« 
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Ifail  in  dmn  eufaduni  fitobteneii  Siirgpe.  Ihgenie  Kind 
^ar  mit  <)inen  feinen  KambraitodtenhenKle  kek|eidet>  undio 
ein  gröberes  leinenes  Tucb  gescblagen,  auf  deni  Kopfe  hatte 
es  eine. Ideine  leinene  Hütte. 

Nach  Entfemnog  dieser  Kleidungsstücke  mvde 

L  im  Allgemeinen 
snr  Besicbtigvng  geschritt^,  die  sogleich  einen  solchen  ho* 
ben  Grad  der  bereits  eingetretenen  Fäulnifs  ergab ,  dafseine 
geniaiie  Untersocbung  nicht  mehr  vorgenommen  werden  konnte« 
.  Namentlich  war  das  Gesicht  gans  xusammengefaUen, 
weder  Augen,  Nase,  noch  Mund  sa  erkennen,  sondern  allen, 
in  eine  faulige,  breiige  Halse,  die  mit  Blasen  besezt  war 
nnd  sehr  iibel  riechenden  Schimmel  erzeugt  hatte,  überge- 
gangen» An  dem  ganzen i Körper  war  die  Oberhaut  beider 
leia^Utn  Berührung  schon  entfeiabar,  diexBrust  bmI  der  Iln*: 
terkib  blaoschwarz  gefärbt  nnd  stark  aufgetrieben. 

Dt6  ürorgenoinmene  Messung  des  Kindeskörpers  ergab 
eine  Länge  Ton  16  Zoll,  das  Gewicht  konnte  aas  dem  Grund« 
nicht,  festgestellt  werdto,  weil  sowohl  hiebei  eine  Trennung 
der  einzelnen  Körpertheile  zu  befürchten ,  als  auch  die  dundi 
die  biedeilteiule  FäubiCi  höchst  wahrscheinlich  bewirkte  Ge- 
wicbtsveränderung  nicht  zu  «^mitteln  war.  i 

IL   im -^peeiellea  i 

1).  ausser  der  schon  angegebenen  Beschaffenheit  dei 
Gesichts,  war  am  K^pfe^  gleiobfaUs  die  leichte  Trennung 
der  Oberhaut,  die  an  den ;  entsprechenden  Stellen  mit  sehr 
wenige^  Baaren  beseat  war,  za  bemeiken.  Der  Qneer^ 
dwrcbmesser  von  einer  Schläfe  zur  andern 'gemessen,  betrugt 
2^  Zftüy.der  Längendarchmcsser  von  der  Wurzel  der  Nase» 
beine  nach  dem  Hinterhauptbeine  3  Zoll,  der  schiefe  Dnrch- 
nmset.  kotaBte  wngen  deä  in  Fänhufs  übergegangenen  und 
durch  sie  zerstörten  Kinnes  nicht  eimittelt  worden.    Ter* 
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letamgen  mm  Kopfe  wum  airgeirfg  watmdmImL  Die  i» 
dere  grobe  Footaoello  war  1}  2k>ll  lang  md  Act  n  M^ 
«Ho  kleiDO  FoBteDeUe  ebenfaHi  oock  oSetu 


%)  Die  Weichgebilde  am  Halle  waren  OamlM  W 
Fiolnifi  sentSrt 

3)  Ausaer  den  acbon  angegebeaea  Herkmlca  dcrwoi 
TorgeschritteaeD  PSulnifg,  koante  an  der  Bniit,  dea  \kxt 
leibe  iiad  den  Extreaiititeo  aicbts  voa  der  Nora  Akwckkr 
des  beaierkt  werdea.  Die  Nftgel  encMeaeB  aickt  fikfie- 
bead,  sondern  wetck  Der  ^oeerdarcbaiesaer  der  SeUtn 
betrog  4  Zoll;  der  dea  Beckens  3^  Zoll,  die  TerfariUi# 
scbanr  aiaafs  4|  Zoll,  l^ZoU  ¥oai  Nabel  eatfenfc  kfm 
Zwirnband  fest  nagebanden. 

Es  wurde  nnn  B.  aar  Section  gescbrittea. 

1)  Die  an  Kopfe  sebr  erweicbte  Kopfscbwait«!  ^ 
derselben  auf  dem  Hinterbaaptbein  eiae  fiudige,  an^sdii^ 
acbwarsbraone  Masse,  in  der  ^nantität  eines  ECdtfeb  4 
das  Hiaterbanptbeia  unter  die  ^kheitelbeine  gescMay 
ein  in  dem  Grade  yerfaultes  Gebim  ergaben,  i»b  lum 
■Kbere  üatersacbnng  Torgenoauaen  werdea  konate,  aviekia 
die  Terfaulte  Himmasse  anflhllead  aüt  eben  sokkmi  B* 
Terauscbt  su  seju. 

2)  Bei  Eröffnung  der  Brust  seigtea  sMi  die  M* 
muskeln  gans  verfeult,  die  Eingeweide  der  Brost  war«  ii 
eine  verfoulte  breiige  Masse  übergegangen,  so  dabvv'er 
aiae  näbere  Untersucbung  im  AHgesMinen,  nocb  Aehait^ 
probe  insbesondere  Torg^nonuaen  werden  konnte. 

*  3)  Dieselbe  Bemerknag,  ia  Betreff  der  weit  fWI** 
atbrittenen  Fänbnfii  der  Brust  and  ibrer  Eiageweiie,  1^ 
aucb  f&r  den  Unterleib,  bei  dessen  ErSAnmg  aed  k^ 
ders  dae  bedeutende  Menge  etaer  stinkeadea  I^  ^^^ 
strömte. 

Das  üntersucbungsgericbt  Terhagte  ana  aook  f0i  ^ 
Daterseldiiietan  Aufsebhds  darOber:  * 
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ob  die  Cbftrlotte  K.  «o  gebaöt  iey,  dafs  bei 
ihr  eine  leicLte  und  ^icbt  mit  vorbergeben* 
den  Scbmerien  TerbuDdene  Gebart  zn  ver» 
■lutbeD  sej? 
Bei  der  deabalb  tod  um  TorgeDommeneii  üntenocbiag 
i$r  Cbarlotte  K.  ergab  licb  aua  Folgende!: 

Das  Becken  ist  sowobl  io  Bezog  auf  seine  Dimensioneii 
so'  gerämiig,  als  aocb  betreffend  seine  Indioation  so  gttn* 
■tig  gebant,  dafs  eine  leicbte  mit  wenigen  Scbmenen  Ter- 
bondene  Entbindung  nm  so  nebr  zn  erwarten  stebt,  ab  die 
K.  bereits  vor  4)  Jahren,  ihrer  eigenen  Aussage  nach,  sehr 
kieht  nnd  mit  Icanni  ea^ifundenen  Schmerzen  entbanden 
wurde.  Namentlich  aber  mnfsten  bei  der  gans  normalen  In- 
dination  sXmmtUcbe  BedKendorchmesser,  der  vorgenomme* 
nen  Schätzung  nachkam  fast  einen  halben  Zoll  Iftuger,  al« 
gewSbnitcby  angenommen  werden. 

Dnn^  diese  Untersachung  wurde  zugleich  auch  die  vor 
etwa  6  Wochen  erfolgte  Entbindung,  an  der  schlaffen  Scheide^ 
den  schlaffen  Baochdecken  nnd  den  Einrissen  am  Muttermunde 
Cestgestelit 

unter  Zusendung  der  Acten  fai  einem  Volumen  von 
48  Polos,  nnd  mittelst  anderweitiger  Requisition  vom 
7/9;  Hai,  erforderte  nun  das  wohllöbL  Patiimonialgericbt  L« 
das  genchtsärztliche 

Gutachten 
nnd  stellte  namentlich  folgende  Fragen  zur  Beantwortung 
aaf; 

1)  in  Betreff  des  Kindes: 

a)  ist  dasselbe  eine  ailBgetragene ,  wenigstens  Über 
30  Wochen  alte  Leibesfrucht  I 

b)  hat  das  Kind  bei  und  nach  der  Geburt  gelebt!        ^• 
c}  ist  eine  Süssere  oder  innere  Verletxung ,  wekhe  mit 

Jahrgang  1891.  (^.Baiid.>  26 
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dem  Tod^  des  Riftdes  im  Zusamiueiiliaiig^  stellt,  beperkbtfi 
oder  die  Todetart  selbst  lu  ermittelo  'gewesen  f 
t>  in  Betreff  der  Muher: 

a)  ist  es  überall  m'öglicb,  dafs  eine  Fraoeoapenoi, 
ohne  vorgängige  GebnrtsscbmerEen ,  nnd  ohne  ein  soütijei 
Vorgefühl  der  hendmahenden  Entbindaog  ,  niederkennei 
kanoJ 

b)  ist  es  nach  der  körperlichen  Beschaffenheit  4er  K, 
nicht  anwahrscheinlich,  dafs  sie  auf  eine  so  leicbte  Ait  el^ 
banden  worden,  wie  sie  vorgtebt? 

Wir  werden  dieseqi  .gemftfs  das  Gutachten  iber  dei 
Leichenbefund  des  Kindes  von  dem  über  den  körpcrlicki 
Zustand  der  Matter  trennen,  und  uns  demnächst 
I.  über  das  Kind  aussprechen. 
Die  suba  gestellte  Frage: 

ist    dasselbe    eine    ansgetragene,    weiif 
stens  über  30  Wochen  alte,  Leibesfrocktt 
beantworten  wir : 

das  Ton  der  Charlotte  K.  am  228ten Hirs^ ge^^ 

Kind  ist  eine  über  30  Wochen  alte  Leibesfficbt,  M 

als  Lochst  wahrscheinlich  anzunehmen ,   dals  ne  väi 

vollkommen  adsgetragen  sey. ' 

Wir  bekräftigen  diese  Antwort  durch  nachstehende  €rf>^' 

Das  Kind  war  10  Zoll  lang/  der  Q.oeerdorchnesser^ 

Kopfes  betrug  2|  Zoll,  der  Längendurchmesser  3  Zoll,  ^ 

Queerdurchmi^sser  der  Schultern   4  Zoll ,    der  des  Becken 

3J  ZolL    (Vergleiche  Obduciionsi>rotocolT  I.  II.  h  3.) 

Diese  hier  angegebenen  Maafs Verhältnisse  sprediei  «* 
für ,  dafs  die  obducirte  Leibesfrucht  bereits  den  7teB  Str 
nenmonat  *oder  die  30ste  Woclie  vollendet  hatte  (tergkicbe 
V.  Prorieps  Uandbnch  der Gebnrtshülfe  Ote  Auflagt  f  1^^ 
und  108)  und  stimmen  aubh  mit  der  Aussage  der  K.,  ^ 
iie  um  die  Zeit  von  Jacobi  (den  25sten  JoK)  (>^ 
fol.  10.)   schwanger  geworden   sey,   übe^in.     DaWsg*!*' 
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widerstrdten  die  eben  aogcgeVeneti  l^aafBverli&lbiflie ,  die 
wenigen  Kopfhaare ,  die  nach  If  Zoll  laage  imi  breite 
grobe  PoDtaDelle»  die  oSene»  kleineD  FonCauelleBy  das  Ver« 
,  schiebea  der  Kopfkoocbea,  die  aicbt  iberstebenden  Nägel 
(Obdnct  Protocoll   (II.  1.  B.  1.)  ' 

der  Aanabme,   dais  das  Kind  vollkonnien  ausgetragen, 

wd  reif  gewesen  sey  und  bestäligeA  gleiebfalls  die  Aussage 

der  K.,  dab  sie  um  Jacobi  t.  J.  scbwanger  geworden  sej» 

and  ibre  Niederkonft  erst  «t  Bnde  des  Aprils  d*J.  erwartet 

bebe.    (A^.  fol.  16.) 

(VergL  T.  FTOPiep  h  e.  f.  169.    Henke  I^ebfbodi  de» 

gericlittieben  Medicin.  '  Berli»  1819.  4.M.)  > 

Dieser  leztem  Annabsie,  betreffend  die  noeb  niclit  voll« 

koAimene  Reife  der  am,  2)lsten  Mars  gebomen  Leibesfirncbt| 

widerspricbt'  nun  swar  die  Anssage  der  sagenannten  Heb* 

amtaie'  K«  an  L. ,  die  (Acta  fol<  12)  behauptet,  das  Kind  sej 

TollkomBien  ausgetragen  geweien  ;    indessen  sind  wir  des 

Meinong,  dab  diese  Person  als  Hebamme  nicbt  venpAicbtety 

aiobt  den  Glauben  verdient,   um  auf  ibre  Aussage,  als  die 

elneff  Sackverständigen,  xu  bauen. 

Femer  «eigte  sie  sich  bei  der  näbem  Prttftmg^Birer 
Kenntnisse ,  in  Besng  auf  die  Reife  einer  mepuichicben 
Frncbt,  so  «nwissend,  dafs  sie  als  völlig  nnfiikig,  die  Reife 
oder  Unreife  eines  Kindes  xu  bestimmen,  betracktet  werden 
mirfsi  (AcU  foL36). 

Die  unter  b.  gestellte  Frage : 
hi^t   das    Kind   bei   und   nach  d^er    Geburt 
gelebt) 
•miiaseo  mkr  dafaia  beantworten: 

dafs  wir  aus  physischen  Merkmalen  und  in  Folge  der 
UiiteMncbttng  des  Kindeskörper«  bieriiber.  keinen  Aufscblab 
geben  können,  vielmehr  die  Feststellong  dieses  Punktes  rein 
der  ricbterlicben  Ermittelung  durch  yemebmung  der  Zeugeii 
überlassen  müssen.     Wir  bemerken  biebei  jedoch^tugleicb, 

26* 
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daGi  wag'  4lie  Zeugen  befeks  liieftfiber  ausgesagt  hmbea  mU 
was  für  eio  sebwadies  Lebea  des  geBproen  Kiades  sprich^ 
yollkoamiea  übereiiistiaiaiend'  m\t  den  Er&briuigeii  ia  der 
GeburtshOUe  ood  .deihalb  ab  höcbat  wabfscbeiolkk  aBnaeb- 
■len  ist 
'  Dasere  Gr üade  «ad : 

i>  diu  Ermittelaag  des  Lebeas  eiaes  neageboraea  Eia* 
des  bei  aad  nacb  der  Geburt  stüsl;  sieb  besoaders  aaf  dM- 
jeaigeii  Merkmale»  wekbe  die  yeräaderoagea  aaseigao»  die 
ia  den  LebeDsfuoctiooen  des  durcb  die  Crebort  aiekr  Selbal» 
stiadlgkeit  gewiaoeoden  Kiades  Torgebea.  Vonoglicb  tritt 
bier  die  Veräoderang  ia  den  Respirationsorganea  nad  dca 
kleiaea  Kreislanfe  benror,  ^uf  die  allein  die  Atbeaiprabe 
gegrüadet  ist  Obscbon  <fie  Atfaenprobe  aa  sicli  aiebt  ist- 
Mer  aiit  Gewifsbait  .das  Leben  bei  und  nacb  der  Gebait  be* 
jabet  oder  verneint,  so  gibt  sie  docb  in  Verbiadnag  mk 
aaderea  Zeicbea,  die  tbeils  aas  der  Bescbaffeabeit  der  Blase, 
des  Mastdanas,  tbeils  aus  daa  Vorfinden  oder  Febles  vaa 
körperlicben  Verletsungen  aad  Bescbädiguagen 
sind,  tbeils  aucb  als  NebeBuaist8nde  erbeHen, 
oder  nunder  böbem  Grad  der  Wabrscbeinlicbkeit  Um 
die  in  Rede  stabenden  Untersucbiingen  selbst 
ist  es  aotbwendig , ,  dafs  der  obdacirte  Körper  aiogficbst 
Bocb  in  deai  Znstande  der  uaverleatea  Miscbnog  und  Fan^ 
wie  sie  den  Leicbnamen  nacb  ibrer  Individnafität  eigen  h^ 
bestebe ;  feblt  dies  Erforderaib ,  so  kaan  aaek  tos  eiacr 
bestimmten  Ermittelung  aicbt  die  Rede  seja.  Nuaifatlifb 
aber  ist  es  die  FSulnifs,  die,  wenn  sie,  wie  m  deai  Torfia* 
genden  Falle,  in  einem  hoben  Grade  sieb  TOrfiidet,  afla 
näbere'Uatersucbaog  unalöglieb  macbt  Voa  eioeai  aaUca 
Grade  gilt  auch  vollkommep,  wenn  Hehenstreit  m  mm- 
tk^TAntIkropoi0g4»/9rtn9i$p9g.%ZA.  sagt:  y^ß$^ 
putredo  C9dm9€rum  ^mnem  spem,  if€ri$atem 
9urrip^$^ 
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Dafs  a1^  eis  scdir'  bofaerGrad  der  FSuloilii  bei  ddi 
Kind«  vorgefandeo  wurde,  geht  am  dem  ObdaetioaiprotocaH 
(H.  1.  2.  3,  L  1.  2.  S.)  hervor»  nameDtKob  aber  komite 
faieroack.  eben  so  wenig  die  Lungeaprobe  an  dem  Leichnani 
Torgenemiaen  werden  (Henke  Abhandlungen  am  dem  Ge* 
biete  der  gerichtlicben  Medicin  4.  Bd.  Seit«  173) ,  ala  sich 
in  den  sebon  sehr  destninrten  Weichgebiiden  nnd  Eingewei- 
dea  irgend  ab  Merkmal  auffinden  lassep,  -  das  anf  statt  ge» 
fimdene  Lebensämseningen  zu  scbliefsen  erlaubte« 

2)   Die  von  der  K.   und  den  Zeugen  naaüiaft  gemacb* 

len  Lebensimserungen  i^nd  von  der  Art,   dais  hieraus  auf 

eiii  sckwaehes,,  ihnen  zum  Grande  liegendes  Leben  znriick  ge« 

^    schlössen  werden  mnfs.    (V^bfgleicbe  Acta  fo).  8«  19.  24.) 

Ein  voHkommen  lebendes  Rind  äussert  nSmlich  in  der 

R^^  sein  Leben  dnrck  eia    kräftiges  Gesebsei,  dm  hier 

nicht  gehört  wurde,  nnd  ist  191  Stande  das  angeftmgene  Le« 

ben  fortzusetzen,   wenn  demselben  nicht  Hindernisse  entge* 

gen  treten*    Da(s  aber  solche  hier  nicht  nachgewiesen  wer* 

den  können,  wird  noch  bei  Beantwortung  der  Frage  sub  c. 

besolden  dargestellt  werden,  hier  bleibt  uns  also  nur  i>brig 

dies  schi^acbe  Leben  als  eine  Folge  der  zu  früh  vorgekom» 

meben  Entiiindang  der  K«   anznaehen  (Vergl.  ^Im  darüber 

bei  Beantwortung  der  enden  Frage  Gesagte)  ,  wodurch  aber 

unsere  g^chfaHs  schon  an  seinem  Orte  hierüber  geäusserte 

Meinung  noch  mehr  bestätigt  wird.^ 

(Vergl.  Henke  Abbandlungen  aus  dem  Gebiete  ^er  ge« 

richtlichen  Medicin  l.Bd.«  2te  Aofl.  Seite  161.) 
Die  unter  c  gestellte  FrajB^: 

ist   eine  äussere  oder  innere  Terletanng,  * 
welche  mit   dem  Tode    les  Kindes  im   Zu- 
sammenbange  steht,  bemerkbar,   od^r   die 
Todesar^  selbst  zu  ermitteln  gewesen! 
müssen  wir  überaM  verneinen  und  zwar  vnirde 

1)  keind  Terletzung  an  den  einzelnen  Körpertheilea 
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10  w^nlgy'alB  «fn  den  Knöeheii  insbesondere  wahrgenonuieii 
(VergK  Obdnctiomiprötocoll)«  Der  unter  der  Kopfschwarte 
(ObductionaprotocoU  B.  1.)  gefundenen  fauligen »  den  Blute 
SUinlicLen  Masse, .  feLHen  die  bestimmten  Merkmale^  nm  sie 
nnbexweifelt  für  ein'Blatextravasat  zu  baheo,  da  andi  bier 
die  Fäulniis  skb  geltend  gemacht,  und  somit  die  dafür  i^re- 
dienden  Merkmale  verwischt  batte.  Nur  die  Bemerkaag 
wollen  wir  bier  aussprechen,  dafa  FaHs  diese  geAm- 
dene  Masse  wirklieb  einem  dagewesenen  Blutextra?aaat  ent- 
sprach, diese  eben  so  gui  bei  normal  verlaufenden  und  <^ 
sehr  schnell  vollendeten  Geburten ,  und  deshalb  auch  hiec^ 
ohne  alle  äussere  and  namentlich  absichtliche  Beacbadignag 
einerseits  entstehen,  andererseite  aber  auch  die  Folge  des 
Falles  auf  den  Kopf/seyn  kann,  den  wahrscheinlich  das 
Kind,  indem  es  von  der  stehenden  Mutter  auf  die  Erde 
BchoTs^  erlitt  Die  Cnverleztheit  der,  unter  dieser  Masse 
liegenden,  Kopfknocben  ^riobt  aber  jeden  FaHs  daf&r,  dafr 
selbst  die  leztgedacfate  Ursache  nicht  zu  gewaltsam  einge- 
wirkt haben  dürfte. 

2)  Eben  so  ist  das  Unterschieben  des  HinterbaoptAcias 
(Obdttct.  ProtocoU  R  1.)  unter  die  Scbeitelbeme  dem  mi^ 
malen  Vorgange  der  Geburt  anzurechnen.  Die  Lage 
Knochen  blieb  natürlich  bei  dem  baldigen  Absterbea 
ändert,  und  mufste,  bei  i|ler  vorgeschrittenen  Fäahiilii,  bei 
den  noch  durch  die  Fontanellen  getrennten  Kopfknochen,  m 
wie  bei  der  Lage  der  Leiche  auf  dem  Rücken  >  nodi  mehr 
ausgebildet  werden  (Acta  fol.  6.  12.  38.) 
^  Die  Punkte  am  Mundwinkel  (Acta  fol.  8.),  welche  der 
Zeuge  H.  bei  dem  verstorbenen  •  Rinde  gesehen  haben  w% 
konnten  bei  der  Section  nicht  mehr  bemerkt  werden.  Nach 
der  Bescbreibiing  des  Zeugen  scheinen  si^.  aber  nur  mbe- 
deutend  gewesen  zu  seyn  und  können  selbst  durch  die  Haad- 
griflfe  bei  den  Belebungsversuchen,  namentlich  bdm 
sen   der  Luft   in   den  Mund  des  Kindes,   wiAei 


Digitized  byCjOOQlC 


gewShoüdi  TOD  dei^  alten  Frauen  etwaa  von  der  Seite 
der  Mitte  hin  zusammengedrückt  wird ,  entstanden  aeyi 

3)  Die  Todesart  des  Rindes  kann  gleichfalls  nicht 
gestellt  werden  >  da  auch  hier  die  Fäulnifie  überall 
Diithigen  Aufschlüsse  unn^iSgiich  machte.  Eine  gewalt 
Todeaart  können  wir  dem  Vorhergehenden  gemäfs 
annehmen.  Verblutung  fand  nicht  statt,  da  die  Himo 
noch  durch  gefaultes  Blut  geröthet  war  (Obduct.  Prot,  fi 
eine  ähnücfae  Masse  sich  unter  der  Kopfschwarte  fand 
dnct  Prot.  B.  1.) ,  auch  kein  Zeuge  von  vorgefundener 
hlutung  spricht  Selbst  der  Cmstaod,  dafs  die  FSuloi 
weit  verbreitet  war,  spricht  nach  Friedrich  Heffn 
{Alb er ti  JuHsprud.  medica  Tom. 3.  ca#.  14. pag^.  1 

'daAr^.   dafa  das  Kind  nicht  an  VerMutong  gesti 
•  aejr. 

Hiehiach  bleibt  una  nur  übrig  aof  eine  natirKche 
desart  des  Rindes  au  scbUefiieB^  und  eine  solche  findet 
um  so  erklärlicher,  als  das  nicht  vollkommen  reife,  le 
schwaebe  Kind  durch  eine  schnelle,  die  Mutter  selbst 
raschende,  Geburt  zur  Welt  kam,  wodurch  verhindert  w 
dais  die  Dothwendigen,  das  Leben  des  Kindes  mogi 
sichernden  Maafsregelo  sofort  in  Anwendung  gesezt  w« 
konnten.  Vielleicht  dafs  selbst  auch  der  von  uns  suppo 
Fall  auf  den  Kopf  des  Kindes  eine  momentane  Erschüttc 
hervorbrachte,  die  gleiebfalls  nachtheilig  auf  das  an 
schon  schwache  Leben  t^irken  und  zu  dessen  gänzli 
Verlöschen  beitragen  konnte;  doch  müssen  vrir  auch 
leztgeMufserte  Vermuthung  ohne  alle  Gewifshett  hinst 
da  hierüber  uns  selbst  nichts-  Gewisses  bekannt  ist, 
achwerlidi  bekannt  werden  kann  t  indem  wo|il  die  C  h  a  r  I 
K.  selbst,  durch  die  ihr  widerffthme  lleberrascbung  he 
Entbindung,  aufser  Stand  gesezt  seyn  dürfte,  geoai 
mit .  Zuverlttngkeit  die  zur  Ermittelung  diese«  Cm^( 
HotbweDdigen  Data  aniuffibren. 
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D.    In  Betreff  der  Matter 
beantworten  wir  die  Frage  unter  a) 

ist  es  überall  möglich,  dafs  eine  FraneDi- 
person,  ohne  yorgängige  Gebartswehea 
und  ohne  ein  sonstiges Vorgefübl  der  her- 
annahenden Entbindung,  nieder  komm  ea 
kann? 
mit  Platner's  Worten: 

imo  vere  aiservatum  e$tf  ut /ruetum  maittrum  äe 
arbore^  itafoetumf    inconMcüt  ma$re,    uhq  mm- 
men$0  decidi$9e, 
{Ern€%tiPlatneri  op$ueula academiem edy lüew^ 
mann.  pag.  260.) 
Uebereinstinunend  hiermit  spricht  sich  Hebenstreit  in  aei- 
ner  Anihr^pologia  foreniis  pag.  388  aus;    und   auf  fest- 
stehende Erfahrungen  dieser  Art  uns  stütsend,    wie  Klein 
(Kopp's  Jahrbuch  VII.  pag.387),  KrOgelsteia  (/V«» 
p$uarium  medMnae  forensii  Tbl.  2.  S.  217)  ^ie  i 
die  ähnlich   und  selbst  in  der  Art  in  Harlefs 
wbstpbälischeo  Jahrbüchern  der  Hediein  3.  Bd.  3.  St  1825^ 
Rufft's  Magazin  12.  Bd.,  2.  St  aufgezeichnet  siad,  dala Ka- 
der den  Gebärenden  unbewufst  plötzlich  und  ohne  Voraeicke« 
fortstürzten  9    ist   eine  solche  Beantwortung  aUerdii^pa  ge- 
rechtfertigt,   die  Henke  auch  in  seinen  Abhandlungen  aoa 
dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  (l.Bd.  2.  Aufl.  S.  5&) 
ab  richtig  anerkennt 

Die  sub  b)  gestellte  Frage: 
ist  es  nach  der  körperlichen  Besckaffeakeit 
der  K.   nicht   unwahmcheinlich/  dafa  sie 
auf  eine  solche  leichteArt  entbuadeii  war- 
'    den,  wie  sie  vorgibt! 
beantworten  wir: 

es  ist  allerdings  höchst  wahrscheinlich,  dafa  die  K.  aaf 
die  von  ihr  foL  19  und  23  angegebene  Art 
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den,   und  darch  die  Gehurt  selbst  fibemMU^  wor- 
den sey. 

erfinde. 
DieK.  liafte  früher  bereits  leicht  mid  ohne  bedeutende 
Scbaerzen  geboren  (Acta  fol.  34) ,  fühlte  sich  zur  Zeit  ihrer 
asi  20.  Man  erfolgten  EDtbinduDg/  erst  seit  dem  25.  Julj  . 
nngefithr  schvfanger,  konnte  also  den  damaligen  Eintritt  der 
Eetbindung  noch  nicht  erwarten.  Ein  leichtes  Unwohlseyn» 
wie  sie  es  emp&nd  (Acta  fol.  7>  17  >  18),  hätte  sie  hoch- 
stens'danp  auf  die  bevorstehende  Enthindong  aufmerksam 
machen  können ,  wenn  sie  bereits  am  Ende  ihrer  Schwanger- 
schaft sich  fühlte 9  in  dem  Zeitraum  aber,  in  dem  sie  sich 
befiind»  ist  es  nicht  anfialiend,  wenn  sie  es  xuftlligen  Ur- 
sachen snschrieb.  Ton  einem  solchen  tJnwohkieTn  sagt  auch 
Platner  (L  c):  Ai  C^^^*J  guum  a  nulio  gravidi" 
tßU%  tempore  möesse  MoletU,  und  wir  müssen  unserer  eige- 
nen Erfifthrung  gem8fii>  diesen  Ausspruch  bestätigen,  daUe- 
bebejn,  Rückenschmerzen,  ai^steigende  Hitze,  bei  sehr 
j  vielen  Schwängern  sich  einfinden,  ohne  dab  deshalb  die  Ent- 
bindung vor  sich  geht  Die  zwar  so  von  derK.  empfunden 
iH$n Schmerzen,  unddasdasut  empfandeneCnwohlseyn  konnten 
sie,  eben  weil  sie  ihre  Entbindung  noch  nicht  erwartete^ 
nicht  auf  das  Nahebevarstehen  derselben  aufiperiuiim  macheii. 
Wahrscheinlich  bereiteten  diese  aber  den  Vorgang  der  Ge- 
burt vor,  und  diese  erfolgte  selbst  bei  dem  in  allen  Bezie- 
hungen günstig  gebautem  Becken ,  und  bei  dem  noch  nicht 
vollkommen  ausgetragenem  Kinde,  um  so  rascher  und  leich- 
ter, als  die  K.  selbst  schon  einmal  und  zwar  von  einem  aus- 
getragenen  Kinde  gleichfslls  leicht  nnd  ohne  viele  Schmerzen 
entbunden  worden  war. 


f 
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xxii. 

Obductionsbericht  und  Gutachten  über 
eine,  nach  drei  Monaten  ausgegrabene 
Leiche  einer,  angeblich  in  Folge  von 
Mifshandlung,  verstorbenen  Frau. 

Ton  Dempelbeiu 


Auf  Reqaüritioti  des^  K.  Lainl-  and  Stadtgerichti  sb  B. 
Yom  30.  April  c.  traf  unterzeichneter  Phjsicus  am  5.1^! 
Mittags  12  Uhr  über  B.  in  B.  ein,  um  daselhst  nit  dea 
Kreiacbirurgus  T.  die  gerichtliche  Obdoction  der  an  23.  Fe- 
bruar d.  J.  verstorbenen  EheiPrau  des  Gotsaatheibbesitxen 
A.  B. ,  Namens  Anna  geb.  P.  aus  H.  vorzunehmea. 

Vor  des  erstem  Ankunft  waren  bereits  in  B.: 

1)  der  Herr  Land^  und  Stadtrichter  S., 

2)  •      •      Land- und  Stadtgerichtsactuarios  W^ 

3)  •       •      DoHmetscher  und  Protocoilföhrer  L. 
als  Gerichtspersonen,  und  der  zweite  bereits  genannte Ssd* 
verstjändige,   Rreischimrgtis  T.,  angekommen. 

Nach  erfolgter  Ausgrabung,  Recognoscirung  des  Sarg« 
und  der  Leiche ,  ward  diese  auf  einer  Todtenbahre  io  eii 
Gemach  neben  der  Kirche  getragen,  und  nach  EntferoiiBg 
des  Todtenanzuges,  der  in  einem  weifiseo  Kleide,  eiier 
Haube  mit  rothem  Bande»  einem  Kragen  um  denHals,  eioea 
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rsAeD  Bande  in  den  Leib«    IwnvwoUcnto  StriliipCeii  und 
Handichuben  bestand, 

\    ^  I.    die  äussere  Besicbtigong 

vorgenomnen^   die  im  AIIgeDieinen  FV)1gendes  ergab: 

Der  Körper  kt  5  Pufs  lang,  überall,  wie  im  €etiobte 
^  mit  einem   Scbimmel  b^deekt ,   dem  äafser»  Ansdiein  nach ' 
w«U  genSbrt,   ein  anfiEsUender  Fänfauijig^enidi  niefat  zn  be- 
merken. 

Inabesondere  war 

1)  nach  abgeschomen  Kopfhaaren  nur  ein  Sdiimmel, 
dorchans  keine  Verletznng,  sowohl  am  behaarten  als  unbe- 
haarten Tbeile  zu  bemerken.  Das  Gesieht  dör  Leiche,  M* 
»entlieh  <fie  Augen  waren  eingefallen ,  jedoch  die  Nasft  noch 
erhaben.  Auf  der  ganxen  Fläche  des  Gesichts  hatte^  sich  efai 
weilser  Schimmel  in  der  Dicke  von  zwet  Linien  gesest;  das 
Kinn,  die  Oberlippe,-  sowie  die  Vorderseite  der  Wangen 
waren  mit  einer  haarartigen  Masse  in  der  Länge  von  1^  Zoll 
besezt;  die  Hintertheile  der  Waagen  waren  stärker  als  di^ 
Fläche  des  Gesichts  mit  einem  ScUmmel  belegt,  der  die 
Dicke  eines  Zolles  erreichte; 

2)  unter  dem  Krone  war  die  Oberhaut  schon  durch  Fäal« 
wit»  entfernt,  sonst  am  Hake  nichts  weiter  zu  bemerken; 

3)  die  Brtast  normal  gewölbt,  bot  ganz  zbsammenge- 
falleoe  Brustdrüsen  dar; 

4)  der  Unterleib  nkht  anCgetrieben.,  zeigte  in  de#  rech- 
ten und  linken  Seite  durch  Päulnifs  herbeigefUirte  EntfU^ 
bang-an  der  Haut.  Aus  den  GeschiecfatstheHeB  lob  eine 
foalige,  blutige  Masse,  durch  die  das  Hemde  beschmust 
-worden.  An  der  ROckenseite  des  Körpers  war  airfser  dbm 
sehen  mehr  erwähnten  ScUmmel  nichte  zu  bemerken;  /        / 

5)  aen  den  Extremitäten  zeigte  si<^>das*'ynke  Eienbo- 
gengelettk  schwarzbraun  durch  Fänlniis  entfilrbt  'Auch  hier, 
so  wie  am  ganzen  Körper,  wurde  durch  dlaMseste  Beruh- 


/ 
/ 


*      'i 


;i 
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»niog  fB^OberiianiieiitfiBnit    Spuren  funVerletiuDg^D  WttcB 
nirgends  nachzuweisen* 
El  wurde  nun 

D.    d  i  e    S  e  e  t  i  o  n 
tntemnnitten  und 

a)  mit  der  UnterleibshShle  begonnen: 
1)  durch  den  knnstmä&ig  verrichteten  Kreuttcknitt  wvd 
£e  Uoterleibshöhle  eröflhet,  die  Substanz  der  Muskeln  und 
Haut  durchweg  in  Fettwachs  verändert  gefunden,  nur  ein- 
, seine  Fibern-  der  geraden  Banchnuskeln  zeigten  nodi  eiae 
Spur  ihrer  nn^röngKohen  Beschaffenheit;  ein  auffallender 
Fäuhifsgeruch  war  ebenfiills  nicht  zu  bemerken ; 

2)  die  Bäuchhaut  erschien  ^röthlich-weiis,  jededi  war 
das  Rotk  BKehr  em  schniuttiges,  begiuaende  Fäulmb  an- 
neigend; 

3)  daa  Netz  reichte  bis  nnter  die  Nabelg^^end«  war 
fett  und  stark  \ 

4)  -der  JUagea,  die  dickten  und  dSnnen  DSme  neigtea 
ebenfalls  diese  schmntzige,  rothweibe  Farbe ,  waren  udht 
besonders  mfirbe,  auch  nicht  aufgetrieben  und  enthielten  bis 
xum  Bibddann  eine  &olig-sobleiniige  Masse  in  gerioger 
Quantität  RBcksichtlich  der  Quantität  war  dasselbe  in  den 
dicken  und  Maatdarm  von  einer  finden  Kothmasse  in  be- 
merken; 

6X  ^  Leber  seigte  durdbaus  kerne  Störungen  in  ihrer 
•Gobäsion,  sie  reidite  mit  ihrem  linken  Lappen  bis  unter  die 
kurzen  Ripfien  der  linken  Seite,  war  helfaroth  gefärbt»  b« 
der  Berähruttg  mürbe.  Die  Gallenblase  war .  msaannenge- 
£dlen  und  enthielt  in  ihren  blaugrauen  schmierigen  Hiaten 
eine  seUeimige  sthmierige  Masse ; 

6)  im.  kMnen  Becken  fand.' man  eine  blirtige  anfgdeete. 
laulige  sehr  stinkende  Flüssigkeit,  in  der  Qnantitit 
.iaiben  «oitft; 
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.    ,  7}  der  Dtenis  war  fest  und  klem; 

8)  an  dea  Nieren  an&er  der  schon  beginnenden  Fä 
^  mdjAB  va  beaierken; 

9)  die  Uamblase  leer  und  zusammengefaUen»  ihre  I 
so  wie  die  de^  Danas  und  Magens; 

^10)  die  Bauchspeicheldrüse  war  in  ihijea  Gewebe 
eatarUt 

Ea  wurde  mm 

b)  zur  Oeffnung  dei^  Brusthohle  geschritten» 
apfih.hier 

11)  die  Substani  der  Muskel  in  Fettwacba  Yerä 
gefunden; 

12)  die  Rippenknorpel  waren  nicht  Terknöchert; 

13)  die  Pleura  zeigte  dieselbe  Farbe  wie  dieBaucbl 
, .  |4)  die  Lungen  zeigten  sich  blauschwarz ,  an  i 
selbst  waren  keine  Luftblasen  oder  sonstige  auffallende 

.  eben  der  beginnenden  Fäuhifs  zu  bemerken,  die  r< 
liupge. zeigte  sich  ganz  gesund»  die  linke  mit  mebi 
Verhärtungen  angefüllt  ;> 

15)  in  der  Brusthöhle  selbst  fand  nan  eine  blutige 
lige  libelriechende  FlüTsigkeit,  u  der  Quantität  ein  h 

16)  der  Herzbeutel  war  mit  ?ie]em  Fette  versehet 
Hiiate  desselben  einen  halben  Zoll  dick; 

17)  das  Herz,  blab,  welk»  enthielt  in  seinen  Hl 
etwa  <2  Theelöffel  voll  eines  fauligen  aufgelösten  Blute 

18)  aa  Zwerdifell,   der  Luft  und  Speichelröhre 
aicli  .nichts  Abnormes  bemerken; 

19)  die  grofsen  venösen  GeßUse  enthielten  gleicl 
sehr  wenig  eines  aufgelösten  fauligen  Blutes« 

c)   Eröffnung  der  Kopfhöhle. 

20)  Die   nochmalige' genaue  Untersuchung  der  i 
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decken   zeigte  dorcliaiis  keine  S|nr  «ner  StSnng  der  Co- 
bäfioB ; 

21)  bei  dem  kunstgemäCB  verrichteten  KreBndnitte 
zeigten  liefa  die  Kopfdecken  (terbe,  ohne  Bhitmiterlaaiiiiif, 
durch  festes  Zellgewebe  nüt  der  Knochenhaut  des  Biri- 
Schädels  verwachsen; 

22)  die  Knochenhaut  des  Himschädels  zeigte  ss  kt 
Stelle,  wo  sie  die  linke  Hälfte  des  HinterhauptsUni  be 
deckt,  eine-  blaurothe  Farbe.  £ine  gleiche  Farbe  ■srkkte 
sich  onter  der  sehnigen  Ausbreitung  der  beiden  ScblSfef 
muskeln,  doch  #aren  hier  durchaus  keine  Spuren  daer^ 
gewesenen  Sugilladon  su  bemerken^  vieknehr  das  gaoie  ib 
Folge  passiver  Blutanlaufungen  anzusehen; 

23)  bei  Dnrchsäguog  der  Knochen  zeigten  »A  gav 
weifiie  Späne; 

24)  die  Schädelkdoclien  zeigten  sieb  in  der  Dicke  tm 
f  Zoll,  sehr  fest,  in  ihr^n  Nätben  verknöchert; 

25)  die  harte  Hirnhaut  mit  den  SchädeUoKM^  Art 
verwachsen,  in  ihr  so  wenig  ak  in  der  Sptnnwd»^*  <■* 
weichen  Hirnhaut  irgend  eine  Spur  von  Verletzung«  ^n*^ 
liehe  Hirnhäute  waren  nicht  mit  Bkt  überftillt; 

26)  die  Gehimmasse  im  normalen  festen  Zustaqde,  ßB^ 
die  Schädelhöhle  nicht  vollkommen,  war  in  allen  ihren  Tho- 
len  vollkomtnen  der  Norm  entsprechend; 

27)  die  natürliche  Beschaffenheit  fand  sich  aach  ü* 
kleinen  Geiiim; 

28)  die  Bfntleiter  des  grofsen  und  kleinen  Gehirss  cit- 
hielten  sehr  wenig  eines  aufgelösten  fauKgen  Blutes; 

29)  an  der  Grundfläche  des  Gehirns  und  des  HirvcK* 
dels  war  keine  Verletzung  bemeiiLbar. 
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Gntachl^D. 
üaterm  §•  Hai  wurden  uös  die  Untenmcbaiigsa^teD  über 
die  Todesarfe  der  GutsantlieilberitieriQ  A.  B.  gebeme  P.  mit 
der  'Reqnisitiöü  lugesandt,  die  in  dem  BeglekungascbreibeD 
durcb  das  UoteranehuDgsgericbt  aufgestellten  drei  Fragen  itt 
beantworten  >  afid  somit  unser 

Gntacbten 
in  dieser  Saebe  iibiagebeii^ 

Wir  wenden  nns  daber  vor  ersten  Frage: 

1)  ist  bei  der  Obdnelion    der  Leiebe  irgend 

'    eine  '  änfsere  oder  innere  Verletznng  Tor> 

gefanden,  welcbe  mit  der  leiten  Krankbeit 

oder  dem  Tode  der  P.  in  irgend  einem  Zo- 

saiilnenbiinge  stebt? 

fiider 
ist  Vielmehr  anzunehmen,    dafs  die  1^.   na- 
lürliehenTodes  und  an  welcher  Krankheit 
gestorben  ist? 
Wie  whr  uns  schon  am  fikhlnsse  der  Obdoction  dahin  ' 
amsprachen : 

dais  wir  dorcbaito  keine  Verletzung  an  der  Leiche^  wahr*  I 

jg^enommen,    welcbe  eine  Krankheit,   oder  den  Tod  j 

der  F.  zur  Folge  gehabt  haben  konnte;  i 

90  mössen  wir   auch  jezt  bei   dieser  vorläufigen   Antwort,  /j 

ohne  Abäiiderung  oder  Zusatz   stehen  bleiben  >   und  könneo  ^  ■  h 

hier  nur  die  GrSnde  für  dieselbe  anfübrem  *  ;  /  ^ 

.  ly  Aus  dem   Obdoctionsprotocoll  vom   3..  Mai  erhellt,  i 

dafs  so  wenig  äufserlidi  als  innerttch,   we(^  in  den  allge*  .     1 

meinen  Hautdecken,   noch  in  den  Knochen,  noch  in  den  in«' 

Dem  Organen  irgend  eine.'  Verletzung  eines  d^  genannten        -  /    4 

Theila  vorg^ftinden  wurde,    die  auf  die  Einwirkung  einer      ^    /  /' 


von  aufsen  kommenden  Gewalt  zu  scbliefiien  erlaubt. 

(Vergleiche    das    Obductioosprotocoll    in    allen    seinen 
Nummern.) 
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Zww  leigteD  rfch: 
•)  %mVatetyhe  (1.7.)  in  der  rtcbten  mdliBluifcile 
Eatfitf^OffgeB  der  HautifockeB» 

h)  •m  linken  £ll«iibogieDgt]eiik  (I.  5.)  eiM  sdiwiii' 
tounc  Farb^ 

c)  die  KoocbeDbaut  det  Hunndiädels.  an  der  SteUe»  ii 
ne  die  Me  Hälfte  des  ^tnterbimptflbeiDB  bedeckt,  ebeo  s» 
Boter  der  seboigeo  AusbreitoDg  dsr  beidoD  Schlifciwmbk 
(II.  32.)  eine  blaurotbe  Farbya^ 

doch  giogea  diesen    stanllidien    DecotoratioMi  ^ 

bcitiaMtea  Merluttale  der  Sogillation,  als  Zeichen  eiaar  wSk- 

fcad  dw  Lebens. eingewirkt  habenden  SuJseni  Gewdääög* 

kett  ab,  und  die  bei  der  nibern  Untersuchung  selbst  mf^ 

fssdenen  Merkmale  mufsten  nns.SQ&irt  zu  dei*.  Annabt  W 

fltiaflen,  dafs  diese  Abänderungen  in  der  Hautfarbe  tbdb 

der  schon  wirltsaln   gewordenen  FänlniCsy    theilg  auch  ^ 

foiaagegangei^en  Krankheit  zuzuschreiben  aeyen.    DerGnai 

sber,   weshalb  wir  diese  Hautentfiirbungeii   nicht  aut  ^ 

dsr  P.  angeblich  während  des  Lebens  zugefügten  IG&kaai- 

ladgen  in  Verbindung  bringen  können^  werden  wir  nocb  bei 

Beantwortung  der  zweiten  Frage  näh^r  erürtem;  UtfJV) 

zur  Bestätigung  unserer  Annahme,  führen  wir  die  einsdscs 

Grinde  für  die  Beantwortung  der  ersten  Frage  an. 

a)  Die  bestimmten  Merkmale  einer  Sugillation  sind  oi 
unter  die  Haut  in  das  Zellgewebe  ergossenen  und  gerosse- 
Des* Blut,  eine  bestimmte  und  bekränzte  Gestalt  ^leraelbcB» 
AnschweUuQg,  Rauhigkeit  und  Härte  der  nngiUirten  Stefle, 
anderweitige    an    derselben    irorkommende     örtUcbe   Veili- 


Diese  Merkmale  fanden  sich  nna  durchaus  Mckt  an  ka 
in  Rede  stehenden  Stellen,  vielmehr  berechtige  uns  &  f» 
lige  Entmischung  am  Ellenbogengelenke,  die  oabeattmmtt 
Form  derDecoloration  am  Unterleibe,  die  überbaopt  bei  be- 
ginnender Fäalnifs  überall  zu  finden  ist,    zu  (der  kerats  gc- 

anf«er 
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aofiierteii  MeinODg,  die  wir  anch  für  \iie  kranBroAe  Farbe 
aa  Kopf  gekea  lataen  nfiaseaj  weil  sie  hier  theils  an  dem 
aofliegeadeD  Tbeile  desselbea  (de«  Hiateiiiaupte)  theils  aa 
soicbeaOrten  (deDScUifeD).Yorkani,  dieiiadiPloucquet*s 
Wakniehfliiiog  (vergL  Abbaadluiig  öbem  gewaltsame  Todes- 
artea,  2.  Aufl.  1788.  pag*25),  nach  Toratogegaageiier  Kiank« 
.beit,  aus  innerer  Drsaebe»  selbst  mk'lBUit  unterlaufen  aejn 
köonen,  ohne  als  Sugillationen  so  bestehen* 

,b)  Mofs  ans  die  bei  BeaotwortUkig  der  dritten  Frage 
noch  besonders- in  Erwägung  su  siehende;  sehr  merkbar  ge- 
'  wordene  Fänlnifs  ein  hinreichender  Grund  seyn,  vorgefundene 
Abweichungen  der  Hautfarbe,  selbst  wenn  :sio  mit  Blntunt^r- 
lanfungen,  die  hier  nicht  statt  fanden,  voii^otomen,  nicht 
ohne  Weiteres  als  Sugillationen  anzunehmen,  besonders  aber 
mdk  hier  um  so  mehr  diese  Vemelnuig  HtMt  ünden,  als 
wir  in  den,  bei  Beantwortung  der  zweiten;Frage  noch  nSher 
Bu  prifenden,  Zengenaussagen  nisht  die  Uebereipstimmung 
nnd  Sicherheit  finden,  die  uns  snr  Tenuntbang,  dafs  schon 
während  des  Lebens  SngiUationeii  bestanden  hatten,  führen 
kSnnte. 

(Henke,   Lehrbuch  der  geriehtKohen  Medicin   1 

fw348  und  349.) 
Zweitens,  können  wir  alsowo  der  in  dem  Obdoctioni 
tocoU,  noch  in  den  Zeugeuaussagen  Gründe  finden,  die 
so  wenig  nut  Gewifsheit  als  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
Toriotsang,  durch  änfaere  GewahtbXtigkeit  herbdgef&hr 
aebliefsen  erlauben,  so  fliefiit  hieraus  schon  die  Vermutl 
dbfa  die  P.  eines  natürlichen  Todes  ?erstorben  sey,  un 
dem  wir  also  den  ersten  Theil  der  ersten  Frage  vemei 
beantworteten,  werden  wir  nach  Anführung  der.  dahic 
Wrenden  Grilode  den-  iweiten  Theil  derselben  bejahen. 
Die  Torstorbene  B.  wird  durch  die  übereinstimsM 
Zengenaussagen,    der"?erehlichten  fon  U»    (Acta  fol. 
14>,  des  Schmidt  (Acta  fol.  20)  als  eine  Person  beteic 
Jahrgang  18t7.  (S4.  Busd.)  27 
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^6  iB  eidem  holeir'Grti4e  itm  l^ranke  ergeka  wv.  Ui 
Folge  dieses  Lesleni  lebte  sie  wk  ihrett  EheBsnC)  nch 
4er  DebereiBStioiflHnig  BSmitliclRr'  Zeugen  (AcU  hi  Uli 
16.  19.  20)  \n  lutoifigem  Unfriedeii,  der  nicht  sdtei  nt& 
KcheB  Mifiibaodliiirgeiii  durch  iliren  Efatmaoo  VeraDlasnif  f^ 
Nacli  der  Aussage  der  rerehlichten  M.  (Acta  foL  9),  twtt 
die  Ventorbeoe.  a«  Tage  var  ihrer  Krankheit  noch  vä 
Munter  auf  der  Hochteit  hei  €. 

üeber  ihre  Krankheit  sprechen  sieh  ferner  £e  Z«[a 
dahin  aus  (Aeta  M.  8.  9.  10.  15.  19),  dab  «e&TM 
15.  bis  xnm  23.  Februar  krank  gewesen  sej,  an  BnstiekBif 
aftttv  Blntspucken  und  Blutsturs  g^tten  habe,  gegn^ 
Sud«  ihres  Lebens  irre  geworden  und  bb  23.Fekitfp 
Btw'beu  seyi    "    ^  ,    .  t. 

Hit  «e^  ErttÜtehoig  stiniBit  bbb  der  SectMS^ 
ToHkonnien  üb^rein. 

Die'  Lunten  seigten  sieh ,  bei  noch  nicht  W|»"* 
FSalnifs',  blanschwars  j  io  der  üuken  b^iuideB  «cb  ackfcf* 
Terbärtungen,  in  der  Brusthöhle  xeigte  sich  eia  M('^ 
liges  Extravasat  von  einem  halben  Quart»  der  Vtr^ 
war  Biit  vielete  Fckte  belegt,  ib  seinea  Wandaagn  b  d 
einen  halben  Zoll  verdickt ,  das  |lert  und  die  gnhtM  ^ 
fiibe  entbielbn  si^br  wenig  Bhit  (Obdnctionsprot  IL  ^  ^^ 
15.  16.  17.  19.) 

Es  ist  nKmlich  ein  Erfahrungssatc  in  der  Hediriii^ 
der  Genufs  spirituSser  GetrSoke  im  Cebermafs  an  rieh  *^ 
Verbfirtongen  in  den  innenr  Organen  erzeugt  «od  m  '^ 
Vkreu  Fettablagerungen  Teranlaasung  gibt  Rosat  kie* 
imn  Boeb  eiue  öftere,  im  hohen  Grade  wiederholte  AiN""^ 
durch  Zorn  ttndAerger>  wie  es  BatürKch  iaderRlcb«^ 
Mejn  rnubtev  so  ht  es  kein  Wuader,  wenn  die  seheeg^f 
Venen  Störungen  in  den  RespirationsorgaBea  estdp'''' 
AffiBctionen' derselben  veranlaisteD,  ^e  hier^  um  so  b«^^ 
^i^g^a^en  sejn  mUsaeB,  all  seihst  4er  Hefsbeotel  ^ 


Digitized  byCjOOQlC 


413 

dtneftes   ia    eiaer  nickt  kickt  TorkonneiMleB  Verdickittg 
an  liek'  trag; 

(¥ergU  Otto,  Lekrknck  der  pntkologiacken  Anntonif 
1«30.  2.  Tbl.  S.  26U  Not.  5.) 

Bei  dieser  Dispositioo  nur  LnDgenentiÜDdaDg  taD«t# 
nun  die  B.  am  14.  Febrnar  reckt  munter  >  tbat  sieb  wabr- 
•ebelolick  auck  in  ibrem  Lieblingagetränke  etwas  so  gotOi 
zankte  lick  in  diesen  Tagen  mit  ikrem  Manne,  so  dafs  es 
SU  Okrfeig^n  kam  (Acta  foL  20)  und  erkrankte  nun  natiir» 
lick  nack  diesen,  in  vollem  Maafse  einwirkenden  Gelegen« 
keitsorsaeken  an  einer  Lnngenenttündung^  die  unter  Brost* 
sekmerzen,  Blutston  und  filntknsten,  bei  einem  dnrck  Brannt« 
wtem  überreiaten  Subjecte,  wabfsckeialick  einen  nervösen 
Ckarakter  annabin,  okne  alle  äntlicke  UUfe  zum  Irreseyn 
Veranlassung  gab,  und  am  StenTaga  mit  dem  Tode  aadetn» 

Zwar  deutete  allein  die  klaosckwarze  Farbe,  ebne  soir 
itige  Vertodenng  der  Textur,  aniser  den  Knoten,  auf  ein« 
Störung  des  Lnngenlebens ,  da  lekerartige  Umttnderung,  Ei- 
•«HiiOl^a,   V^mieae  und  Verwacksungen  nicbt  in  derielben 
gefunden  wurden,  aber  diese  lesteren.  Erscbeinungen   sind 
Itodi^  die  Prodncte  einer  stkenisckan,,  bei  «einem   gesunden 
kraftvollen  Menseben  vorkommenden,  Luogenentattndunf    '— 
deii  das  Blut  neck  zu.  plastiscken  Anssekeidusg^  akd 
fieber  EiterMMung  die  Neigung  bat;    king^gen  feklei 
Mufig  beiTrtokerd,  wo  der  firanotweins.ackoa  die  Mise 
4tB  Blutes  umgeändert  und  zu  dergleicb^  acliven  Ausi 
düngen  untaugKcb  macht      Dabei  Mt  ferner  nicbt  nu 
sehen,  dafs  hier  einfilutsturz  und  fortw'Sbrendes  Blotspi 
t'Actafol.  8.  9jf,    wofiir  auch  die. Leere  des  Hctrzfni 
die  noch  näher  zu  erörternde  Mumification  der  fliehe  sp 
mitbin  selbst  dss  Streben  der  Natur  statt I fand,  diii  St 
gen  der  CirculotilMi  in  den  Lungen  auf.  einem  andern  I 
als  den  genannten  anszugleicben,    und  die  Aussaga  di 
(Acta  fol.  1«)  V   dafs^  die  B.  gleidwam  das  Blut  nicht 

27  * 
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li^  TOD  sich  werfe»  köimeB,  nitUo  entiflkt  lej,  iprick 
fibereiDstimmeDd  mit  dem  Sectionsbefande  für  eise  eitfck 
Uilmvag  der  Loogen,  in  dereo  Folge  der  Tod  eintnt 

Wir  beentworten  deshalb  den  sweü«n  Tbeil  der  lata 
Frage  deUs: 

die  P.  starb  an  einer,  dorch  äre  LebeosweiM  h» 
bejgefährtea  LiiogeBei^ziiBdiiog»  iade«  dteie  M 
LuogeDlähouiag  endete. 
Bei  Beantwoftang  der  sweitea  Fnge: 
sind  die  res  der  6.  M   10,  ?on  der  ntAil 
fei.  16  und  TOB  der  yerehL.St  toi  29  beknto 
Yerletzangeo,  bei  der  Obdnetion  ebeoftll« 
bemerkt  wocden,  und  sind  dieselbes  eiei* 
toaliter  gefährlich  gewesen! 
aiflasea  wir  zunächst  anfiibreo,    dafa  aaCMT  den  ichoiU 
Beantwortung  der  ersten  Frage  beseichoetan  Abweiekssgci 
Jim  normalen  Zustande  Nichts  hei   der  Obdueties  kaci^ 
werde,  was  fiir  Verletznogen  gehalten  werded  koss^ 

Was  fiun  aber  die  Bemerkung  4er  aanhaft  (pe»*^ 
ZengOD  selbst  anbetrifft,  so  hat     '  • 
'        1)  die  G.  nach  geaauer  Besichiigvng  des  K9if^^ 
Tersterbenen  P« 

darehaaa  keine  wunde  Stelle ,  «Obh  .keines  MP> 
oder  aeMHit>  verdächtigen  Fleck  an  denelbu  wtkg^ 
aommen,  nur.  aa  der  eiaen  Hand  r^  an  wdcker  i^ 
nicht  gesagt  —  war  ein  wenig  Haut.s^gM*"* 
und  an  eineai  Ohr  —  aa  wekhaoil;  —  war  eis  U'i' 
'1      '     Her  rother  Fleck; 

2)  die  F.,   HMshdem  nie  den  Leichnam  gesehsi»  ^ 
«erkt: 

daia  derselbe  imler  dem  Habe  and  ist  derHengr* 
mit  Blut  aaterhuifeBe  Flecke  bette*,  aaob  dit  Bi^ 
an  der  rechtea  Hand  beschädiget,  ao  wie  eis  Bk** 
bogea  and  eb  Kaie  (wefeher  Seitef)  braas  war; 
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'  '    3>  di«  8t,  4ie  den  LeklinaiB  geieben«  wie  ihn  4i«  O. 
•ahwoflch  und  ansog,  ond  dabei  bemerkt! 

a)  am  Halse  keine  Verletsung  weder  ebe  Wubde  noeh 
einen  mit  BInt  unterlaufenen  Fleck, 

b)  in  der  Herzgrube  einen  braunen  Fleck  \  Zoll  lan|f 
und  ao  breit  «wie  ein  Messerröcken, 

c)  auf  dem  linken  HOftknocben  eine  wunde,  aber  acboa 
benarbte  Steife;  etwa  1^2oU  lang  und  1  Zoll  breit, 

d)  yemiutblich  an  der  rechten  Hand  die  beide*  Mittel- 
finger zwischen  den  Knöcheln  abgesehuoden, 

e)  keine  Verletzung  am  Ohr,  auch  nicht  am  Ellenbogen 
und  Knie; 

dabei  gibt  aber  die  St«  an,  den  Leichnam  nicht  ao  genau 
beobachtet  zu  "haben. 

Wenn  wir  nun  diese  Zeugenaussagen  in  Bezug  auf  ihre 
Glaub wiirdigkeit  nicht  eben  hoch  anschlagen  mögen,  so  ha- 
ben wir  hieza   auch  den  hinreichendsten  Grund  iu  der  Ter- 
sehiedenheit  derselben  selbst.     Von    drei  Frauen  hat  jede 
-  etwas  anderes  gesehen,    unter   di^n   aber  die  Leichenwa- 
scherin,    die   also   zunächst   Gelegenheit    und  Veranlassung 
hatte,  und  wie  sie  auch  selbst  versichert,  den  Körper  genau 
besichtigte,  durchaus  nichts  Verdächtiges  wahrgenommen,  die 
beiden   andern  Frauen  widersprachen   sich  geradezu,    oder 
geben,  namentlich  den  Fleck  in  der  Herzgrube ,  so  yerschie« 
den  an,  dais  man  auf  solche  Aussage  gar  nicht  bauen  kann; 
nur  das  Einzige,  etwas  abscbundene  Haut  an  der  Hand,  ha- 
ben^ alle  drei  gesehen,  tloch  auch  hier  müssen  wir  offen  be- 
kennen, dafs  diese  Beschädigung  dann  unserer  Wahrnehmung  '/ 
entgangen  sejn  mufs,  obschon  wir  in  der  Besichtigung  todter           ' 
Körper  doch  wahrscheinlich  mehr  Uebung  haben,  und  unse-          '  ^/     . 
rer  Pflicht  gemäCs   mit  mehrerer  Aufmerksamkeit  dabei  zu         !    '  1 
Werke  gehen,  als  die  aus  Neugierde  zu  einem  Tcrstorbeoen         I  ^    i 
Menschen  hinströmenden  alten  Frauen.     Selbst  den  Fall  ge- 
sezt,.  dab  eine  solche  Abstretfung  an  der  Hand  wirklich  zu- 
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gegen  geweien  sey,  io  kann  diete  auf  den  Uer  vtattgefin- 
denen  Tod  gar  keinen  Einflufi  gehabt  haben.  Die  rmm  wm 
(Obdiictionsprot.  L  5.)  bemerkte  tchwanbraime  Eatfärbo^ 
des  linken  Ellenbogengelenkes  wOrden  wir  daui  Bit  der 
Anisage  der  T.  in  Uebereinstiainiung  bringen  köaoen,  wenn 
an  derselben  die  Spuren  einer  Sugillation  jezt  noch  wabna- 
aebmen  gewesen  (vergleiche  das  darüber  bei  Beaatwartaag 
der  ersten  Frage  Gesagte) ,  die  T.  das  reckte  oder  Make 
Ellenbogengelenk  bestimmt  genannt  hätte,  und  ihr  nickt  dm 
G.  und  St.  bestimmt  widersprochen  hätten. 

Wir  beantworten  deshalb  die  zweite  Frage  daliia: 
die  Ton  den  Zeugen  bemerkten  Verletzungea  mnd  in 
ihrer  Existenz  höchst  zweifelhaft.   Von  ans  bei  der 
Section  nicht  bemerkt  worden,  und  eveotnaüter  £e 
höchstens    annehmbare    Abschindung   aa   der   Haad, 
ohne  alle  Gefahr  für  Gesondbeit  oad  Lebea. 
Wir  geben  nun  zur  Beantwortung  der  dritten  Frage: 
ist  anzunehmen,  dafs  die  Obduction,  wenn 
sie  gleich  nach  dem  Ableben  der  P.  erfolgt 
wäre,  ein  anderes  Resultat  gewährt  babea 
wfirde,   uad  dafs  insbesondere  die  Sparen 
etwaiger  Verletzungen  bei  dem  Grade  der 
Verwesung  der  Leiche  nicht  mehr  wabrsa- 
nebmen  gewesen  sind? 
über,  und  bemerken  zunächst,  das  allerdings  die  sdion  weit 
'Vorgeschrittene  Fäulnifs  — 

durch  den  Schimmel  auf  dem  ganzen  Körper  nnd  im 
Gesiebt,  das  Etngefallettsejn  der  Augen,  EatferMi^ 
der  Oberhaut  unter  dem  Kinne,  Entfiüiiaagea  am 
Unterleibe,  Ausfluft  der  fauligen  FlOlsigkeit  aaa  idea 
Gescblechtstbeilen,  Entßürbung  des  linken  EHenbagcna, 
leichte  Entfernung  der  Oberhaut  an  allea  Tkeilem  das 
Körpers,  Veränderung  der  Muskeln  in  Fettw^cks» 
schmatzige  Rötbe  der  serösen  Häute  und  des  Omni- 
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ktmaiB,  den  fwitige«  lohak  ib:4eMelbN,  iM  fauKge 
.Blut  in UnterleilM  vmi  4er Brust»  das  aofgdßste  fau- 
lige Blat  in  den  grofien  veoöseD  Gefltfseo ; 
(Obdoctioiiaprot  1.  U  3.  4.  H.    U.  a.  1«  2.  4.  6.    h.  11. 

13.  15.  19.) 
.dargetbap  wkd;  dab  diese  FäulniCB  aber  niebt,  naebdeai  Ae 
Leicbe  von  25.  Febfnar  bis  5.  Maj  in  der  Erde  gelegen 
batte,  nocb  nebr  Torgescbritten  war»  nanentlicb '  die  eiusel" 
nen  Tbeile  nebr  ausgetrocknet,  aU  aufgelöst  batte»  und 
•debbalb  eben  keinen  nuffallenden  Fäiilnifsgerucb  im  Gaosen 
benierken  liefs»  scbreiben  wir  folgeaden  UuMtäoden  su: 

1)  starb. die  P.  wabrend  der  Wiofeerseit»  die  sieb  be- 
*sonders  in  diesen  Jabre  dnrcb  eine  trecke  Luft  auszeichoete ; 

2) .  der  so  wabrscbeiolicb  gefinome  Körper  kan  in  die 
gefrome  Erde»  die  bei  der  dagewesenen  sebr  rauben  Früb* 
lingsluft  in  der  Tiefe  von  3^  bis  4  Ftab  nocb  nicbt  bis  su 
den  Grade  erwimt  war»  Abu  die  Entniscbnng  der  Säfte 
•nur  Fiulnifs  befördert  werden  konnt^^  Cebrigens  stand  der 
Sarg  in  trockenen  Boden»  der  keine  Feucbtigkeit  nur  Wiah 
nifs  bergab; 

3)  bot  aucb  der»  durch  den  Torangegangenen  Blutver* 
Just  an  Säften  am  gewordene  Leicbnan  diese  selbst  nur 
In  einem  geringen  MaaCse  zur  Entmischung  dar. 

Defsbalb  aber,  weil  hier  der  eigentliche  Fäulnifsprocefii 
als  Auflösung  der  gesummten  FlOfsigkeiten  und  Weicbtbeile 
bebindert  wurde »  statt  dessen  sieb  auf  eine  vorwaltende  Aus« 
trocknung  derselben  beschränkte»  hätte  nan  wenigstens 
die  Spuren  von  dagewesenen  Sugillationen  in  den  ausgetre« 
tenea  Blute  finden  nüssen»  da  selbst»  wenn  auch  nicbt  he« 
stimnt  begrenzt»  doch  ins  Zellgewebe  ergossen»  sich  diese  j  ]  i 
Flüfsigkeit    nach   TerTetznngen    bei   todten   Körpern   findet,  'I  Jf^ 

die  in  eine  ^Mgenannte  feuchte  Fäulnifs  fibergegangen  sind.      y       f  , ] 
Dafs  nun  aber  solche  Merkmale  bei  der  Obdnction  nicht  vor      l'    f  ^ 
gofiinden  würden,  bestätigt  unsere  schon  hei  fieautwortuag     |     I ' 
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4CV  CfSUÜ  Um  SWVftMl  FfSff'S  OTtfOl  CiffWM8  WKnInlw 

äO^  WcM  wir  Ucr  abo  MekMb  «e  licMigiRitii 
Gluikwürdigkeit  4»  w  ^ler  Bdiebug  dcpMirtaiZnp 
•■■sagui  besweifeb  miaieK,  90  tiod  wir  dagegti  jkdi  is 
Mebug,  dafii  ^EotftrhiiBg  wm  Uokea  EUeabogci, n « 
«•  bffMumtli«  ParW«  an  ikn  ebselMB  TMI«  ^  M^ 
bei  ciser;  gleidi'  Dmch  de«  Tode  der  F.  TergCMMOo, 
ObdocdM,  mlleicU  «ädere  ResuUste,  ab  die  gegwriris 
emittekeB,  gegebea  kStte,  ohoe  beitimee  m  k8Mi> 
iie  dau  nck  all  wahre  ÄVakmatrttmag  durch  iiAm^ 
waklUtigkeit  herbeigefUrt,  dooifaentirt  hlttea  oacr  wä 
Aadere  Verleteoagte  der  Kaodbea»  Treaui^p  ierW«^ 
gebilde  oder  Eiageweide  bSttea  aicli  dagegea  vaAjpiif^ 
aaffiadea  laneo,  Aeae  waren  aber  aiebt  rorhaate. 
Die  dritte  Frage  wird  daber  beantwortet: 

dab  «war  die  Fldnib  weit  yorgeflcliritteD,^*'' 
alsAnatroduiuag  aufgetreten  war,  de&fcaft  ^^ 
WMsaag  TonTerletaangen  dnrcb  TreBUUg^  ^^ 
ttonitit  nicht  yerbinderte»  aneb  noch  tfM^  ^ 
weseoe  durch  unvcrdScbtige  Zengniiie  t^äff^ 
Sngillatioaen  mit  Wabncbeinlicbkeit  m  erwtteii.  ^ 
gegen  konnten  lottere  ohne  eine  wiche  Feit^N 
nicht  mehr  mit  einiger  Gewüebeit  aogcMnM  ^ 
den,  waa  der  Fall  bitte  aeja  könaeB,  wem  de  0^ 
dnction,  ehe  noch  die  FKnbnlii  «ch  getol  »>c^ 
vorgenommen  worden  wire. 
Den  Gruadsfitzen  etc. 
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Wie  können  die  mit  Tliierärzten  noch 

unbesezten  und  minder  wolUhabenden 

Gegenden  mit  solclien  für  immer  mid 

anf  eine  einfaclie  Weise  besezt 

werden  ? 

(B  i  A  g  e  •  a  a  d  t.) 


1km  •afmerluHUüea  Beobachter  kaaa  ee  aicht  eatgehea^ 
dab  es  aoeh  viele  uad  bedeuteade  Bexirke  gebe,  wo  keia 
geprüfter  Tbierant,-  dea  Gericbtsarxt  oder  Pbjsicos  aasge- 
aoanneB,   su  treffea  bt» 

Torxliglicb  bt  diefi  der  Fall  ia  jeaea  Gebirgs  •   oder    n 
anch  flachea  Gegeadea,   wo  licb  der  Landnaoo  «lebr  nit 
Homyieh,  als   aiit  Pferdexacbt  abgibt;    oder  aacb  wo  der  \ 

Werth  der  Tbiere  ia  keiaen  TerbSltoisse  su  etwaigea  Cur» 
kostea  stebt,   also  gewöbolicb  auch  ia  Besirkeo,   Wo  Vieh«  \ 

xQckt  Bocb  aof  elaer  aiedera  Stafe  der  Fortbildoag  stebt  j 

'     Aber  gerade  ia  dergleicbea  Gegeadea  wSre  eia  Tbier-  i 

ant  au  nebr  als  eiaer  Rfieksieht,  wie  aas  desi  Folgeadea  ■  \ 

berrorgebea  wird,  vonflglicb  ootbweadig;  so  wie  ia  solcbea 
Veterialrlrxte»  10 — D^Stuadea  weit  tob  eiaaader  postirt, 
iaiserst  weaig  wirkea  aad  Natsea  sebaffea  ktaaeB.  Oeaa 
wo  lÜBderwoblbabeaheit^  oad  weaig  veredelte  Tbierra^ea 
voibaadea  siad,  kaas  aiaa  eiaea  Thierarst  obaaiöglicb  Mei*  / 

lea  weit  berrafea  lassea. 


Digitized 


by  Google 


i 


i 


An 


So  Bodiwettdig  alio  in  dergleicheB  Bestrkea  Thierirtte 
wären,  eben  so  wenig  können  sie»  leider !  daselbst  von  deM 
Uofsen  Ertmge  ibrer  Praxis  leben ,  indem  der  Viebbesitxer 
im  Ericranitungsfalle  seiner  Tbiece  selbe  lieber  tödtet,  und 
selbst  verspeiset,  oder  ancb  wobl  einem  gewissenlosea  Meti* 
ger  nm  woblfeilen  Preis  binscblSgt,  als  da(s  er  eine  mebr 
oder  minder  kostspielige  Cnr  mit  selben  notemäbme. 

In  solchen  Gegenden  befindet  sieb  demnach  die  Praxis 
ßUf  HeUnng  des  erkrankten  Uom?iekes  Uofs  b  den  Binden 
der  Hirten  und  Abdecker;  die  snr  Heilung  der  in  derglei- 
chen Orten  sich  befindlichen  wenigen  Pferde  bei  einem  al- 
ten Schmiede,  der  ans  dem  Munde  des  Ahnherrn  und  Vaters 
einige  Verordnungen  nnd  Verhaltnngsmaalsregeln  erhaschte. 
Wie  es  aber  mit  dem  Wissen  solcher  HeilkQnstler ,  wtjtm 
sie  auch  noch  so  renommirt  und  Terrufen,  und  also  mit  dem 
Heile  ihrer  Patienten  aussieht,  brauche  ich  woU  nickt  la 
sagen. 

Auf  diese  Weise  Ist  der  thieriürztlichen  Pfusdierei  Thir 
und  Thor,  wie  man  su  sagen  pflegt,  geöffnet,  und  man 
möchte  wohl  mit  J.  P.  Frank  sagen:  ifir^ibtr  und  nach- 
'tJieiliger  kann  einmal  das  ftnacksatbem  der  Veterinärkanst 
.Bicht  werden,  als  es  wirklich  schon  ist,  wo  bei  allen  Vieh- 
krankheiten und  Gebrechen  beinahe  Mos  Schmiede,  Hirten  und 
•Abdecker,  die  nie  emes  gründlichen  Unterrichts  genossen 
haben,  gebraucht  werden.'*  (S.  dessen  System  einer  yoB- 
atündigen  medicinischen  PoliteL  Bd.&  Abth.a*  S.  M.) 

Aber,  frage  ich,  wie  ist  es  in  dergleiehen  Gegenden 
fauch  anders  möglich,  wenn  10 — 12  Stunden  weit  keis  ge- 
.prttfter  and  approbirter  Thierant  sich  befindet!  — >  Etmm 
man  dem  armen  LandsMuine  wohl  sumuthen,  einen  so  weitaa 
Weg  in  machen,  Sberdieb  noch  nngewils,  ob  er  anek  dem- 
selben sn  Hause  treffen  werde;  oder  kann  man  ihm  inmn 
then,  den  Thierant  so  ferne  her, rufen  an  Inssei^,  am  Hm% 
eine  kranke  Kuh,   oder  einen  erkcfuikUn  Ochaon  fcoika  wm 
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iMMsf  —  Siebt  Uer  wohl  derWerth  des  gcrMtetei  oder 
noch  .SB  retteadeo  Tbieres  im  VerbäUniMe  sä  denAmdogen 
Ar  eioe  lo  weite  Reife  des  approbirt^B  Tbierarztes»  ftr 
aeioe  an  forderadeo  Diiteo  n.  #•  w«f  leb  glaube  nicbt 
Und  weno  aucb,  wie  schoa  B.  Osiaader  oad  J.P. Frank 
(lai  obenangef&brten  Werke  S«  18)  ganx  richtig  beaierktcoy 
.der  Landaiann  ftr  die  Erhaltung  mner  Hansthiere/  nadi 
aeiaer  Einaiebt  meistens  mehr,  denn  für  jene  seines  Weibes 
und  peber  Kinder  besorgt  ist:  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dafs  er  ao  wenig  RedienaMister  sey»  um  nicht  ebsusefaen, 
eine  so  thenere  Car,  if eiche  dann  oft  noch  nicbt  einmal  Ter- 
börgt  werden  könne,  bringe  ihm  wenig  oder  gar  keinen 
VortbeiL 

Und  dann,  wie  siebt  es  mit  schweren  GeburtsfSillen 
ans?  Ist  es  hier  wohl  Zeit  einen  so  weit  entfernten  Vete- 
rinXrgebnrtsbelCer  an  rufenf  — 

Was  bleibt  also  dem  armen  Landmimne  fibrig?  — >  Nichts 
anders,  als  was  ich  oben  achon  angedeutet  habe,  entweder 
sein  krankes  Vieh  den  nahe  wohnenden  Hirten,  Abdekem 
.anxn?ertrauen,  oder  das  erkrankte  Homvieb,  die  erkraakten 
Schweine,  Schaafe  a.  s.  w,  so  schlachten  und  selbst  su  ver- 
speisen, oder  einem  gewissenloten  Hetzger  um  geringen 
Preis  hinzugehen. 

Daraus  geht  nunmehr  in  medidnisch^potizeilicber  Hin- 
sicht der  Nachtheil  hervor,  dais  schleobte  und  mitunter  un- 
gesunde  und  schädliche  Nahrungsmittel  sum  Verkaufe  aus- 
geboten werden.  Man  hat  swar  ni  allerer  Zeit  behauptet, 
das  Fleisch  von  den  wenigsten  erkrankten  Thieren  achade 
der  BMUscblicben  Gesundheit.  Allein  es  möchten  noch  viele 
Beobachtungen  nothwendig  aeyn,  ehe  dieser  Sata  so  allge- 
mein ausgesprochen  werden  darf»  als  diefs  in  neuerer  Zeit 
geschah.  Wer  längere  Zeit  auf  dem  Lande  und. in  derglei- 
chen ärmlichea  Gegenden  lebte,  weüs  sehr  gut,  dals  von 
den  BowobMm  derifelbea  4m  Fieiseh  ihrer  kranken  Haus- 
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«od  Nntzflnere  ullgearaiii  r^peiset  wird,  imd  cwiir  tdür 
oft  ohne  NacbdieO.  Er  wird  aber  aach  wissen ,  difs  diefr 
Bidit  immer  der  Pill  atj. 

Uebrigens  ist  ja  bier  iiicbt  sowobl  von  dem  Frivatgo- 
und  solcbe^  kranken  Tbiere  die  Rede,  sondern  Tielniehr  da- 
von, dafs  dergleichen  Fleiscb  aacb  in  die  offentlkbea  FkisclH 
bSnke  gebracht,  und  sibtt  des  gesunden  Ür  den  Normaliireia 
abgegeben  werde«  Und  bei  solch  öffentlicbemTerkaofe kaoa 
doch  Jeder  mit  Recht  fär  sein  theueres  Geld  gesunde,  aad 
in  keinem  Falle  schSdUcbeWaarefoliiem,  ohne  erst  an  sei» 
nem  K5rper  oder  an  seiner  Gesundheit  hierüber  den  Versvdi 
machen  zn  dBrfen. 

Wir  haben  ja  Vieh*  und  Fleisch •  Beschauer ,  wird  man 
sagen,  die  darOber  wachen,  dafs  nnr  bankmäfsiges  Fleisch 
Terwertbet  werde«  Wie  werden  aber  dergleichen  Stelle% 
oder  vielmehr,  wie  können  sie  an  Orten,  von  denen  ich  hier 
rede,  und  was  ich  durch  den  ganzen  Aufsatz  hindurch  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  bitte,  besteüt  werden?  —  Mit  Hand- 
werkern,, z.  B.  Schustern,  Schneidern,  Zeugmachem  etc. 
hdchstens  mit  ebem  Chirurgen  oder  Bader.  Ist  ihnen  gleidi 
eine  Instruction  gegeben,  nsich  welcher  sie  verfahren  soH- 
ten:  so  möchten  ihnen  doch  die  nöthigen  Kenntnisse  fehlen. 
Und  hKtten  sie  ituch  diese.  Und  wäre  auch  wahr,  was  X  P, 
Frank  sagt,  dafs  pathologische  Abweichungen  an  den  Hans- 
thieren  auch  von  Nichtunterrichteten  leicht  erkannt  wihrden: 
so  stehen  diese  beute  doch  zu  sehr  durch  ihren  Broderwerh^ 
durch  Verwandsch^ften  in  so  kleinen  Orten  auf  dem  Lande 
in  zu  engem  Verhiltnisse  untereinander,  als  dafs  immer  die 
gebührende  Anzeige  eifolgen  könnte.  Ueberdtefs  werdem 
sie  in  der  Regel  aus  iler  Zahl  der  Magistratsglieder  gewihlt» 
nuteriiegen  folglich  alle  3  Jahre  dem  gewöhnlichen  Wechsel, 
was  nicht  allein  ihrer  Erfahrung,  sondern  auch  ihren  anmt* 
Kchen  Bestrebungen  sehr  Alibmch  thut 

FreiBch  ist  hier  su  erinnern,  dals  eine  sdche  Cebartre* 


Digitized  byCjOOQlC 


425 


Umg  fhm  fKf<aicleii  Strafe  unteriiege.  Allen,  etoml» 
w«r  mV.  4te  Aoseige  macheiiy  »od .  diuin  bt  ei  wohl  iNlliger, 
4eii,  LealeüGdtgenheit  su.gebeiv  solche  yerneideD  zn  kön* 
neo,  all  eine  Strenge  «nazuübep,  die  io  lolcheD  Fällen  nur 
m  noch  gjrtifuNter  VerheiAlichiing  fiifarea  hawi. 

Bei  JS^aootji^n,  Geriehts&lleD.  verhält  sich  die  Sache 
^ceHich  atiderq.  Bier  kaim  aach  ein  Thierarzt  von  der  Ferne 
heigei^gen  werden,  iodeot,  es  hei  yiehseuchen  Sache  des 
Phjsicos  if$f  9h  Thteran^  aniter  Klasse  alle  medicinisch- 
polizeilichen  und  diätetischen  Maafsregeln  anzuordnen,  and 
den  Heilpl^  za  entwerfen.  41^^*  ^  ^^^  demselhea^  ins- 
hesondere»  irenn  er. nur  einige  Praxis  hat,  nicht  zngemuthet 
weiden,  die  speaelle  Behandlang  d^r  kranken  Thiere  seihst 
zu  ith^^ehnien.  Hiezu,  so  wie  auch  danrai,  weil  selten 
e^<^  g^lDficht^  ;AA^daung  von  ^epi  Landmanne  richtig  be- 
folgt wird,  wenn  die  gehörige  und  stete  Nachsicht  unter-, 
l^ibt,  ist-  ejin  gejirüfter  Thierarzt  potbwendig.  Wird  dieser 
^aanebr,.  odl^r.^uCs  er  vielmehr  aus  der  Ferne  gerufen  wer? 
dem:  90  möfUkte  ihm,  zur  Zeit  einer  herrschenden  Seuche« 
wo  in  ,d^  Regel  die  Sterblichkeit  sehr  grob  ist,  es  schwer 
fiillen,  ^eost  uoi»ekaont,  sich  das  noth wendige  Zutrauen  zu 
erwerben.  Daher  es  auch  köi|unt,  dafs  die  Verordnungen 
von.  dergleichen  Thierärsten  nach  ein  Paar  Tagen,^^ wie  mich 
^,£rfal^faag  If^brte,  schon  ni^ht  s^ehr  befolgt  werde^, 

Jfieza  tragen  denn  das  Ihrige  die  Hirten,,  Abdecker  etc. 
der  G^g^d  AeiGug  hei,,  ^if^  l^islier  ^ewohnt^  nur  die 
aUeinigic;n  .Praktiker  der  Gegenii  zu  sejn,  an  üua  nur  dei| 
Beeinträ(üitjger  Ihres  yermeiallichen  Gewerbes  sehen*.  • 

,  Es  geht  also  ein  gro&er.  Theil  des  Nutzens  verloren^ 
dei|. ein  Thierarzt;  in  diesem  FaUe  stiften  soUtcu 

Aber  auch  in  ander«^  Beziehung  wäre  ein  Thierarzt 
yorsfiglich  in,,[|o\cl^en  Gegenden  vorzugsweise  notbwendig.  . 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  angefangen,  auf  Veredlung 
und  2u€ht  der  JJ^masthiere  ^m  verziigliches  Augenaiefk  zu 
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ricbten.  So  haben  iieh  unter  den  AWergnüdigitei  Aw^iiie« 
Sr.  RöDigl.  Majestät  Ton  Bayern  landwirthsdiadiiclie  Ww^ 
eine  b  der  Haupt-  und  Retidenzstadt,  lowte  tn*  den  Ter* 
schiedenen  Kreisen  gebiMet,  es  werden  ftr  die  scbSnaien 
Hans-  und  Nutxtbiere  Preise  ausgetbeik,  durcb  eigene  Be« 
I  scbälstatiooen  fttr  Veredlung  der  Pferdera^en  gesorgt  n.  s.  w. 
Aber,  was  nützt  m  scbSnes  Btuaicben,  wenn  der  Besitzer 
desselben  es  nicht  zu  warten,  zu  pflegen  Tersteb^  nder  Je^ 
irtanden  an  der  Hand  hat;  def  es  im  Nathfidle  iot  sdiKses 
\i  effs. 

Wie  notbwendig  wHren  in  solchen  Gegenden  nicht  ge> 
sQndere,  zweckmäfstgere  S^taHungen,  bessere  Weideplitxe, 
bessere  Wart  und  Pflege  der  Thiere,  Aofkilmag  Aber  StnIK 
fbtteniog  und  Ffitterung  libeilkanflt,  über  die  -Ciefisbr  tot  an* 
i^:eckenden  Krankheiten,  EKät^tik  der  Hanstliiere,  Aber  Ter' 
edlung  d.  s.  w.  ' 

Niemand  ist  mehr  dazn  geeignet,  rnd  Rieninnd  hat 
mehr  Gelegenheit,  den  Landmann  hierflber  zu  belehren,  ab 
ein  Thierarzt,  wenn  Ihm  die  passende  Stellnng^  gegeben 
wird.  Bdcher  gelangen  wenig  in  die  Hände  saldier  Dor^ 
bcwobner,  und  dringen  auch  nie  s6  tief  als  das  lebendige 
Wort  Ton  einem  Manne,  der  sich  dessen  Zutrauen  an  er- 
werben weis  Wer  aber  so  g|ifcklich  war,  diesem  oder  je- 
nem cid  Stock,  oder  gar  seine  Heerde  zu  erhalten,  dessefl 
Rathschläge  werden  gewifs  befolgt  Und  ist  einmid  Kner 
für  das  Bessere  gewonnen:  so'  folgen  bald  mehrere,  denn 
die  Ffa^hahmungssocbt  ist  um  so  grüfter,  je  weniger  g^ebil* 
det  der 'Mensch  ist.  Hat  Nachbar  Veit  einmal  einen  ncbS^ 
neu,  hellen,  lufltigen  und  geräumigen  Stau  gebaut;  so  wird 
Nachbar  Kunz  auch  bald  einen  sokhen' haben.  Daher  sielit 
man  auf  dem  Lande  gewöhnlich,  daft  Viele  Häuser  eines 
Ortes,  viele  StäVe  und  Scheunen  stets  nach  einem  nnd  dem- 
selben Plane  gebaut  sind*  '    ' 

Wie  ist  also  diesen  Cebehi  abznhelfettf  —  Bie  Bea«^ 
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wwioDg  dieMr  Fnig«  int  gkkt  mTich,  itelich:  dfarcb  Aäß 
■tellaDg  voD  approbirten  TUerKrsteih 

Eine  weitere  Fnige  isi  aber,  wie  8<AteD  ^ese  beiclitf< 
fm  eejB,  dufii  sie  in  dergicicben  Gegenden  denjenigen  Nn« 
tsen  schaffen,  den  man  suni  allgenieiBen  Besten  und  Welile 
Ten  ihnen  erwarten  icanaf  <— 

Die  erste  und  TorsflgliclMte  Eigenschaft  eines  solchen 
Thieramtes  wXre»  dais  derselbe  ant  hinreichender  Ansbiidnsg 
diejenige  Wohtfeilbeitftr  seine  TeterinärXrz^hen  Verrichtung 
gen  verbinde,  und  auch  im  Stande  sei,  selbe  verbinden 
sn  IcOnnen,  die  im  Terhftltniss^  ndt  der  Armnth  der  Ge» 
gend  und '  mit  dem  Wertbe  der  daselbst  gevogenen  Thiere 
steht;  sweitens  wäre  nothwendig,  dafii  Thierttrste  daselbs^ 
wenn  sie  den-  Anforderungen  entsprechen  solHen,  in  gehiri» 
ger  XnsaU  nnd  nicht  au  weit  v^n  einander  entlernt,  vor» 
banden  seyco. 

Dafs  hierzu  Tinerirate,  die  blos  von  ihrer  Praxis  leben 
sollten, i  nnd  die  in  dergleichen  (Segenden  schon  an  und  fihr 
sich  nicht  bestehen  können,  wie  ich  schon  früher  sagt^ 
obige  Eigenschaft  nicht  besitzen,  also  hier  nicht  in  Anwen* 
dnng  gebracht  werden  können,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 

Solche  vom  Staate  durch  Sastentationsbeitrige  ui  u» 
terstfitsen,  ist  um  so  schwieriger,  ahi  diese  bedeatcnd  seyn 
mMsten,  Wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Ertrag  der  Praxis  ik 
diesem  Falle  gering  ausftdlen  dfirfte,  und  die  Ausgabe  für 
den  Staa^  um  so  grölser  würoi  als  ein  einsiger  Bexirksthiet» 
mnt  aberauds  nicht  ausreichen  dürfte,  olngen  Anforderangei 
SU  entsprechen« 

Der  Vorschlag  den  Hrrm  Prof.  PI  an  fe  in  München 
(Ideal  einer  Thier*Anneiochule,  als  Anstalt  awr  Bildung  von 
wahren  und  wissenschafUiehen  Thierärzten)  Gerichtsbexirks^ 
Veterinirirste  als  besoldete  und  verpflichtete  StaaUdiener 
anxnstellen,  und  selben  einen  Veterinär  -  Medidinab«th  vorsu* 
aefesen»  möcM«  eben  deswegen  für  jezt  noch  ptoht  snr  Aus- 
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fittiAiKg  iMmmttkf  lo  g«t  «adb  4etMB  Aatidit  geMsat  w«^ 
den  mufg.  Aoch  dßrfte  dabei  mcht  tm  ühenAtn  wtj%  defii 
«bemals  Einer  ftr  emeo  ganzen  Bexidi  mcht  hiiireMte, 
und  fBr'die  grolke  Eotfemnng  die  Diäten  dem  nnnenLnnd- 
mann  za  kostlMU'  werden  dSrften* 

Vereine  ron  Tiebbesitsem  einer  Jdeinen  Umgegend  nr 
Cnterkaltung  einen  Tbieraratoe,  wie  acban  im^J«  1806  in 
dem  neaen  banaftTr«  Magazin  vorgeseblagen  wurde,  BMkblea 
in  dergleichen  .Gegenden  wenig  Eingang  finden»  d^  jene 
gril&tentbeili  arm  sind»  und  also  f&r  dergleickea  Antrige 
wenig  empfiiaglicb  lejn  kjhinen«  » 
'  Es  bleibt  ako  in  sokben  Bezirken  nichts  ibrig,  als  dM 
untergeerdnete  VeterinärbeUknnde  (  TMerfirzte  swdier  ranssa) 
mit  einem  Gewerbe  in  Verbindung  an  bringen ,  das  wenig 
itens  4üa  Familie  vor  Noth  aditfzt,  um  auch  auf  dwsa Weisa 
nicbt  gezwungen  zu  werden,  durcb  Medicasteni,  PfiMcben 
■ad  uniBrIanbt»  Handlungen  ibr  Fortkommen  s« 
Ferner  mit  einem  Gewerbe,  das  in  innigster 
der  ThierarzDeiktiude  steht 

Ein  solches -Gewerbe  ist  nunmehr  das  der  Huf- 
Beschlagschmiede,  um  so  mehr,  als  in  Gebirgsgq;eBdem  nach 
das  Homvteh  beschlagen  wird. 

Der  Gedanke  ist  iwar  nickt  n«i;  dodi  mScfata  et  dia 
Art  der  AnsfiihruDg  sejn.  So  hat  schon  J.  Stall  in  aeinaa 
staatswissenschaftticben  Datersochaagen  und  Brfilbrangm 
über  das  Medicinalwesen  darauf iuigetragen,  daCi  man  einig« 
bereits  angestellte  HufiM^hsüede  ita  der  Tbieckeilkunde 
richten  sollte.  Doch  wollte  er  sie  UoCb  i 
4i«histe,  als  z.  fi.  Patzeü,  Reibett  der  Thiere,  aam  BinlS- 
ften  der  Arzneimittel,  zum  Anlegen  des  Veifcsnden ,  wmm 
Ziehen  der  Haanei|^,  Setzen  Ton  Leder,  Klyatierea»  Ader- 
lässen, um  Deberschlttge  oder  Eiareibungen,  kiwstlicbe  Wmn* 
den  oder  Geachwiice  zu  machen  u.  s.  w.  gebrancheii. 

Aadere  giengen  weiter  und  woBteft»  dnfs  don  1 
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sclmkde  neben  seinem  Handwerke  in  Allgemeinen  das 
Wichtigste  in  der  Tbierarzneikunde  beigebracht  w^pte,  da- 
mit  derselbe  inf^(»thfalle  den  WHuerarzt  machen  könne. 

GemäTs  k.  k.  Uofdekrets  von  1790  und  1795  müssen 
sich  alle  Schmiede  in  Oesterreicn ,  die  ein  Meisterrecbt  in 
einer  grofsen  oder  kleinen  Stadt  erlangen  wollen,  ausweisen, 
dafs  sie  die  Tieharzneiknnst  an  deri  Wiener  Thierbospkale 
erlernt  haben« 
,  Aehnlicbe  Anstalten  fiir  Hufschmiede  sollen  auch  andern 
.  Orts  getroffen  worden  seyn*. 


Gegen  diese  Terfahrungsweisen  möchte  ich  aber  fol- 
gende  Einwendungen  machen.  Sollten  nach  J.  Stoll  blofs 
tbierirztliche  Handlanger  aus  Hufschmieden  gebildet  werden, 
so  können  diese  dem  wohlthätigen"  Zwecke ,  den  Ich  eben 
festgesezt  habe,  nicht  entsprechen.  Es  mufr  also  neben  ih- 
nen noch  immer  ein  Thierarzt  bei  Heilung  yon  Krankheiten 
herbeigerufen  werden.  Aber  gerade  dadurch  werden  die 
Curkosten  nur  noch  mehr  yertheuert,  und  der  gemeine  Mann 
immer  mehr  abgehalten,  wissenschaftlich  gebildete  Thieriirzte 
zu  gebrauchen.  Auch  können  solche  Leute  zur  Verbreitung 
gemeinn&tziger  Kenntnisse  wenig  beitragen ;  so  wie  nkht  zu 
fibersehen  ist,  dafs  die  meisten  dieser  Verrichtungen,  die 
Stoll  ihnen  zuweiset,  von  der  Art  seyen,  daif  sie  gröfsten- 
theils  von  dem  Eigenthfimer  selbst  ohne  Auslage  geschehen 
können^ 

Gegen  den  zweiten  Vorschlag,  einige  Hufschmiede  auf 
dem  Lande  nur  in  dem  Nöthigsten  der  Vetcrinärkunst  zu  ftn* 
.  terrichten,  habe  ich  einzuwenden,  da(s  nichts  so  schüdlich 
sejy  als  HalbSr^te  zu  bilden.  Leider!  sehen  wir  dieia  zur 
Genüge  bestätigt  in  der  Menschenheilknnde.  Dadurch  würde 
weder  dem  Landmaone  genüzt,  noch  die  Pfuscherei  abge- 
stellt,  sondern  vielmehr  privilegirt  werden.  Denn  man  glaube 
Jahrgang  1837.  (34.  Band.)  28 
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ja  nickt  >  da&  dergleiok^  Xente  bei  der  Nothbilfe  stehen 
bleiben.  Eigeudüokel,  der  am  meisteo  Ualbwissero  eigen 
ist,  und  Sucht,  sieb  bekannt  und  unabhängig  zu  machen, 
lehrt  sie  gar  bald,  jeden  wissenscbuftlichen  Arzt,  anstatt 
ihn  zu  rufen,  entferqt  zu  kalten;  ja  sie  wissen  sogar,  und 
lehren  die  I^ute,  Seuchen  zu  verheimlichen,  so  wie  nnsre 
Landärzte,  Chirurgen  und  Bader  ansteckende  Krankheiten, 
damit  ihnen  ja  kein  wissenschaftlicher  Arzt  in  das  Gehege 
komme. 

In  Betreff  der  k.  k.  Verordnung  mtSchte  zu  erinnern 
seyn,  dafs  wohl  nicht  jeder  sich  ansäfsig  machen  wollende 
Schmied  die  gehörigen  Vorkenntnisse,  geistigen  und  korper« 
lieben  Anlagen,  und  auch  niclit  immer  Liebe  und  Lust  habe, 
ein  Xhierarzt  zu  werden,  und  dafs  dadurch  nur  Seichtheit 
"e^eugt  werde.  Ferner  entsteht  dadurch  eine  Ueberfuilung 
von  ^  solchen  ^  thierärztUchen  Individuen ,  es  wird  ihnen  die 
n^hi^endige  Uebung  in  der  Praxis  entzogen,  und  Gelegenheit 
und  Lust  benommen,  sich  in  ihrer  Kunst  auszubilden. 


Ick  mache^^4a)ier  folgenden  Vorschlag.  In  jedem  Ge* 
richtsbezirke  gibt  es  viele  Schmiede,  rechnen  wir  z.  B.  im 
Durchschnitte  16  bis  20  und  mehr*  Die  meisten  davon  habea 
Sühne,  die  sich  meistens,  und  sehr  oft  mit  grolser  Liebe 
'  und  Gewandtheit. dem  väterlichen  Getverbe*  widmen,  oder  ge* 
i^idmet  haben.  Ja  Einige  davon,  z.B.  in  kleinen  Städtchen, 
Märkten 4  und  wo  der  Gerichtssitz  ist,  haben,  sogar  einig« 
Vorbildung  genossen.  Man  wähle  also  unter  diesen  allen  die 
tüchtigsten  und  zur -Veterinärkunst  am  meisten  geeignetes 
au|i,  suche  sie  durch  eine  hinreichende,  nicht  zu  karge  Cd- 
terstützung»  durch  einen  Freiplatz  an  der  Schule»  derck 
Stipendien  etc.  zu  gewinnen,  sich  der  Thieriieilkiinde  zm 
widmen,  und  mache  die  Bedingung,  dafs  unter  den  vorbaa- 
denen  Söhnen  nur  ein  auf  diese  Weise  Gebildeter  das  rsiitcf 
liehe  Erbe  mit  der  Schmiedgerechtsame  erhalte.    - 
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kh  fordere  gerade  nicbt,  dafs  er  dann  das  Schmiedliand- 
werk  selbst  treibe;  nein,  er  soll  es  wir  erlernt  baben,  ver- 
stebeD,  um  so  seine  Gesellen  zu  leiten.  Es  soll  ihm  das 
Handwerk  nur  ein  Nothbebelf  zur  Unterhaltung  seiner  Fa» 
Bilie  sejn. 

Ein  solches  Handanlegen  bei  scbfweren  Schmiedarbeiten 
—  den  Hufbeschlag  im  Nothfalle  ausgenommen  —  wird  ihm 
um  so  .weniger  nothwendig  seyn>  als  solch  gebildeter  thier- 
ärztlidher  Schmied  ohnediefs  die  meisten  Kundschaften  für 
die  Schmiedarbeit  in  der  Umgegend  erhalten  wird/  indem 
der  Landmann  seine  Arbeit  gewifs  zu  dem  trägt ,  welchem 
er  sein  Theuerstes  —  oft  seine  vorzüglichste  Habe  —  dtta 
Wohl  seiner  Haasthiere  anvertraut.  Ueberdiefs  befinden  sich 
auf  dem  Lande  bei  solchen  Gewerben  gewöhnlich  Felder^ 
deren  Ertrag  iha  ohnedieb  vor  dringenden  Nahrungasorgea 
sichert. 

Sollte  aber  Manchem  die  Bedingung  hart  scheinen,  dafii 
gerade  dieser,  und  kein  anderes  der  Geschwister  das  vätef^ 
Jiche  Anwesen  erhalten  sollte,  oder  sollte  diefs  in  privat» 
rechtlicher  Beziehung  in  manchen  Provinzen  nicht  angeben; 
flo  könnte  auch  diese  hinwegfalien  ^  und  dem  neugebildcten 
Tbierzarzte  eine  neue  Coocession  gegeben  werden.  6cl^ 
schiebt  diefs  doch  auch  bei  unsem  Chirurgen;  ja,  es  ist  ih* 
neu  dieses  Nachsachen  um-  eine  Badergereohliigkeit  oder  Coo- 
cession sogar  zur  Pflicht  gemacht  worden ,  vermuthlicb  um 
sie  vor  Nahrungssorgen  zu  schützen ,  und  von  verderblicheit 
Pfuschereien  abhalten  zii  wollen. 

Freilich  hielte -iKeses^  in  so  ferne  schwerer,  als  er  erst 
sich  Haus  und  Hof  sammt  Sclimiedewerkzeug  anschaffen  und 
Kunden  erwerben  mCilkte.  Aber  dafür  hätte  .es  auch  hin- 
wider  das  Gute,  dafs.  sie  dann  eher  in  passender  Entfef^ung 
postirt  werden  könnten. 


28* 
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Dergleicben  TkierSrate  konnten  dann  ancli  in  Xmera 
und  weniger  woblbabenden  Gegenden  leben;  k&nnten  in  der 
Anfordemog  der  Diäten  billig  seyn,  in  liinläBglicber  ZaU, 
und  besonders  ihit  lecterer  Beziehung  in  gehöriger  ond  awek- 
müisiger  Entfernung  von  einander »  angenommen  werden^ 
wSren  mit  dem  Volkscfaarakter  der  Gejgend  vertraut  —  oad 
wie  fiel  gilt  diefs  nicht  zu  einer  glflcklicben  Praxis  f  — 
kennten  schon  im  Voraus  die  Müsbräuche,  die  abzuateUea 
wSren,  wilrden  sich,  so  zu  sogen,  in  ihren  Söhnen  fortbä- 
den  9  so  dafs  eigne  Familien  solcher  ThierheilkOnstler  est- 
stünden,  und  der  Staat, später  weniger  Sorge  mdir  aaf  sie 
SU  verwenden  brauchte. 

In  Betreff  der  nöthigen  Vorbildung,  wekbe  die  tob  aür 
vorgeschlagenen  Subjecte  genieiaen,  glaube  ich,  daCs  ait 
eben  so  tüchtig  seyen ,  sich  zu  Thierarzten  zweiter  Klaaae 
zu  bilden,  als  die  bisherigen  Candhiaten,  die  nach  vorgis- 
giger  Prüfung  in  die  VeterinSrschule  zu  München  aafgeooaH 
men  wurden.  Denn  so  viel  mir  bekannt  ist,  bestehen  diese 
ebenfalls  nur  aus  Söhnen  von  wohlhabenden  Landbewohaen^ 
Schmieden  n.  s.  w. 

Man  beginne  einmal  deb  Versuch  >  und  wähle  a»  G^- 
richtsbezirken,  die  noch  keinen  Thierarzt  haben,  vorent  cia, 
höchstens  zwei  Subjecte  von  den  Schmiedsobnen  ans  —  sa 
wie  ich  überhaupt  rathen  möchte,  eine  zu  starke  Uebena- 
tznng,  <fie,  vne  oben  schon  bemerkt'  wurde ,  eben  so  arki4- 
lieh,  wie  Mangel  ist>  zu  vermeiden,  und  in  einem  Beziika 
von  4  —  6  Stunden  Länge  und  Breite  nnr  4  solcher  tkicr> 
ärztlicher  Uu&cfmiiede  zu  setzen  —  und  der  Erfi^  wird 
lücht  ausbleiben, 

Haben  übrigens  die  Aufmunterung  durch  Preise,  Oitar^ 
Stützung,  und  manches  dargebrachte  Opfer  n.  s.  w.  acboa  aa 
viel  Gutes  undNützUches  hervorgerufen:  so  wäre  diese  B3- 
dong  von  Veterinärindividnen  auch  nicht  nnmögUch. 

Und  nur  auf  diese  Weise   iait  es  mögficb,    der  sa  vcr 
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derbficben  aedidiiifclieD  Pftucherei  der  Abdecker  and  Eßrteii» 
4ie  ODter  dem  Scbeioe,  als  hielten  sie  Mofa  Arzneimittel 
für  kranke  Thiere,  auck  gefahrlicke  Pfiucherei  in  derMen- 
fcfaepheilknnde  treiben ,  Einhalt  an  thnn.  Doeh  hieTon  eia 
aaderef  HaL 
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Uebersicht  der  neueren  Rechtslit.eratur 
in  Bezug  auf  Staatsarzneikunde,  beson- 
ders in  ihrer  Relation  zur  •  gerichtli- 
chen'Medicin. 

Vom  Advokat  Bopp  in  Darmstadt* 


(Fortsetsung  roo  Nro.Xtll.  im  8teo  ^erteljahnhefle.) 

Zweiter  Band  io  2Hefteo  (S.  80—102)  findet 
«ich  eine  „Nachricht  von  einem  Besuche  der  Straf 
anatalten  zu  Gltickstadt  i^m  Julius  l824/<  Dieae 
Strafanstalten si nd für  die Herzogthümer  Holstein,  Schles- 
wig und  Lauen  burg  bestimmt  und  bestehen  in  zwei  grotstm 
Zuchthäusern.  Der  Verfasser ,  der  diese  besichtigt ,  deside- 
rirt  Einiges  in  Bezug  auf  Gesundheitspflege  und  beoMcit 
namentlich:  j,Die  Kojen  sind  eigentlich  nur  Wandschraake, 
die  nicht  mehr  Raum  enthalten,  als  ein  Bett  erfordert.  Da 
nun  jeder  solcher  Schrank  einzeln  verschlossen  wird,  so 
kann  unmöglich  die  nöthige  Reinheit  der  Luft  erhaltem  nad 
dem  Einnisten  von  Ungeziefer  §prgebengt  werden."  — 
S.  102  — 163  ist  ein  Strafrechtaiall:  „VerbrecheD  ans 
gekränktem  Ehrgefühl.  Auch  als  ein  zweiter 
Beitrag  zur  Prüfung  des  Problems  vom  Terror 
genen  Wahnsinn  zu  betrachten'^  danfrestellt.  Em 
Barbiergeselle  verwundete   seinen  Herrn,    auf  den    er   dae 
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Pistole  abdrückte  und  von  dem  er  sich  an  seiner  Ehre  em- 
pündlich  gekränkt  glaubte.  Der  Zweifel,  ob  Zurechiinng&* 
fäbigkeit  anzanebmen  sej,  provocirte  ein  Pb^sicatsgutachten, 
welches  mitgetheilt  wird  und  sich  dabin  ansspracH,  dafd  der 
Schuldige  ,,mit  Selbstbewufstsejn  und  nicht  ohne  Ueberle* 
gung  die  That  ausgeführt,  ihre  Strafbarkeit  «eingesehen, 
aber  in  Folge  seines  Temperaments  und  seiner  geistigen 
und  moralischen  Entwickelung  mit  der  verkehrten  Ansicht, 
dafs  er  sie,  einer  guten  Absicht  sich  dabei  bewufst,  auszu- 
führen, der  Welt  und  sich  selber  schuldig  sey,  und  d^riiber 
zum  Märtyrer  zu  werden,  als  leztes  Mittel  in  seiner  Lage, 
nur  ergreifen  können.f  Das  Gericht  erster  Instanz  verur- 
tbeilte,  in  Erwägung,  dafs  weder  aus  den  Acten  überhaupt, 
noch  auch  insbesondere  aus  dem  ärztlichen  Gutachten  Gründe 
hervorgingren ,  um  die  Zurechnungsfahigkeit  für  aufgehoben 
zu  halten ,  den  Angeschuldigten  in  zwölfjähriges  Zuchthaus. 
Der  Referent  des  Gerichtshofes  zweiter  Instanz  erachtete 
hinsichtlich  der  Frage  „  ob  der  Angeschuldigte  zurechnungs- 
fähig seyf  den  Fall  für  einen  der  schwierigsten  und  merk- 
würdigsten, entschied  sich  aber  dennoch  für  die  Bejaltung. 
Das  Erkenntnifs  lezter  Instanz  sprach  auf  zehnjähriges  Zucht- 
haus. —  S.  220—  223  wirft  Trümmer  einen  Blick  b 
Apperts  Jeumal  des  prisonSy  ho9pic€8y  ^celei prünai' . 
re*  etc.  in  so  weit  darin  der  Zustand  des  französischen  Ge< 
fangnifswesens  dargestellt  wird.  Unter  der  Aufschrif);: 
„Vermischtes**  fordert  die  Redaction  zu  „Mittheilun- 
gen über  die  Gefängnifsanstalten  unseres  deut* 
aehen  Vaterlandes'*  auf,  die  sich  um  so  mehr  rechtfer* 
tigten,  da  die  nachtheiligen  Schilderungen  eines  Engländers, 
Job.  Rüssel  (vielleicht  der  jetzige  Minister  des  Innern?) 
von  der  im  Jahr  1825  eine  deutsche  üebersetzung  erschie« 
Den,  dazu  aufforderten,  die  Wahrheit  zu  erforschen  und 
lu  veröffentlichen.  Femer  wird  berichtet,  dafs  seit  dem 
22  August  1825  in  dem  Zuchthaus  zu  Hamburg  einTret* 
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nd  (ur  13  Zflclitlmge  in  Gang  gebracbt  worden  wtj. . 
S.407 — 440  Ut  ein  Beitrag  von  Hudtwalcker:  „Noch 
etwas  über  die  TretmiihleD  und  über  die  Haa* 
burgische  Tretmühle  insbesondere.''  Der  Verga- 
ser berichtet  namentlich  Qber  „die  ßinwOrfe  gegen  die  Strafe 
des  Tretrades/'  welche  .„ihre  Vachtheile  fiir  den  Korper  der 
Gefongenen''  betreffen,  glaubt  aber  auf  diese  Stioiaieo,  ifie 
i^abgefiragt"  hi^tten,  kein  Gewicht  legen  zu  diirfen«  Viel- 
mehr sejen  die  zu  hören,  welche  Verbessenmg^en  Torge- 
achlagen  hätten,  namentlich  solche,  welche  Unglucksfidk^ 
(die  ,sich  allerdings  zugetragen  hatten)  verhüten  soHtea. 
Am  Schlufse  verbreitet  sich  der .  Verfasser  über  die  in  dem 
Znc|fthause  zu  Hamburg  in  Gang  gebrachte  Tretnuhle, 
Indem  er  zu^eich  eine  Mittheihing  des  Arttes  der  Anatak, 
Dr.  Stemmann,  „über  die  Anwendbarkeit  dieser  Strafe 
mit  Rücksicht  auf  die  körperliche  Beschaffenheit  der  Zucht* 
linge,  so  wie  über  die  Toi^ekommenen  Verletzungen  denel* 
beii,"  wieder  giebt  Diese  ärztliche  Stimme  sfricht  aidi  im 
Wesentlichen  dabin  aus:  Schon  der  Theorie  nach  konntea 
die,  wekhe  mit  bedeutenden  Brustleiden .  behaftet  rntj^m, 
nicht  zugezogen  werden,  eben  so  wenig  solche -mit  Fehlen 
an  den  untern  Extremitäten,  so  wie  die,  welche  aa  Zilten 
der  Glieder,  Schwindel,  Lähmung,  Fallsnch^  n.  a.  wr.  littea; 
der  Erfolg  zeige  aber  auch,  dafe  besonders  ältere  Leute  tos 
50  Jahren  und  darüber,  alte  Säufer  namentlich ,  lüe  Arbeit 
nicht  aushalten  könnten^  Dab  Leute,  wekhe  Torber  aa 
Schwindel  nicht  gelitten  hätten,  von  Schwindel  überfaflea 
worden  sejen,  habe  man  nicht  bemerkt  Bruchkraake  aejce 
ohne  Nacbtheil  zum  Treten  gebraucht  worden,  in  sofeia  me 
übrigens  rüstig,  der  Bruch  nicht  sehr  grofe  und  mit  paaaeodcB 
Bandagen  versehen  'gewesen  seyen.  Nachtheilige  F<dgea 
hätten  sich  mcht  gezeigt  Uebrigens  sejen  einige  imdzwar 
bedeutende  Verletzungen  vorgekommen,  was,  zu  verhnteadea 
Vorkehrungen -Anlafs  gegeben  habe.  —   .  Unter  der  Aa& 
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scilrift  :  Reoestd  NaebricIiteD  franiSiigclier  6e- 
richte  und  GerichtsSrste  über  Terborgenen 
Wahnsinn,  erläutert  durch  fünf  Rechtsfälle, 
gibt  Trnpimer  Aussiige  aus  den  bekannten  Mittheilnbgen 
Georgets  *)  Ober  die  Criminalrechtofillle  des  Antojne 
Leger,  de«  Heinrich  Feldtmana,  des  LouisLe- 
rousse,  des  Jf  an  Pierre  und  des  Louis  August 
Pap  ay  eine**)«  S.  535 — 564  theilt  derselbe  aus  dem 
sechsten  Bericht  der  Londoner  Gefttngnifsge* 
Seilschaft  das  «»Bemerkenswertheste'*  mit  Es  ist  traurig^ 
dals  das  19te  Jahrhundert  noch  Zeuge  von  Erscheinungen 
ist,  wie  die:  »lo  den  Civilgefangnissen  von  Lima  legte 
(sur  Zeit  des  Kampfes  «wischen  SQdamerika  und  Alt-Spa* 
nien}  der  spanuche  Vicekönig  Abisval  unterirdische  Kam* 
pera  (If^fiemiiimM^  klebe  Höllen)  an,  die  so  eingerichtet 
waren,  dafii  der  Gefangene  in  keiner  natürlichen  Lage  sei- 
nes Körpers  sich  darin  aufhalten  konnte.  Wer  aus  ihnen 
wieder  an  das  Tageslicht  kam,  Terwünschte  als  heUloser 
Krüppel  oder  mit  unheilbaren  Krankheiten  behaftet,  sein 
Daseyn/«  —  S.  5C(5— 569  gedenkt  Hudtwalcker  des 
englischen  Gesetzes  vom  5.  Juli  1825  über  den 
Transport  von  Passagieren  nach  fremden  Welt- 
theilen.  Dieses  Gesets  sorgt  daftlr,  dafa  die  Schiffe 
nicht  mit  Passagieren  überfüllt  werden  und  seetüchtig  sind, 


^)  Georg  et:  Aerztliche  Untersachong  der  CrimiDalpro- 
cesse  von  Leger  etc.,  bei  welchen  eiee  Geistesserrüt- 
tsDg  als  Tertbeidigsogsmittel  vorgeschotzt  wurde; 
Bebst  BetrachtuDgen  über  die  moralische  Freiheit  in 
gericbtlicb  -  medicfiiischer  Hiosieht;  auf  dem  Fransüsi* 
sehen  übersest  von  A  m  e  1  n  n  g.    Darmst.  1827. 

**)  S.  diese  Zeitschrift  Band  18  S.  M  und  insbesondero 
Aber  Papavoine  S.77etc. 
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dafs  es  niclit  an  Wasser  and'  Leiiensmitteln   feblt  und  ik 
Hülfe  eines  Antes  nnd  von  Medicamenten  znr  Hand  ist 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Mittheilnng  rot 
Hndtwalcker  S.89— 1&9  ,,über  den  Rinflufs  des 
sogenannten  Hysticisrnns  und  der  religiösen 
Schwärmerei  auf  das  Ueberhandnehmen  derGei* 
steskrankheit'en  nnd  des  Selbstmords,  besos- 
ders  in  Hamburg.  Veranlafst  durch  eine  defs- 
fallsige  Aeusserung  in  dem  sweiten  Berichte 
über  die  Administration  des  allgemeinen  Kras- 
kenhauses  daselbst  *)/^  Der  Verfasser  bemüht  steh, 
nachzuzeigen,  dafs  der  fragliche  Etnflufs,  wie  er  nach  jenem 
Berichte  angenommen  werde,  „aus  allgemciuen  Gründen 
höchst  unwahrscheinlich'*  sey,  und  die  weitere  Frage:  ,,Lie- 
gen  in  Hamburg  ^hatsachen  vor,  die  zur  Annahme  eiscs 
Einflusses  des  sogenannten  Mjsticismus  auf  das  Ueberband- 
nehmen  Ton  Cremüthskrankheiten  nnd  von  Selbstmord  berech- 
tigen ?'*  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  zu  Temeinen  sej. 
Uebrigens  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  die  Geisteskrankhei- 
ten and  Selbstmorde  auch  in  Hamburg  zunahmen.  So 
sagt  er:  „Nach  dem  zweiten  Berichte  über  die  Admioistrn- 
tion  des  allgemeinen  Rrankenhauses  zu  Hamburg,  welcher 
im  Junius  1826  pubücirt  ward,  befAnden  sich  in  ifiesesi 
Institute 


*)  Dieser  Beitrag  ist  auch  als  ein  besonderes  Schrifldiea 
erschienen  (Hamburg  1827).  Eine  Beurtheilang  desael- 
ben  and  des  weiteren  Schriftchens :  Zuschrift  eiacs 
Hamburgischen  Bürgers  an  Herrn  Pastor  K  e  n  z  » 1  aber 
dessen  ^,freimUthige  Aeusserungen  in  Betreff  der  Schrift 
des  Herrn  Senators  Hudtwalcker  ober  den  Eia- 
fiufs  etc.  Leipzig  1827  findet  sich  S.  242  —  244  des 
dritten  Hefts  von  Friedreichs  Magazin  f^ir  SeeJen- 
knnde,  Würzburg  1880.    Ich  besiehe  mich  darauf: 
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J^e  1825 183  Geiflteskraike 

—  1824  .....  205  — 

—  1825  .    .    .    •    .  232  — 
Mai     1826 310  ^ 

Sdbstmorde  ereigneteo  sich  io  Uamburg 

1819  —  28 

1820  —  24 

1821  —  31 
.  1822  —  59 

1823  —  32 

1824  —  52 

1825  —  43*).« 

S.  160  —  183  findet  sich  uis  der  Feder  des  Amtaemm- 
missiürs  und  KammeicoDsiileoteii  Rofs  in  Rudolstadt 
eioe  Mactenmäfsige  Darstellung  des  Zustandet 
des  Zucht  •  und  Arheifsha^ises  yordem  sa 
Scbwarzburg,  jest  zu  Rudolstadt,  nach  den  yer- 
schiedenen  Perioden  seit  dessen  Gründung 
und  BescLreibung  der  Gefängnisse  in  dem 
Schwarsburg  •  Rudolstädtiscben  überhaupt^ 
Nach  diesem  Bericht  sind  diese  Anstalten  auch  in  Bezug  auf 
Sanität  in  einem  guten  Zustand.  Für  Irre  ist  in  Rudol* 
Stadt  ein  besonderes  Irrenhaus  eingerichtet ,  das  „von  Ren* 
nern  als  ein  Muster  dargestellt  wird.^  —  S.3 — 110  des 
zweiten  Uefts  ist  von  Hudtwalcker  ein  .denkwSrdiger 
Strafrecbtsfall  mitgetheilt:  „Die  unnatürliche  Pfleg- 
mntter.  Actenauszug;  nebst  nachträglichen  Be* 
merkungen  über  den  geheimen  Mord  kleiner» 
besonders  unehelicher  Kinder  in  grofsen  Städ* 
ten,  und  über  die  Mittel,  demselben  zu  steuern.** 
Am  23.  April  1822  vrarde  der  Polizei  in  Uamburg  angezeigt» 


^  *)  S.  auch  das  YteErgfinzangsbeft  dieser  Zeitschrift  S.B.9. 
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doft  ÜBt  VxwBL  eiil  ODehelicIie«  Pflegekbd  mlfidittdie  ml 
veniachläfnge.  Der  beorderte  Policeiofficiant  faod  das  Rindy 
dem  AnscheiD  nach  oogefahr  5  Jahre  alt,  \n  einem  Winkel 
Qoter  dem  Dach  zwischen  altem  üolz  auf  Lampen  liegend, 
mit  einem  Stück  einer  ^ten  zerrissenen  wollenen  Decke  be- 
deckt,  ganz  nackt 9  völlig  abgezehrt,  voll  Ungeziefer  and 
Beulen V  am  Körper  hin  und  wieder  voll  eiternder  Geackwire; 
am  linken  Fu(s  schienen  die  Zehen  abgefault  zu  seyn.  Die 
sogleich  verfügte  ärztliche  Untersuchung  fand  anf  dem  mit 
Ungeziefer  fiberf&llten  Kopfe  des  abgemagerten  Kindes  zwei 
Eiterbeulen,  an  der  rechten  Höfite  ein  Geschwür  in  der 
Grobe  eines  TkAlers,  am  rechten  Knie  und  .am  Krease 
mehrere  Geschwüre;  an  den  vier  äusseren  Zehen  des  reck- 
ten Fdses-  waren  mehrere  GUeder  durch  Eiterung  niid  Kae- 
chenfiiale  zerstört,  am  linken  Fdse  war  die  kletoe  Zehe 
ganz  abge&ult.  Das  Kind  hatte  ein.scrophulöses  Ansekeii 
ohne  bedeutende  Drüsenanschwellungen,  der  Unteii^b  war 
aufgetrieben  und  sehr  gespannt  Der  Arzt  äusserte  akk 
dahin,  dafs  das  arme  Geschöpf  Spuren  der  ärgsten  Venack- 
läfs^uDg,  vielleicht  der  Absicht  der  Tödtung  an  sieh  frag^ 
Ins  Hospital  gebracht,  wurde  es  dort  verpflegt.  Es  sag 
kalte  Speisen  und  Getränke  den  warmen  vor,  die  Terdairamga* 
kräfte  waren  sichtbar  geschwächt  und  obgleich  die  Heifang 
der  äusseren  Verletzungen ,  wiewohl  unter  Verlost  der  vier 
kleinem  Zehen  des  rediten  Fufses ,  so  gut  von  Statten  giag^ 
da(s  es  nach  3  Wochen  anfing,,  mit  Unterstützung  £e  Fnfae 
wieder  anzusetzen,  so  woHte  doch  ein  jeden  Abend  wie4er> 
kehrendes  Fieber,  wozu  sich  bald  eine  BrastafiectieB  ge- 
sellte, nicht  weiche.  Es  starb  am  19.  Hai  2§  Tage  mmdk 
der  Anfiiabme  in  das  Hospital,  plötzlich  unter  Krimpfea. 
Die  Seotian  ergab  Folgende» :  An  der  rediten  Seite  des 
Scheitelbeins,  da,  wo  aussen  die  Wunde  Irar,  fiuid  akk 
kerne  Verletzung  am  Schädel  Die  Schädelhaube  war  aatSr- 
VA  und  mäfing  dick,  die  karte Hirnhant  überall  fest  an  fie- 
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nibe  aogewachseii,  so  da£i  sie  nur  mit  Hube  gelost  wer> 
den  konnte.  Bei  Abnahme  derselben  qaoll  ans  dem  Kopfe 
Mutiges  Wasser  in  der  Quantität  von  2  Tassen.  Die  Ober- 
fläche des  Gehirns  war  wie  ausgesprist  und  die  ganze  Masse 
desselben  breiig  weich-,  beide  Ventrikeln  waren  sehr  ausge* 
dehnt  und  voll  Wasser.  Der  pleacuM  chanMeuM  grofs  und 
blutleer.  Das  hintere  Hom  des  linken  Ventrikels  war  be- 
sonders* abnorm  ausgedehnt,  so  dafs  ein  mSlsiges  Hühnerei 
in  demselben  hätte  liegen  können.  An  der  rechten  Seite 
war  es  ebenfalls  grofii,  doch  der  flbrigen  Ausdehnung  an- 
gemessen. Die  Grundfläche  des  Gehirns  ve|*hielt  sich  in  den 
Gefäfsen,  wie  die  Oberfläche ;  die  Masse  desselben  war  ebenfalhi 
weich.  AusderRückeosuirkshöhle  flofs  eine  bedeutende  Menge 
bkitigen  SerosM  und  aus  der  vena  ömMoHm  quoll  dii;iD- 
fliissiges  Blut  leicht  und  in  Menge,  herror.  An  der  Grund- 
fläche der  Schädelhöhle  fand  sich  nichts  besonders  cn  be- 
merken. Alle  20  Zähne  waren  völlig  ausgebildet  und  ge- 
sund. Beide  Lungen  waren  von  blassem,  Ansehen  und  voll 
Eiterknoten,  an  der  Oberfläche  hin  und  wieder  verwachsen, 
so  dafs  sich  einzelne  kleine  Wasseransammlungen  auf  der 
Oberfläche  gebildet  hatten,  we(shalb  bei  Oeffnung  der  Brust- 
höhle Wasser  hervorquoll.  Eigentliche  Wasseransammlun- 
gen in  den  cavts  medüftUnd  fanden  sich  indessen  nicht 
Im  Herzbeutel  zeigte  sich  eine  beträchtliche  Menge  Was- 
sers. Das  Herz  selbst  war  welk,  die  rechte  Herzkammer 
mit  wenigem,  dünnflüssigem  Blute  angefiillt,,die  linke  ganx 
leer.  Die  grofsen  Gefaise  der  Brust  enthielten  ebenfalls 
sehr  wenig  Blut  Magen  und  Gedärme  waren  von  Luft 
stark  aufgetrieben,  vom  Netze  wenig  vorhanden,  der  mit 
etwas  Speisebrei  gefüllte  Magen,  natürlich,  die  Leber  sehr 
blafs,  kleiner  ahi  normd,  und  blutleer.  Die  Gallenblase 
enthielt  sehr  wenig  Galle.  Die  Milz  war  sehr  dunkel  von 
Farbe  und  stellenweise  vereitert  und  voll  Knoten ;  die  Bauch- 
speicheldrüse weich  und  ^atschig'S  Nieren-  und  Harnblase 
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Donoal,  die  Geföfse  des  Unterleibes  blutleer^  die  iBeseateiir 
scbeo  Drüsen  nar  hin  und  wieder  angesebwoHen. 

Das  Pbysicatsgutacbten  berührte  zuvörderst  im  Allge- 
meinen die  aus  den   äufsern  Verletzungen  .des  Körpers  vmi 
deren   langer  Vernachlässigung  abzunehmende  schleckte  Be- 
handlung die  das  Kipd   erlitten  haben   müsse.     Insoodeihek 
ward  bemerkt,   dafs  die  damals  theilweise  vernarbte  Wunde 
am  Knie,  sowie  die  am  rechten  Büftgelenk,  eine  anhahead 
gezwungene  Stellung  anzudeuten  schienen  >  in  der  das  Kiad 
XU  verharren  genöthigt  gewesen  sejn  möge.    Das  Gotacb> 
ten  sprach  sich  d^hin  aus :    »Die  Section  zeigt  uns  fast  aDe 
gröiseren  Bingeweide  in  einem  Zi^stande  groüserer  oder  ge- 
ringerer Zerstörung,  in  der  das  erste  Bild  der  KranUwk 
erloschen  ist  und  durch  die  Dauer  des   chronischen  L«ddeM 
ernsteren  Erscheinungen  Platz  gemacht  bat    Es   lä&t  sich 
aus  der  Integrität  der  Drüsen  des  Mesenteriums»  von  deaei 
nur  wenige  angeschwollen  waren,  so  wie  aus  der  anfifaUc» 
den  Kleinheit  der  Leber  und  Gallenblase  mit  Sicheilieit  aa* 
nehmen,   dafs  UeberfüttertiHg  oder  zu  starke,    mipasaeade 
Nahrung  gewifs  nicht  die  erste  Ursache  der  Leiden  des  Ki» 
des  sind,  hingegen^  deuten  diese  Erscheinungen,  so  wie  dm 
schlechte  BeschuiTenheit  der  Bauchspeicbeldrüfse,    eher  a^ 
erlittenen  Mangel   und    schlechte  Ernährung  hin.      Uaac^ 
Zeichen ,  die  dieses  in  ein  helleres  Licht  hätten  setaeB  kaa- 
neu,  wären  nur  dann  aufzuladen  gewesen,  wenn  das  Kiad 
in  dem  Zustande,  in  welchem  es  gefunden  ward,  gestorben 
wäre;  diese  sind  indessen  bei  der  bessereji  Pflege  dessdbca 
im  Curhause^  in  so  weit  diese  zu . erreichen  stand,    kegrei^ 
licherweise  zum  Theil  entfernt  worden.     Die  ErscheiaaDgca 
bei  Leichen  derer,    die  am  langsamen  Uutigertode 
ben,   sind   überhaupt  die  dqr  Depletion  und  nicht 
constant  und  ausschliefslicb  bestimmeuid,  dafs  sie  nicht  mach 
Folgen  anderer  Krankheiten  sejn  könnten  (F^d^ric 
de  mddteine  ligale.  IL  pag,  335  — 352. J 
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In  deo  Organen  der  Reproduction  Lat  jedoch,  unstreitig 
der  krankhafte  Zustand  seinen  Anfang   genommen   nnd.  is^ 
durch  Mangel  an  Bewegung,  Aufenthalt  in  der  Kälte,  Un: 
reinlichkeit  und   schwächende  Gcmüthseindrilcke,   gesteigert 
sodann   dem  Systeme  des  Blutumlaufs   mitgetheilt  worden. 
Schlechte  Ernährung   und  ununterhrochene  Ruhe  in   einge- 
schlossener Luft  verursacht^   dais  der  Kreislauf  nur  in  den* 
jeoigen  Gefäisen  Statt  finden  könne,  wohin  die  Kräfte  des 
matten  Herzens  für  sich  allein  das  Blat  noch  wohl  bringen 
können.    In  den  entfernteren  Gefäisen,   zumal  in  den  klein- 
sten Gefafsendigungen ,   wohin  das  Blut  sich  nqr  durch  die 
vereinten  Kräfte  des  Kreislaufs  drängen  kann»  hört  die  Cir: 
culation  mehr  und  mehr  auf.    Entmischung  des  Blutes  selbst^ 
blasse  Farbe,  Aufgedunsenheit,  Kachexien  und  örtliche  Lei- 
den aller  Art  gehen  daraus  hervor.    Zunächst  sind  in  Folge 
dessen  die  Lungen  ergriffen  worden,  so   wie  im  Uoterleibe 
die  Milz,  später  ist  das  Gehirn  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
wodurch  der  Tod  des  Kindes  herbeigeführt  werden  mufst'e« 
Die  Milz   ist  —  eine   seltene  Erscheinui^  bei  iiiudern  — 
zum  Theil  voll  Knoten,   zum  Tlieil   vereitert,   welches   ein 
länger  anhaltendes  Leiden  der  Circulation  des  Blutes  im  Uo- 
terleibe voraussezt;  die  Lungen,  sowohl  d^r  rechte,. als  der 
linke  Flügel,  wurden  durchaus  vereitiirt  gefunden ,  das  welke 
Hers   umschlielsend ,    dessen  Beutel    mit  Wasser   angefüllt 
war.     Das  Gehirn  war  breiig;  die  Gefafse  der  püf  mmter 
wie  ausgesprizt  und  eine  ungeheure  Wasseransammlung  zeigte 
sich  in  den  jBimhöhlen,  6o  wie  unter  der  Schädelhaube.    Alle 
Blotgefaise  des  Körpers  waren  theils  leer,  tfaeils  mit  dünn« 
flflMigem,  schwärzlichem  Blute  angefüllt    Es  ist  zwar  bei 
allen    auszehrenden  Krankheiten    der  Kinder   eine   gröfsere 
oder   geringere  Veränderung  im  Zustande    der  Eingeweide 
wahrzunehmen;    doch   eine   so   allgemeine  Entmischung  de« 
Blutes  wird  niemals  dabei  gefunden,  wenn  nicht  zufällig  Ha- 
morrhagien  die  Begleiter  der  Krankheit  waren  und  daher  ist 
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ans  dieser  EraeheiDiiDg  auf  eine  langt  Tofbergegaiigeae 
schlechte  Eniäbruog,  TerbundeB  mit  Aufenthalt  in  Bngesna- 
der  eingeschlossener  Luft,  zu  schliefsen.  Die  leste  Todes- 
nrsacbe  war  ein  durch  die  enorme  Anhäufung  des  Wasiefs 
im  Kopfe  erfolgter  Watoerschlag.  Der  Tod  h£tte  uhrigeM 
auch  auf  andere  Weise  nothwendig  erfolgen  miissatt«''  !■ 
Erwägung,  „dafa  die  Angeklagte»  weit  entfernt,  die  ihr 
sugewachsene  und  Ton  ihr  eingeräumte  VerpflichtiiDg  aa  ei- 
ner sorgfaltigen  Verpflegung  des  Kindes  zu  erfiUkB»  viel- 
mehr es  dem  Hunger  und  Mangel  preis  gegeben  und  es 
eine  längere  Zeit  hindurch  Tag  und  Nacht  auf  eioem»  ia 
dem  Wipfel  eines  kalten  Bodens  bereiteten»  achlecbtea  lad 
Kufiierst  schmutzigen  Lager»  fast  ohne  Bedeckung»  Rdnignsg 
und 'Wartung»  bei  unzulänglicher  und  schlechter  Nahnag» 
allen  Einflössen  einer  rauhen  Jahreszeit  Oberlassen»  daCs  dnith 
diese  Behandlung  die  innere  und  än&ere  Leibesbeschaffeahci 
des  Toiher  gesunden  Kindes  gänzlich  zerrüttet  worden»  s«, 
dals  maik  es  bei  der  Abholung  nach  dem  Curhanse  aas  gaa> 
^en  Körper  mit  GeschwOren  bedeckt»  die  Fufse  tob  der 
Fäulnifs  angefressen,  im  höchsten  Grade  elend  und  abgezehrt 
gefunden  habe»  dafs  (fie  Angeklagte  auch  dann,  als  d«s  Lei- 
den des  Kindes  einen  so  ernsten  Charakter  annahm»  dsft 
*sie  es  selbst  fiir  die  Auszehrung  gehalten  haben  wiU,  den- 
jioch  weder  einen  Arzt  herbeirief»  noch  sonst  zur  Ahhitfi 
Anstalt  machte»  das  Kind  vielmehr  bei  zunehmenden  Leidea 
immer  mehr  vernachlässigte»  in  fernerer  Erwägung»  dnfs  des 
Kind  am  19.  Mai  1821  im  Curhanse  starb  und  die  Ange- 
klagte »"wie  die  Herrn  Phjsici  in  ihrem  Gutachten  erklires^ 
durch  nachlässige  und  schlechte  Verpflegung»  durch  mangdnde 
Aufmerksamkeit  auf  den  krankhaften  Znstand»  in  der  oben  be- 
merkten Art  den  Tod  desselben  herbeigeführt  hat'*  ^3  "*-  *-  ^ 


*)  Ein  weiter  eingeholtes  Physikatsgntaehten,  welchen  «- 
ter  Benatsong  des  Inhalts  der  üntersachungsaelea 
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Würde  die  Scliuldige  so  einer  swSlfjShrtpen  Gefan- 
genscbaft  im  Spidnbaase  a.  g«w.  veroribeilt,  eine  Strafe, 
welche  in  zw^Ur  Instanz  anf  zehnjährige  Spinnhans- 
strafe herabgesezt  ward.  —  An  diese  Hittheifang  knöpft 
der  Verfasser  interessante  &etracbtnngen ,  besonders  über 
den  Erfahmngssatz ,  dafii  „das  Geschäft*'  der  Anferziehong 
nnehelicber  Kinder,  in  Hamburg  namentlich,  „als  Ge,^ 
werbe  betrieben  werde.  PflegmOtter,  bei  denen  die  Kinder 
bald  sterben,  bekommen  eine  Art  Ruf,  werden  empfohlen 
und  prosperiren.  Dafs  hei  Krankheiten  des  Kindes  kein  Arzt 
zogezogen  Wird ,  versteht  sich  yon  selbst.  Selbst  ein  Ar- ' 
menarzt  würde  nur  eine  lästige  Controle  führen.  Tob 
^H) Kindern  dieser  Gattung,  die  in  Hamburg  jährlich  im 
Durchschnitt  fremder  Pflege  anvertraut  werden  mSgen,  ster* 
ben  300.''  Der  Verfasser  bespricht  diesen  Gegenstand,  so 
wie  die  Thatsache  der  grofsen  SterbUchkeit  der  uneheliches 
Kinder  Überhaupt,  unter  Bezugnahme  auf  die  Literatur  dar- 
über, besonders  auf  die  Schriften  von  Ckateuuneu/T 
CaHHderaUons  $ur  le$  et^otu  trouvit  dam  Um  prh^ 


stattet  wurden  conformirte  sieh  mit  dem  fHiheren  Gi^ 
achten.  Es  ward  besonders  die  schlechte  BesehafTea- 
heit  der  Schlafstelle  des  KMides,  die  versäumte  Rcioi- 
gnng,  der  gezwangeae  Aaf^Dtbalt  in  eingeschlossenem' 
Räume  «od  in  oareioer  Luft»  die  VerBBchlSssif^aog  al- 
ler Anweadaog  von  Heilmitteln  bei  sich  seigeadea  aad 
als  Wirkung  der  Nässe  aad  des  Schmatzes  z«  betracb* 
tenden  Haatgeschwttrea ,  endlieh  dfe  nach  der  eiieaen 
Aassage  der  Angeschuldigten  ^  sowohl  dem  HaaBtam 
nach  viel  zu  geridfi;e,  ala  au^h  in  zu  langen  Zwischea- 
räumen  verabreichte  Nahraog  hervorgehoben  und  mit 
dem  Resultat  geschlossen »  dafs  diese  dureh  nachläs* 
aige  und  schlechte  Verpflegung   and  dojrch  maagelado  i 

Anftierksamkeit  auf  den  krankhaften  Zustand  des  Kia*  j 

des  dessen  Tod  herbeigeführt  habe.  ^ 

Jakrgang  18S7.  (S4.  Band.)  29  ^ 
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dpeauM,  eUttä  de  ^Euroß^e.  /Vr^«*]$24;  tob  C asper: 
Beiträge  sur  mediciiuscbeD  Statistik  und  Staatsarzn^ikoade  ete. 
Berlin  1825*);  ?oii  Kroger:  Archiv  für  Waiseo-  uadAr- 
MeDeniehuog«  Hamborg  1827  ete.;  yon  Uiibbe:  Ansichtea 
der  freien  Hansestadt  Hamburg,  Tb.  L;  von  JaDsses: 
Aasfiibrlicbe  Nacbricbten  über  die  protestaotiscbea  Kircbca 
upd  Geistlicbeo  in  Hanbqrg  u.  s.  w.  —  Vergl.  noch  Mets- 
ger: System  ,der  gericbtiicben  AnDeiwisseaschafity  ^24d, 
246,  n. Henke:  Lebrbnch  der  gericbtiicben Medicin,  §.484. 
Mit  Recht  sagt  Lezterer:  „Besonders  warne  ich  Tor  man- 
ehen  Weibern,  die  gegen  Kostgeld  uneheliche  Kinder  in  Ter 
pflegung  nehmen.  Durch  Entziehung,  oder  ungesunile,  nn- 
TerdaoKcbe  Nahrung,  Mangel  an  Eeinlichkeit  und  Pflege» 
wird  manches  unglückliche  Kind  —  und  nicht  immer  uiTfr- 
sätzlich  —  getödtet'' 


*)  Von  Berlin  sagt  Casper:  »^Wir  haben  kein  Pisdei- 
haHs,  wo  die  notbleidende  oder  gefdhllose  Matter  ihr 
Kidd  niederlegen  könnte,  es  bleibt  ihr  also  nichts  abri^ 
als  ihr  Kind  einer  soganannten  Halte-  oder  Poppel- 
f  r  a  n  za  ttherliefem.  Diefs  siod  arme  Weiber,  die  das 
traurige  Gveschäft  ttbernebmcn ,  ein  meist  schon  vor  sai 
In  der  Geburt,  geschweige  dann  nachher  TemacUSItig- 
tes  Kind  für  «ine  kleine  monatliche  EntschSdij^Bg  eiaca 
frohen  Tode  suiufilhren.  Niemand,  als  die  AerxCe  mä 
die  Preunde  der  Armen^  kennen  die  Käfige  oad  Wiakel,  is 
welche  diese  Tsrkdmmerten  Gescbäpfe  fdr  ihre  ksns 
Lebensdauer  gesteckt  werden,  den  Schmutz,  in  dorn  sie 
hausen,  die  Nahrung,  die  ihnen  gereicht  wird,  umA  die 
Behandlang,  die  sie  von  den  rohen  Uändeii  der  Halte- 
'  frau  erdulden ,  welche  wohl  weifs ,  dafs  sie  in  dsc 
Kundschaft  nichts  verliert,  wenn  diese  auch  erfahrt, 
dafs  viele  Kinder  bei  ihr  sterben,  indem  er  bejmeitt, 
dafs  diese  Art  von  Ki|idefmord  eine  Haupturseelie  dir 
grofsen  Sterblichkeit  der  Kinder  in  dieser  grotea 
SUdt  sey.<< 
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IV. 

Merkwürdige  CrioMoaf-  vDd  Crrilrechtf fälle,  be« 
arbeitet  yon  eioem  jaristischenPrivatvereioe, 
berausgegebeo  voo  Jalius  Grafen  von  Soden« 
Nürnberg  und  Altdorf  1825. 

Diese Scbrift  eotbalt  (S.1— 32)  einen  „Reebtsfall: 
llord.eines  Kindes  aus  Scbwermütb  undLebens- 
liberdrnfs*).''  Eine  Dienstaagd  zeigte  dem  Geriebt  an» 
sie  babe  das  Kind  ibrer  Dieostberrscbaft,  das  einige  Wocben 
To^ber  plötzlicb  todt  gefunden  worden  war,  getödtet,  und 
zwar  dnrcb  Erdrosseln.  „Bei'  der  gericbtiicben  Besicbtigung 
fand  sicb^  dafs  der  Leicbnam  beinahe  schon,  völlig  in  Fänl- 
nifs  übergegangen  war,  in  der  rtgifie  epigmMtrica^  g^g^o 
die  Herzgrube  zu,  zeigte  sieb  jedoeb  ein  vorzüglicb  blauer 
Flecken,  davon  die  Epidemis  abgestreift.  Das  sen^^um, 
p&nü,  die  Schenkel  und  der  Rückgrat  waren  vorzüglich^ 
schwarz,  übrigens  aber  wegen  vöUig  aufgehobener  Solidität 
der  Fibern  nichts  weiter  zn  erkennen ;  daher  konnte  auch 
die  Section  picht  vorgenommen  werden.  Hieraus  schlofsen 
nun  der  Pbjsicus  und  Cbimrgus  in  ihrem  Vü0  et  ReperU^ 
da£i  die  von  der  Inqujsitin  angegebene  GewahthStigkeit  sehr 
wabracbeinlicb  litj.  Die  Mutter  des  Kindes  behouptete,  es 
babe  an  den  Füben  und  Beinen  hemuf  ganz  Mau,  der  Ober- 
leib,  Hals  und  Cresicht  aber  gans  weifs  ausgesehen,  der 
Unterleib  wy  anfgetrieben,  und  Augen  und  Mund  offen  ge* 


^)  Tergl.  damit  den  Beitrag  sam  2.  Band  von  Hitziges 
Zeitschrift  für  die  CrimjBsIreehtspflege  in  den  preufni. 
sehen  Staaten ^  Berlin  1826.  S.II9  etc.  »»Votum  ^tn 
Conferenten  in  derUntersaeban(rt8Bche  wi. 
der  die  Uiiaslinre  Anna  Maria  Ebel  etc.  we-^ 
gen  Ermordansr  der  Anna  Maria  Ersskas.  Als 
Beitrag  zu  den  Theorien:  Vom  Mord  ans  Lt« 
bensöberdrnfs  etc.<< 

29* 
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weseo ,  an  der  Stirne  rechter  Seite  nnd  am  rechten  Backea 
habe  es  blaue  Fleckeo  gehabt,  nad  desgeii  linker  Arm  9tj 
lahm  gewesen.*'     Andere  Zeugen   bestätigten  diese  Dcpo«- 
tion  und  fügten  noch  hinzu:  „der  Kopf  habe  auch*'  gekleakdt 
(gewankt).    Nach  Aussage  einer  Zeugin  war  das  Kind  na- 
ter  dem  Kinne  ganz  bläuliebt.     Aus  Allem  schlols   das  ge- 
hörte Medicinal  -  CoUeg  in  seinem  Gutachten ,  es  erheUe  mit 
grober  Wahrscheinlicbkeit  y  dafs  das  Kind  aof  die  too  der 
Angeschuldigten  angegebene  Art  wirklich   ermordet  worden 
sej.    Aus  der  Darstellung  gebt  nicht  hery.or,    ob  über  des 
geistigen  Zustand   der  Angeschuldigten  ein  ärztliches  Gat- 
achten  gefordert  worden  sey  ?     Wir  finden  blos  ein  Gntacb- 
^n  des  Referenten,  das  sich  dahin  ausspricht^  es  lasse  sich 
ans  allen  ,,Umständen  doch  ein  Anstrich  Ton  Melancholie,  tk 
Lebensiibcrdruis   sehr  wahrscheinlich   schliefsen,    daher  fc 
Angeschuldigte  „bei  ihrer  Jugend  und  Unverstand  im  ae  mehr 
Mitleid  und  Entschuldigung"  verdiene,  sie  daher  „mit  eiacr 
poena  exiraordinaria  ^  jedoch  morti  projnma  anznaehea, 
mithin,    wo  nicht   zu  lebenslänglicber ,  doch  miodeateas  aa 
zehnjähHger  Zuchthausarbeit  zu  verurtheilen  sej."  Da  am  der 
„Herausgeber  in  einem  (unbedeutenden)  Nachwort'  (S.^^— 
40   bemerkt,   das  „Resultat  der  Relation  habe   andi   vaa 
dem  Collegium  und  dem  Regenten  die  Bestätigvog'* 
(ohne  jedoch  huzozufiigen ,  ob  auf  lebenslängliche  oderi 
jährige  Zuchthausstrafe  erkannt  worden  sey) ,  ao  adMiat  eia 
Fall  vorzuliegen,  wo  der  Richter,  ohne  eiae  sacbTeratia* 
dige   Stimme  zu  hören »   in  Machtvollkommenheit  bandrlta 
und  vielleicht   emen  Jastlcmord  verfibte.     Ein  wimderii- 
ches  iJu$te  MUieu^^  ist  die  Annahme  von  einem  »»Aaatndb 
von  Melancholie.^«  —    S.  145  — 171  ist  ein  Rechtsfall  weg« 
Straisenranbes  mitgetheilt,  wobei  es  auch  darauf  anka■^  «b 
die  Wunde  an  dem  Daum^  des  Angeschuldigten  Toa 
Bisse  herrQhre.    Die  Legalärzte  deponirten,    sie 
nicht  mit  Gewifsheit  sagen^  dab  dieses  der  Fall  mmj. 
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'V. 

Bibliothek  merkwürdiger  Criniiial-  und  Beehti* 
fälle  der  Xltern  und  neueren  Zeit  etc.;  heraus- 
gegeben   ?on  Theodor  ▼.  Haupt    und  Dr.  Frie« 
dricb  Heldmann.    Tier  Bändchen.    Darnstadt 
1830  —  1831. 
Ton  diesen  vier  Bändchen  kommt  nur  das  erste  in  Bezug 
Auf  einige   Fälle   in   Betracht     A)   „Johann  Adam  B. 
Criminalfall   im   Jahr  1629  tou  den  Assisen  in 
Mainz  Terhandelt.«"   (S.  30  — 49.)      Ein  junger  Bauer 
▼on  23  Jahren  wurde  Abends  durch  einen  Messerstich  in  den 
Unterleib  verwundet  und  starb  am  Nachmittag  des  folgenden 
Tags>  16  Stunden,  nach  der  Verwundung".     Bei  derObduction 
und  Section  fand  sich  am  Unterleib,  eib  Zoll  links  vom  Na- 
bel, eine  einen  Zoll  lange  Wunde,  in  die  das  Messer  palste« 
Ein  Theil  des  dadurch  nebst  den  Eingeweiden  vorgefallenen 
Netzes  war  entzündet  und  brandig.    j^Da  der  Stich  die  Bauch- 
höhle durchdrungen  und  den  angefüllten  Magen  selbst  verwun- 
det ,  so  hatten  sich  durch  diese  Wunde  noch  unverdaute  Nah- 
rungsmittel und  schier  alle  FIQ&igkeit  des  Magens  in  den 
Unterleib  gesenkt,  in  dessen  Höhle  sich  namentlich  zwanzig 
Unzen  extravasirten  Blutwassers  vorfanden.     Das  Gutachten 
des  obducirenden  Arztes  und  noch  zweier,   von  der  Assise 
zugezogenen  Aerzte  üel  mit  der  grö(hten  Bestimmtheit  fttr 
die  unbedingteste  Tödtliclikeit  der  vorgefundenen  Wunde  un- 
ter allen  Umständen,    bei  jeder    geleisteten  HQIfe   und  bei 
jedem  Individuum,  aus.'*    Mit  Rücksicht  auf  diesen  Ausspruch 
Wurde  der  Schuldige  zum  Tode  verurtheilt  und  unterm,  23. 
Januar  1830  iu  Majnz  durch  die  Guillotine  hingerichtet  -^ 
B)  „Georg  Karl  Friedrich  B.    Eine  Assisen-Ver- 
liandlung  in  Mainz.*'     (S.  50  —  73.)     Auf  einem,  eine 
balbe  Stunde  von  Eckeisheim,  eine  Tiertelstunde  vom  Wege 
von  da  nach  Gumbsheim  entlegenen  Acker  verrieth  die  ah- 
^weichende  Farbe  einer  gleichgerecbten  Stelle  die  Spur  einer 
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That    In  der  Tiefe  ron   S  bis  4  Sclmlieii  hni  nch  che 
Leicbe,  in  der  vad  den  seit   14  Taj^ea  reroiiisteB  Jodea 
Da?id  Borig  erluiDDte.     Der   lioke  Vorderarm  war  dicbk 
Gber  der  Hand»  io  der  Gröfse  einer  starken  6aumDiiCi  darck- 
■cbossea  und  derselbe  Scbufs  batte  die  lioke  Vorderseit«  des 
Wamses,  ohne  jedocb  den  Körper  zu  Terletzeo,  durcUöcbefft. 
Dagegen  fanden  sieb  an  der  recbten  Seite  der  Brust,  in  der 
Gegend  der  siebenten  wabren  und  der  drei  ersten  falsdica 
Aippen  eine  von   einem  Scbusse  herrührende,   tbeik  dnrck 
Schrote  von  Nummer  Noll,   tbeils  durch   gehacktes  Biet  er 
sengte  und  von  hinten  nach  vom  in  die  Brusthöhle  gedrun- 
genen Wunde  von  eckiger  Form,     Das  linke  Auge  war  ein- 
gedrückt,  die   Hände  waren    aufgeschunden«    „Bei  4er  an 
{olgenden  Tag   (21.  April  1810)    vorgenommenen   Leicbei- 
Bchau  erklärten  die   obducirenden   Aerste  die   Abwesenheit 
aller  Verwesnngsspuren   schier   14  Tage    nach    deas   Tode, 
durch  die  gesunden  Säfte  des  Ermordeten  und  sein  Verschsr 
ren  gleich  am  Tage  des  Mords*     Die  Schufswonden  an  der 
rechten  Seite  hatten  die  Lunge,  Leber  und  Galleoblase  ver- 
lest und  in  dem  die  Brusthöhle  anfüllenden  Blute   fand  ach 
ein  Stück  gehacktes  Blei.     Der  sechs  Zolle  vom  ElleDbogcn- 
gelenke  nach  der  Handwurzel  zu  eingedrungene  Sdinfs  in  den 
linken   Vorderarm  hatte,   zwischen   dem  Enenbogenknochca 
und  der  Speiche  durchgehend,    ersteren   zerschmettert  mi 
war  an   der  ianern  Seite  wieder  herausgegangen.     AnfiNr 
jenen  ersteren  Verletzungen,  welche  die  Obducenten  fftr  un- 
bedingt tödtlicb  und  von  zwei  Schössen  mit NnUncbreCea 
nrid  gehacktem  Blei  herrührend  erklärten,  dem,  wahrscMn- 
lieb  beim  Webren  im  Todeskampfe  eingedruckten  linken  Ang« 
und   den  aufgeschundenen  Händen   ergab  die   Leicheoacbas 
keine  anderen  Spuren  verübter  Gewalt''     Die  beiden  Ange- 
si huldigten  wurden,  da  sie  die  Flucht  ergriffen,    m  cmm9m 
mäeiam  zum  Tode   verurtbeilt.     Nach   18  Jahren  emdsca 
dar  eine  von  ihnen  G.  K.  F.  B.  wieder  vor  Gericht.      Tick 
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Sparen  htiftftn  ricli  io  der  langen  Ztngcbenzeit  Terwifcbt» 
80  dafs  sieb  die  Geschworenen  nicht  von  der  Schuld  fibef- 
zeugten  und  sich  für  Nicbtschnld  aussprachen,  worauf 
Freisprechung  erfolgte. —  C)  ,,  Dan  tun  und  Gi  round/' 
(S.  74  —  114.)  Jener  denkwürdige  Criipinalrechtsfiill,  dcir 
in  Jahr  1814  von  den  Assisen  in  Paris  verhandelt  wurde» 
um  den  Mörder  dessen  xu  entdecken  und  zn  bestrafen,  des* 
sen,  Stich  in  der  Brust  zeigenden,  Rumpf  und  Glieder  man 
in  mehreren  Theilen  der  Stadt  Paris  zerstreut  fand.  Inter- 
essant sind  die  Verhandlungen  zugleich  in  Bezug  auf  die 
Dienste,  welche  die  ärztlichen  Aussprüche  zur  Brmittellung 
des  Thatbestandes  leisteten,  besonders  die  Urtheile  Dupuj* 
treu 's  hinsichtlich  der  Situation  des  gemordeten  August 
D  an  tu  n  (der  von  seinem  Bruder  ermordet  ward),  ab  dieser 
die  tödtlichen  Wunden  erhielt  *)«  (Der  im  zweiten  Bänd- 
ehen mitgetheilte  Fall  des  Arztes  C  a st aing  ist  bereits 
froher  in  dieser  Zeitschrift  in  gerichtlich  •  medicinischer  Be- 
ziehung dargestellt  und  erörtert  wordem) 

Tl. 

Geichicbtierzählungen  ausCriminalacten,  nebst 
einigen  Urtheilen  und  Entscheidungsgründen, 
zum  Zweck  der  Benutzung  bei  einem  Criminal- 
Practicum,  herausgegeben  von  Dr.  H^A.Zacha- 
riä,  Privatdocenten  der  Rechte  und  aufseror- 
deutlichem  Beisitzer  des  Spruchcollegiumi 
SU  Göttingen.    Göttingen  1835. 


'*')  Dapajtren  arbitrirte  dahin,  dafs  der  Gemordete  auf- 
recht gestanden  habe,  als  er  die  Stiebe  erhielt,  daCi 
eine  zweite  Perton  ihm  in  diesem  Augenblicke  die 
Hände  (gehalten  habe,  dafs  er, mit  dem  Kopfe  die  dro- 
hendefl  Stkbe  abziihaUen  versucht  habe ,  dafs  der  S(ich 
in  die  Brost  die  Wunde  sey,  welche  er  zulezt  erhalten 
tt.  s.  w. 
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Ton  den  k  dieser  ^diiift  mitgethrittett  RedbtdEUIeB  ge- 
hört n«r  der  S.  71  —  83  mitgetheiUe  dieser  Uebersielit  «■.  — 
Den  Gericht  wnrde  am  7.  October  1834  aogeseigt^  dsb 
Friedrich  M.  id  S.  bei  den  Wirth  K.  an  13.  des«.  He- 
aats  schwer  Terwundet  worden  sey.  Das  Gericht  begih 
sich  sofort  an  folgenden  Tag  nach  S.  und  reqnirirte  sugleidi 
das  Physicat,  welches  den  Verwundeten  besichtigt^,  kcess 
ftoiseren  Verletzungen  an  demselben  wahmah^i,  ans  welcher 
auf  eine  erlittene  Gewalttbätigkeit  zu  schlieisea  sey-,  aber 
sich  dabin  aussprach,  dafs  fich  ^rselbe  in  Lebensgefahr  be- 
finde. Es  wurde  ein  Aderlafs  und  Klystier  Terordnet  mi 
Medicin.  Die  Erstattung  eines  Gutachtens  wuide  Forbebalto. 
An  folgenden  Tage  starb  der  Verwundete ,  worauf  die  Ob> 
duction  vorgenonnen  wurde.  Es  ergab  sich  bei  genaacr 
fiufiierer  Besichtigung  Folgealles.  l/  Der  Verstorbeae  hatte 
ebe  Körpergröfse  Ton  6  Fu(s  und  dariiber,  war  aieaüick  gut 
beleibt,  stark  und  fehlerfrei  gebaut  und  nocfate  ein  AHer  res 
SOJIahren  haben.  ^Das  Gesicht  war  bleich  und  cingefaUes, 
beide  Augen  getrübt,  der  Mund  fest  geschlossen.  Der  Eir- 
per  war  mit  den  gewöhnlichen  Todtenflecken  bedeckt.  Spa- 
ren einer  Verletzung  oder  sonst  erlittener  GewaltthSdgkcit 
waren  nirgends  an  dem  Körper,  insbesondere  an  deat  viKg 
rasirten  Kopfe  zu  entdecken,  mit  Ausnahme  einer  kldaai 
veralteten  Narbe  an  den!  rechten  Ohr.  Bei  der  Oeffbwig  der 
KopfhöUe  fand  sich  hei  Durchschneidung  der  Suisereii  Kopf- 
bedeckung au  der  inneren  Fläche  derselben  oberkalb  des 
rechten  Seitenbeins  eine  in  Unfang  eines  Thalera  aasg»* 
breitete  Blutunterlaufung,  und  nachden  man  die  Knockeakaat 
vom  SchSdel  sorgföltig  abgelöfst  hatte,  eine  feine  Fisaar 
auf  dem  an  dieser  Stelle  sehr  dünnen,  kaum  |  bis  ULim 
dicken,  Schädelknochen,  welche  völlig  bis  in  die  Sckidel- 
köhle  penetrirte  und  sich  in  gerader  Richtung  von  recktea 
Seitenbein  nach  der  Schlafe  und  in  die  pars  petr^sm  des 
Schädelbeins  erstreckte.    Zugleich  befand  sich  nnterhalk  der 
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imrm  mmter  in  cm9t9  cranü^  da»  wo  «ich  diese  Spalten  «« 
SchläfebeiD  herabgeDkten ,  ein  bereits  coaguKries  Blatextrar 
Tssat,  eiaea  Tbeeldffel  füllend.  DieGeföfse  der  harten  uad 
weichen  Htrabaot  waren  dabei  in  hohem  Grade  fiberHillt  und 
ToaBInt  strotieod.  Auch  fand  laan  eiae  bedeutende  Menge 
yoB  coagulirter  Ljoiphe,  auf  der  Oberfläche  des  Gehinia 
aasgeschwist  nod  too  wässeriger  Peuchtiglteit  in  die  Gehirn« 
bohlen  ergossen,  und  reichlich  ein  Tassenköpfchen  fiillend. 
Sonst  war  am  Gehiro  nichts  Widematörliches  zn  bemerken« 
Ao  den  fibrigen  iooeren  Theilen,  Hers,  Hagen,  Gedärmen 
n.  s«  w.  fand  sich  nichts  auffallendes.  —  Das  Gutachten 
sprach  sich  dahin  aus:  Da  der  Verstorbene  bis  zum  sechsten 
Tage  aller  Kuasthilfe  eatbehrt  habe,  so  lasse  sich  sehr  wohl 
behaupten,  dals  der  Tielleicht  erst  später  erfolgten  Bluter« 
giebung,  so  wie  der,  in  der  Schädelhöhle  und  im  Gehirn 
aogetroffeoea  uad  ebenfalls  sich  später  erst  entwickelten  nncf 
hiazagesellten  Congestion  und  dem  eatzilodlichen  Zustande 
wirde  haben  Torgebeugt  und  somit  vielleicht  der  dadurch 
herbeigeführte  tödtliche  Ausgang  abgewendet  werden  kön* 
nen  ,*'  daher  hiernach  die  Kopfverletzung  nur  für  per  acci- 
dens  lethal  zu  halten  und  zu  erklären  sej.  —  Die  Verwun* 
duDg  war  durch  einem  im  Wortwechsel  aus  dem  nahei  Zauo 
gerissenen  ^aunstecken  ,^  womit  Tolnerant  den  Valaeraten 
queer  über  die  Schläfe  auf  der  rechten  Seite  schlug ,  ver* 
nrsacht  worden.  Ein  «Zeuge  hatte  eide  geringe  Blutung  aus 
dam  rechten  Ohr  wahrgenosunen. 

(Die  FortsetzttBg  folgt.) 
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Anzeige  neuer,  in  das  Gebiet  der  Staats- 
arzneilLunde  einsclilagender,  Scliriften. 


Annalen  der  gesammteii  Staatsarsneikiinde»  Wr- 
antgegeben  voo  Dr.  P.  J.  Schneider,  GrofsherxogL  Ea- 
diBcliem  Medicioalrathe,  Physicus  des  Oberants  Offenbarg 
und  mehrerer  gelehrten  Gesensch.  Assessor  und  Mitglied«, 
und  Dr.  J.  H.  Schörmajer,  der  Ai^neiwissensdMft 
Doctor,  ersten  Secretär  des  Vereins  Grofsherzogl.  B«^ 
scher  Medicinalbeainter  für  Beförderung  der  Staatsaraaei- 
knnde,  u.  mehrerer  gelehrt.  Gesellsch.  Mitgliede.  unter 
Mitwirkung  der  in*  und  anslSndischenMitglie- 
der  des  Vereins  Grofsheraoglich  Badischer  Me- 
dicinalbeamter  fUr  Beförderung  der  Staatsara- 
neikunde.'  Erster  Band.  1.  Heft,  X  o.  285.  2.  Heft» 
286—598.    &    TObingen,   Laupp.    1836.     (4  fl.  att) 

Seit  Jahrhunderten  ist  das  Gesammtgebiet  der  Staats- 
arzneiknnde  von  deutschen  Aerzten  am  meisten  mit  Vorfiaba 
und  Eifer  gepflegt,  und  selbst  in  Dentschland  znerat  smm 
Range  einer  Wissenschaft  erhoben  werden.  Dafs  dieser 
Eifer  noch  keineswegs  erkaltet  sej,  davon  legt  das  Eatate* 
Leu  dieses  Vereins  und  die  Herausgabe  seiner  Annalea,  bob 
der  dritten ,  abschliefslich  dieser  Doctrin  gewidmeten ,  deut- 
sehen  Zeitschrifit,  ein  sehr  rühmliches  und  ehrenvolles  Zemg^ 
nifs  ab,  wie  die  sogleich  folgende  Inhaltsanzeige  dea 
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Bandes  derselben  j^deii  ÜDbefaDgenen  ntid  Bitfigen,  der 
Lobhudelei  von  Kritik  ui  unterscbetden  Termag,  gewib 
seigen  wird. 

Erstes    Heft 

I.  Amtli-cber  Beriebt  über  die  Terbandlun* 
gen  des  Vereins  Grofsberzogl.  Badiscber  Medi« 
cina^beamter  förBeförderung  der  Staatsarznei- 
kunde, nebst  Beschreibung  des  am  13.A4igust 
1SS5  zu  Offenbnrg  gefeierten  Constituirnngs* 
f  e  8 1  e  s.  In  diesem  Berichte,  der  sich  Qber  120^  Seiten  ansd^nt, 
finden  sich  die  Geschichte  der  Stiftung  und  Entstehung  des 
Vereins,  seine  Statuten  und  das  VerzeichnUs  seiner  ordent- 
Kcben,  correspondirenden  und  Ehrenmitglieder,  nebst  einer 
ansflihriidien  Beschreibung  derv Festlichkeiten,  mit  welchen 
das  Coustitnirungsfest  in  Offenbnrg  gefeiert  wurde.  In  er* 
sterer  Beziehung  ist  der  Aufsatz  keines  Auszugs  föhig;  auch 
von  den  Festlichkeiten  kann  Ref.  nichts  mittheileu,  da  es 
sich  von  selbst  versteht,  dafs  ,es  dabei  weder  an  den  Abli- 
eben Kränzen,  Guirlanden,  Inschriften,  Trinkspriichen ,  Ge- 
dichten und  Reden,  noch  an  der  hergebrachten Herzliclikeit^ 
Collegialität  und  Begeisterung. gefehlt  habe,  auch  dies  Alles 
bei  allen  Vereinen  sich  immer  wiederholt  Nur  beim  Inhalte 
der  Festreden  mufs  Ref.  länger  verweilen. 

Die  erste  derselben,  von  Hrn.  Dr.  Schneider  gebal- 
ten, beginnt  mit  einer  kurzen  Geschichte  der  Staatsarznet* 
künde  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Carolina,  ifie  je- 
doch dem  mit  den  Arbeiten  Spreu gePs,  Hecker^s 
n.  B.  w.  Bekannten  wenig  Neues  darbieten  dürfte.  Der  Red- 
ner unterscheidet  sodann  zwischen  medicinischer  Polizei  und 
gerichtlicher  Medicin,  verbreitet  sich  über  die  jeder  einzelnea  s 
dieser  Doctrinen  angehörigen  Gegenstände  und  scbKelst  mit 
einer  Erörterung  der  Schwierigkeiten,  des  Umfangs  und  der 
aUseitigen  Beziehungen,   aber  auch  des  Werths^  der  Wich- 
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dgkeit  mid  Ufientbehrlichkeit  de^  StaatirarznetkiiBde.  Hack 
JUleoi.  dem  kommt  noch  eine  gans  sjstematisch  abg^lieilte 
DanitelluDg  der  notorisch  anfreandlichen  «od  ge* 
trübten,  ja  meist  dösteren  and  niedergabeagten 
TerhSltnisse  der  Staatsärzte.  Um  die  niederschlagende  Wir* 
knng  dieses,  wie  es  scheint,  ganz  naturgetrenen  Tablemrs 
wieder  einigermafsen  auszugleichen,  sehlielst  der  Redner 
endKch  mit  Terheifsungen  einer  bessern  Zuknnft.  Verbei- 
Isungen,  di^  sich  hauptsächlich  auf  einige  wohlwoHeade 
AeuCserung^n  ein^s  Herrn  Staatsministers  grOnden,  ind  die 
{[ewifs  bei  jedem ,  der  schon  die  IBrfabrung  gemacht  hat,  mit 
welcher  Ruhe  und  Zurersicht  man  sich  auf  solche  ^«roblvraf- 
lende  A^ufserungen  verlassen  darf,  ihre  Wirkung  mdit  jth 
fehlt  haben  w^en.' 

Die  nächste  Rede  hielt  Hr.  Dr.  Schürmajer.  Sie 
bandelt  besonders  vom  Nutzen,  Zweck  und  Einflub  arzdicbcr 
wissenschaftlicher  Vereine.  Sie  sollen  das  Ansehen  des  ant- 
lichen Standes  sichern,  die  iotellectuelle  Bildung  ihrer  Mit- 
l^lieder  befördern  und  endli<^  „dem  die  Kunst  so  sehr  ent- 
ehrenden Charlatanismus  einei^  festen  Damm  entg^eg^easetice, 
nnd  diesem  heillosen  Proteus  menschlicher  Habsucht  md  Ehr- 
geizes am  kräftigsten  entgegen  arbeiten.*^  In  so  ferne  «■ 
lezterer  Satz  ohne  Commentar  nicht  leicht  verstSadlieb  ist; 
Väre  sehr  zu  wünschen  gewesen ,  der  Redner  hätte  im  Ver- 
folge seiner  Rede  di^  Art  und  Weise  näher  angegeben,  wie 
dies  geschehen  soll.  Statt  dessen  weifst  derselbe  auf  einige 
Gegenstände  nnd  Aufgaben  aus  der  Staatoarzneikimde  bin, 
deren  weitere  Bearbeitung  sich  der  Verein  zur  besomdcim 
Aufgabe  machen  soll;  als  solefae  werden  genannt:  gericbt- 
liche  Psychologie,  Legalinspectionen  und  Obductiooen,  4w 
Lehre  von  den  Verletzungen,  Kindsmord*),  Vaccinatiem, 
Leichenbäuser  u.  s.  w. 


><■)  Es<  ist  eine   geschichtliche  Uorichtigkeit ,   von  Wild- 
btrg's  und  BeTut^s  Leberproben  zu  reden,  wie  himr 
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Der  hierauf  folgende  Redner,  Hr.  Medicinalrath  Dr.  6eb* 
hard,  thcilte>  jedoch  leider  nur  im  Auszuge ,  den  sehr  in- 
teressanten forensischen  Falf  eines  unter,  hesondem  umstän- 
den todtgefundenen  Mannes  mit,  bei  dem  es  sich  um  die 
Entscheidung  der  Frage  handelte,  ob  der  Tod  durch  eigene 
oder  fremde  Hand  bewirkt  worden  war?  Je  gröfser  in  der 
That  das  Interesse  ist,  das  derselbe  dem  denkenden  Leser 
darbietet ,  um  so  mehr  mufs  Ref.  den  Wunsch  der  Herans- 
geber der  Annalen  nach  Tollständiger  und  umständlicher  Mit- 
theilung des  Inspectionsprotocolls  unterstützen,  da  in  einem' 
solchen  Falle  oft  der  an  sich  allergeringfugigste  Umstand 
den  Ausschlag  zu  geben  vermag. 

Der  vierte  Vortrag  wurde  von  Hm.  Phjsicus  Dr.  Steg- 
mann gebalten.  Er  berührt  auf  eine  etwas  ermüdende  Art 
&st  ganz  dieselben  Gegenstände,  welche  die  beiden  ersten 
Redner  bereits  zu  ihrem  Thema  gewählt  hatten.  Doch  fin- 
det sich  auch  ein  dem  Redner  eigenes  Goldkorn  in  dem  Satze : 
„Wir  können  uns  als  Deutsche  mit  stolzem  Bewufstseyn  sa- 
gen, duls  in  keinem  Lande  so  viel  für  die  gerichtliche  He- 
dicin  gethan  worden  ist,  und  dafs  es  besonders  deutsche 
Aerzte  und  Naturforscher  sind ,  die  sie  zu  ihrer  jetzigen 
Stufe  der  wissenschaftlicben  Ausbildung  und  ihrem  Einflufs 
auf  die  Rechtspflege  erhoben  haben."  Und  wirklieh  ist  es 
zu  verwundem,  dafs  keiner*  der  Herren  Redner  den  in  die- 
sen Worten  ausgesprochenen  bedanken  zum  Hanptthema 
seiner  Rede  genommen  hat  Denn  wenn  deuttfchem  Natio- 
nalgefühle es  irgendwo  vergönnt  ist,  sich  geltend  zu  machen. 


geschiebt  Die  Wissenschaft  verdankt  diese  Idee  dem 
scharfsionigen  und  genialen  Kanzler  vonAatenrieth, 
der  bereits  in  seiner  bekannlen,  auch  jezt  noch  höchst 
branchbaren  Anleitang  f.  gerichtliche  Aerzte 
B.S.W.  Tübingen  1806,  dieselbe  zuerst  in  Anregung 
gebracht  bat 
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so  ist  es  gewHs  im  Gebiete  der  Wisseiiscbafteii»  md 
allem  ia  dem  der  StaatsarzDeikuode.  Und  wo  hätte  es 
schicklicbere  Gelegenheit  geben  ködneD»  dies  xo  tbm,  md 
mit  allem  Selbstgefühle  xa  thun,  als  bei  der  Stiftnogsfeier 
eiaes  Vereins»  der  die  Befordemdg  deif  StaatsarxneikHfc 
stt  seinem  Haoptxwecke  gemacht  hat 

Zulext  sprach  noch  Hr.  Veterinärarxt  Binx  über  dM 
Wichtigkeit  d<ir  gerichtlichen  Thierarxneiwissensdiaft  ia  Be- 
siebong  auf  die  Gesetse  der  Währschaft  ^nnd  Wandelklages 
und  deren  dringend  nöthige  Reform,  xu  welchem  Tortragep 
der  fietk  »nächst  auf  die  hadische  Gesetzgebung  bezieht» 
Ton  einem  der  Herren  Heransgebtr  sehr  xeitgemäfiie  Bemer- 
koogen,  die  Nothwendigkeit  und  Wichtigkeit  wisseascbaft- 
lich  gebildeter  Thierärxte  betreffend,  nachträglich  huumSigjt 
werden. 

11»  Deber  die  scbulgerechte  Bearbeitnng  for- 
mell and  materiell  vollständiger  medicinisch  g^e- 
richtlicher  Gutachten.  Von  Dr.  P.  J.  Scbnelder. 
'Die  Anleitung,  welche  der  Hr.  Verf.  zur  Abfassung  vooGot- 
achten  gibt,  besieht  sich  zunächst,  nur  auf  drei  'Classeo  von 
medicinisch-fbrensiscben  Gegenständen,  die  aber,  am  häufig- 
sten der  Beurtheilnng  des  Gericbtsarztes  anheimfallen,  nim- 
lieh  Verletzungen,  Vergiftungen  und  Kindsmord  Die  Anlei- 
tung ist  sehr  genau  und  umfassend  und  ffir  angehende  Staata- 
ärzte  gewifs  dankenswerth.  Besonders  wohl  zu  beberzigea 
shid  die  S.147  angegebenen  allgemeinen  Grundsätze,  da  fint 
täglich,  und  nicht  blofs  von  angehenden  Staatsärzten, 
dagegen  gesiindigt  wird.  Nicht  eiavers^den  muis  sich  aber 
Ref.  mit  dem  Verf.  erklären,  wenn  derselbe  bebauptet:  ein 
schulgerechtes,  erschöpfendes  und  vollgültig  seyn  sollendes- 
Gutachten  müsse  aus  folgenden  Abschnitten  bestehen,  tin 
spec$es  facti ^  comparatiOy  Judicium  mtdico  -  foren9€ ; 
denn  lezteres  kann  nur  der  Scblnissatx  Ae^  'comptwati«  seja 
und  ihr  Resultat  enthalten,   keineswegs  aber  ^inen  eigenen 
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Abscbiiit^  des  Gntacliteiis  im  Siddo  dei  Terf.  bildeo,  indeai 
söDst  die  ermUdendsCeo  WiederbolmigeD ,  welche  die  Sache 
lelbst  in  keioer  BeziebuDg  fdrderD ,  gar  nicht  zu  vermeiden 
lind.  Noch  weniger  kann  Ref.  beipflichten/  wenn  der  ¥erf. 
S.  136u.f.  vorschreibt,  dals  bereits  schon  aus  den  Krank* 
heitserscheinuDgen,  und  dann  wieder  aus  dem  Sectionserfnnde 
und  endlich  noch  besonders  aus  der  chemischen  Ausmittlung 
der  giftigen  Substanz  die  Vergiftung  nachgewiesen  werden 
solle.  Statt  der  damit  ohne  Zweifel  beabsichtigten  grölsern 
Beweiskraft .  und  Klarheit»  wurde  dies  Verfahren  in  der  Tbat 
nur  eine  Verwirrung  in  das  Gutachten  bringen,  die  niemals 
überzeugen  wird  und  allen  Einwürfen  hiofsgestellt  wäre. 
P^nn  keines  dieser  drei  Momente  rennag  für  sich  allein  eine 
Vergiftung  darzutbun;  sie  sind  alle  drei  gleich  wesentlich, 
und  können  nur  dann  beweisen,  was  sie  sollen,  wenn  sie 
in  ihrem  ursächlichen  Verhältnils  zu  einander  betrachtet  und 
gewürdigt  werden,  worauf  auch  der  Verf.  selbst  noch  hin- 
deutet. Die  Auswahr  der  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  ange* 
bängten  Literatur  hätte  vielleicht  etwas  strenger  sejn  diir« 
fen;  so  z.  B.  können  die  Gutachten  von  Bier  mann  ange« 
benden  Staatsärzten  doch  wohl  nicht  so  ganz  unbedingt  ab 
Muster  empfohlen  werden. 

lil.  Tödtliche  Kopfverletzung  und  medici- 
niscb-gericbtliches  Gutachten  über  dieselbe; 
mit  Bemerkungen  über  die  Indication  zur  Trepa- 
nation n.  Von  br.  ?•  Hergt.  Ein  recht  gut  erzählter 
ab,er  ziemlich  gewöhnlicher  Fall  von  einer  Kopfverletzung, 
die  am  elften  Tage,  sechs  Stunden  nach  gemachter  Trepa- 
nation, tödlich  endigte.  Die  Section  wies,  aufser  Entzün- 
dnngsspuren  und  Blutextravasaten ,  mehrfache  und  sehr  be- 
deutende Frakturen  in  der  Basis  der  Schädelhöhle  nach,  die 
nach  allgemeiner  Erfahrung  und  ^ unter  alfen  Umständen  für 
absolut  tödlich  angesehen  werden  müssen.  In  dieser.  Bezie- 
hung kann  es  nur  ab  mübig  und  überflüssig  erscheinen,  wenn 
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der  Verf.  am  Schlüsse  seines  sonst  ganz  miisteiiiafttti  G0tr 
achtens,  sich  noch  in  eine  Untersuchung  einläfst,  ob  saa 
ihuL  die  erst  so  spät  vorgenommene  Trepanation  zur  Last 
legen  könne  oder  nicht,  als  wovon  ja  bei  solchen  Ferletraa* 
gen  gar  keine  Eede  mehr  sejn  konnte»  Die  angebingtea 
Bemerkungen  über  die  Trepanationsindicationen  wiederiioleii 
pur  das  Bekannte  und  bringen  den  bereits  so  nnerqnicklick 
gewordenen  Streit  um  keinen  S<4uritt  seiner  Entsdietdnag^ 
Däher.^ 

IF.  Ueber  die  Verpflichtung  der  Aerxte,  un- 
ter dem'Siegel  der  ärztlichen Verschwiegeaheit 
anvertraute  Verbrechen  Behufs  der  gerichtli> 
eben  Untersuchung  zur  Anzeige  zu  bringen. 
Von  G.  Mezger,  pract.  Arzte  in  Lohr.  Ein  weitb* 
voller  Beitrag  zur  endlichen  Erledigung  dieser  nichts  weniger 
als  gleichgOltigen  Frage.  «Mit  Uebergebung  deijenigea 
Gründe,  welche  in  den  einzelnen  Fällen,  die  dem  Ver£  in 
seiner  Praxis  vorkamen,  denselben  hßU  zur  Verschwrigmig 
bald  zur  Anzeige  veranlafsten ,  und  mit  denen  sidi  gewifii 
die  meisten  Leser  einverstanden  erklären  werden,  wiH  Rc£ 
nur  die  allgemeinen  Grundsätze  herausheben,  mit  welken 
^er  Verf)  seine  Abhandlung  schliefst,  um  dadurch  m 
Vergleichung  der  von  Wildberg*)  aufgestellten  zn 
anlassen.    Es  sind  folgende: 

1)  Im  Allgemeinen  ist  der  Arzt  verpflichtet,  bei  manr 
Tischen  Schwächen  seiner  Committenten  zu  schweigen,  und 
durchaus  nicht  berechtigt,  irgend  jemand  zu  deren  ftiitwisBcr 
zu  machen.  2)  Allein  diese  Pflicht  der  ärztlichen  Verschwie- 
genheit  hat  ihreGränzen,  über  welche  hinaus  es  des  Arztes 
Pflicht  ist,  Verbrechen,  auch  wenn  sie  ihm  unter  dem  Siegel 
der  ärztlichen  Verschwiegenheit  anvertraut  worden  sind,  anr 

ge- 

*).  Jahrbncb  der  gesammten Staatsarzneikonde  II. Bd.  t. Hfl. 
pag.  S4ft  a.  f.  1836. 
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geifeklicIieD  Anxeige  so  bringeii.  «3)  DieM  Anseige  be- 
sweckt  fibrigem  nicht  nur  die  BestrafuDg  der  begangeneo 
Terbreoheo,  sie  bezweckt  «ndi  die  Yerbätiuig  deren  Wieder^ 
boloDg,  sie  dient  zum  Scbatze  der  Bevölkerung  und  zur  V^ 
bOtong  von-lrrtbunem.  4)  Wenn  gleieb  in  einzelnen  Fallen 
desselben  gestattet  sejn  kann^  auf  die  Individualität^  der 
fraglicben  Personen  RQcksicbt  zu  nebaien»  die  Motive  und 
Polgen  der  VergebuDg^D  in  Betracht  zuziehen,  so  ist  dieses 
doch  nur  beschrankt  und  es  ereignet  sich  dagegen  öfter,  dafii 
er  verptichtet  ist,  die  Vergebungen  zur  gericbtUcbea  An* 
neige  zn  bringen.    Sie  sind: 

a)  AHe  diejenigen,  wo  durch  eine  mit  seinem  (des  Com* 
nuttenten)  Wissen  und  Willen  ausgeführte  Handlung  das 
Leben  oder  die  Gesundheit  irgend  eines  Menschen,  oder  des- 
sen Integrität  als  tbätiges  oder  enpfindendes  Mitglied  der 
borgerlichen  Gesellschaft  aufgehoben  oder  bedroht  wird*. 
Uieber  gehören  Mord,  Todschlag,  Mordversuche  aller  Art, 
Verwundungen,  VerstSainielungen ,  notorisch  nachtheilig  wii^ 
Lende  nedicinische  Pfuscherei,  künstlicher  Abortus,  b)  Alle 
diejenigen,  wodurch  die  Gesundheit  und  Wohlfahrt  der  Ge* 
saninithevölkening  mehr  oder  minder  gefährdet  wird,  Verfäl- 
iKhungen  der  Victualien,  Universalmedicinen  u.  s.  w*  c)  Alle 
diejenigen,  wo  erweifiilicb  ein  Mensch  sich  durch  eigene  Ge- 
walt absichtlich  zu  seinen  Verpflichtungen  für  den  Staat  un- 
fähig zu  machen  strebt,  Selb&tverstOmmelung.  d)  Alle  wi- 
dernatürliche Befriedigung  der  Wollust,  welche  entweder 
"zur  öffentlichen  Aergeruib  dient,  oder  ivobei  zu  deren  Be- 
friedigung andere  Menschen  mifiibraucht  worden,  naoMntliob 
wenn  deren  Gesundheit  dadurch  untergraben  worden  ist,  oder 
werden  könnte,  wie  Nöthsncht,  Päderastie,  Sodomie,  e) 
Alle  di^enigen  Krankheiten  und  Verletzungen,  welche  mit- 
telbar zur  Entdeckung  irgend  eines  anderweitigen  Verbre- 
chens fähren  können,  welches  damit  ursächlich  in  Verbindung 
steht,  wie  Verwundungen  bei  Diebstahl  H.8.W.  f)  Endlifir 
Jahrgang  18S7.  (54.  Band.)  30 
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ist  4er  Arit'  verbnnden  eine  gericUlicfae  DBtcmiplinog  in  dem 
PäUen  eiüsaleiteoy  wo  es  sich  darum  haadelt,  den  Verdackt 
cinek  Verbrecfaeos  too  irgend  Jenand  urkundlicli  abmwälzefl 
uod  dessen  ünscliald  sa  consiiitireii.  - 

Die  Frage  ist  wolil  immer  Doch  sa  ne«,  um  bereits  mm 
ibnt  Eutsebeidusg  deuJceo  zu  können.  Eraen  sehr  deCkatca 
Punk«  hat'z.  B.  der  Verf.  nicht  einmal  berührt;  nämlick  den, 
wo  es  sich  um  die  Angabe  der  bei  einem  politiscbeii  Aaf- 
Stande  Verwundeten  handelt;  ^n  Moment,  das  in  neuerer 
Zeit  mehrmals  zur  Sprache  kam,  wie  unter  andern  bei  dem 
republikanischen  Juniaufstande  1832  in  Paris.  Zu  wfinschm 
wäre,  dafs/aueh  vom  rein  juridischen  Standpunkte  aus  dfoser 
Oegenstand  einmal  in  einer  medicinisch-forensischen  Zeitschiift 
abgehandelt  würde;  denn  die  obersten,  leitenden  GrandsStie 
scheinen  doch  nur  aus  dem  Gebiete  der  Reehtsgelehrraflikmt 
entnommen  werden  zu  können. 

V.  BemerkenswertheUnglücksfäUe  nnd  ge- 
richtsärztliche Untersuchungen  im  Färsten- 
thnme  Hohenzollern  •  Sigmaringen  im  Jahre 
1835.  Von  Dr.  Heyfel.der.  Der  bocbfilrstlieb  Sigma^ 
ringische  Leibarzt  und  Medicinalrath  Hr.  Dr.  Uejf eider 
gehör«  unstreitig  su  den  allerfhichtbarsten  Schriftstellern  der 
neuem  Zeit.  Nicht  leicht  wird  man  irgend  ein  Jonmalhcft 
der  lezten  sechs  Jahre  in  die  Hand  nehmen  können,  ebne 
auf  eue  oder  die  andere,  bald  eigene,  bald  fremde  Arbeit 
enthaltende,  Mittbeilung  desselben  zu  gerathen^  Natirlicb 
sind  nicht  alle  diese  Aufsätze  ViOn  gleichem  Wertbe.  Ein- 
seitig würde  es  aber  in  jedem  Falle  seyn,  die  Joomaladmft- 
stellerei  nur  qualitativ  und  nicht  auch  ^piaatitativ  b^nrtfaeflen 
zu  wollen ;  denn  das  beste  Schiff  segelt  schlecht  ohne  Bauart 
und  ohne  LückenbfiCger  kann  heut  zu  Ti^  kein  Jonmal  be- 
stehen. Ob  nuu  der  in  Rede  stehende  Aufimts  mr  lexterea 
Eatbegorie  gehöre  oder  nicht,  mag  der  geneigte  Leser  selbst 
entscheiden.    Hier  ist  srin  Inhalt« 
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Eine  TOjttrige  geistedcranke  Wittw«  itarate  sich 
Fenster  auf  die  Strasse ;  ein  Soldat  wollte  sick  erdrofsefi^ 
wird  aber  wieder  gerettet;  fünf  Personen  finden  ibren  Tod 
in  Wasser;  ein  Manp  erfriert  und  ein  anderer  wird  von  eif 
nem  Lastwagen  überfabren,  wobei  Hr.  Dr.H.  warnt,  einen 
solchen  ünglQcksfall  nicht  mit  freiwilligem  Sichiiberfahren 
lassen>  als  einer  hie  und  da  schon  beobachteteä  Selbstmords- 
art ^   sa  Ter  wechseln. 

VI.  Literatur.  Unter  dieser  üeberschrift  enthalten 
die  Annalen  kOnere  vnd  längere  AussOge  und  Notixen  am 
andern,  ifieist  deutschen,  tbejl weise  auch  fransosischen  Zeit- 
schriften,, ^eren  Gegenstand  den  verschiedenen  fächern  der 
Staatsarzneikuode  bald  mehr  bald  minder  xugehSrt*  Solchen 
Sammlangen  läCit  sich  ihr  Werth  für  deii^  beschäftigten  .Arst 
gewifs  nicht  absprechen,  nur  müssen  sie  f&r  einen  bestimm- 
ten Zeitraum  möglichst  yolbtändig  gegeben,  kura  gefafst 
und  mit  Kritik  ausgewählt  seyn.  So  s.  B.  hätten  C.  6. 
Neumann' s  theils unerwiesene,  theils  unerweisbare Behaup<^ 
tungen  Ober  die  acuten  Exantheme  u.  s.  w.  füglich  wegblei- 
ben können. 

VIL  Verhandlungen  der  Grofsherzogl.  Badi- 
schen «weiten  Kammer  der  Ständeversammlung 
in  der  16.  offent).  Sitzung  vom  13.  Mai  (-Jahr? 
Re£)  über  die  Petition  mehrerer  Phjsici,  Be^s- 
serstellung  in  der  Besoldung  and  Erhöhung  der 
Pferdfourage  betreffend.  Diese  Verhandlangen  geben 
ein  Beispiel  von  der  beliebten  Manier  der  Ständeversamm- 
lungen kleiner  Staaten,  den  Gegenstand  anfrmgs  mit  Wich- 
tigkeit und  ÜBMtänden  tu  behandeln,  aulezt  aber  gar  keinen 
oder  einen  so  schUchtemen  Entschluft  su  fassen,  dafs  da- 
durch die  verhandelte  Sache  im  Wesentlichen  in  ihrem  ahen 
stmtuM  fuo  verbleibt  Auf  den  hier  mitgetheilten  1$  Seiten 
gelangt  man  bis  xu  dem  Be^cMufs:  1)  die  Petition  dem 
Grobh.  Bad.  Staatsminkterium  xn  überweisen;  2)  der  Bn< 
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getcomisiiofl  ein«  Abscbrift  dkt  Bericlits  der  PetitiMscMH 
■MsioB  xnr  Beriicksiclitigaog  mitiatbeileo.  Elfte  ForUetzusif 
4er  Verbandloiigeo  wird  twar  filr  das  «weite  Heft  Terspro- 
dies»  findet  lieli  jedoch  nodi  nicbt^  demselben,  b  der 
Debate  selbst  lassen  sich  swei  Redner  hiebst  nakaltiTirt 
über  den  Stand  und  die  Verhältnisse  der  Aerzte  T^mebaKB. 
Eef.  würde  es  für  seine  Pflicht  halten,  .  die  Aenlsening^ 
derselben  nach  Verdienst  so  würdigen,  geschähe  dies  nicbt 
bereits  tob  einem  ungenannten  Mitarbeiter  der  Annalen  im' 
aweiten  Hefte  und  auf  eine  Art,  die  nichts  sa  wÜBSckea 
übrig  ladt  "^o. 

VIII.  Vf^rordnungeo  n.s.w.  das  Grofshersog- 
lieh  Badische  Medicinalwesen  betreffend.  BAeist 
in  Auszügen  mttgetbei)t,  was  jedoch  kaum  zu  billigea  seja 
dürfte:  denn  fiir  diejenigen,  welche  das  Regierungsblatt 
selbst  zur  Hand  haben ,  sind  auch  Auszüge  überflüssig ;  dem 
aber,  welchem  das  Regierungsblatt  fehlt,  können  Aaszüge 
es  nicht  ersetzen»  in  so  ferne  ihnen  die  amtliche  Aatoritit 
abgebt. 

JX  Nekrolog  des  Herrn  B.  Venerand  Heim»  Apa- 
thekers  in  Rencben.    Von  Dr.  Schneider. 

Zweites  Heft 
X.  Einige  Bemerkungen,  die  gerichtlicbe 
Heilkunst  betreffend.  Von  Dr.  Frz.  Xvr.  Mezler, 
weiland  Hohenzollernschem  Geheim.  Rathe  und 
Leiharzte.  Würdiger,  als  mit  diesem  Aufsatze,  bitte 
das  zweite  Hefit  der  Annalen  wohl  schwerlich  eröflPnet  wer- 
den können ,  und  Ref.  glaubt  wenig  Widerspruch  bef&rcbteB 
zu  müssen,  wenn  er  denselben  überhaupt  für  den  bestes 
Aufsatz  des  ganzen  Bandes  erklärt.  Herr  Dr.  He  jf  eider 
bat  das  Verdienst,  dem  Leser  der  Annalen  diesen  Genab 
verscbalTt,  und  diese  Reliquie  der  Vergessenheit  entrissen  zu 
haben,   und  recht  gum  vergilst  Ret  die  Nullität  jener  er 
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sten  Mittlieiltrog  Nr.T  im  ersten  Hefte »  mri  deiiitelbeti  fllr 
diese  zweite  im  Namen  der  Leser  aufrichtig  danken  za  kennen« 
Einen  Auszog  erlaubt  Hrn.  Mezier's  Aufsatz  Dicht,  verdient 
dagegen  um  so  mehr  im  Ganzen  gelesen  und  beherzigt  za 
werden.  FQr  diejenigen  aber,  welche*a1le  ihre  sogenannte 
Aufklärung  von  Anno  1830,  oder  auch  von  der  v.  Rotteck'- 
sehen  Bearbeitung  der  Weltgeschichte  an  zn  datiren  belie- 
ben, will  Ref.  wenigstens  die  Scbfulsperiode  'dieser  schon^ 
vor  zwei  und  dreifsig  Jahren  geschriebenen  Abhand- 
lung hersetzen: 

„Terbessert  die  gesellschaftlichen  Gesetze,  die  Erziehung» 
die  fiffentlichcn  Sitten,  die  Nahruogswege ,  die  Menschen^ 
rechte,  die  bürgerliche  Freiheit,  bewacht  eure  Apotheken, 
errichtet  Armen  -  und  Rrankeubäoser,  flöfst  euren  Subalternen- 
Beamten  mehr  Meoschenkenntuifs ,'  mehr  Sanftmutb,  Herab- 
lassung, nnd  überhaupt  mehr  Theilnahme  am  GlUck  und 
Wohlstand  ihrer  Mitmenschen  ein.  Bildet  eure  Arzneikunst 
nnd  Religion,  verbreitet  den  wohlthätigen  Einflufs  derselben 
bis  in  den  entferntesten  Winkel  eurer  Unterthanen  —  dife^ 
sind  die  wahrscheinlichsten  Mittel  gegen  den  Selbstmord.  Ei* 
Ist  von  der  Natur  jener  U^bel,  gegen  die  man  mehr  ^or- 
bauuogs  -  als  Ausrottungsroittcl  hat.  Die  schärfsten  Gesetze 
gegen  Contrebande,  gegen  Duell  und  fönderraorüj  was  ha-^ 
ben  sie  genüzt?  wenn  man  dem  Uebel  nicht  vorbeugt,  das- 
selbe nicht  von  allen  Seiten  ableitet,  so  ist  der  ein  Thor; 
der  beim  Einschlagen  dem  Blitz  den  Weg  vorzeichnen  wHI  !*' 

XI.  lieber  die  gerichtlich  -  psychologische 
Würdigung  der  Verbindung  von  Mord'dnd  Selbst- 
mord. Von  Dr.  Diez,  Grofsb.  Bad.  Amitscbirurg. 
zn  Waldkirch.  Der  Verf.  dieser  Abhandlung  bezeichnet 
zuerst  die  iremeinschaftlichenSelbstmorde  mehrerer 
Individuen  als  diejenige  Abtheilung  der  hieher  gehörigen 
Fälle,  welche  den  üebergang  bilden  vom* einfachen  Selbst- 
mord zum  Selbstmorde  mit  Mord  verbunden.    Er  geht  dann 
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Wfehselaorie  Iker»  wo  Bimlicb  swei 
nicht  Bit  einaoder  sich  gdbst,  sondern  eins  das  andere  wed- 
selseitig  tödten,  und  unterscheidet  bei  dieser  xweitea  A^ 
theilong  folgende  beide  Modificationen :  1)  wo  ein  IndindBaai 
feuerst  ein  sveites  mit  dessen  Einwilligung  nnd  dam 
sieb  selber  tödtet;  2)  wo  das  Opfer  von  dem  Mörder  okne 
Vorwissen  und  Einwilligung  angefallen  und  getodtet 
wird,  und  ersterer  sich  dann  nachher  ebenfalls  ermordet. 
|a  Bexiehiang  auf  die  veranlassenden  Momente  werden,  zwei 
weitere  Classen  aufgestellt,  in  der^n  einer,  der  Selbstmord 
djer  fiberwiegende  Faktor  in  der.  Verbindung,  und  der  Mord 
gewissermassen  nur  eine  besondere  Art  des  Selbstmordes 
ist,  und  fast  überall  eine  freundliche  oder  doch  gleichgültige 
Gesinnung  zwischen,  dem  Mörder  und  dem  Gemordeten  wal- 
tet; während  dagegen  in  der  andern  der  Mord  der  Hnapt* 
^weck  der  That,  die  Gesinnungen  des  Mörders  Hals  und 
Bache  sind,  und  der  Selbstmord  hintennach  oft  nichtn  als 
das  Mittel  ist,  der  Strafe  des  Mords  zu  entgehen.  Die 
leste  Abtheilupg  bilden  nun  endlich  jene  Fälle,  wo  ein  In- 
dividuum einen  Mord  begeht,  in  der  Absicht,  die  Strafii 
desMibeu  zu  erleiden.  Sie  nix^  für  die  gericbtsäntlicke  ün- 
terauchung  die  wichtigsten,  weil  sie  am  häufigsten  zu  Gife* 
achten  der  schwierigsten  Art  Veranlassung  geben. 

Als  erläuternde  Belege  werden  filr  jede  dieser  Aktkci* 
lungen  von'  dem  Verf.  eine  Anzahl  (46  im  Gänsen}  wirkBck 
beobachteter  und  meist  schon  anderswo  gedruckter  Fälle  an* 
geführt,  die  so  aneinander  gereiht  worden  sind,  dab  sie  die 
unmerklichen  Uebergänge  der  einen  Abtheiinng  in  die  andere 
nachweisen.  Sie  machen  den  gröfsten  Theü  dieser  interes- 
santen Abhandlung  aus,  die  man,  gleich  angesogen  von  der 
Belesenheit  und  dem  besonnenen  Urtbeüe  des  Verf.  als  von 
der  wobigeinngenen  Anordnung  des  Materiab,  mit  Natacn 
und  WohlgeMlen  stndirt 

XIL    Appellation  an  ein  kfinftiges  Jahrhnn- 
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d«rt  fBr  die  Abtchaffnng^  der  Tadestrafe.  Toa 
Profegsor  G  roh  man  n.  •  Herr  Grohmano  kano.  nicht 
MOde-  werden,*  diesei  sein  bekaoatec  Liebliagsthema  aafil 
Neue  sör  Sprache  su  briogeo.  Ein  solchea  immer  wieder- 
kehrendes und  gleich  warmes  Streben  nach  Erreichnag  eines . 
reben  Homaoitätszweckes  kann  nur  das  Resultat '  der  anf^ 
richtigsten  Ueberzeugnng  sejn,  und  kein  Billiger  wird  dem- 
selben Achtung  und  Anerkennung  versagen  kennen.  Leider 
aber  ist  wenig  Aussicht  vorhanden ,  jafs  das  goldene  Zeit- 
alter 80  bald  beginnen  werde,  als  es  zu  wünschen  wäre. 
Wer  daher  die  Menschen  und  die  Verhältnisse,  in  denen  sie 
leben,  nimmt,  wie  sie  sind,  und  nicht  wie  sie  sejn  sollten, 
wird,  was  PrOgel*  und  Todesstrafen  anlangt,  vor  der  Hand 
mit  der  MajoritSt  der  s&chsischen'  Ständekammem  stimmen 
müssen ,  mag  es  auch  die  Ueberwindung  eines  noch  so  wi- 
derstrebenden Gef&hles  kosten« 

XIII.  Zweifel,  ob  die  psychische  Thätigkeit 
sogleich  mit  dem  lezteo  Athemiuge^es  Ster- 
benden erloschen  ist!  Von  Demselben.  Man  kann 
diesen  kleinen  Aufsatz  einen  etwas  wirren  Traum,  oder  auch 
eine  Dichtung  nennen..  Wissenschaftliche  Zweifel  wenigstens 
abd  es  nicht  Denn  diese  mfissen  sich  auf  klar  gedachte 
GrQnde  stützen.  Der  Standpunkt  der  heutigen  Physiologie 
und  Psychologie  verlangt  aber  nach  ganz  Anderem ,  als  nacK 
Sätzen  und  Beweisen  wie  die  folgenden:  „Sollten  nicht 
vielleicht  die  durchwachten  TrSume  des*  Lebens  in  leisen 
Fäden  sich  bis  zu  jener  Nachtseite  Ljinzieben,  wo  das  psy- 
chische Leben  spSter,  *!s  das  körperliche,  in  Nachtbildem 
einer  trttnmenden  Seele  erlischf  Und  weiter  unten:  „Wenn 
das  Licht  das  Element  der  Seele  ist,  womit  sie  nicht  altein 
Gedanken  beleuchtet,  sondern  anch^  durch  die  tausendfach 
verzweigten  Nervenföden  sich  fibet  die  niedem  Regionen 
ihres  Erdkörpers  verbreitet,  so  kann  ja  wohl  ein  solches 
Nachtlicht,  dais  wir  es  so  nennen,  -^n  sokber  Strahl  der 
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pqrcUKfcea  Thätigkot  Boch  im  mjb,  wen.mck  m^m  Ce 
iossere  Holle  des  Meaichen  ersUrrC  dit  Eegt,  und  bis  mC 
der  eboelmieoden  aad  in  dieioeereten  GebiMe  sich  soriick- 
xaeheiiden  Lekenswime  wicii  jener  leite  Strabl  der  psjckr- 
sehen  Thfitigkeit  für  die  irdische  Aussen*  and  Innenwelt 
ganz  verschwonden  ist^ 

XXV.  Beaerknngen  iber  die  Nothwendigkeit 
{^erichtlich-niedicinischer  und  psjchologischer 
Cntersnchnngen  der  Inquisiten.  Von  Dr.  J.  H. 
Schttrmsyen  DerTer£  verlangt  nicht  veniger,  als  daüi 
alle  Inqniiiteo  etoer  solchen  Dutersochnng  von  Seiten  des 
Arstes  unterworfen  werden  sollten,  nachdem  er  snerst  die 
Frage:  bt  der  Untersacbnogsrichter  venapge  seiner  iatd- 
lektuellen  Bildung  ab  Jurist,  jeder  Zeit  im  Stande,  einen 
sweifelhaften  psycbbcheu  Zustand  xn  vermuthen,  oder  Ver- 
dacht auf  einen  solchen  zu  schöpfen!  erörtert,  und  im  All- 
gemeinen verneinend  beantwortet  hat  Dem  Re£  acheint 
dies  denn  dich  etwas  su  viel  verlangt,  und  er  erlaubt  sich 
den  Verf.  des  Aufsatxes  auf  Heinroth's  Abhandlung  ds 
fadnsre  apert0  ad  medicorum  fudidum  non  ^^erend^. 
JjipM.  1830  aufmerksam  xu  machen,  die  ihm,  da  er  sie 
nirgends  anführt,  vielleicht  unbekannt  geblieben  ist 

XV.*)  Gerichtlich-  medicinische  Unteres- 
puchung  über  einen  Fall  von  xweifelhaftem 
Kindsmord,  mit.  Bemerkungen  über  die  Znlls- 
aigkeit  der  Lungenprobe  zur  Ausmittlung  des 
nach  der  Geburt  stattgehabten  Athmens  der 
Kinder.  Von  Demselben.  E^ner  von  jenen  wichtigen 
und  im  Ganzen  seltenen  Fällen,  die  den  Beweis  liefern,  dala 
Lungen  unter  gewissen  Bedingungen  auch  im  Wasser  unter- 
sinken,  wenn  gleich  das  Kind  eide  fferanme  Zeit  nach  der 

*)  Von  hier  an  tibd  die  AofsKtze  der  Annslea  durch  SehaM 
das  Satxars  falsch  bexiffert^  und  die  Anordnung  der 
Materialien  sehr  verrdckt  worden. 
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Gebort  gelebt  imd  geathnet'  bat  Der  Fall  bt  jedocb  m 
dieaeM  Hefte  nocb  nicht  voUat&idig  mitgetbeilt ,  daa  dam 
pocb  fehleade  med.  gericbti.  fiutacLten  aber  in  nXcbateii 
Hefte  vom  Verfassor  nachzuliefem  veraprocbeik 

XVL  Literarische,  auf  die  StaataarxDeikunde 
JBesttg  habeode»  Notizen.  Auszöge  am  dentscbea 
und  ausläoditcben  Zeitachrifteii. 

XVIL  Verordnangen,  dar  GrofaberxogL  Ba« 
discbe  Medicinalwesen  betreffend.  Enthält beion- 
den  die  nejae  Bad.  Medicioaltaxordnung  vom  7.  Mai  (J^hrt 
Eef.) 

XVIIL  Uciber  Verbote  ton  Heilmetboden  nnd 
Heilsyatemen  ,  insbesondere  in  gerichtlich* 
medicinischen  Fällen.  Im  Januar  1836  wurde  durch 
ein  Minbterialrescript  der  K.  Bayerischen  Regierung,  noch 
gemeinsamem  Gutachten  simmtlicher  K.B«  Kreisregierungen 
nnd  der  betreffenden  KreismedicinalausschOsse,  in  Betreff  der 
Anwendung  oder  UnzulMssigkeit  des  homöopathbchen  Ueilver* 
Cabrens  verfügt >  dafs  die  Anwendung  jenes,  jedeofalb  noch 
problematischen  Systems  bei  medicinisch  -  gerichtlichen  Fällen 
nicht  Platz  greifen  dfirfe.  Diese,  wenn  man  an  Himerscbiitte* 
mngen,  Vergiftungen  n.  s. w.  denkt,  gewifii  höchst  gerechte 
Verordnung  gibt  einem  Ungenannten  Veranlafsung,  die  Frage' 
au  untersuchen,  in  wiefern  einer  Regierung  überhaupt  das 
Recht  zustehe,  ein  solches  Verbot  zn  erlassen.  Wer  bei 
£eser  Dntersuchuag  (ihr  Resultat  ist  vemebend)  Unbefan- 
genheit der  Ansicht,  klar  gedachte,  logische  Schlüsse  und 
LeidenscbafUlosigkeit  erwartet,  wie  man  es  nach  der  Wich« 
tigkeit  der  Frage  erwarten  zu  dürfen  glaubt,  täuscht  sieb 
gewaltig.  Dagegen  findet  er  um  so  mehr  glänzende  aber 
mchts  beweisende  Declamationen ,  sophistbohe  Consequens- 
macherei,  ebe  ziemliche  Unbekanntschafl  mit  dem  Geschieht* 
Ikhen  nnd  Tbatsächlicben  der  Wissenscbaft  nnd  vor  Allem  jene 
so  beliebte,  moderne  BegriSsverwinrnng  nnd  Begriffimaenge- 
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rei,  mit  der  man  alles  belianpteo  und  Men  angreifen 
Die  Abbaudlaog  Satt  fiirSatz  widerlegen  zu  wollen,  kwia  liier 
nicht  die  Absiebt  sejn,  da  man  mit  BereioigUDg  der  Eleaien- 
tarbegriflFe  anzufangen   bätte.     Einen   Punkt  jedoch   glaiibt 
Ref.  besonders  heraosbeben  za  müssen.     Der  Verf.  thnt  mcb 
DämUcb  yiel  darauf  zu  gute,   dafs  die  neuere  Homdofistfaie 
von   der  alten  Habnemann'scben  wesentlich   verachiedea 
aey.    Worin?  wird  man  fragen.    Der  yerf.-antwortet  S.510: 
„Die  rernflnftigen  homöopathischen  Aerzte  haldigen  den 
Blulentziebungen ;   sie  lassen  zur  Ader,  setzen  Blntigel  asd 
Sehröpfköpfe ,  sie  machen  Ableitungen  durch  Sinapisoiea  nd 
andere  die  Haut  reizende   Mittel;  sie   entfernen    Cruditatea 
dnrcb  Brech-  und  Abführmittel,   sie  reichen  besonders  bei 
Kinderkrankheiten  Calomel,  setzen  RIjstiere  u.  s.  w*     Ja  es 
gibt   Homöopathen,    ächte   aber   vernünftige   Homöopatben^ 
welche  diese  Mittel  (natürlich  ror  der  Hand  noch  gans  ns* 
beschadet  des  Gmndsutzes  timiita  HmiMuM  und   der  eben 
80  ausserordentücben  als  nnbczweifelbaren  Wirksamkeit  der 
Gaben  I  bis  X.  Ref.)  als  unentbehrlich  fiir  den  homdopatbi- 
schen  Arzt  erklären.'*  —     Man  kann  hieraus  wenigstens  aa 
viel  abnelraien,   wie  in  demselben  Grade,  als  die  Homoopa* 
thie  Vernünftiger  wird,    die   so  Tera^hteten    hippokratiscbca 
^Grundsätze  wieder  mehr  zu  Ehren  gelangen,  und  ohne  Pra> 
phetengabe  läfst  sich  mit  Gewifsheit  voraussehen,   dafs,  so- 
bald Logik  und  gesunder  Menschenverstand  volleads  beides 
Homöopathen   Anerkennung  finden,   die  Homöopathie  aelbat 
SU  existiren  anfhören  werde. 

XIX.  Fortsetzung  von*  Nr.  VII.  im  erstes 
Hefte  der  Annalen  f.  d.  ges.  St.  A.  K.  Seite  258L 
Sollte  eigentlich  hei(sen:  erläuternde  und  berichtigende  Be- 
merkungen zu  jener  Mittheilung.  Sie  sind  banptsächli^  den 
Bfitgliedem  der  Bad.  Stäadekammern  zum  Nachlesen  zo  eai- 
pfehlen,  da  die  darin  vorgebrachten  Grundsätze  und  Auicb- 
ten  von  Aerzten  nicht  wohl  bestritten  werden^  dürften.    FIr 
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leztere  dagegen  wäre  es  inlereMaiiter^  daiReiiiltat  derPe* 
tition  zu  erfahren. 

XX.    Mediciniscb- gerichtliche 8    Gutachten 
über    die    Tödtung    des   ledigen   Joseph   Kranz 
^on  ürloffen.    Von  Dr.  P.  J«  Schneider*    Man  kann 
diesen  Aufsatz  gleichsam  als  ein  Beispiel  ansehen,    wie  die 
Gutachten  ausfallen,    wenn  man  beim  Ausarbeiten  derselben 
die  vom  Hrn.  Verf.  in  Nr.  IL  angegebenen  Regeln   befolgt 
Obgleich  ein  Muster  von  Genauigkeit  und  Gründlicbkeit,  so 
bietet  derselbe  doch   kein  besonderes  Interesse  in  sofeme 
dar,    als    die   Beurtheiluog  des'   Falles   mit  keinen  grofsen 
Schwierigkeiten   irgend  einer  Art  Terbnnden  war.     Offenbar 
aber  ist  der.  Verf.  bei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Frage: 
ist   die  hier  in  Rede  stehende  Verletzung  des  J*  K«  relativ 
oder  absolut  todtlicb  ?    zu  weitläufig  geworden.    Denn  mein 
kann  auch  des  Guten  zu  viel  tliun,  und  sieb  selbst  Schwie- 
rigkeiten erschaffen,   wo  keine  sind;     unuöMiige  Ausfubrun* 
gen  geben  aber  am  wenigsten  Ueberzeugung.     So  sind  von 
S.567  bis  74  säqmtliche  einzelne  Verletzungen  *}  nach  allen 
Regeln  der  allgemeinen  und  speciellen  Pathologie  und  The* 
rapie  durchgegangen  und  abgehandelt,  um  die  Frage  zu  be« 
antworten,  ob  die  in  Rede  stehenden  Verletzungen  ;  irklieh 
hätten   geheilt   werden  können«      NB.  der  Verletzte  starb 
9  Stunden  nach  dem  Mordangrifil     Ganz  gewÜs  hätte  in  die* 
sem  Falle  eine  einfache,    summarische,   auf  die  allgelneine 
und  unbestrittene  Erfahrung  sich  berufende   Antwort   voll* 


*)  1)  Viele  und  manchfache,  sehr  hedeotende  Frakturen 
der  Knpfknocheti  im  Gewölbe  und  auf  der  Basis  des 
Schädels)  2)  Uuetschuugen  uud  Zennaloiunefen  der  seh- 
nigten Kopfhaube  und  der  beiden  Sfcbläfemuakelu  i 
8)  Losr^ifsung  der  harten  Gehirnhaut  Ton  dem  grÜHsfen 
Theile  der  Innern  Wand  der  Schädelknochen  und  Z4*r. 
reifsunß  der  Hirnhäute  überhaupt;  4)  Gehirnwunde  mit 
beträchtlicher  Hnetschung;  der  Cortikalsubstanz  des 
jt^rofiipu  Gebims;  5)  Gehirnerschütterung;  6)  höchsthe* 
deutende,  zahlreiche  Blutextra vasate  an  der  Ober-  uud 
Uuterfliiche  und  im  Innern  des  Gehirns. 
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\ 
kosMCtt  g^oBgt»  Den  wen  der  Kictiter  melit  tö  vAwi 
4ie  Autorität  des  Staatsarztes  hia  glaubt,  oder  f^nämkti, 
sa  ofitzea  aacb  alle  weitere  techoiscbe  Grunde  oiebts,  iber 
dereo  Grliltigkeit  and  Ricbtigkeit  der  Junat  als  solcber  M 
aiemals  zu  nrtheileo  lai  Stande  ist. 

XXL  T5dtong  durch  Vert^tzuag  des  Rfickei- 
narks.  Hitgetheilt  von  Herrn  Bopp,  Hefge" 
riehtsadTokatea  in  Darnstadt*  Ref. zweifek kriiMi 
Augenblick  >  dafs  den  Mittheiluogen  des  Hm.  B.  kein  u» 
rer  Zweck  zu  Grunde  liege,  als  der,  die  Theorie  nnd  Pn* 
xis  der  Staatsarzneikunde  nach  Kräften  zu  fördern.  Audi 
Bau  kann  ein  sebr  guter  Jurist  seyn,  ohne  debwegen  Mthf 
wendig  auch  ein  guter  forensischer  Arzt  sejn  zti  Busseo. 
Drei  ist  wobi  mit  der  Grund,  warum  die  Mittbeilongei  te 
Hm.  B;  weni^r  befriedfgen ,.  und  den  Leser  leicbt  etw« 
Verktissefl  l^iss^n ,  aus  demt  inan  sogleich  merkt,  dafii  4ff 
Terf.  derselben  sicU  adf 'fremdem  Cfebi^te  bevegt  Zodea 
sind  es  noch  meistens  ActeBauszQge^  der  jirspröagKcbe  Stji 
der  Gutachten  ist  verändert,  und  aller  dieses  T^samBenH* 
wirkt,  dafs  selbst  interessante  Fülle,  wie  der  hier  erzäUte, 
an  ihrem  Wertbe  vertieren.  | 

Den  SchluCi  des  Heftes  bildeu  einige  kurze  Tereii* 
verhandlangen;  die  Todesanzeigen  ?oo  ProfeiMt 
Dr.  Geiger  in  Heidelberg,  und  Staabswundarzt  Job.  Ai 
Fink  zu  Griesheim,  Phvsicats  Oifenburg,  und  zwei  te 
ganzen  Band  umfassende  Sacht  und  Namenregister. 

Indem  Ref.  diese  Anzeige  des  ersten  Bandes  derAmi' 
len  f.  .!.  g.  Staatsarzneikunde  schliefst,  hält  er  es  ftrPiiehti 
seine  Veberzeugung  Über  den  Werth  derselben  dAbirssnt' 
sprechen ,  dab  sie  sich  ihrem  Inhalte  nach  vollkonmea  w^ 
dig  den  beiden  übrigen,  diesem  Fache  gewidmeten  Zritsdtrif 
ten  ans<;liliefse ;  er  hofil  nml  wttnsclit  ihre. Fortsetzung,  ii' 
bittet  .in  diesem  Falle  nur  om  ffröbere  Correktheit  and  etw« 
bessere  typographische  Ausstattung,  damit  auch  ^  dieier 
Beziehung  die  Ebenbürtigkeit  mit-  ibren  beiden  altera  SdMt 
atem  vollständig  hergestellt  aeyn  möge, 

Stuttgart  1837. 

*       Dr.  Karl  Sehäffer. 
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